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Dad Werf, welches ich hiermit veröffentliche, wurde 
fhon vor einigen Jahren vorbereitet und. hatte die Ber 
ftimmung, dem größeren Bibelmerfe, welches ich damals 
herauszugeben veranlaßt worden war „), als allgemeine 
Einleitung zu dienen. Indem id) mich entfchloffen habe, es 
jeßt dem Druck zu übergeben , glaubte ich es für einen 
weiteren Kreis von Lefern einrichten zu müffen und fo hat 
es die vorliegende Geftalt erhalten. 

Die Geſchichte unferer heiligen Litteratur hat das 
Eigenthümlihe, daß fie wie Feine andre bis in die Ur: 
anfänge geiſtiger Thätigfeit hinaufreicht. Daher mußte, 
um ihr früheftes Dafein begreiflidy zu maden, in dem 
erften Theile dieſes Werfed zunächſt die Entftehung und 
Entwicklung der biblifhben Sprachen, der Ueberlieferung 
und Schrift wenigftens in Kürze nachgewiefen werden. 
Iſt hierauf von der fehriftftellerifhen Thätigkeit der Vol: 
fer des biblifhen Schauplatzes eine: Ueberficht gegeben, 
fo werden die Fragen über das Fanonifche Anfehen, ven 
Gebraud, die Infpiration, die Echtheit, Terteöbefchaffen: 
heit und Glaubwürbdigfeit unferer h. Schriften, fo weit” 
diefelben insgeſammt dabei betheiligt find, zur Erörterung 
gebracht. Die äußeren Erſcheinungen, welche hier in 
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Betracht kommen, ſind uͤberall in ihrem organiſchen Zu— 
ſammenhange aneinandergereiht und werden eben darum 
bisweilen unter einem andern Geſichtspunkte als bisher 
in ähnlichen Werken dargeſtellt erſcheinen. Am meiſten 
gilt dies von dem Hauptſtuͤck uͤber die Textesbeſchaffen— 
heit, gewoͤhnlich eine Ruͤſtkammer verſchiedenartiger pa— 
läographiſcher und hiſtoriſcher Notizen. Uebrigens waren 
von aͤlteren Forſchungen nur die bewaͤhrteſten zu benut— 
zen, die Angaben und Andeutungen der h. Schrift aber 
überall Führer: denn wo Die reine Ueberlieferung irgend: 
wie fid) erhalten hat, mußte fie in ihrem guten echte 
bleiben. Shre Wahrheit wird demnad) hier von gelehr- 
ten. Forfhungen nicht abhängig gemacht; ohnehin bedarf, 
was durd fihere Kanäle fortgepflanzt, dann durch Jahr— 
taufende einftimmig gutgeheißen und vertheidigt ward, 

feiner wefentlihen Berichtigung. Wenn hierin die hiſto— 
rifchsconferpative Richtung durch den radifalen Forſchungs⸗ 
geiſt unſerer Zeit nie verdrängt werden wird, fo laſſen 
ſich doch bloße Streitfragen eben fo wenig durch Macht— 
fprüche befeitigen. Es ift vielmehr grade jeßt wohl mehr 
als je die Aufgabe des Bibelforfchers, alle Hülfsquellen, 
befonders alle wirflihen Fortſchritte der MWiffenfchaft, ger 
wiffenhaft zu benußgen, mit ihrer Hülfe die Fragen, 
welche in jedem der neun Hauptftüde zur Sprache kom— 
men, durch fireng wiſſenſchaftliche Forſchungen ruhig zu 
erörtern und fo das Anſehen, die Echtheit, Integrität 
und Glaubwürdigkeit unferer heiligen Schriften gegen die 
Uebergriffe der Kriti zu behaupten. Ueberall ging mein 
| Streben, wie dem aufmerffamen Lefer nicht entgehen 
wird, dahin, die Waffen, welche die Wiffenfchaft bietet, 
fo vollftändig als möglich zu benußen und die Grundla: 
gen, von denen die meiteren Forſchungen über unfere 
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heiligen Schriften ausgehen muͤſſen, unerſchuͤtterlich feſt 
vorzubereiten. — — 

Der zweite Theil enthält die ſpezielle Einleitung in 
die hiſtoriſchen, der dritte die in die prophetiſchen und 
poetiſchen Bücher des A. T. und der vierte die in ſaͤmmt— 
liche h. Bücher des N. T. Dieſe drei Theile umfaſſen die 
innere Geſchichte der h. Bücher, während der erſte die aͤußere 
behandelt, fie weifen die Hebereinftimmung der Wiffenfihaft 
mit dem Sinhalt und der. Darftellungsweife der Bücher 
nach, dieſer aber die mit der Ueberlieferung, fo weit fie 
alle oder die meiften dabei betheiligt find. Wenn ver 
aufmerffame Leſer hier fehr viele Berichtigungen des fo 
eben erwähnten Bibelwerfs im Einzelnen finden wird, 
fo fonnte ih, auch nad) wiederholter forgfältigerer Prü— 
fung, von den dort befolgten Grundanfichten nur felten 
abgehen. Häufiger ift dies der Gall bei den Büchern, 
welche noch nicht nad) meiner Bearbeitung erfihienen 
find: denn nur die zwölf Bände, welche das fünfte Buch 
Mofes, die Bücher Zobias, Zudith, Efther, Hiob, der 
Maffabäer, die Nfalmen, ſämmtliche Propheten, die Kla: 
gelieder, Baruch und die Schriften des N. T. enthalten, 
wurden von mir theild neu, theild in umgearbeiteter Ge— 
ftalt herauggegeben. Syn einer neuen Faffung wird man 
auch die Geſchichte des neuteftamentlihen Terted, wenn 
man fie mit der von mir früher vorgetragenen vergleicht, 
finden. Ich glaubte die Schwierigfeiten, welche diefen 
Theil der biblifchen Kritif umgeben, genauer erwägen zu 
müffen. Wie die Glaubwürdigkeit der h. Schriften tiber: 
haupt in diefem Werfe forgfältig erörtert worden iſt, fo 
find im neunten Hauptſtuͤck dieſes Bandes alle hieher 
gehörigen Beweismittel genau erwogen, wodurd) der Weg 

zu den näheren Nachweifungen in der Einleitung zu den 
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einzelnen Büchern angebahnt ift. Was die Beweigftellen 
betrifft, fo find überall die nothwendigften, wenn fie fid) 
gegen den Strom der Zweifel und Bedenflichfeiten be 
haupten laffen, am untern Rande angeführt; diejenigen, 
welche diefe Feuerprobe nicht beftanden haben, mußten 
wegen Mangeld an Raum eben fo unberügjichtigt blei- 
. ben, wie dasjenige aus der Litteratur der vielerlei zur 
Sprache gebrachten Gegenftände, das nicht zum Verſtaͤnd— 
niß derfelben unentbehrlich zu fein fchien. 


Bonn, den 26. Oktober 1844. 
J. M. Auguftin Scholz. 
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Vorbemerkungen über den Gegenftand und die 
Litteratur der Einleitungswiffenfchaft. 


$. 1. Die Schriften, welche von Sfraeliten in den Zeitraume 
von Moſe bis ins apoftolifche Zeitalter während 1600 Jahren in 
der hebräifchen, aramäifchen und griechiſchen Sprache unter dem Bei- 
ftande des göttlichen Geiftes verfaßt find, heißen wegen dieſes ihres 
Urfprunges, wegen ihres Inhalts und Anfehens die heiligen. Cie 
leiten nämlich ihren Urfprung von Gott ab, indem die Verfafler 
son fich felbft und gegenfeitig won einander in Uebereinftimmung mit 
der Ueberlieferung verfichern, unter dem Einfluffe des göttlichen Gei— 
fies gefchrieben zu haben. Ihrem Inhalte nach unterfcheiden fie 
fi von alfen übrigen Schriften dadurch, daß fie uns das Wefen 
der Wefen und feine Führungen durch SJahrtaufende in den man- 
nigfaltigften Formen und Beziehungen- offenbaren, d. i. nachweifen 
wie Gott den Menfchen erfchaffen, von Anfang an geleitet, die 
Gottesfurcht belohnt, die Gottloſigkeit beftraft, feine Auserwählten 
durch befondere Fürforge ausgezeichnet und die Befeligung der 
ganzen Menfchheit vorbereitet habe, und daß fie ung alfe Wahrhei> 
ten, deren Kenntniß und Beherzigung dem Menfchen feine wahre 
Würde geben, fund machen. Darum gelangten die meiften bei ven 
Juden, und Alle bei den Chriften zu göttlichem Anfehen, fie wur- 
den die Nichtfehnur ihres religiöfen Glaubens und Handelns, obgleich 
die Berfaffer zunächft auf jenes Volk zu wirfen fuchten, dem fie’ 
angehörten und welches Gott für die Vollziehung feiner Rathſchlüſſe 
auserfehen hatte. Diejenigen, welche alle Juden fchon mehrere 
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Jahrhunderte vor Chr. als göttliche Bücher verehrten, denen die 
griechifch redenden (Helleniften) einen Anhang beifügten und die insge— 
fammt den Chriften immer als göttliche Schriſten galten, heißen als 
Sammlung gewöhnlich das alte Teflament, zum Unterfchiede von der— 
jenigen, deren Beſtandtheile im erſten Jahrhundert hritlicher Zeit- 
rechnung von Apofteln und deren Gehüffen verfaßt und unter dem 
Namen das neue Teftament son den Chriffen gleichfalls als gött— 
liche Schrifien verehrt wurden: Die Gefammtheit aller diefer Bücher 
trägt auch den Namen die Bibel, die heilige Schrift, die heiligen 
Schriften, die heiligen Bücher u. a. 

Da fie die göttliche Offenbarung enthalt, folglich die vorzüg- 
lichſte Erfenntnißquelfe der Glaubens- und Sittenlehre iſt, da nur 
fie die göttliche Defonomie gehörig überfehen und die Gefchichte der 
Menſchheit richtig würdigen Iehrt: fo hat fie für jeden Menſchen, 
ganz befonders für den Chriften, das größte Intereſſe; für den 
Gerftlichen aber, der nicht blos wie jeder Chrift fein ganzes Leben 
nad) ihren Geifte einrichten, fondern auch im Predigten, Katechefen, 
im Beichtſtuhl und bei jeder andern Gelegenheit aus ihr heraus- 
fprechen ſoll, ift die genauefle Kenntniß derſelben unerläßliche Be— 
dingung. Daher find daraus entlehnte Abſchnitte für den täglichen 
Gottesdienft in Kirche und Haus von jeher im Gebrauch, und Kir- 
chenlehrer, Kicchenfchriftfteller, wie überhaupt alfe Geiftlichen, welche 
Tüchtiges geleiftet haben, Fannten Feine wichtigere Angelegenheit, als 
fie ohne Unterlaß zu fludiven. | 

Man faßte gewöhnlich die Kenntniffe und Bemerfungen, die 
zur richtigen Bekanntſchaft mit der heiligen Schrift, einleiten und 
zum gründlichen Studium vderfelben sorbereiten, in der Diseiplin, 
die unter dem Namen: Einleitung in die heiligen Schriften (d. 4. 
und R. T.) bekannt ift, zufammen, ſah ſich aber durch die große 
Mannigfaltigkeit Schon in frühern Zeiten veranlaßt, fie zu vertheilen. 
Am bequemften wird ihre Meberficht und Abgrenzung fein, wenn 
man als folhe Zweige unterfiheivet die allgemeine Einleitung in 
die hl. Schriften, die befondere in die dv. A. T. in die d. NT, 
die bibfifche Kritik, die bibliſche Hermeneutif und die bibliſche Archäo— 
logie. Die Einleitung weiſet die gefchichtlichen Verhäftniffe dieſer 
Bücher überhaupt und zu einander nach, ihren eigenthümlichen Cha- 
vaeter, ihren Inhalt, Werth, Zweck, ihr Zeitalter, ihre DVerfaffer 
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u. a.; die Kritif die Regeln und Hilfsmittel, mit deren Hüffe 
das Echte von dent Unechten, das Wahre und Urſprüngliche von 
dem Faljchen und Verdorbenen zu unterſcheiden iſt; die Hermeneutif 
die Regeln und Hülfsmittel, welche zum richtigen Verſtändniß und 
zur angemeffenen Auslegung verhelfen ; die Archäologie den Natur- 
und Gefelffehaftszuftand derjenigen Völker, unter welchen fie ent- 
ftanden find und auf die diefelben mittelbar oder unmittelbar Bezug 
nehmen. Diefe Disciplinen wurden nach ihrem ganzen Umfange erft in 
den neuen Zeiten bearbeitet, aber einzelne Theile derſelben Schon 
fehr früh, je nachdem es die Feftftellung der Lehre, womit man fich 
früher überhaupt weit mehr als mit der gefchichtlichen Begründung 
der heifigen Schriften, aus denen fie zu fchöpfen iſt, befchäftigte, zu 
erfordern fchien. 

$. 2. Schäsbare Beiträge zur Einleitung in die hh. Schrif— 
ten des A. u. N. T. fanden fich ſchon in Schriften der erften Jahr- 
hunderte, aus denen auch durch Eufeb %), den h. Hieronymus Cr 410) 9) 
u. A. befonders biographifche und litterärhiſtoriſche Nachrichten erhal⸗ 
ten ſind. Die reichhaltigſten liefern des letzteren exegetiſche Schriften 
und Briefe ſowie die Einleitungen zu feiner Ueberſetzung der einzelnen 
Bücher, Der bh. Johannes Chryfoftomus Cr 407) ©) verbreitet ſich in vie— 
fen feiner Homilien über das Charafteriftifche einzelner bibliſcher Schrif- 
ten; noch forgfältiger behanvelt der h. Auguftin (+ 430) viele hie- 
her gehörige Fragen. 9) Aber erft hundert Jahre ſpäter begannen Ju— 
nilius e) (um die Mitte des 6. Jahrh.) und Caffiovorus CH 563) N 
unfere Disciplin in befonderen Auffäten zu behandeln; denn die 
„Einleitung in die heiligen Schriften“ yon Adrian 8) gehört aus- 


a) Sowohl in feiner historia ecclesiastica als im chronicon, in der 
praeparatio evangelica nnd in Der demonslratio evangelica. 

b) Für dieſes Merk it durchweg Die zweite Ausgabe des Dom. Val- 
larsi. Venetiis. 1779. ff. XI T. in fl. Sol. benutzt. 

c) Bgl. beſonders hom. in Matth. in den Opp- ed. Montfaucon T. VI. 

d) Bl. befonders ſ. Werf de doctrina christiana I, 8 ff. in der 
dritten DVenediger Ausgabe, Bassani 1797, welche hier durchweg benußt ift, 
T..1M ©.,28 ff. 

e) De partibus divinae legis libri 2 in Galland bibl. Patrum T. XII. 
©. 79. befonders abgedr. Basil. 1545. 8. Francof. 1603. 8. 

..£) De institntione .divinarum seripturarum in Opp- ed, J. Garet 
Kotomag. 1679. T. I1.; auch einzeln oft: abgedruckt; es iſt Dieß mehr ein 
Studienplan für die Mönche des vom Berfafler in Galabrien gegründeten 
Klofters, hauptſächlich für Die Förderung des Bibelſtudiums berechnet. 
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ſchließlich der Hermeneutif und eigentlichen Schrifterflärung an, 
ebenfo die Bücher des Eucherius CH um 450) h). An jene Auffäse 
reihen fich die des Jfivor von Sevilla Cr 636) 9), Aleuin Cr 804) 8), 
Beda (+735) 1, Rhabanus Maurus Cr 856) "), Photius Cr 890), ) 
Nicephorus %), die aber eben fo wenig wie ihre Vorgänger felbft- 
ftändige Forfchungen anftellten: denn daran hinderte ſchon die man- 
gelhafte Kenntniß der bibliſchen Sprachen; auch fühlten wohl Die 
Schriftfteller des Mittelalters und die Scholaftifer nicht das Bedürfniß 
derſelben: ihre litterariſche Thätigfeit befchränft fich hierin auf ein 
Zufammenftoppeln veffen, was fi in den Werken der angefehenften 
Kirchenlehrer vorfand, Eine Ausnahme Hiervon macht Nicolaus ». 
Lyra Cr 1340) in den jedem Birche feiner Poftilfe vorausgefchieten 
Prolegomenen. AS nach dem Aufleben der Wiffenfhaften im fünf- 
zehnten und fechszefnten Jahrhundert Pähfte, Kardinäle, Bifchöfe 
und Theologen mit weltlichen Fürften und Gelehrten wie Reuchlin, 
(+ 1522), Erasmus (+ 1536), Elias Ant. v. Nebriffa, Lopez v. Stu- 
nifa u. a. in der Förderung des Bibelſtudiums mwetteiferten, erſchienen 
auch viele hierher gehörige Schriften unter verfchiedenen Titeln. Peter 
Aureolus, Franzisfaner und Cardinal, charakterifirte Die einzelnen 
bibliſchen Bücher, indem er ihren Inhalt mehr oder weniger ausführlich, 
am ausführlihften ven der Apofalypfe, Darlegtep). Johann Driedo 4), 


g) Eıoaeyoyn &is 105 Helas yoayas ed. a Dav. Hoeschelio Aug. 
Vind. 1602. 4, auch abgedruckt in Critici sacri T. VI. ©. 11 ff. 

h) Eucherii Lugdunensis episcopi de quaestionibus V. et N. T. 
in Hesychii presb. in lev. libri 7. Basil. 1527. fol. Romae 1564, ‚auch 
in. Bibl max. Patr. Lugd. T. VI. ©. 839 f- E 

i) In ſ. prooem. ad sacr, script. V. et N. T. Opp. ed. Paris, J. 
©. 178 ff- 

k)Sn ſ. disputatio puerorum per interrogationes et responsiones, 
(eine Art Katechismus). Opp. ed. Froben. T. IT ©. 418 f- = 

I) In f. 30 quaest. in libros regum Opp. T. IV. 

m) In f- tractat. de allegoria Opp. ed. Pamel. T. V. 

n) In ſ. Amphilochien bei Wolfii anecd. gr. Scotti ex Photii Am- 
philochiis quaedam. Neapol. 1817. u. Mai script. vet. nova coll. 1. 
doch gehören die darin vorfommenden Grörterungen über die h. Schrift 
mehr in das Gebiet der Hermenentif. ‘ 

o) Chron. compend, hinter Georg. Syncell. chronogr. ed. Bonn. 
S. 737. f. 

p) Aurea ac paene divina totius sacrae paginae commentaria com- 
pendiose edita per clarissimum theologum fratrem Petrum 4ureolum 
seraphici ordinis alumnum ac s. roman. ecclesiae cardinalem novis- 
sime in lucem e tenebris excerpta. Venet. 1507.' : 

q) loannis Driedonis a Turnhout theologiae professoris apud 
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Melchior Canus CH 1560), 5) Michael Medina s), Robert Bellar- 
min !), Georg Ederus u) u. a. handelten von den heiligen Schrif- 
ten in Verbindung mit den übrigen Erfenntnifprinzipien der Theo— 
logie in ihren gelehrten apologetifchen Werfen; es wurden dabei die 
Streitfragen über die deuterofanonifchen Bücher des A. T. und ei—⸗ 
nige beſtrittene des N, T. über die Ueberfeßungen und ihr Der 
hältniß zum Grundtert am ausführlihften befprochen. Ueberhaupt 
aber hat unfre Discipfin non der Glaubenstrennung, wenn fie gleich 
einen gewiffen Wetteifer im Studium der heiligen Schrift hervor— 
rief, wenigftens in Deutfehland, wo am beftigften geftritten wurde, 
nicht den gewünfchten Vortheil gezogen Y), da die hierher gehörigen 


Lovanienses de ecclesiasticis scripturis et dogmatibus libri4 a mendis 
non paucis per Iheologos academ. Lovan. vindicati adiectis in mar- 
gine seripturarum et sanctorum Patrum locis, e quibus vir ille doc- 
tissimus has suas meditationes depromsit. Lovani 1543. fol. Das er: 
fte Buch Handelt de catalogo sacrae script., das zweite de translatio- 
nibus, expositionibus et multiplieibus sensibus seripturarum, das dritte 
über die Hermeneutif, das vierte de dogmatibus eccl. extra canonem 
sacrae scriplurae coustitutis et de libris apocryphis. 

r) Aus den Merfe de locis tbeologieis gehört hierher deſſen zweites 
Buch. Vergl. Opp. ed. H. Serry. Petay. 1734. ©. 3. ff. 

s) Christianae paraenesis sive de recta in deum fide libri 7. ad 
Philippum catholicum regem, in quibus orthodoxae fidei origenes et 
causae proponuntur ac simul eius excolendae, nutriendae et propagan- 
dae ratio guam aptissime traditur, atque universa, qua eum perten- 
tare solent infidelium aut haereticorum, nostrae praesertim memoriae, 
argumenta et raliones proleruntur. Michaele Medina hispano in sy- 
nodo tridentina theologo regio auctore. Venetiis 1564. Vergl. be- 
fonders das Vl. Bud). 

t) Sn dem Merfe de verbo Dei scripto in deſſ. Opp- Colon. 1620. T.T. 

u) Oeconomia bibliorum sive parlitionum theologiearum libri 
quingue, quibus sacrae scripturae dispositio, seu artiieium et vis at- 
que ratio in tabulis velut ad vivum exprimitur et ita ob oculos po- 
nitur, vt non modo absolutissimam complectantur universae theologiae 
summam atque methodum sed commentarii etiam vice haberi queant. 
Opus magno studio et labore congestum et ad solidam divinarum li- 
terarum cognilionem arlemque coelestis philosophiae certe perdis- 
cendam accomodatissimum: quod non ineuria quis vel auream cate- 
nam vel clavem dicat totius doctrinae christianae.: Auctore D. Georg. 
Edero I. C. Frising. divorum impp. Ferdinandi aug. mem. I. et nunc 
Caesaris Maximiliani I. consiliario aul. imper. His acced. etiam 
eum propter argumenti similitudinem tum: ut studiosus lector, quis 
sacrae scripturae sit usus, yivum habeat exemplar, Partitiones cate- 
chismi concilii Trident. eodem G. E. auctore. . Coloniae Agripp. 1571. 
ibid. 1682. fol, Das Werk ift dem Pabft Pius V. und den Staifer Ma- 
ximilian 1. gewidmet. Bergl. befonders den I. Theil. 

v) Am wenigften wurde gewöhnlich geleiftet in den vielen Streitſchrif— 
ten. Dahin gehören: David Parei oratio de Iesuitarum strophis circa 
canonem-scripturarum et de consensu antiquitalis cum ecclesiis or- 
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Fragen weniger, defto mehr das richtigere Verftändniß ber heiligen 
Schrift zur Sprache kamen. Mehr gefhah dafür in Spanien, Por- 
tugal, Italien und Frankreich, das meifte von den Jeſuiten, aber 
weniger in befondern Einleitungsfchriften als in den beffern Com- 
mentaren, welche im fechszehnten und fiebenzehnten Jahrhundert son 
Hieron, Dleafter CH 1563), von Maflus (Cr 1573), Joh. Mialdonat 
CH 1583), $ 9. Pintus CH 1584), Salmeron Ch (1585), Hieron. 
Pradus CH 1585) und Bilfalpandus, Corn. Janfenius, Franc. Tolet, 
Emm. Sa CH 1596), Arias Montanus CH 1600), Paul. Palacios 
de Salazar, N. Serarius Cr 1609), Ben. Verena Cr 1610), F. 
Ludov. de Sotomayor CH 1610), W. Eftius CH 1613), Sr. Ri— 
bera, Sofeph de la Cerda, Mariana Cr 1624), Gaspar Sanchez 
CH 1628), Corn. a Lapive CH 1637), Tirinus CH 1636), G. Ger 
nebrard, Ferd. Chir. de Salazar Ci 1640), Jacob Bonfrere CH 1643) 
B. Corderius CH 1650), Menochius Cr 1655), Did. de Celada, 
Agelli, Franz de Nibeira, Pineda u. a, theils über einzelne Bücher, 
theils über die ganze heilige Schrift erfchienen. Doch ging auch 
die Diseiplin felbft nicht leer aus. Santes Vagninus Cr 1541), 
ein gelehrter Dominifanermönd aus Lucca, faßte den Stoff in einer 
gedrängten Ueberſicht zuſammen in feiner Iſagoge ), wovon jeduch 
der größte Theil der Hermeneutif angehört. Sealante, Osma WW) 
Domim Lopez u. a. behandelten nur einzelne Theile, aber ſchon 
P. A. Beuter verſuchte es, das Befannte in ein Ganzes zu. ver- 
einigen: es geſchah diefes mit wert mehr Umficht und Gelehrfamfeit 
von Sirtus v. Siena, deffen bibliotheca sancta ») durch lange 
Zeit das Hauptwerk in diefer Diseiplin blieb. Doch verdienen ihm 


ihodoxis huius temporis. Heidelbergae 1603 und Discept.  epistola- 
ris loannis Magiri lesuitae concionatoris et Davidis Parei christiani 
theologi de authoritate divina et canonica s. script. deque absoluta 
ecclesiae infallibilitate. Heidelberg 1604. 

w) Isagogae ad sacras literas liber unieus. eiusd. isagogae ad 
mysticos s. scripturae sensus libri XVII. Lucae 1536, Colon. 1548. 
fol. u. a. 

ww) Scal. de quantitate s. scripturae. Osma de auctoritate sacr. seript. 

x) Annotat. decem ad sacr. script. Valent. 1547.. 8. 

y) Venet. 1566. 2. Tom. fol. mit einer dedic. ad. s. Pium V. 
Pont. opt. max. Lugd. 1575. Colon. 1576. 1586. 1626. Lugd 1580. 
(dieſe mit vielen Bufäßen.) 1591. 1593. Neapol. 1742. (diefe mit neuen 
Zuſätzen und der Dedifation an den Pabſt Benediet. XIV.) Nur das I ı. 
31, Buch gehören hierher, das II. in die Hermenentif, das IV. in die Ge- 
ſchichte der Exegeſe u, die übrigen vier Bücher betreffen die Schrifterflärung ſelbſt. 
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die Einleitungsſchriften von Ludovieus de Tena CH 1622) 9), von 
dem Jeſuiten Joh. Euſeb. Nieremberg CH 16589) a), von Anton a 
Matre Dei”, EL. Traffen 9), wegen der Gründlichkeit, mit wel- 
cher darin die Fragen über De Schrift, Sprache, Alter, kanoniſches An- 
ſehen, Infpiration, Verfaffer, Zeitalter ver bibliſchen Bücher, befon- 
ters wirkliche und mögliche Zweifel, die Damals erhoben zu werben 
pflegten, behandelt find, an die Seite gefegt zu werben. Dagegen 
haben fi) Salmeron Cr 1585) 9), Serarius CH 1609) e), Mari— 
ana Cr 1629 D, Jac. Bonfrere CH 1643) 9, Menschiusi+ 1655) 9, 
u. a. damit begnügt, in allgemeinen Einfeitungen zu ihren Commen- 
taren eine Ueberficht des Bekannten zu liefern. Unter den Prote- 


2) L. de Tena (olim in Complut, acad. prim. theologiae profes- 
sore, in Toletana ecelesia s. scripturae canonico, nunc vero episc. 
Dertusensi ac s. cath. consil. et in princip. cathalon. eccles, deputato) 
"isagoge in tolam sacr, scripluramı sive de sacrae seripb: existentia 
quidditate et qualitatibus, integritäte textus hebr. et translationibus, 
de singulorum librorum auctoritate et aueloribus, idiömateque quo 
seripti ala. Barcinone. 1602. fol. 

3) De origine sacr. script. libr. 12, in quibus multa loca script. 
explanantur et anliquitates ex sacra profanaque erudilione eruüntur. 
Lugd,. 1641. fol. Das Werk: ift dem: Cardinal Nichelien gewidmet, voll 
weitläuftiger Erörterungen damaliger Zeitfragen-. 

b) Praeludia isagogica ad sacrorum bibliorum intelligentiam, in 
quibus de essentia et existenlia sacräe seripiurae, de libris protocano- 
nieis et deuterocanonicis, deque eorum aucteribus secundariis, de 
linguis quibus scripti et in quas translati et de cuiusque translatio- 
nis authore et aulhorilate agitur nec non de sensibus sacrae seri-- 
piurae et de modo eam ——— et interpretandi: Intermistae 
sunt digressiones candidatis cathedrarum et’ praebendarnın seri- 
plurae Biiltestiiret in quibus super speciaha scriptnrae loca sub- 
tilissimae et diffieillimae exeitatae quaestiones deciduntur. Accessit 
tractalus appendix de notitia et usu eruditionis profanae; ubi stabi- 
litur ex scriptura, conciliis et Patribus, talem notitiam et usum licitum 
esse et decentems Auct. R. P. F. Antonio a Matre Dei, Pintiano, 
Carmelita excalceato, olim in Salmanticensi s. Eliae collegio sacrae 
theologiae lectore, deinde Priore Abulensi et Indiarum Visitatore 
generali, nunc vero praedicti collegii rectore. Lugdun. 1669 fol. 

c) Disquisitiones biblicae. 1682. 2 Vol. fol, Venet. 1781. 2. 
Vol. fol. 

d) Prolegom.in univers. s. scriptur. etc. Matriti 1597. ff. 

e) Prolegom in script. saer. vor f. comm. in var. -seript. s. Fibr. 

f) Diss. pro Vulgata editione yor ſ. schol. in V. et N. T. Matrit. 
1619. fol. ı. a. 

g) Praelog. in totam script. sacr. vor f. comment. in Pent. Ant- 
verp. 1625. u. a. 

ur Außer den proleg. zu f. comm. vergl. auch diatrib. erud. 6 Vol. 
de oeeonom. Christi 1. 8. Venet. 1656. Hist. sacr. wisc. ex variis 
auet. coll. Venet. 1657. 4. 
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flanten trat an die Stelle der bibliotheca sancta des Girtus von 
Siena die officina biblica des Lutheraners Michael Walter ), 
an welche fi die Werfe des Abr. Calov. %, Aug. Pfeiffer D, un- 
ter den Neformirten die des J. Leusden m), Andr. Nivet n), Hpt- 
tinger 0) und J. A. Heidegger P) rühmlichft anfchließen. 

Schr wohlthätig wirkte es auf die Förderung des Bibelftu- 
diums überhaupt und der Einleitungswiffenfchaft insbefondere, daß 
unter dem Einfluß der Propaganda zu Nom und einiger holländi- 
ſcher Gelehrten die orientalifchen Sprachen mit größerem Eifer be- 
trieben und die Kenntniß des Orients immer mehr aufgefehloffen 
wurde. Die erften Früchte Davon zeigen fich in dem apparalus 
biblicus des Brian Walton CH 1661) 9, in den kritifchen Schriften des 
Peter Morinus "), des Peter Dan. Huet") und befonders in denen 
des Nichard Simon *), eines gelehrten und fiharffinnigen Vaters 
des Dratoriums (geb. zu Dieppe, 1638, + 1712), der erfte, der die 
Einleitung ing A. T. von der ns N, T. trennte. Seine Unter— 
fuchungen entfprechen fowohl ihrem Umfange als ihrem wiffenfchaft- 
lichen Geiſte nach den billigen Anforderungen fo fehr, daß das 
von ihm Geleiftete die Grundlage für die weiteren kritiſchen For- 
fhungen und feine Fritifchen Grundſätze, befonders unter den Pro— 
teftanten, allmählig die vorherrſchenden blieben. Doch fehlte es we- 
der feinen vielen oft unhaltbaren Hypothefen, noch der von ihm 


3) Lips. 1636. 4. ed. 3. Viteb. 1703. fol. 

k) Criticus sacr. bibl. Vitemb. 1643 zuleßt 1673. 4. 

I) Crit. sacr. ed. 2. Lips. 1688. 8. 

m) Philologus ebraeus 1656 oft abgedr. Phil. hebr. mixt. Ultr. 
1692. ed. 2. Phil. hebr. gr. Lugd. Bat. 1685. ed. 2. 3. Tom.4 

n) Isagoge ad seripturam sacr. V. et N. T. Lugd. Bat 1627. 4. 

o) Thesaur. philol. s. clavis sacr. ser, } 

p) Enchiridion biblicum Tiguri 1681 8. ed. 4. 1703. zulest len. 
1723. Thesaur. phil. Tigur. 1649. 1659. 1696. 4. 

q) Appar. bibl. zuerft als prolegomena der Londner Polyglotte 
1657. 6 Vol. fol. dann einzeln abgedr. Tigur. 1673. fol. Lips. 1777. 
(mit Vorrede von I. A. Dathe) u. a. 

r) Demonstratio evangelica 1679. fol. 1681. 4. 

rr) Exercitat. eceles. et bibl Paris 1663. fol. 

s) Histoire erilique du V. T. Paris 1678. 4. Roterdam 1685. 4. 
at. Amstelod. 1681. 4. Hist. crit. du texte du N, T. Roterd. 1689. 
4. Hist. erit, des versions du N. T. Roterd. 1690. Nouvelles observ. 
sur le texte et les versions du N. T. Paris 1695. 4. Die drei Testen 
Schriften u. d. T. R. Simons Frit. Schriften über das NT. deutfch durch 
9. M. A. Cramer mit Vorrede und Anm. von I. S. Semler. 3 TH 
Halle, 1776: ff. : i 
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nach dem Vorgange Lud. Capella’s ) und Spinoza's ©) befolgten 
Richtung, die heiligen Bücher gleich profanen zu behandeln, an Wi- 
derſpruch. ) Die unerhörte Freimüthigfeit, mit welcher er alle Schran- 
ten, welche das Herkommen um die heiligen Schriften. als um ein 
unzugängliches Heiligthum bisher gezogen hatte, rückſichtlos durch— 
brach, 309 ihm nicht blos unter den Proteftanten, die in diefer Be— 
handlung eine ſchwere Verlegung ihres einzigen Erkenntnißprinzips 
zurüdzuweifen hatten, fondern auch unter den Katholiken die heftig- 
ften Gegner zu, unter denen 3.3. Boſſuet ”), auch durch feine 
eregetifchen Schriften um unfere Disceiplin verdient, hervorragte. 
Weniger felbftftändig, aber, weil von Proteftanten zu fehr abhän- 
gig, nicht minder anftößig, waren die Schriften des Ludw. Elias 
Dupin *), der an jenem feharffinnigen Gelehrten ſelbſt den tüchtig- 
fien Gegner Y) fand. Bernhard Lamy *) fucht, indem er, wie fpä- 
ter J. Martianay 2) und Matth. Petitdidier b) den befannten Stoff 
zweckmäßig zufammenftellte, die herrſchenden Widerſprüche auszu- 
gleichen. Cherubin a ſ. Joſepho 9 fammelte mit großem Fleiß 
das, was über vie alten und neuen Neberfeßungen gefchrieben wor- 
den war, Lelong 9) Alles was auf die Litterärgefchichte der bibli- 


t) Critica sacra sive de variis quae in V. T. libris occurrunt 
lectionibus 1, 6 ed. Io. Capell. Paris 1650. fol. i 

u) ©. tractatus historico politicus. Hamb. 1670. 4. 

“v) S. H. Maii examen hist. crit. N. T. a R. Simone vulg. Giss. 
1694. 4. ed. nov. Francof. ad -M. 1699, 1708. 4. vergl. E. T. K. 
ne Handb. für die Litt. der bibl. Kritif und Eregefe Br. 1. 
©. 115. ff. } 

w) ©. Oeuvres postli. de M. I. B. Bossuet. Amsterd. 1753. T. II. 

x) Dissertation preliminaire ou-Prolegomenes de la bible 1701. 4. 
auch in deffen bibliotheque des auteurs eccldsiastiques T. I. vie disser- 
tation preliminaire sur les auteurs des livres de la bible. 

y) Critique de la biblioth@eque des auteurs eccl. et des prolego- 
menes de la bible p. E. d. P. avec des eclaircissemens et des sup- 
plemens p. feu Rich. Simon. 4. T. Paris 1730. 8. ff. 

z) Apparatus ad bibl. sacra. Gratianopoli 1687. fol. oft abgehr. 
in 4 und 8 lat. u. franz. 

a) Traite de la veritd et de la connaissance des livres de la sain- 
te Ecriture. Paris 1697 - 1699. 2 T. 12. 

b) Dissert. histor. erit. chronol. in sacr, V, T. seript. Tulli Leu- 
corum 1599 4. f | 

c) Bibliotheca criticae sacr. circa omnes fere s. libros a quodam 
Carmelitarum discalceat. religioso (Cherub. a s. Iosepho) Lovan. 1704 
ff- 4 Vol. in fol. | | 

d) Bibliotheca sacr. Paris 1709. 2 Bde. 2. Aufl. 1723. 2: Bde, fol. 
in einer veränderten Oeftalt von A- ©. Maſch. Halle 1778. 2 Thle - ver 
2te in 4 Bon. 
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ſchen Schriften ſich bezieht, möglichſt vollſtändig. Auguſtin Calmet I 
verbreitet ſich in den Vorreden zu ſeinen Commentaren über die 
einzelnen bibliſchen Bücher, in feinen Abhandlungen und im bibli— 
ſchen Wörterbuche über die meiften Fragen, die hier in Betracht 
fommen, ohne fie jedoch mit Fritifcher Umficht zu beantworten. Sie 
wurden auch in den größern Firchenhiftorifchen Werfen von Nata- 
lis Alexander, D. R. Eeillier u. a. ausführlich behandelt; ebenſo in 
den Commentaren von W. T. Berthier, M. de Say, Sr. Car- 
riere, Smits, u. a. Hierher gehörige befondere Schriften erſchienen 
son Ferd. Zucconi D, Didasıs a |. Antonigs), Oravefon®), Houbi— 
gant ), J. F. Marchini 9), welcher letztere von den Fortſchritten 
des Bibelſtudiums ein rühmliches Zeugniß giebt, nicht weniger die 
des Herrmann Goldhagen 1). Abgeſondert behandelten Renatus 
Tournemine m) Die über die hiſtoriſchen Bücher zwiſchen ven Ka— 
tholifen und Proteftanten ſchwebenden Streitfragen, Gabr. Fabricy ") 


e) Vergl. deſſen prolegomena zu den einzeluen Büchern in f. Comm. 
in 8. Vol. in fol. oder in 23 Vol. in 4. ; dann deſſen dissertations, qui 
penvent servir de Prolegomenes de l’ecriture sainte, Avignon 1715. 5. 
Vol. in 8. Paris 1720. 3 Vol. in 4; außerdem oft. in franz., lat. und 
deutjcher Sprache abgedrudt und A. Calmet diction. bibl. 


f) Lezioni sacre sopra la divina scrittura T. 5. Venezia 1741. 


5) Euchiridion seripturisticum tripartitum T. I. compl. praeludia 
isagogica ad ss. bibliorum intelligentiam scholastice deducta auet. 
Didaco ‚a s. Antonio, Carmelita discalceato »provinciae Flandro - bel- 
gicae, quondam eiusdem Proyvinciae definitore provinciali necnon Theo- 
logiae acs. scripturae prolectore. Bruxellis 1745. 4 Bde. 8. Der erſte 
Band gehört ganz hierher, der zweite, behandelt die Biblifche Chronologie, 
der dritte die Gejchichte der Evangelien und Apoftelgefchichte, der vierte die 
Briefe und Apofalypfe. 

h) Tractatus de scriptura s. Venetiis 1761. 4. 

1) Notae eriticae in univers. V. T. libros. Francof. ad Moenum 
1777 4. 2 Vol. aus feiner bibl. hebr. Paris 1753. 4 Vol. fol. befonders 
abgedr. 

k) Tract. de divinitate et canonicitate bibliorum sacr. Taurin. 1777.4. 
} I) Introductio in sacram scripturam V. et N. T. 3 Vol. Mogunt. 

766. 8. 


m) In 1. Steph. Menochii (doctoris theol.e, soc. Jes.) commentarii 
totius sacrae script. ex optimis quibusqwe auctoribus.collecti, luculen- 
tissimo supplemento locupletati a doct. p Ren. Jos. Tourn. ejd. soc. 
lesı. Accedit nunc primum egregia ejd. Tourn. diss. de historicis 
libris biblieis nos inter et Protestantes controversis ex gallico lat. 
reddita una eum tabulis duabus, in quibus testimonia Patrum pro 
horum caeterorumque librorum authentia ordine chronologico indi- 
cantur, praeterea labula Palaestinae geograph. ac demum P. Ayroli 
theses ad suam de LXX. hebdom. ‚sententiam a T. obiectionibus 
vindicandam, Venetiis 1778. 3 Vol, fol. 
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die Terteshefchaffenheit Des A. T., W. Wilhelm) die Echtheit des 
A. T. vom dogmatiſchen Standpunkte, Hieron. Beſange ) die Ein- 
leitung in die vier Evangelien, J. B. Branca 9) vieles. auf die 
Bulgata und alferlet Anderes ſich Beziehende. Aber Erhebliches wurde, 
wenn wir die gelehrten unten näher zu bezeichnenden Forſchungen von 
GB. de Roſſi über die Tertesbefchaffenheit des A. T. ausnehmen, 
nicht geleiſtet. Ueberhaupt gefehah feit der Mitte des vorigen Jahr— 
hunderts in Frankreich, Italien, Spanien, Portugal und in andern 
katholiſchen Ländern für das Bibelftudiun wenig, fofehr auch die Neg- 
famfeit in den damit verwandten Fächern hier und da hätte ermuntern 
folfen. Die janfeniftifchen Streitigfeiten gaben den Beſchäftigungen 
der gelehrten Theologen noch immer eine andere Nichtung. Die Auf- 
hebung des’ Jefuttenordens, womit die Zerfireuung- und Lähmung 
feiner Mitglieder verbunden war, entzog ſchon an ſich den theologi— 
ſchen Wiffenfchaften die fihigften Köpfe, in deren Befis fich der Orden 
feit faft zwei Jahrhunderten zu erhalten gewußt hatte, und waren 
noch andere wifenfchaftlich gebifpete Theologen vorhanden, fo wur- 
den dieſe bei den unzähligen durch den Fall des. erwähnten Ordens 
verwaiſeten Lehranftalten vollauf befchäftigt. Dazu kam die fran- 
zöftfche Nevplution, die für die Wiffenfchaft wie für die Neligion 
verderblich ward und jede höhere veligiöfe Lebensäußerung erftickte, 
Höchftens brachte man ſeitdem beim Abdruck älterer Werke einige 
Berbefferungen und Ergänzungen an, wie dies in der zu Paris oft 
gedruckten Bibel von Vence in den Prolegomenen ) und noch neu- 
fi) in dem von V. ©. Migne herausgegebenen Bibelwerf ) ge- 
ſchah. Den meiften Gewinn z0g das Bibelfiudium von den großen 
Fortfehritten der übrigen Wiffenfchaften, befondeis der vrientalifchen 
Sprach- und Sachſtudien in Deutſchland. Johann Jahn's Einlei- 


n) Titres primitives de la revelation ou considerations crit. sur 
Vintegrite du texte original de livres saints de !’ A. T, etc. Rome 
ITT2ELLI HRS: 

0) Authentia V. T. Constantiae 1768. 

p) Introductio-in s. 4 evang. crit. herm, hist. ‚Venet. 1775. 

q) De sacr. libr. lat. Vulg. ed. auctoritate. Mediol. 1781. 4. 

r) Sainte bible en latin et en francais’ avec des noles, prefaces, 
dissertations. 25 Vol. Aieme ed. Paris 1820. ff. 8. Dergl. befunders V. J. 
Die erften 18 Bde. verbreiten fi über das A. T., die folgenden über 
Das N. T. 

s) Sacr. seriptur. eursas completus. Paris 1839 ff. 20 Bde, 4. 
Bergl. befonders V. I. II. III. IV. 1 
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tung ins A. T. 9 zeichnet ſich durch Befonnenheit des Urtheils 
und Gelehrfamfeit aus, hielt fich jedoch nicht frei von einfeitigen 
Anſichten und hart getabelten Irrthümern. Joh. Leonh. Hug's 
Einleitung in's N. T. u) hat wegen feiner vortrefflichen Darſtel— 
lung, Gelehrſamkeit und ſcharfſinnigen Forſchungen viel Anerken— 
nung gefunden. Auch die zweite Auflage der Einleitung von Bened. 
Feilmoſer v) hat ihre Verdienſte. An dieſe Leiſtungen reihen ſich die 
in den Erklärungen der h. Schriften niedergelegten Forſchungen von Alex. 
Geddes W), T. A. Dereſer und Scholz ), Movers »), Mad”), 
B. Welte 9), Adalb. Maier aa) u. a. Die unter dem Titel Einleitung 
in die hl. Schrift erſchienenen Schriften von I. N. Schäfer »), 
Gregor Maier 9), Joh. Babor Y, J. B. de Roſſi 9, Gerhaufer N) 
find nur Auszüge aus den genannten größeren Werfen. In Den neneften 
Zeiten wurde die Einleitung ins A. T. von J. G. Herbft nad 


t) ©. Einleitung in die göttlichen Schriften des A DB. Wien 1793. 
te Aufl. 1802. 1803 in 2 Thln. Introductio in libros sacros V. T. in 
compendium redacta. Viennae 1805. 8. ed. secunda 1814. ed. tert, 
1826. die letzte beſorgt von F. Afermann- 

u) Einleitung in die Bücher des N. T. J. Heft. Baſel 1797. Einlei— 
tung in’s N. T. Tübingen 1808. 8. 2te Aufl. 1821. Ste Aufl. 1826. Ein 
Auszug in’franz. Sprache frei bearbeitet erfchien von Gellerier (introduct. 
dans le N. T. Geneve 1824); eine Ueberfeßung der ten Aufl. in englifcher 
Sprache beforgte D. ©. Wait (London 1827 2 Vol. 8). Diele gelehrte 
Abhandlungen deſſelben Gelehrten, welche in die Einleitungswifinfchaft ges 
hören, vergl. in der Freiburger Zeitfchrift für. Theologie. 

v) Einleitung in die Bücher des N. B. Innsbruck 1810. 8. 2te Aufl. 
Tübingen 1830. . 

w) The holy bible with. var. readings, explic. notes and cerit. 
remarks. Vol. I. Pentat. Lond. 1792.4 Deſſ. de vulg. sacr. script. vers. 
vitiis eorumque remediis ed. I. Schwarz. Bamb. 1787. 

x) In dem oben bezeichneten Bibelwerfe. 

y) Kritifche Unterfuchungen über die biblifehe Chronik. Bonn 1834. 
De utriusque recensionis Vaticin. Ierem. indole et orig. comm. crit. 
Hamb. 1837. 

2) Mad Commentar zu den drei Paftoralbriefen. Tübingen 1834. 
und in mehreren Aufjägen in der Tübinger Duartalfchrift. 

a) Nachmofaifches im Pentateuch. Freiburg 1841. ° 

aa) Commentar über das Evangel. des Joh 1.1843. 

b) Institutiones scripturisticae. Moguntiae 1790. 

c) Authentie u. Oekonomie der göttlichen Bücher des N. B. Wien 1793. 

d) Allgem. Einleitung in die Schriften des A. T. Wien 1794. 

e) Introduz. alla sacra scritt. Parma 1817. 

f) Einleitung in die Schriften des A u. N. T. Kempten 1829. ff. 
bibl. Harm. Kempen 1829. 2 Thle. 8. 
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feinem Tode von Welte veröffentlicht e), eine andere won Glaire 1), 
worin die Forfehungen deutſcher Gelehrten benutzt find.. 

Unter den Proteftanten fehrieben in der erften Hälfte des acht- 
zehnten Jahrhunderts J. © Pritius y, J. F. Neimmann k), 5. 
Gottl. Carpzoo ), Humpr. Hody 9), auch. E. D. Kleinknecht ), 3. 
W. Rumpe o), J. R. Rufe), 3 9 D. Moldenhawer D, ©. 
van Til 7), Ant. Bladwall °), kurz darauf C. F. Börner 9, F. W. 
Ellenberger ') über unfere Discipfin, von denen die Werke des Carp- 
300 und Hody noch jest ihren Werh behaupten; aber fie werden an 
Neichhaltigkeit wiſſenſchaftlicher Forſchungen, denen feit der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts der ftrengere Infpirationsbegriff nicht mehr 
in den Weg trat, übertroffen durch eine Reihe von Schriften, zu 
denen theils die kritiſchen Forfchungen Mill's, Wetftein’s, Bengel's, 
Kennifott’s, theils das immer gründlicher beiriebene Studium ver 
orientalifchen Sprachen und der Haffifhen Philologie den Weg bahnte, 
Unter ihnen nennen wir zunächft die von J. D. Michaelis CH 1791) uu) 


g) Hiſt. Frit. Einleitung in die Hl. Schriften des A. T. Nach des Ber: 
faſſers Tode vervollftindigt und. herausgegeben von DB. Welte. 3 Thle. 
Carlsruhe 1840. ff. 

h) Introduction historique et eritique dans les livres de l’ancien 
et du nouveau Testament Paris. 1833 ff. 5 Bde. 

i) Introd. in lect. N. T. Lips. 1704. 12. die neuefte Ausg. v. €. ©. 
Hoffmann Lips. 1764. „“ 

k) Bibl. Tragen über das X. und N. T. Goslar 1708. Lips. 1711. 1725. 

1) Introd. ad libros canonicos V. T. Lips. 1721. 4. wozu alg all- 
gemeiner Theil, dfj. Critica sacra V. T. Lips. 1728. 4. gehört., 5 

m) De textibus bibliorum originalibus libri 4. Oxonii,1705. fol. 

n) Der von Jugend auf in der Hl. Schrift zur Seligfeit unterwiefene 
Timotheus, oder gründficher Unterricht von allen Büchern der h. Schrift. 
Ulm 1729. 8. j 

0) Comment. crit. de libris N. T. in genere cum praef. I. G. 
Carpzovii Lips. 1730. 57. 4, 

p) Introd. in N. T. Jenae 1735. 

q) Introd. in omnes libros cum V. tum N. T. Regiom. 1744. 8. 

r) Opus analyticum, comprehendens introductionem in s. s. ad I. H. 
Heideggeri enchir. concinnatum. Trai. ad Rh. 1730. ed. 2. Bas. 1734. 
2 Vol. 4. 

s) Auctores sacri classici defensi et illustrali seu critlica N. T, 
lat. vert. M. C. Woll. Lips. 1736. - 

t) Isagoge brevis ad ser. sacr. Lips. 1753. 

n). Prael. ad introd. in N. T.. Hal. 1754. 4. deſſen Einleitung - in 
die BB. des N. T. Halle 1757. 8. 

un) Ginleitung in die göttl. Schriften des A. B. Hamb, 1787. A. 
Einleitung in die göttlichen Schriften des N. T. Göttingen 1750. die 2te 
Aufl. 1765. die 3te 1777. die Ate fehr vermehrt und geändert 1788. 4 in 
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und %. Gottfried Eichhorn Cr 1828) Y), die durch einige Zeit die 
Hauptwerfe in dieſem Fache blieben, dann die des J. S. Semler ©). 
Daran ſchließen fich die des 3. C. Chr. Schmidt 9, Herbert Marfh N, 
J. F. Kleuker⸗), H. 8. A. Hänlein 9, T. H. Hprne”), ©. 2. Bauer 9, 


J. C. W. Auguſti 9, % Bertholdt ), W. M. L. de Wette N), 9. 
A. Schott 9), C. A. Credner 1, C. G. Neudecker ), E. W. Heng- 
ftenberg 9), H. A. C. Hävernik I, J. E. Cellerier m) und die neue- 


2 Bdn. Dieſe iſt ing Engl. überſetzt mit Zuſätzen von H. Marſh und 
dieſe Zuſätze ins Deutſche von E. T. K. Nofenmüller. Göttingen 1795. Ins 
Franz. überſetzte ſie Cheneviere. 4 Thle. 8. Geneve 1822. 

) Einleitung ins. A. T. Lpz. 1780 ff. 3 Thle., die Zte Aufl. 1803. 
die Ate 1823. ff. 5 Bde. in 8. Dii. Einleitung in Die apokryphiſchen Bü— 
cher des A. T. Lpz. 1795. Di. Einl. ins N. T. Leipz 1804. 1810. 
— 14 und 1827. 5 Thle. in 8. 

w) Apparatus ad liberalem N. T. interpretationem Halae 1767. 
Bon der freien Unterfuchung des Kanons. Halle 1771 ff. 4 Thle. 

x) Hiftor- Frit. Einl ins N. T. Siegen 1804: 2te Ausg. 1818. 

y) Iu den Aunterfungen und Zuſätzen zu 3. D. Michaelis (ins Engl. 
überf.) Einl. in die göttl. Schriften des N. B. Aus dem Engl. yon €. F. 
C. Roſenmüller. Göttingen 1795. 1803 2 Thle. 

z) Unterfuhung der Gründe für Nechtheit und Glaubwürbigfeit der 
fehriftlichen Urkunden des Chriſtenthums. 5 Theile Hamburg 1797. ff. 

a) Handbuch der Einleitung in die Schriften des N. T. Erlangen 
1794 f. 2 Thle 2te Ausg. 1801 — 1809. 3 Thle in 8. 

b) An introduction to the critical. study and knowledge of.the 
holy seriptures ed. 6. Lond. 1828. 4 Bde. S. (der erite Band behandelt 
die allgem. Einl. ins A und N. T., der zweite in der erften Abtheil. die 
bibl. Kritif und Hermenentif, in der zweiten die Ueberfegungen und Com— 
mentare, der dritte die bibl. Geographie und Archäologie, der Ate den In— 
halt der einzelnen bibl. Bücher). 

ce) Entw. einer hiſtor, Frit. Ginletung in die Schriften des A. T. 
Nürnberg 1794. 3te Aufl. 1806 und djj. eritica sacr. V. T. Lips. 1795. 

d) Grundriß einer hiſtoriſch krit. Einl. ins A. T. Leipz. 1806. 2te 
Aufl. — 

e) inleitung in die fümmetlichen Fanonifchen und apokryphi 
Schriften des A. und N. T. „Erlangen 1812 we 6 <hle. ypnifigen 

f) Lehrbuch der hiſt. krit. Einl. in die kanon. und apofr. Bücher des 
A. T. Ate Aufl. Derlin 1833. Lehrb. der Hift. frit. Einl. in die fan. Bü- 
Her des N. T. 4. Aufl. Berl: 1842, 

g) Isagoge hist. erit in libros nov. foed. sacr. Jena 1830, Sorg⸗ 
falt und anbefangene Erwägung alles Erheblichen zeichnen dies Werk aus. 

h) Einleit. in's N. T. Th. J. Halle 1836. dfj. Beiträge zur Einl. 
ins N. T. 

i) Lehrbuch der hiſt. Frit. Einl. ins N. T. Leipz. 1840. 

.  k) Beiträge zur Cinleitung ins A. T. Berlin 1831 ff. 3 Bde. Dff. 
die wichtigften und ſchwierigſten Abfchnitte des Pentatenchs. Berlin 1842. 
Die Bücher Mofes und Aegypten 1841. dffn, Chriftologie. Berlin 1829 ff. 
3 Theile. rer 

1) Handbuch der Hift. Fritifchen Einlei ins A. T2Thl m 
Mi e 10 ſch tung ins A. T. 2 Thle Er— 

ın) Introduction à la lecture des liyres saints. Geneve 1839. 
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fen von C. Reuß m), H. E. F. Guerife 9), die Monographien von 
9. Olshauſen P), M. Schneckenburger D u. a. In mehreren Wer- 
fon von W. Gefenius, H. Ewald, J. B. Winer, Bleef, Vatke, Hitzig 
u. a. welche unten näher bezeichnet werben, kommen BEoRE hierher 
gehörige Forfchungen vor. 

Schon in den meiften dieſer Schriften, noch weit mehr aber 
in den unzählbaren Monographien, womit die Erklärung der einzel- 
nen hl. Bücher bereichert und die bibliſche Litteratur in den Teß- 
ten 80. Jahren wie mit einer Fluth wahrhaft überſchwemmt wor- 
den iſt, hat man die Echtheit, Integrität und Glaubwürdigkeit un- 
ferer hl. Bücher fo zuverſichtlich beftritten, als ob Diefer Literatur 
affe fichere Grundlage fehlte. Dieß muß um fo mehr beflinmen, 
ihrer Gefchichte einige Eroͤrterungen über die bibliſchen Sprachen und 
die Ueberlieferungen der Urzeit ſo wie über die Erfindung, das Al— 
ter und die Befchaffenheit ver Schrift vorauszuſchicken, da einige 
unferer hl. Schriften die. älteften find und die früheften Nachrich» 
ten mittheilen, die fich überhaupt erhalten haben. Damme beugen 
den Ueberſchwemmungen, zweckmäßige Stantsverfaffungen den Re— 
volutionen vor, eine ftrengwiffenfchaftliche Begründung des. pofitiven 
Glaubens und feiner vornehmften Erkenntnißquelle der Auflöfung def- 
felben. Möge derjenige, von welchem alles Gedeihen kommt, es 
auch dieſem Verfuche, dasjenige was dem Menfchen das Heiligfte 
ift, gegen. VBerunglimpfungen ficher zu ftelfen, nicht entziehen! 

n) Die Gefchichte der Schriften des N. T. Halle 1842 

o) Hit. Frit. Einl. in dus N. T. 1843. Dr. Beitr. zur Gift. krit. Einf. 
ins N. T. Halle 1828. 31. 

p) Echtheit der 4 Evangelien. Rönigsb. 1823. Nachweiſung der Echt: 


heit jänmtlicher Schriften des N. T. Hamb. 183% 
4) Beiträge zur Einl ins N. I. Stuttg. 1832. . 


Erſtes Hauptftüd. 


Ueber die Entftehung und Ausbildung der Sprachen 
überhaupt, und der biblifchen insbeſondre. 


$. 3. Die Sprachen erfcheinen überall, wo wir deren nähe— 
re Befanntfehaft machen, nach ihren weſentlichen und charafterifti- 
ſchen Beftandtheifen und igenfchaften ausgebildet; fie befanden 
längft ſchon, bevor irgend ein Auffat, der mit deren Urgeſtalt be— 
kannt machen könnte, verfaßt wurde, die Gefchichte der älteften ver- 
liert fi wie in einem Nebelmeere und fie haben auf die Fragen, 
wie fie entftanden und wie fie fich ausbilveten, Feine Antwort. 
Jedoch Taffen fich über die Entwicelung des Sprachorgans mittelft 
der Analyfe deffelben an der Hand der HL. Gefchichte wahrfchein- 
liche VBermuthungen geltend machen. 

Die Sprachwerkzeuge find wie das Denfvermögen dem Men- 
ſchen bei der Schöpfung verliehen, fie waren entwickelt, bevor noch 
die Sprache in Gebrauch Fam. Er mochte Vorftellungen, eine zu- 
fonmenhängende Reihe von Vorftellungen oder Gedanken haben, 
ebenfo. Töne in großer Zahl und Mannigfaltigkeit hervorzubringen, 
willkührlich von einem Tone in den andern überzugehen, ſelbſt 
viefartige Töne zufammen zu fegen im Stande fein: darum hatte 
er noch nicht die geregelte Antvendung diefer Anlagen und Fähig- 
keiten, es fehlte ihm der Gebrauch der Sprache. Diefe Fonnte 
aber auch nicht auf fich warten laſſen, da fie, ein inneres Bedürf- 
niß des Menſchen, in feiner Natur liegt und zur Entwickelung ſei— 
ner geiftigen Kräfte wie zur Gewinnung einer Weltanfchanung, 
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folglich ſeiner Stellung zur Schöpfung unentbehrlich erſcheint. Dar— 
auf führte wie auf jede Erfindung Vorhandenes, hier die Töne der 
Umgebungen: das Brüllen des Rindes, das Bellen des Hundes, 
das Blöcken des Schafes, das Gefchrei andrer Thiere, das Zwit— 
ſchern der Vögel, das Krächzen des Naben, das Zifchen der Schlange, 
die Töne, welche beim Lachen, beim Knirſchen ver Zähne, beim 
Seufzen, beim Athmen, Brechen, Reiben u. a, vernommen werden, 
Im Stande, einem jeden: derfelben mittelft der Stimme nachzuahmen, 
würde der Menſch fich auch zur Sprache den Weg ſelbſt gebahnt 
haben, wenn er. fich gewöhnt hätte, mit ver Nachahmung beftimmte 
Begriffe zu verbinden, oder die: Töne mit den Begriffen zu ver- 
ſchmelzen. An Fingerzeigen ließ es die Natur nicht fehlen, da eine 
"jede der Thiergattungen wie jeder, andre tönende Gegenftand nur 
denfelben Ton, der dieſelben Töne hereprzubringen pflegt, welche, 
da fie von denen der übrigen gewöhnlich verfchieden lauten, charakte— 
riſtiſches Merkmal waren, und da Gegenſtände und verwandte Brgriffe 
am natürlichften mit verwandten Lauten bezeichnet werden. Den- 
noch würde er, im der Kindheit feiner Bildung, ohne vermittelude 
Anregung an den bejtimmten Ton nicht zugleich einen feſtſtehenden 
Begriff geknüpft, noch weniger diefen fi) gedacht haben, wenn der 
Urheber des erftern alwefend war. Der Bermittfer war nach der 
H. Schrift a) die Cin Symbolen) erfcheinende Gottheit: wfie führte 
dem Adam die Thiere vor, daß er fie mit Namen nannte und wie 
er jedes nannte, das war ſein Name.“ Der Menfh wurde vem- 
nach veranfaßt den Sant, den jede einzelne Thiergattung bei ihrem 
Borübergehen, gemäß der bei dev Schöpfung verkiehenen Fähigkeit, 
hervorbrachte, nachzuahmen: und daran zugleich den Begriff des Thie- 
res zu knüpfen, welches feitvem auch geihah, wenn. diefes abwefend 
war. Sy regte,der Schöpjer den Menſchen uranfänglih an, bei 
der Nachahmung eines: Tons ſich zugleich den Gegenſtand, der ihn 
hervorbwichte, oder die Urſache des Tons zu denken. - Die weitere 


a) J. Moſ. 2, 19. Bei den Indern finden wir eine Göttin Vatſch 
(Sprache); die Aegypter  jehreiben die Erfindung ihrem Thaut, Griechen 
ihrem Merkur zu; hier gewann befonders. feit Plato die Anftcht das Meber- 
gewicht, daß die Worte nicht erfunden (9Eoss), fondern von Natur (Ypüces) 

feien und daß die beftimmten Namen der Dinge ung zugleich mit der Vor— 
“ ftelfung derfelben werden. Vgl. aud) Diodor. bibl. II. Vitruv, de Archi- 
tect. 1, 1, Lucret. V, 1017 ff. : 


Scholz Einl. ins A. u. N. T. J. 5— 
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Entwicklung der Sprache ift wie alles Werden im der Natur uner⸗ 
Härbar: denn geiftige und ſittliche Kräfte wirken, wie die Natur 
ſelbſt, unbemerft, und wachfen plöslid aus einem Samen empor, 


ſich der Beobachtung entziehend. 


Das Bedürfniß oft zu ſprechen ft dem Menſchen angeboren, 
die Wortbildung ein wefentliches Bedürfniß des Sprechens: daher 
famen beim Streben nach deſſen Befriedigung , analogiſch nach dem 
fhon Vorhandenen, verjchiedenartige Tine: zur Bezeichnung der äu— 
ferlichen Objekte und des innern Nachfinnens zum Borfchein. Das 
Nebereinfommen, oder der Sprachgebraud) , ward zwar Tongeber : 
aber die urfprünglichen, wefentlihen Eigenfchaften der Sprache, ihr 
Lebensprincip, blieben unverändert, von Uebereinkunft und Ueberlegung 
unabhängig, das Werk der übernatürlichen Kraft, welche in der’ 
Kofge ſtets Uebereinſtimmung im den Formationen der einzelnen 
Sprachen gewahrt hat’). ' 

Einfachheit und Armuth mögen der Grundcharafter jener Urs 
ſprache geweſen fein, da der Kreis der Bedürfniſſe, Anfhauungen 
und Erfahrungen noch eng gezogen war. Erft mit deffen Ermweite- 
rung mehrten fi) Gelegenheit und Nothwendigfeit zu ſprechen; 
die Sprache nahm zu an Stoff und Bildung , das Herz. und der 
Berftand gewannen immer mehr dem Mund als Herold des Gefühls 
und des Begriffs, während beifällige Annahme und das Gedächtniß 
dem Ausdruck Stätigfeit gaben, 

‚Mögen den Menfchen vor der Sundfluth mannigfaltige Wech— 
ſelfälle getroffen haben, die Sprache blich wohl unter) dem Einfluffe 
des gleichförmigen Klima's im Wefentlichen unverändert. Der h. 
Schrift ift wenigftens in den Zeiten kurz nach jener großen Kata— 
ftrophe wie nur Ein Volk fo nur Eine Spracde befannt ).. O6 
diefe Eine der befannten Alteften war, oder ob eine derſelben Ueber— 
refte enthalte, und welche, find Fragen, welche nicht blos die Neu—⸗ 
gierde ſtellt: die neun Kapitel des erften Buches Moſes, welche 
die Urgefchichte betreffen, könnten im Weſentlichen, fo wie fie ur- 

b) Ueber die Entſtehung und Fortbildung der Sprache val. die gründe 
lichen Forfchungen des W. v. Humboldt über die Kawi-Sprache nebit einer 
Einleitung über die Verſchiedenheit des menſchlichen Sprachbaues und Ein- 


fluß auf ‚die geiltige Entwicklung des Menſchengeſchlechts. Berti i 
To. YNLVHR i — 9 En 


ec) I. Muf. 11, 6. i ; 
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ſprünglich entftanden find, erhalten fein, wenn die hebräifche jene 
Urfprache wäre, ober ihr nahe käme. Der Beantwortung wird die 
fiherfte Grundlage durch ‚die Nachmwerfung der Stelle, welche bie 
älteften befannten Sprachen uranfänglich einnahmen, vorbereitet wer- 
den. Davon. fann ung weder abhalten die Behauptung: daß das 
Dafein verſchiedener Menfchenarten nöthiget, die Annahme, einer 
Urjprache ganz aufzugeben, noch die Erfcheinung, daß. unzählige der 
befannten Sprachen nicht die. entferntefte Verwandtichaft haben: da 
jene VBorausfesung nicht nur unbegründet,  fondern das Gegentheil 
über allen Zweifel erhaben td) und. da nicht in, Abrede geftelft 
wird, daß Sprachen ganz unabhängig von den vorhandenen gebildet 
werden konnten, fobald der Menfch durch äußere Anleitung vorberei- 
tet war. 

$. 4. Die erfte Nachricht von dem Dafein mehrerer Spra- 
hen bringt die moſaiſche Geſchichte des babylonifchen Thurmbaues 
in den Worten: »Wohlan! wir wollen“ , fo Sprach Jehova, „her⸗ 
abfteigen und dafelbjt ihre Sprache verwirren, fo daß der Eine 
die Sprahe des Andern nicht verſtehe.“ „Darum nannte 
man den Namen der Stadt Babel; venn daſelbſt hat Sehova 
die Sprache aller Bewohner der Erde verwirrt u. ſ. w.“ e). 
Demnach iſt die Entftehung verfhiedener Sprachen, wie bie Spra—⸗ 
he überhaupt, son dem unmittelbaren Einwirfen Gottes abzuleiten. 
Jene mag denen Leicht erjcheinen „ welche nur die große Menge der 
Sprachen in manchen Himmelsftrihen und die Veränderlichkeit unfe- 
ver, Sprachen. im Auge haben: ‚aber diefer Mafftab ift bei den 
nächften Nachkommen Noahs nicht zuläſſig. Diefe wohnten. nicht 
blos unter demſelben Himmelsftriche , fondern. in derfelben Gegend 
im Lande Schinear , fie famen an dem Orte, wo der befchloffene 
Thurmbau ausgeführt werben follte, beftändig zufammen: kurz fie 
befanden fich in denfelben äußern Verhältniſſen, welche von einigen 
ang näher befannten Sprachen fpäter durch Jahrtauſende wefentliche 
Veränderungen abgehalten haben; daher konnte damals wenigftens 
nur, die übernatürliche Dazwilchenfunft der Gottheit den Menfchen 
auf verfchievene Sprachen bringen. Wie diefes Wunder bewirkt 


d) Bol. M. de Series die Kosmogonie des Mofes, über. von &. 
Ste. ©; 252 ff. und unten $ 210. 
e) T. Mof. 11, 7.9. Bol. Abyden. bei Eus. praep. ev. 9, 41, chron. 
arm. ©. 51. 59 ed. Aucher, 
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würde, laͤßt ſich freifich nicht begreiffih machen , fo wenig wie das 
des Redens in fremden Sprachen im appoſtoliſchen Zeitalter: auch 
diefes ſchließt fih an Feine dor natürlichen Erfchernungen an. Aber 
fowie diefes uns nach feinen Nefultaten näher "bekannt wird, näm— 
lich nach dev Thatfache, daß der Befig der Sprachengabe in Stand 
feste, ohne Vorbereitung den verſchiedenſten Nationen in deren 
Sprachen fich verſtändlich zu machen, insbefondere das Evangelium 
zu verfündigen, fo veranſchaulichen den Umfang jener Sprachverwir⸗ 
rung die neueſten Ergebniſſe wer vergleichenden Sprachforſchung. 
Dieſe, geſtützt auf den grammatikaliſchen Bau der älteſten befannten 
Sprachen und auf ihren Stoff, machen es wahrſcheinlich, daß zunächſt 
aus der Einen Urſprache, durch Einführung mannigfaltiger Abände— 
rungen, drei verſchiedene Sprachen entſtanden find: denn auf ſo 
viele Taffen fih diejenigen, welche am früheſten ausgebifvet erfchei- 
nen, in ihrer Alteften Geftalt zurückführen: die femitifche, die ver 
Nachkommen Japhets und die der Hamiten. 

Das Forkbeftehen der drei Sprachen, nachdem fie aus der Ei- 
nen Urfprache entftanden waren, wird begreiflih, wenn man erwägt, 
daß Familien und Stämme, die nach ihrer Abftammung zufammen- 
gehören, überall fih inniger aneinander fchließen, jeder Stamm und 
jeses Volt für fi. Einmal durch die Sprache gefehieden, würden 
die drei Stämme, in welche, nach dem im zehnten Kapitel des er- 
fien Buches Mofes enthaltenen äfteften Völkerverzeichniſſe, die näch⸗ 
ften Nachkommen Noa's ſich theilten, gleichgültig "gegen einander, 
zur Trennung geneigt und nachgerade Bewohner der verſchiedenſten 
Gegenden oder wovon Jehova über die ganze: Erde zerftreut.ut) 
Aus der von Mofe oft wiederholten Angabe 2): „die Stämme (die 
nächſten Nachlommen der drei Söhne Noa's) waren zerftreut nach 
ihren andern, Sprachen, Gefchlechtern und Stämmen“, erhellt 
deutlich, daß jene nicht blos nach ihren Ländern, Geſchlechtern und 
Stämmen von einander geſchieden waren, ſondern auch, wie ſpäter 
die Völker in den aſiatiſchen Weltmonarchien immer b), nach den 
Sprachen, und daß dieſe wenigſtens eben ſo früh und in gleichem 
Grade die Zerſtreuung der Völker förderten. 

N 

NT. Mof. 11, 8. 9. 8) I. Mof. 10, 5. 20. 31. 39. 


h) Eh. 1, 203,112. 8,9. Dam 3, 4 7: 96. 5,19. 6,25. 7 
Judith 3, 8. R | HT Ze 14. 


Die aus der femitifhen Sprache hervorgegangenen Dialekte, <A 


Die Sprachen pflegen ihre chavafteriftifchen Eigenthümtichfeiten, 
befonders ihren grammatifalifchen Ban, oder vielmehr das jede Sprache 
von innen heraus Beherrſchende, überall den leitendem Impuls ges 

ende Princip, treu zu bewahren. und die. Annahme: fie halten 
Jahrhunderte gebraucht, um zu irgend einem gegebenen Punfte gram— 
matiſcher Entwicklung zw gelangen , ſpricht durchaus gegen die Er- 
fahrung. So blieben auch diefe drei der Noachiden durch seinen ge⸗ 
heimnißvollen Akt der Natur wie in. das lebendige Modell deg 
menſtchlichen Geiftes geworfen, woraus fie in. ‚allen ihren. fchänen 
Verhältniſſen hervorkommen, ihr Weſen ſo mächtig beſtimmend, daß 
ihre Selbſtſtändigkeit mehr Wirkung ausübt als erfährt, wenn gleich 
der Geiſt einer jeden Nation ihrer Sprache Umbildungen zuführte, 
daher er ſich denn auch überall: in folchen fpiegelt; 
$. 5. Die Angaben des erwähnten Völkerverzeichniſſes nebſt 
den damit übereinſtimmenden Nachrichten der alten Völker und die 
Ergebniſſe der Sprachforſchungen gehen daher Hand in Hand. Ser 
nem zufolge ließen fig im füdweftlichen Aſien und in, einem 
Theile des öſtlichen Afrika Gun Abyffinien) allmählig Nachfommen 
Sem’s nieder. Die Stämme und Bölfer, welche ihren Urſprung 
von ihnen ableiten , nebft einigen kanaanitiſchen Stämmen und den 
Chaldäern, welche, in der Minderzahl, die Sprache. ihrer Nachbaren 
annahmen, redeten in allen Zeiten Sprachen, Die auch in der ung 
befannten jüngern Geftalt noch als bloße Dialekte eines. gemein— 
ſchaftlichen Sprachftammes von allen Kennern anerfannt find. Un⸗ 
ter den Bölfern Syriens, Mefopotamiens, Babyloniens und Aſſy— 
riens war das weft» uud oſt-aramäiſche einiger Bruchſtücke in ven 
Büchern Daniel, Efra und Jeremia ), der Targumim 9, der ſy⸗ 
rifchen Ueberſetzungen des A. m RT. D, vieler ſyriſcher Origie 
- nalwerfe »), der palmyreniſchen Infehriften ) und zabiſchen Bruch⸗ 


1): Dans 2,4 70983 Eirandr 6,748:57,.12 96,7 Sen 10,11. 

k) Bol. unten $- 141. 149, 143.144. 145. 

I) Bol. Ebendaſelbſt $- 161. 153. 180. 181. 

m); Dgl. I. S. Assemanni bibl. orient. Rom. 1725 #.'4 Vol infol. 
St. Ev. Assemani Acta martyram orient. et occid 2 Thle: Romae 1748. 
S. Ephraemi Syri opp. omnia. Romae #737. 6 Bde. fol. Barhebraet 
ehronicon ed. Bruns et Kirsch syr. eti lat... Lps.-19769. 2 Bde. 

n) ©, Rob. Wood the ruins of Palmyra. London 1753: fol, Auf 
der von Barthelemy u. Ewinton zur Erklärung hp Dahn verfuchte 
dieſe Snfchriften Kopp mit Glück zu en ©. Bilder und Schriften 
der Vorzeit 1. €. 255 ff 
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ftücfe o) des Talmud u. a. Volfsfprache, unter den Stämmen des 
Landes Kangan, der forifchen Küften und vieler anderen Gegenden 
am mittelländifchen Meere das Hebrärfche unferer protofanonifchen 
Bücher des A. T. und unbedeutender von den Phöniziern abftam- 
menden Ueberrefte P), . unter den Bewohnern der Salbinfel Arabien 
das arabifche zahlreicher Schriften der Testen zwölf Sahrhunderte, 
unter den Abyffiniern das aethiopiſche der Ueberfegung des A. und 
N. T., des Buches Henoch u. a. Diefe Sprachen zeigen in Stoff 
und Form nur wenige BVerfchiedenheiten, und dife nur in zufälli— 
gen Dingen wie im Ton, in Berwechfelung dir Hülfslaute, Ver— 
taufhung der Selbftlaute, auch in einer Zahl von Worten oder 
Provinzialausdrücken, die jeve eigenthümlich befist und in eigenen 
Bedeutungen, welche die Cine oder die Andere can gemeinſchaftliche 
Worte gebunden hat, und dennoch verfolgte jede derfelben ihren be- 
fondern Entwickelungsgang; ihre Blüthezeit wie auch die Abfaf- 
fung der bezeichneten Werte fallen in verfchiedene Jahrtaufende.: 
Diefe Analogie der genannten Sprachen beftätigen, wenigftens 
für den Zeitraum von 2000 bis 600 Jahren v. Chr., auch anderwei— 
tige Thatfachen, insbefondere die, daß vie Bewohner des füdmeftl. 
Aſiens, die fie redeten, fich Teicht verftännfich machen, wenn fie auch 
verſchiedenen Stämmen und Gegenden angehören. Abraham, Iſaak, 
Jakob und deren Angehörige fprachen auf ihren Reiſen mit ven 
Bewohnern Mefopotamiens, Syriens, Kanaans und Arabiens ohne 
Dollmetfcher 5 eben fo die Brüder Joſeph's mit den Ismaeliti— 
fehen Kaufleuten ), Mofe mit den Töchtern Jetro’s, eines midia- 
nitiſchen Nachkommens Abrahams durch Ketura *), die Sfraeliten 
nach der Eroberung des Landes Kanaan mit deſſen daſelbſt zurüc- 
gebliebenen frühern Bewohnern, namentlich mit den fanaaniti- 
ſchen Gefandten von Gibeon Y), Perfonen der gebildeten Stände 
von Affgrien mit denen von Juda u), ohne daß irgendwie eine 


J : Ein Theil ihrer Schriften wurde durch M. Norberg, Lorsbach u. a. 
efann 

p) ©: W. Geseniü seripturae lingnaeque phoenic. monumenta 
quotquot supersunt. 2 Vol. Lips. 1837. 4. 

qr © 1. Mof. 14, 13—24. 20, 9-16: 21, 2232. beſonders 23 
3—16 26,:7210..961-31.133,119: 34, 5-19: Ä - 

rn, ©. I. Mei 37,8 fo, s) ©. I. Mof. 2, 15 fi. 

t) ©. Sofua 9, 6 Fi. 

n) ©. II. Kin. 8, 7 fi, 6 ff. 18, 26.  Ierem: 10, 11: 1. Sam. 
8.9 ff Judith 3, 8. 1. Kön. 15, 18. 1. Chron..82,.18. 
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Verſchiedenheit der Sprache erwähnt, oder auch nur angedentet 
wird, Die Einwendung, es könne dieſe Verfchievenheit zufällig ver- 
ſchwiegen oder überfehen fein, iſt darum nicht zuläſſig, weil da, 
wo fie wirklich vorhanden war, und nach unferer Kenntniß der alten 
Sprachen vorhanden fein: mußte, wenigftens darauf hingedeutet, oft 
auch ausdrücklich verwieſen wird. So werden, wenn im erſten Buche 
Moſes von den Aegyptern die Rede iſt, nicht blos einige ägypti— 
ſche Worte, weil fie von den entſprechenden hebräiſchen ganz verſchie— 

« den lauteten, wörtfich mitgetheilt, wie Abrech, Zaphenath- Paneach 
(Pſanthomphaneach), Afenath, Potiphera, Pharao, Achu, Jeor, Be— 
hemoth, Scheſch u. a. v), ſondern es wird auch ausdrücklich er— 
wähnt, daß, wenn Iſraeliten und Aegypter mit einander ſprachen, 
ein Dollmetſcher zwiſchen ihnen war W. Eben ſo blieb es ſpäter 
nicht unbeachtet, daß der Afraelit die Sprache der Chaldaer und anderer 
nordöſtlicher Völker nicht kennt, nicht werfteht, was fe reden x), indem 
deren dem Zend verwandte Sprache ihm wohl für ein Zwitfchern 
oder Stammeln gelten mochte, wie ‚den Griechen die Sprache der 
Barbaren, felbft jene, wohlffingende der alten Perfer , und wie tas 
Sprechen eines ganz freunden Idioms Jedem, der es nicht. verfteht, 
wie ein Zwitſchern nder Stammeln klingt. Selbft dann wird. auf 
die Sprachverſchiedenheit aufmerffam gemacht, wenn fie, blos bie 
verwandten Dialekte wie die des Hebräiſchen und Aramärfchen betrifft, 
einmal schon in ver Geſchichte Jakobs und Labans »), dann in der 
des Affyrers Nabfafe, der an Hisfia, den König vom Juda, gefen- 
det worden war 2); in den Ausſprüchen des Propheten Bileam 
zeigen fi) überall Spuren feiner heimathlichen Sprache 9). 

$. 6. Aus dem moſaiſchen Völferverzeichniß entnefmen wir 
ferner, Daß die ganze Völkerkette, welche fih vom bengaliſchen Bus 
fen bis zum atlantiſchen Decan an einanter reihet, mit werigen 
Unterbrechungen von Japhet abſtammt z; die vergleichende Sprach- 
forſchung hat die Verwandtſchaft ihrer Sprachen in deren Urgeſtalt 
oder in dem Zuſtande, worin ſie in den 1500 Jahren nach der 
Sündfluth geweſen ſein mögen, dargethan, ſo daß ſie dem Keime 
noch in einer Grundſpraͤche, die nach teren Abſenderung fd wand, 
) S. 1. Mof. 41, 43 459 69) EL. Mi. 22, 3. 
HE Ser 15 6683319 811. 
EHE Meta NA 2) ©. 1. Kin 18,264 ef. 86, 11. 


a) IV. Nry. 824. 
! 


— 
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vorhanden warer. Wie an einem Baume, ſoweit auch die Aeſte, 
Zweige, Blätter und Blüthen emporſtreben und auseinanderragen, 
der Stamm doch immer kräftig, die Wurzel tiefgreifend und einwir— 
kend auf die Beſchaffenheit der Frucht ſich zeigt, ſo iſt an den über 
die zwei Welttheile verbreiteten Sprachen der Nachkommen Japhets 
die urſprüngliche Beſchaffenheit der Mutterſprache nicht ganz ver— 
wiſcht und deren Einfluß noch überall erkennbar, wiewohl die Völ— 
ker entweder gar keinen Verkehr mit einander hatten oder, wo ſie 
in Berührung famen, eine ſolche Stammverwandtfchaft nicht ahnten, 
auch die abweichendften Einrichtungen hatten, die unverträglichften 
Neligionen befannten und nur geringe Aehnlichkeit in Zügen und in 
Farbe darboten. Die alten medifchen Namen haben mit den fand» 


© 


feitifchen in Form und Bedeutung genaue Aehnlichfeit, die Ueber— 


bfeibfel des Zend flimmen mit dem Gansfrit vollfommen überein, 
die meiften neuperſiſchen Wörter Taffın fi) aus dem Sanskrit Teicht 
ableiten... Demnächft haben das Sanskrit und Zend mit dem-alt- 
griechiſchen, hetrurifchen, germanischen, keltiſchen, flavifchen u. a., 


und diefe anter einander unzählige Wörter gemeinſchaftlich und im - 


grammatifchen Bau fo häufige Gleichheit, daß ihre Abſtammung von 
der Sprache der Japhetiten wohl jetzt, nach den Nachweiſungen Bopps 
und anderer Sprachforſcher, nicht mehr bezweifelt werden kann. 
Die Mutterſprache der Hamiten entzieht fich ver Unterſuchung, 
da die daraus hervorgegangenen Töchterfprachen der: vergleichenden 


Sprachforſchung kein ergiebiges Feld eröffnen. Das Altägyptiſche 


fennen wir nur unvollſtändig aus den mit hieratiſcher Schrift ge— 
fchriebenen unbeveutenden Bruchftücen ver Zeiten der Pharaonen und 
mittelſt des nenäggptifchen, das wir in den mit demotiſcher und kop⸗ 
tiſcher Schrift geſchriebenen Schriften finden; Die andren altafrika— 
niſchen Sprachen nur durch wenige Worte: auch diefe find nicht 
ganz fiher. Dennoch find fie Haltpunfte für die Vergleichung und 
ſcheinen zu beweiſen, daß die Hamiten eben fo durch eine beſondere 
Sprache wie durch ihre Körperbildung als Raçe von den übrigen 
Stämmen ſich bald unterſchieden. Nur die im ſüdweſtlichen Aſien 
wohnhaften Abkömmlinge Kangans verſchmolzen auf Koſten ihrer Ur— 
ſtammeseigenthümlichkeiten mit den Semiten. 

$. 7. Wenn ſich alle dieſe Sprachen als nähere oder entferntere 
Verzweigungen einer einzigen Urſprache der geſammten Völferfamilie 
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darftelfen »), und beweifen, daß in einer fernen Vorzeit Auswanderungen 
über weite Landftriche aus einem gemeinfamen Urfise unternommen 
worden find, fo muß doch der größern Verzweigung in Hunderte von 
Spraden und Digleften die in zwei oder drei Haupt oder Mut- 
terſprachen, nämlich in die der Eemiten, Japhetiten und Hamiten, 
bei der babplonifchen Sprachverwirrung vorangegangen fein. Taufende 
von Forſchern haben fich bei diefem höchſt wichtigen Ergebniß der 
Sprachforfhung betheiligt; die Einen braten aus Rändern, die fie 
bereiften, unter: andern Eeltenheiten Berzeihniffe von Wörtern; An- 
dere ſchrieben über fremde Sprachen Elementarwerke; Andere wie— 
fen die, Aehnlichkeit einiger Sprachen nach; Alle wie, Ameiſen ihre 
Ausbeute zufammentragend oder Feine Hemmungen entfernend, dabei 
kreuz und quer durheinander laufend 9, dennoch Kefultate durch— 
greifender Regelmäßigkeit zu Tage fürdernd. Ueberall zeigt ſich, 
nachdem einmal die Sprachverſchiedenheit begründet iſt, die in den 
Menſchen allgemein gelegte Kraft der Rede, begünſtigt oder ge— 
hemmt durch die den Völkern inwohnende Geiſteskraft, mehr oder 
weniger glücklich— in der. Sprache hervorbrechend, und daß, ſeitdem 
eine zuſammenhängende Kette von Sprachen Jahrtauſende hindurch 
fi unter wielfältigen Umwarofungen fortgewälzt, ſie ihren, Urty— 
pus nirgends ganz verwiſcht hat, } 

Die Schickſale dieſer drei Mutterfprachen hielten wit dem 
Entwickelungsgange der Stänmte überhaupt gleichen Schritt. Nächſt 
der Stammverwandtfrhaft hatten darauf die Veränderung der Wohn- 
ſitze, Mifchverhältniffe, Die größere oder geringere Veränderlichkeit 
des Klima's, ſowie zum Theil die Lebensweife den größten Einfluß. 
. Ein Bol, das fein Vaterland mit. einem andern vertauſchte oder 
mit andern. Völkern zuſammenſchmolz, änderte in ganz verſchiedenen 
Zuſtänden mit den Lebensbedürfniſſen und mit der Entwickelung 
feiner. Kräfte auch feine Sprache; der Einfluß des Klima's iſt kei— 
nem Curoväer unbekannt, da bei ihm von. jeher Alles, namentlich 
die ‚Sprachen, ‚dem größten Werhfel unterlagen, Es kann daher 


\ b) ©. ©. 9. Chr. Kaifer über die Urſprache oder über die Behaup— 
tung Mofts, daß alle Sprachen der Welt von einer einzigen, der noachifchen, 
abftanımen. Erlangen 1840. N. Wifeman a. a. D. © 10-79 ff. 

e) Bol. die litterärhiſtoriſchen Nachweifungen bei N. Wiſeman Zufanız 
menhany der Ergebniſſe wiflenfchaftlicher Forſchung mit der geofjenbarten 
Religion überf- von D. Haneberg ©: 8 fi. 
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nicht befremden, wenn die der Japhetiten, welche gemäß dem Se— 
gensſpruche Noa's G: „Gott "breite Japhet aus“ über ven größ— 
ten Theil der alten Welt zerftreut wurden und in den veränder- 
lichſten Klimaten wohnten, ſo große Veränderungen erfuhren, daß 
ihre Verwandtſchaft nur durch die feinfte Analyfe ihres — 
und ihrer Form ermittelt werden kann. 

Dagegen behielten ſolche Stämme, deren Wohnſitze immer 
unter demſelben beſtändigen Klima blieben, und die ſich von Ver— 
miſchung mit Fremden freihielten, Jahrtauſende hindurch ihre Sprache 
wie ihre Sitten und Gewohnheiten unverändert, mochten ſie ſpäter nach 
ihrer Lebensweiſe ſich theilen in Hirtenvölker, die nad Weideplätzen 
umherzogen, in Beygvölker, die mit ungebändigtem Troß in ihren 
Schluchten und auf ihren Felſen hauſen, in Landbauer, die von den 
reichſten Gefilden nützliche Früchte und köſtliche Erzeugniſſe aus 
trefflichem Boden zogen, in Städter, die im Ueberfluß ſchwelgten, 
in Karavanenführer, die auf beſchwerlichen Landwegen nach weiter 
Ferne die Waaren ſchafften, oder in kühne Seefahrer, die zum Ab— 
ſatz ihrer Kunſterzeugniſſe und zum Austauſch ferner Schätze in 
den entlegenſten Ländern ihren Markt ſuchten. In dieſem Falle 
befanden ſich die meiſten Stämme und Völker, welche ihre Abſtam— 
mung von Sem ableiteten. Sie haben ſich von ihren urſprüngli— 
chen Wohnſitzen nie ſo weit entfernt, daß ihr Klima ein ganz verſchie— 
denes geworden Wäre; dieſes war daſelbſt von jeher beſtändig; 
son Vermifchung mit fremden Völkern blieben fie größtentheils frer. 
Daher waren ihre Sprachen nie wefentlichen Veränderuugen unter- 
worfen und zu alfen Zeiten fo gleichförmig, daß ſchon darum ihre 
Stanmverwandtfchaft mie bezweifelt wurde, wenn fie nicht fchon wegen 
ihrer gemeinfamen Eitten, Gebräuche und glaubwürdigen Ueberlie— 
ferungen vorausgeſetzt werden müßte. 

$. 8. Unter dieſen Diafeften evfcheint der * RN 
hierauf der aramäiſche, der arabiſche zuletzt vorherrſchend ber den 
Völkern des fünweftfichen Aftens, womit die Ausartung und Ber: 
wifhung des urfprünglichen femitifchen Geiftes im aramatichen und 
der große Reichthum, Wohlklang und hohe Grad der Entwisfe- 
Yung im arabiſchen übereinftimmen. Am früheften finden wir über- 
haupt ausgebildet denjenigen, welcher im A. T. die Sprache Ra- 

N. Mof. 9, 97. 
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naans ©), auch die jüdifche ) genannt wird, fpäter am gewöhnlichſten die 
bebraifche 8). Diefen Namen erhielt fie, weil das Volk, durch welches 
wir fie fennen fernen, bei den übrigen Völkern, nachdem, wie man 
meint, deffen Stammvater Abraham von den Kanaanttifchen Stäm— 
men den Namen „der Hebräer‘‘ oder „der Uebergänger“ d. h. der 
aus Meſopotamien nach Kanaan Herubergefommene, erhalten hatte M), 
das der Hebräer hieß ), wie auch bei den Ifraeliten felbft im Ger 
fpräch mit Fremden K), oder wenn das Religionsverhältniß nicht in 
Betracht Fam 1), hier aber ſicher mit Rückſicht auf Eber, welcher 
als der Stammvater der Iſraeliten durch deren Ueberlieferung be⸗ 
zeichnet IE m), Sn dieſer Sprache wurde ſchon in dem Zeitraume 
von Mofe bis zum babylonifchen Exil eine beträdtliche Zahl von 
Schriften verfaßt, von denen noch viele, die in ganz verfchiedenen 
Sahrhunderten gefprieben find, die gleichförmige Erhaltung der 
Sprache in Stoff und Form wahrend der bemelveten tauſend Jahre 
bezeugen. Wir folgern daraus, dag fie früher in dem Zeitraume 
von Sem bis Mofe unter gleichen äußeren Verhältniſſen gleichfalls 
wenige Veränderungen erfahren und Folglich faſt den nämlichen 
Grad der: Ausbildung erlangt haben dürfte. Wir entnehmen dies 
fiher aus den in dieſem Zeitraume entftandenen Perfonen- und Drts- 
Namen wie Dan, Naphthalt, Benjamin, Joſeph, Sebulon, Iſſa— 
fhar, Gad, Affer, Juda, Levi, Simeon, Ruben, Jakob, Iſrael, 
Abram (Abraham), Cham, Schem, Japhet, Bethel, Ai, Schickem, 
Hebron u.a. i): ihre hebräiſche Abſtammung läßt auf das Daſein 


e) Bal. Jeſ. 19, 18. Der Ausdruck Kanaan bezeichnet nicht blos in 
Paläſtina allgemein, namentlih im A. T., dieſes Land, fondern auch in 
andern Gegenden, z.B. im nördlichen Afrifa, wo die Punier auf die Frage, 
welcher Abfunft fie jeien, antworten: Chanani ij. e. Chananaeos esse, ſ. Au- 
gustin expos. ep. ad Rom. 13.(Opp. T. IV. col. 1235 ) Auf ven Münzen nennen 
fi) die Bewohner felbjt 7222. f. Eckhel doctr. num. vet. T. IV. p. 409; 
Die Ahönigier heißen fo bei Sanchuniaton. f. Euseb. praep. ev. I, 10. 

) ©. I. Kön. 18, 26.28: ef. 36,11. 13. Nehen.- 13, 24. 
EN werk 8, 8. Prolog. zu Ies. Sirach. Thalmud. Tract. Megill. 
fol. 3; bei Fl. Ioseph. habe tuv "Eßociwv. 

h) ar LiMof. 14, 13. 

i) 8: 8.1. Mof: 39,1 14717: 41, 12. 1. Sam. 4,6. 9: 13,119. 
14, 11°: 1 Moſ. 43,3%: 5 1. Mof. 4, 15.37.11. 13: 

k) 1. Maf. 40, 15. IL Mof. 1, 19. %, 7.73) 18. 5, 3: Ion, 9. 

I LHMof. 43, 32. 1Mof. 21,2. 1. Sam. 13, 3:7: 14, 4. 

m) .I. Mof. 10, 21.24, 11,16. 

n)' Befonders in den Staummverzeichniffen I Mof. 10. 11, 11— 26. 
26, 34. 28, 9. 36, 1—9. 
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diefer Sprache, ihre Bildungsweiſe aber auf ihre vollſtändige Aus- 
bildung ſchließen. Nur unter dieſer Vorausſetzung erklärt ſich die 
Entſtehung der in den fünf Büchern Moſes mitgetheilten Driginal- 
gedichte Teicht, ohne fie nur durch willkührliche Annahmen. Dazu 
kommt, daß bereits in den Zeiten Joſua's eine Bücherſtadt im 
Lande Kanaan vorhanden war, daß in Denen. Moſes unter den 
Sfraeliten viel geſchrieben wurde, daß ſchon Abraham bei Abſchlie— 
fung des Kaufkontrakts mit dem Hethiter Ephron das Hebräiſche 
anwendet °), und daß vie Gleichheit deffelben und die Sprache der Phö- 
nizier, welche, im Zeitalter, Davids und Salomo's die Herren des 
Land- und See= Handels, gewiß fchon vor. Moſe einen hohen Grad 
der Eultur erreicht-und ihre Sprache ausgebildet hatten, dargethan 
iſt. Auf diefe Gleichheit machen Schon. Hieronymus P), Auguftinus 9 
Bochart N), Eckhel ) u.a. aufmerffam, die Fanaanitifchen und phö— 
nizifchen Ort» und Perfonen - Namen, fowie die Benennungen mytho⸗ 
logiſcher Gegenftände, und einiger Handelsprodufte, die insgefammt 
bebräifch find, und eine Leicht: auffindbare Etymologie geben Y, die 


phöniziſchen Wörter, die fih in Inſchriften und. auf Münzen u), 


bei einigen griechifchen und. römischen Schriftftellern z. B. bei Plau— 
tus Y), Hieronymus“), Auguftinus 9), im Maltefifchen Y), in nord— 

0) ©. Joſua 15, 10 16. Richt. 1, 11.12: 1. Moſ. 23 und unten $. 44. 

‚») Quaest.. hebr. in Genes. 36, 24. Comm. in les. VII. lingua 
pwnica, quae de llebraeormm Fohibiiek manare dicitur. Comm. in 
les. 24, 21. Poeni ‚sermone,corrupto, quasi Phoeni appellantur , quo- 
rum Hi hebraeae lingnae magna ex parte confinis. 

g) Cöätr. litteras' Petiliani l. ae 239. Comment. in Genes 1,24. 
hier mit den Morten: Hebraea punicae linguae familarissima est. 
Serm. CXIII. de verbis evangelii Lucae. c. xvi dort: Christus. hunc 
Hebraei-dicunt Messiam, quod verbum linguae punicae consonum ‚est, 
sicut alia hebraea permulta et paene omnia. Sn Quaest. in lud. VI, 16. 
fagt er; istae linguae non multum inter se differunt. lu Joh. Lract. 
15. n. 27: cognatae ‚sunt linguae,istae et vicinae, hebraica, punica 
et .syra. 

r) ©. Geogr. sacr. f, II. c. 1. s) Doctr. num. * —D—— 

ı), OMA 727025 772, MEN > MEATTME, 
ONTOIN, WAD MI, NEN u.a JOIN, 727 a8, 12,2 
J Bee Sana 2 ru IN, TaoN, amp, ud uvgoa 17, 
vaoddk 7, EBevog 037, 2a00L@ MIND, zovum mp wa 

u) Bal. Die vollftändige Sammlung der bis jetzt aufgefundenen in 
W. Gesenii scriptnrae ling zuge que phoenic. monumenla quotquot su= ; 
persunt. % Vol. Lips. 18377 & 

v) Im Poenulus eo V. scen, 1. in ſehr verdorbener Geftalt , weil 
lateiniſch geſchrieben. Bellermann Verſuch einer —— der pu— 


niſchen Stellen im a des Blautus. Berlin 1808. S. 23 ff. W.:Ge- 


senius a. a. DO. II. ©. 357 ff.. 
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afrifanifchen Sprachen erhalten haben, und bie, foweit fie ſich erfenmen 
Taffen, nach Form und Bedeutung mit dem Hebräifchen völlig zuſammen 
fallen, over" fich ihm und dem Aramäifchen doch mehr "als irgend 
einem "andern verwandten Dialekte nähen ‚"fegen die Gfeichheit 
außer Zweifel: diefe aber beftätigt die frühe Ausbildung der gemein 
ſchaftlichen Sprache. Alfe jene Thatfachen fichern ihr ein’ fo hohes 
Alter, daß ihr in dieſer Beziehung keine ver ung befanntem _, 
Sprachen an die Seite gefegt werden kann. 

$. 9. Waren die Winfe der heiligen Geſchichte bei den bis⸗ 
herigen Erörterungen fihere Führer, fo dürfen wir fie auch noch 
für die Beantwortung der fohwierigen Frage: in welchem Verhält— 
niß das Hebräiſche, deſſen früheſte Ausbildung erwieſen ifl, zur Ur: 
forache ftehe, zu Nathe ziehen. Fragen wir, ob nicht Spuren’ ihres 
Daſeins in den älteſten ung befannten Perſonen und Ortsnamen 
Adam, Eva, Abel, Kain, Eden und allen andern, welche die erſten 
Kaͤpitel der Geneſis enthalten, übrig geblichen ſind, um auf dieſe 
Weiſe zur Kenntniß ihres Grundſtoffs zu gelangen, fo iſt die Ant- 
wort? jene Namen, "bie als eigene) ausdrücklich bezeichnet werben 
und nach den Zufammenhange, in dem fie vorfommen, im ihrer ur— 
ſprünglichen Geftalt erhalten fein müffen, find insgefammt aus‘ dem 
ſemitiſchen, zum Theil ausſchließlich aus der hebräiſchen Sprache 
abzuleiten ). "Sie geben daher insgeſammt ver Vermuthung Raum, 
daß die Sprache derer, welche ſie erhalten haben, von jener nicht 
verſchieden war, Einige Etymologien, welche von ſolchen Namen 
aus der Urzeit mitgetheilt ſind, ſetzen es außer Zweifel, daß ver 
Berichterſtatter unter dieſer Sprache ſich die hebräiſche gedacht habe. 
Dahin rechneten ſchon die Alten die Erklärung a): „dieſe (Eva) 
ſoll Männin TER heißen, weil fie vom Manne genommen iſt zu 
andre „) gehören nicht minder hieher. Auch das Gedicht Lamechs e) 
fcheint im der Originalſprache vorzuliegen: wäre dies nicht der Tall, 


w) Comment. in lerem. V, 25. Comment. in Tesai. 1, II. e. 7. 
VII, c. 19, 

x) In libr. Indie. 1. VII. 'e. 16. contra lit. Petilisn. 1. M. c. 104 in 
Ioh. tract. 15.0. 27. de verbo domini serm. 35. ep. ad Rom. expos. 13. u. a. 

) Bat. 1. 1. Bellermann Phoeniciae ‚linguae vestigiorum Melitens. 
Spec. Berol, 1809 £ 

2) ©. unten $.. 22. y a) I. Mof. 2, 23. 

b) S. 1. ag ge 3..20..4, 1. 10, 250. &. 

e) 1. Mof. 4 
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fo würde deſſen Mittheifung zur übrigen Darftellungsweife, die nur 
einen furzen Bericht in Profa über ven Inhalt erwarten läßt, nicht 
paſſen. In dem Segen Nva’s 1) ſpricht die Paronomaſie, welche 
fi) aus Dood und 92 ergiebt, dafür, daß die Worte geuau fo 
wie fie urfprünglich gefprochen find, vorliegen. Auch die Erfiheinung 
fheint dem Hebräiſchen feine Verwandtſchaft mit der Urfprache zu 
fihern, Daß die Namen ‚der vier Hauptflüffe, in die fi der Strom 
des Paradiefes theilte: Phiſchon, Gichon, Chidekel und Phrat, ſich 
nur bei den Semiten und zwar für die Bezeichnung der in ihren 
Wohnſitzen gelegenen: vier Hauptflüſſe erhalten haben, 

$. 10. Daß Das Hebräiſche der Urfprache wenigftens nahe 
komme, wird: wahrfcheinlich, wenn. ſeine Grundbeftandtheile und Ur- 
elemente, gleich Tropfen der won einem Urborn auslaufenden Ströme, 
Bäche und Duelfen zum Behuf chemiſcher Unterfuchung analyfixt 
und aufgefucht werden: denn wenn: gleich die Wörter und ihre. Bil— 
dung mehr aus dem Ganzen der Nede- hervorgegangen fein müffen, 
fo find: dennoch Die feften Theile ver Wörter und Wortiormen, oder 
die Wurzeln der Sprache, wie fie in ihrer nackten Geftalt in ver 
zufammengefügten Rede in einigen Sprachen erſcheinen, entfcheidend 
bei, der Frage über ihr höheres: Alter. Laſſen ſich an ‚den femiti= 
fchen Dialekten überhaupt leichter als an andern. Spracden alle 
Zeichen des Verfahrens , dem jene ihre, Entſtehung und Geftaltung 
verdanken, erfennen, ſo treten fie an dem Hebräiſchen, nach den. be- 
währteften Ergebniffen der neueren und: neueften Terifographifchen ©) 
und grammatifafifchen ) Forfchungen in allen Einzelnheiten, in Wor- 
ten, Regeln, Analvgieen und Ausnahmen aller Art: am deutlichften 
vor die Augen, wenn wir die zerſtreuten Züge in das Bild. eines 
organiſchen Ganzen zuſammenziehen und fein Wefentliches zu ent— 
hüllen fuchen. 

Erwägen wir zunächft den Sprachvorrath. Er ift fo, wie. e 


d) 1. Mof. 9, 23. 24. 

e) Vgl. W. Gefenius Hebr. u. Hald. Handwörterbuch über das N. 
2. Aufl. Leipzig 1823. . Deſſ. Thesaurus phil. crit. linguae hebr, 
chald. V- T. Lipsiae 1829. #. 2 T. Simonis, lex hebr. ch. ed. C, 
Winer. Lipsiae 1828 ı. a. 

F) Vgl. W. Geſenius ausführl. gramm. Frit. Lehrgebäude der hebr. 
Sprache. Leipzig 1817. 9. Ewald Grammatik der hebr., Eprache des A. T. 
2. Aufl. Leipzig 1835: S. Lee a grammar of the hebr. language. 
London 1827. 8. Sarchi grammaire hebraique raisonnde et comparce. 


Paris 1828 u. a. 


A? 


t 


we 
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im Iugendalter der Sprachbildung befchaffen: fein mochte 5). Die 
Wurzelwörter fihließen zum großen Theil eine. tönende Handlung, 
die Nachahmung. eines Naturfhalls ein; die Wörter, auf die der 
Menfch zuerſt geleitet wurde, werfen: unverfennbar durch ihren Ton 
auf die .entiprechende tönende Handlung hin. Viele Thiernamen 
bien die Töne nach, welche. die. betreffenden Thiere von fich zu 
geben pflegen ; die Empfindungswörter die Laute, wodurch der Menſch 
Furcht, »Wehmuth, Schmerz, Freude. ausdrüdt p). Die Wörter, 
weldhe das Knarren der Zahne, das Lachen, das Schallen, das den 
Blitz begleitet, das Lispeln, Das Pipem der Vögel, das Blafen, 
das Bellen, das Ausgießen, das Zerfihneiden oder Zerhauen ), 
auch Diejenigen, welche das Lecken, Brechen, Spalten, Reißen, Sto⸗ 
ben, Reiben, Malmen, Rufen, Schreien, Heulen, Schnaufen, Ath- 
men, Seufjen, Oraben ausdrüden, find urſprünglich nichts weiter 
als die entfprechenden Naturlaute, der Zuſammenhang zwijchen. dem 
Zeichen: und dem Bezeichneten iſt funverfenäbar. . Befonders viele 
Sylben laſſen ſich nachweiſen x), welche, auf das Bielfältigfte aus- 
gebildet, auf einem gemeinfchaftlichen onomatopvetifhen Grundbegriff 
ſich zurückführen Yaffen und daher ſehr beachtenswerth find da, wo 
ſcheinbar verschiedene Worte auf ihren Urſtamm ſich zurückführen Iaffen. 
Keine „Sprache iſt in dem Grade Ongmatopöen- Sprache wie bie 
hebräiſche, und in. feiner. läßt ſich dag Ganze des Sprachſatzes auf 
fo. wenige: und einfache Wurzelbegriffe zurückführen D. Hat ſich 
die ſchallnachahmende Urbedeutung im Zeitworte verſchleiert, ſo tritt 
fie doch in einem der davon abgeleiteten Worte, oder in den ver- 
wandten Dialeften, oder in dem älteren talmudifchen Beftandtheilen 
(der Miſchnah) hervor. 

In den meiſten Wörtern, welche die hebräiſchen Wörterbücher 
nachweiſen, iſt jener Zuſammenhang allerdings nicht da, namentlich 


8) Dal. J. L. Hug Seitſchrift für die Geiftlichfeit des Erzbisthums 
Freiburg Vl. Heft ©. 11 ff. 


h) 77, MS (Ausdrücke des Staunens , der Iußd, IT, IT 
"(Laute des Ernſtes, der Drohung oder Weheklage), = AR (Ruf des Schmer- 
e8) u. a. 
> ). —77 335 me unb, SSDE,.MD wovon 129, und Mae 
M2 woraus 722, P2: woraus PP2, Yp woraus YIP uf. w- 

K)_ 77, 28, 925 DD u.a. Vgl. Geſenius Lehrgeb. ©. 183 fi Sf. Vorr. 
zum Wörterb. (IM. Aufl.) ©. L. 

1) ©. ‚Hupfeld de emend.. lex. sem. ‘rat: ©: 7. 
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nicht in alfen denen, welche das Nichttönende ausdrüden, da hier ein 
ſolcher überhaupt nicht vorhanden fein kann. "Wie aber diefes fine 

Bezeichnung erhielt, läßt fich in feiner andern Sprache ſo naturge— 
mäß nach werfen als in ver hebrätfchen. Es zeigten ſich an den 


Gegenſtänden, deren Ton irgend ein vorhandenes Wort nachahmte, 


zugleich andre auffalfende Eigenfchaften ohne Ton: indem man Dies 
fes auf eine und die andre’ zu übertragen fich veranlaßt fah, ward 
der Weg gebahnt, daffelbe auf allerlei nicht tönende DR nachge⸗ 
rade anzuwenden. 

Sp bedeutet 200 das Sqhreien des Raben, wovon dieſer Vo⸗ 
gel'mit dem Worte 2)8benannt wurde, Schon dieſe Anwendung 
des Wortes, das nun nicht mehr blos das Schreien des Naben, 
ſondern auch dieſen Vogel felbft bedeutete, bahnte den Weg zu 
mancher andern. ı Der Nabe hat eine auffallend dunkle Farbe: da= 
von erhielt das Zeitwort 299 tie Bedeutung: es hat gedun- 
kelt, das davon abgeleitete Hauptwort 297 die: Abenddämmerung, 
Abend. Das Dunfeln zog bald eine dritte Bedeutung nach fich, 
namlich die: verfchwinden , ſich entfernen , verreifen, auch. Handel 
treiben, woher das Wort 21972 (der Handel) entſtand. Go ward 
ſchon die Sprache der Stammeltern mit vielen teopifchen und ſym— 
boliſchen Ausdrücken bereichert, Das Band, welches die metapho— 
riſch gebrauchten Ausdrücke an einander und an bie Urbedeutung 
Enüpft, mag allerdings in den Nachweifungen der Sprachforſcher oft un- 
wahrſcheinlich erſcheinen: da die bloße Naturanſchauung Aehnlichkeiten 
findet, die, philoſophiſch betrachtet oder genauer unterſucht, keine 
find. Aber auch willkührliche Anwendung mancher Wörter trat 


nicht felten ein: man darf daher nicht die Entftehung aller hebräiſchen 


Wörter in der angegebenen Weife erklären wollen. In die Noth- 
wentigfeit verſetzt, irgend einen Ausdruck aufzufinden, ſchlug der 
Menſch die Sehne feines Sprachorgans, auch ohne Nückficht auf 
den vorhandenen Sprachftoff, an; Hatte er nach der Analogie des 
Vorhandenen einen artifulirten Sant gefunden , hatte ihn das, Ge- 
dächtniß wie einen Orakelſpruch bewahrt und der lauſchenden Ge— 
ſellſchaft mitgetheilt, dann behauptete er ſich im Gebrauche. So 
enthalten die hebräiſchen Wörterbücher, obgleich ſelten in Vergleich 
mit denen ausgebildeter Sprachen, ſicher ganze Familienregiſter fol- 
cher Wörter in eigentlicher und übertragener Bedeutung, 


* 


Der Stoff ver hebräiſchen Sprache zeugt von ihrem Alter. 33 


$. 11. Ein unzweideutiger Beweis für das hohe Alter ber 
hebräiſchen Sprache fehimmert in dem Umfange ihrer Stammwörter 
durch. So fhwer und zum Theil unmöglich es auch ift, die Wör- 
ter überall bis zu ihrem wahren Urfprunge zurückführen, fo leitet 
ung doch eine forgfältig angeftellte Zergliederung in den meiften Spra- 
hen auf ein- oder zweifilbige Stämme hin, aber unter allen: be- 
fannten am meiften in der hebräiſchen. Hier entwickeln fi) aus den 
zweifilbigen, die noch in wenigen Cfaft ganz verbrängten) Formen erhal- 
ten find ©), mit der größten Confequenz die dreifilbigen. Diefe Re— 
gelmäßigkeit und innere Harmonie der Sprache onllenden fich durch die 
Verſetzung des zweifilbigen mit einem ftarfen, den Begriff des Wor- 


te8 ausbifdenden und ihm angemefjenen Buchftaben wie , x, d, Ü- 


oder 7 und © oder mit einem ſchwachen, . DB: 1, 3, Tu. a, der 
die euphonifche ſymmetriſche Stammbildung zum Zwecke hat. Bei 
letzteren zeigt fih das Urfprüngliche des hebräiſchen Sprachcharakters 
vecht deutlich, indem diefe hier noch am volfftändigften auseinander 
gehalten find, während Das Ausgeartete des Aramärfchen fih in ih- 
rer Vermengung Fund giebt mn). Die Fälle des Gegentheils ) 
können nicht als Beweiſe auch urſprünglich mehrſilbiger Stamm— 
wörter gelten, da die Urſache der Erſcheinung mit viel größerer 
Wahrſcheinlichkeit in nicht genug fortgeſetzter Zergliederung geſucht 
werden kann. 

Gedeihliche Nahrung zog der Stoff der hebräiſchen Sprache 
von der faſt durchgängigen Erweiterung der kurzen, nur aus drei, 
bisweilen aus vier feſten Lauten beſtehenden Wurzel des Zeitworts 
und des Hauptworts, wodurch die deſſelben Worts gleichſam ver- 
vielfältigt wurde. Die aus der urſprünglichen Bedeutung fließenden 
Begriffe, deren innere Modifikation (tranſitive und intranſitive, af- 
tive und paffiwe) ſich durch innern Vokalwechſel, die äußere durch 


die onfonanten - Veränderung entweder als neu hinzufommenber - 


Begriff, reflexivum (Niphal, Hitphael) und Thätigfeitsbegriff (Hi 
phil) oder als Steigerung Des Stammbegriffes durch Vermehrung 
feiner ihm: angehörigen Wurzelbuchſtaben (Piel) unterſcheidet, find 


in) &. Geſenius Lehrgeb. ©. 183 ff. 452 ff. Hupfeld de emen- 


dans lexicographiae semiticae ratione. Marb. 1827. ©. 12, 


n) Hoffmann gramm. syr. ©. 211. 
0) Ewald krit. Gramm. ©. 459. 


Scholz Einl. ins Wu. N. T. 1 3 
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nad) dieſer foftematifchen Abtheilung grammatifcher Form in den 
verfihiedenen Nüancen derfelben regelmäßig geordnet, abgeleitet. Durch 
‚diefe Vervielfältigung ward zugleich Die Bedeutung der Wörter be⸗ 
ſtimmter und mehr vereinzelt, eine Eigenthümlichkeit, die ſchon darum, 
weil fie eine minder hohe Stufe ver Sprachbildung zur Borausfet- 
zung hat, ein höheres Alter für die Sprade anfpricht. 

Dagegen zeigt ſich der ſemitiſche Sprachſtamm überhaupt gegen 
die Zufammenfesung von Wörtern, wodurch dieſe, an fich ſelbſt— 
ſtändig und trennbar, zu einem neuen Ganzen zufammentreten, ab- 
geneigt, eine Fähigfert, Die ein Hauptſchmuck des japhetitifchen oder 
indifehegermanifchen Sprachſtammes if. Dafür. herrfcht auch im 
Hebrätfchen noch Das naturgemäßere Geſetz, Begriffe einfach neben 
einander zu feßen und einzeln zu erklären nach der natürlichen 
Ordnung, anftatt fie zufammenzufaffen und unterzuordnen. Wo fich 
Spuren zufammengefester Zeitwörter zeigen, wie wenn den zweifilbi- 
gen Wörtern die Partifeln 2, 5, 2, 2 Cleßtere aus Da, 7> und 7% 
entflanden) vor⸗ oder nachgefegt find, um ihnen eine modifizirte Be— 
deutung zu verleihen, da ift auch die urfprüngliche Einfachheit be— 
merkbar, während die indisch = germanifchen Sprachen, welche den 
Bortheil, Wörter auf die mannigfaltigfte Weife zufammenfesen zu 
können, haben, zwar eine höhere Stufe, aber aud) eine fpätere Zeit 
der Bildung zu erfennen geben. Diefe über die Urgeftalt der 
Sprache zu Rathe ziehen, bieße, fo zu fagen, den reifen Mann um 
die Geſchichte feiner Kindheit befragen, 

$. 12. Die hebräiſche Formen- und Satzbildung, dieſe in 
vielen Stücken ſcheinbar fo modiſche und mandelbare Hülfe des 
Sprachftoffs, zeugt nicht minder vom Jugendalter ihrer‘ Bildung. 
Faffen mir zunächft die Formenbildung ins Auge, Die Wurzeln 
find hier wohl oft. Hauptwörter P), aber gewöhnlicher Zeitwörter : 
das Ruhige und Unbewegliche pflegt nämlich dem Menfchen weniger 
aufzufallen, als das, was durch Bewegung und Thätigkeit Aufmert- 
famfeit ‚erregt : Daher entftanden zwar viele Wörter, die eine Idee 
ausdrücken, aber häufiger jene, die ein Thun und Handeln bezeich- 
nen. Diefe Wurzeln ftehen in der vergangenen Zeit und in der 
dritten Perſon; wieder naturgemäß: erft nach der Beobachtung kann 


a 3.8. U Mann), TEN (Frau), TI8 (Stän), dr92 (Ei- 
en) U. ds \ 
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die Borftellung entftehen und nach ihr, dem Schalle gemäß, das 
Wort hervorgebracht werden; und zwar in ber dritten Perſon: 
denn das dritte beichäftigt den Menſchen zunächft. Um: die, mehrs 
feitigen Beziehungen nach der Perfon, Zahl, Gegenwart, Vergan- 
genheit und Zukunft auszudrüden, fügte man zu dem Zeitworte. bie 
perfönlichen Fürwörter, anfangs ganz, fpäter in Abkürzungen, in 
der Einen Zeitform hinter, in der Andern vor dem Worte: wieder 
ganz naturgemäß. Um der Einen Zeitform (ber aoriftifchen): ven 
Begriff der Vergangenheit, der Andern (der vergangenen) den Be— 
griff der Zukunft zu verleihen, fehte man ganz einfach voran 7, zu—⸗ 
fammengezogen aus 7 = 777, fo daß z. B. Tandı we8 gefchah, 
daß er fagten, VOR es wird gefehehen, daß er fagt“ bedeutet. 
Auch die Bildung des Imperativs von der zweiten Perfon der zus 
fünftigen Zeit, die der Haupt- und Eigenfchaftswörter von. den Zeit 
wörtern aus deren verfchiedenen Zeiten. und Formen zeigen, wie 
ſehr diefe Sprache den Gefesen der Natur ſich nähert, wie Eing 
nach dem Andern und aus dem Andern hervorgegangen ift. Ueber— 
haupt fpricht wie ihr geringer Sprachoorrath fo auch die befchränfte 
Ausbildung ihrer Formen für ihr hohes Alter. Die Denfwerfe des 
- Sprerhenden war in den Zeiten feiner erſten Entwickelung noch 
nicht beftimmt, Er bedurfte Feiner beftimmten grammatifchen Formen, 
und diefe find noch nicht fo Teicht und willig , geworden ,. dem Be— 
griffe zu folgen : daher erfcheint Vieles noch mehr einzeln und. äu— 
Berlich verbunden. Andere, feinere Spaltungen. der Begriffe find 
noch nicht ſtark und Far genug ins volle Bewußtſein der Sprache 
getreten, um fih in der Form feftzufegen. Dieß gilt beim, Zeit 
worte befonders von der Bezeichnung der Zeitunterfchiede durch zwei 
Formen ,, deren wahre Bedeutung fich nicht leicht genau feftftelfen 
läßt. Eben fo unsollfommen iſt es noch in der Bezeichnung der 
Arten (modi), die hier im Entftehen erſcheinen; auch der Dual 
fehlt ihm. Das Hauptwort hat Feine eigentlichen Fälle (casus), 
oder Deflination ; indem der Genitiv durch engere Verbindung mit 
dem ‚erflen Gliede (nomen regens) und die übrigen Fälle durch 
Vorwörter bezeichnet werden. Es hat auch Feine Diminutivform. 
Dem Eigenſchaftsworte fehlt noch die Form fir den Superlativ ; 
die des Comparativs iſt erft im Entftehen. Für den Begriff des 
Neutrum iſt noch gar Feine Form vorhanden ; eben fo wenig eine 


36 Die Satzbildung der hebr. Sprache ift uralt. 


ſolche für Diſtributivzahlen. Wie in der Formenbildung überhaupt, 
namentlich im Hauptwort, in der Form des weiblichen Gefchlechts 
oder der vielfachen Zahl oder des status constructus, ſo zeigt ſich 
auch in der Anhängung des zueignenden Fürworts an das Haupt— 
wort und an die Partifel die einfachfte Zufammenfegung, feine Spur 
von Berückfichtigung des Wohlflangs , allerdings Veränderung der 
Bofalfaute, welche, wenn ein Wort durch Zuſätze wächft, die Aus- 
fprache erleichtern und verfürzen follten, damit der Zuhörer ſchneller 
die verwickeltere Bedeutung erfaffe. Aber diefe Veränderung ift 
erft durch die jüngere Vofalifation verwickelt worden, urfprünglich 
- war fie e8 ficher nicht. 

$. 13. Die Bildung der Sätze ift die einfachſte. Sp wie 
es die natürliche Gedanfenfolge mit fi bringt, find Die einzelnen 
Wörter zu Sägen verbunden 5; der Wohlklang kommt bei der An- 
ordnung nirgends in Betracht. Die Verbindung geſchieht durch 
Berbindungspartifeln; diefe find, da das Bedürfniß, mit Beftimmt- 
heit fich auszudrücken, noch nicht da war, feltener und ganz einfach 
angewendet: faft immer die Partifel 1, deren nähere Bedeutung 
und Beziehung man aus dem Zufammenhange entnehmen muß. 
Nirgends bemerft man einen Fünftlichen Periodenbau, gewöhnlich 
nicht einmal indirekte Nede ; das Streben nach Beftimmtheit und 
Genauigfeit vermißt man gänzlich, dagegen nirgends, felbft in ver 
einfachften Profa, einen gemwiffen poetifchen Geift, der wieder mit 
dem hohen Alter der Sprache zufammenhängt. 

Alle diefe Erfeheinungen würden ſchon, wenn fie nur einzeln 
in der hebräiſchen Sprache vorfämen, den Vorrang ihres früheren 
Daſeins wahrfcheinlih machen; in ihrer Gefammtheit fheinen fie 
ihr, wie feiner der älteften uns befannten Sprachen, den der Mut— 
terfprache aller übrigen (wie fie der h. Hieronymus 9) nennt) zu 
fihern, wofür zu allen Zeiten unter den Juden und Chriften vie - 
zahlreichften Stimmen entfchieden haben”). 

$. 14. Gewöhnlich zog man auch in den Kreis der Beweiſe 
die Worte und Formen, in welchen das Hebräifche mit denen ande- 
ver Sprachen, wenigftens nach den wefentfichften Beftandtheifen, zu= 


q) ©. Hieron. comm. in Sophon. 3, 15. ed. Vallarsi VI. ©, 730. 
Bol. Augustin. de civitate Dei 16, 11. 

r) Bon Fl. Ioseph. (Ant. iud.1, 1.) Targum Onkelos zu 1. Mof. 11, 
1. bis herab auf Lipſius, Scaliger, Bochart, Voffius, Anton u. a. ' 
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fammentrifft; man räumte ihnen bisweilen wohl aud) ein großes Ge- 
wicht ein‘): denn obwohl die Sprachen bei ihrer weiteren Entwicke— 
lung und grammatifchen Ausbildung große Veränderungen erlitten und 
ihre urfprüngliche Verwandtſchaft verloren haben, fo zeigen dennoch 
die erwähnten und nicht blos die femitifchen Dialekte, fo viele Ueber— 
einftimmung mit dem hebräifchen, wie mit Feiner andern als Spuren 
ihres ehemaligen Zufammenhangs mit ihr als der Urfprache. Es haben . 
die Sprachforſcher ins Licht gefest, daB zwifchen den Urefementen 
des Altfemitifchen und Indiſch-germaniſchen, insbefondere ver ein- 
ſilbigen und ſchallnachahmenden Wurzeln, desgleichen zwifchen ven 
Fürwörtern und Zahlwörtern viel Verwandtſchaft ſtattfindet. Unläug— 
bar iſt jene Uebereinſti immung des Hebräiſchen auch theils mit meh— 
reren, theils mit einzelnen indiſch-germaniſchen Sprachen in manchen 
anderen Worten!). Schr groß wird ihre Zahl, wenn man bei 
der Sprachvergleihung von der Voransfegung ausgeht, daß Buch— 
ftaben und Sylben deſſelben Worts bei veränderter Sprache verfegt, 
weggelaffen, hinzugeſetzt oder verändert worden find, fo daß anch 
bei deren Unähnlichkeit eine gemeinſchaftliche Abſtammung zuläſſig 
iſt, wenn jene in den verſchiedenen Lautſyſtemen der fraglichen Spra— 
chen ihren Grund hat und die an ſich verſchiedenen Laute nach be- 
ftimmten Sprachgefesen fich entfprechen. u) Beſonders auffallend 
tritt die Wurzelverwandtfchaft, welche viele femitifche und japhe— 
titifche (Sanskrit, Zend) Wörter vorausfesen, hervor. Auch die 
Achnlichkeit des Koptifchen und des Hebräifchen iſt in vielen Aus— 
drücen unmiverleglich dargethan v), noch weit größer if, wie Cham- 
pollion und Lepſius bemerken, ſo. ohl die materielle als ideelle Ver— 
wandtſchaft des Altägyptiſchen mit dem Hebräiſchen, beſonders in 
lexikaliſcher Hinſicht, welches jedenfalls einen Beleg für einen tiefern, 
urſprünglichen Zuſammenhang der beiden Sprachen geben kann. 
In der Formenbildung finden wir gleichfalls bei näherer Unterfu- 
s) Dgl. ©. P. Kaifer über die Urſprache ©. 6-23, 
“9 3 B: in PR (Licht), IN (ah), IDN (Adermann), PN (Erde), 
EN (Feuer), INI (Brunnen), 722 Altar), 792 (brennen), 2 (purus), 
N72 (parare, parere), 72 (effen) , >23 (Kameel), 223 (Kiefer), 
IT (Dauer), >27 (hell fein), 7 (0905), 97 (serere) u. v. a. Bol. 
G. P. Kaifer a a. D. und N. Wifeman a. a. = ©. 15 fi. 


u) Bal. ©. P. Chr, Kaifer a. a. D. © 2 
.vı Vgl. Am. Peyron lex. ling. eopt. und Die daraus gemachten Aus⸗ 


züge bei Ö. P. Chr. Kaifer ©. 81 ff. 
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chung viele Aehnlichkeit alter und neuer Sprachen mit der hebräi— 
ſchen, welche ihre Verwandtſchaft bezeugen können. So hat die 
koptiſche Die Suffire der einfachen Zahl 7, >; 7, Fein Neutrum, 
feinen Fall (casus), da hier m und n vor allen Fallen ftehen, ein 
Zeichen des Hiphil, ein Pilpel, Dergleichen Formen des Zeitworts 
find auch in den abendländifchen Sprachen bemerkbar, freilich in, 
fehr vielen Geftalten W. Dem 77, wie es in 'abgefürzten Form 
in den beiden Zeiten gebraucht iſt, entfpricht das Hülfszeitwort 
esse in den indifch germanischen Sprachen, der Dualform ai, aim 
die griechifche wıv, vw, der weiblichen Geſchlechtsform auf a die. 
griechifche und Iateinifche auf a, dem Artifel = mit folgendem Da- 
gefch das. griechifche 6, 7, TO. Die Flexion des Zeitworts ift hier 
eben fo wie dort entflanden, nämlich durch Verbindung oder Ver— 
fhmelzung des Zeitworts mit dem Fürworte. 

Endlich Fönnten auch in Betreff der Sasbildung manche Er- 
fheinungen angeführt werben, welde für eine gewiffe Verwandt 
fehaft des Hebräifchen mit vielen nichtfemitifchen Sprachen zu ſpre— 
chen fiheinen, wenn nicht ſchon das Obige für unfern Zweck ge⸗ 
nügte. f | 
$. 15. Die Sprade ift mit dem Denfen, Empfinden und 
Wollen ihres Volfes verwandt, nichts davon ift oder bleibt ihr je 
fremd, fie folgt aus der unendlichen Mannigfaltigfeit möglicher in- 
telfeftuelfev Ricptungen Einer beftimmten, die gleichfam vie äufer- 
liche Erſcheinung feines Geiftes iſt. Ift"die Geiſteseigenthümlichkeit 
des Stammes Abraham in keinem weſentlichen Punkte abweichend 
von der der Nachkommen Iſraels, ſo ſcheint die Sprachgeſtalt der— 
ſelben, da beides innigſt verſchmolzen iſt, die nämliche geweſen zu ſein, 
nicht blos eben ſo wie jene vom tiefſten religiöſen Leben getragen 
und durchdrungen, wie ſich dies in dem großen Reichthum an Wör— 
tern für den Ausdruck der darauf bezüglichen Begriffe zeigt, ſondern 
überhaupt eben ſo naturgemäß, wie aus obigen Erörterungen ſich 
ergiebt. Man darf folglich annehmen, daß dieſelbe Sprache, welche 


w) 9 B. das Kal in parere (geboren jein, erfcheinen), das Hiphil 
in parare (bereiten), das Piel in parturire, das Niphal in parere (fich 
zum Gebären anfdiden); ferner in dem. (125), dudaozw 35), in 
PAew (werfend fein), 6400, BAalw (werfend machen, ſchwatzen), Blow (fi 

hervorthun), BAvw (ergießen) u. v. a. ſchwatzen), 6 (ſich 


Das Hebrärfche ift faft unverändert geblieben. 39 


unter den femitifchen Dialeften am früheften ausgebilvet und ver- 
breitet erfcheint, ohne Unterbrechung die des Stammes Abraham 
während feines Nomadenlebens, die des Stammes Iſrael im Lande - 
Goſen und die der Sfraeliten bis in die Zeiten des Exils blieb. 
Sie wurde dur Fanaanitifche Stämme in viele andere Gegenden 
verpflanzt, durch die Phönizier in Küftenländer, befonders in die nord- 
afrikaniſchen des Mittelmeeres, auf die Inſeln Cypern, Malta, 
Sardinien u. a.5 auch von den Gebildeten des ſüdweſtlichen Aftens, 
nachdem fich dafeldft längſt verſchiedene Dialekte ausgebildet hatten, 
verftanden *). Es ift in Ermangelung von Thatfacyen unmöglich, 
die Schickſale, welche fie in Gegenden, wo noch jimgfthin viele 
Spuren ihres ehemaligen Dafeins entdeckt worden find Y), erfahren 
haben mag, nachzuweifen, aber mehr als wahrſcheinlich, daß fie ihr 
wie im nördlichen Kanaan von den Aramäern Aramätjches ; fo in 
andern Ländern von dortigen Bewohnern Fremdartiges zuführten. 

‚ Unter den Sfraeliten hat fie, wie ihre erhaltenen Schriften 
zeigen, in dem ganzen Zeitraume von Mofe bis zum Exil Feine 
wefentlichen Veränderungen erlitten. In ver Sprache der Bücher 
Mofes, der Pfalmen Davids, der Bücher Jofua, der Richter, Nuth, 
Samuels, der Könige, der Reden des Yefata, Hoſea, Amos, Joel, 
Micha, Nahum, Habafuf, Jeremia iſt, obſchon fie den verfchieden- 
ſten Zeiten des bezeichneten Jahrtauſends angehören, zwar eine ge— 
wiſſe Entwicklung), aber fein erheblicher Unterſchied bemerkbar: 
Stoff, Form und Satzbildung bleiben fih immer gleich und find 
überall fo befhaffen, wie fie die Wörterbücher und Grammatifen 
ver hebräiſchen Sprache für diefe überhaupt nachweifen: die aus- 
ländiſchen Wörter kann man, da fie nicht einmal von ihrer gram- 
matijchen Formung entfleivet find, Deutlich wiedererfennen; man 
fann fogar die Gefese auffinden, welche diefe Verpflanzung fremder 
Sprachelemente auf den einheimischen Boden geregelt haben. 

$. 16. Diefe Thatſache, fo befremdend fie dem Abendländer 


x) ©. 1. Mof. 28, 29. Jerem. 5, 15. ef. 33, 19. II. Kön. 18, 
-26. II. &hr. 32, 18. 

y) al. W. Gesenii scripturae linguaeque phon. mouum. 2 Vol. 
Lips. 1837. 4. M. C. T. Falbe recherches sur l’emplacement de Car- 
“ thage, suivies de renseignements sur plusieurs inscriptions puniques 
inedites etc, Paris 1834. 8. 

2) Bgl. 9. C. E. Hävernid Handbuch der Hift. krit. Einl. ine A T. 
I. 1. ©, 177—240. h 


40 Das Hebräifehe ift faft unverändert geblieben. 


fein mag, ift unbeftritten und unfehwer zu begreifen, da die Iſrae— 
Iiten während der gedachten Zeit ihren Wohnfis nicht verändert, 
folglich in dem gleichmäßigen Klima des fünweftlichen Aſiens beftän- 
dig gelebt, fih auch mit fremden Völkern nicht vermiſcht haben. 
Mifchverhältniffe mögen zur vollftändigen Ausbildung und zur grö- 
ßeren Rraftentwiclung eines Volkes nöthig fein: für die reine Er— 
haltung des Hergebrachten find fie überall verderblich. Leider foricht 
die Gefchihte nur in abgeriffenen Sägen von den früheften Zu— 
ſtänden ver Völker : aber was wir immer von ihnen wiffen, beftätigt 
das Gefagte. Um. die zahllofen Cinwanderungen und die wahren 
Ueberſchwemmungen, denen griechifche Provinzen von fremden Völ- 
fern zu verfchiedenen Zeiten ausgefegt waren, ung zu vergegenmwär- 
tigen, brauchen wir nur ihre Sprache zu betrachten, bie in ihrer 
früheren und fpäteren Geftalt aus verfchiedenartigen Elementen er- 
wachen ift. 

Wie gewaltig-die Beftändigfeit des Klima und fonftiger äuße— 
rer Berhältniffe auf die gleichmäßige Erhaltung ver Sprache ein⸗ 
wirft, zeigen die übrigen näher bekannten ſemitiſchen Dialekte. 
Der forifche hat fih in dem Zeitraume von elf Jahrhunderten, in 
welchem die ſyriſchen Ueberfeger des A. und N. T., die angefe- 
henften Schriftfteller der Syrer: Ephraem, Jakob von Garug, 
&enaja, Jakob von Edeffa und Gregorius Bar - Hebräus fchrieben, 
nur wenig verändert, tft auch von dem Aramäifchen der Bücher 
Daniel und Eſra nicht wefentlich verſchieden: überall derfelbe Sprach— 
ftoff und diefelben Formen, in beiverlei Beziehung ungleich ärmer 
als das Hebräifche. Der arabifche, welcher, ſeitdem der Islamism 
den Arabern eine zuvor nie gefannte Kraft, Einheit und Zufammen- 
halt einathmete, der am meiften verbreitete geblieben ift, lebt noch 
ohne Veränderung fort, fchon an Buchftaben und Vokalen, noch 
mehr wegen des Reichthums an Sprachvorrath, vorzüglich aber 
wegen der Menge grammatifcher Formen zur Bezeichnung der fein- 
ften Unterſchiede in Vorftellungen und Begriffen den Rang vor den 
übrigen femitifhen Dialekten behauptend, 

Endfih muß man, um fi die gleichmäßige Ausbildung und 
Erhaltung der obengenannten Sprachen zu erklären, in Anſchlag 
bringen, daß, wenn ein Volk einmal ein Buch hat, wie die Hebräer 
ihren Pentateuch, die Araber ihren Koran, das die Norm des ge— 
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fammten rveligiöfen, bürgerlichen und häuslichen Lebens Liefert, dieſes 
auch für die Sprache einflußreich wird. 

$. 17. Doc blieb die Sprache der Iſraeliten nicht ganz un- 
verändert: namentlich Fam ihr nachgerade aus der aramäifchen viel 
Fremdartiges zu. Dafür war fhon durch ihre nahe Verwandtfchaft 
der Weg angebahnt, noch mehr durch gegenfeitigen Verkehr. Die 
Aramäer fanden mit den Jfraeliten in Handelsverbindungen °) 5 
im Zeitalter der Nichter herrſchten fie durch kurze Zeit in Pala- 
ftina d) ; fett Davıd waren fie nach ihren verfchieyenen Staaten 
und Stämmen auf geraume Zeit dem Reiche Iſrael einverleibt °) ; 
nad der Spaltung unterwarfen fie auf einige Zeit fich die öſtlichen 
Stamme 4) und felbft Bezirfe der weftlihen e)y. Noch Tebhafter 
wurde der Berfehr, feitvem die affyrifche Herrfchaft ſich über das 
ſüdweſtliche Aften ausvehnte. Diefe Verhältniffe brachten ſchon in 
früheren Zeiten ins Hebräifche aramätfche Sprachformen und Wör- 
ter, wie fich denn ſolche in den älteften biblifchen Büchern vorfin— 
den‘. Sie mehrten ſich mit dem Drude der Fremdherrſchaft und 
mit der Berpflanzung von Aramäern in das Gebiet der nach Affy- 
rien und Medien abgeführten Bewohner des Reiches Iſrael 3). Als 
auch die von Juda ins Eril wandern mußten, flarb die hebräiiche 
Sprache im Lande Kanaan faft ganz aus, in, den Ländern aber, 
worin die exilirten Nachkommen Jakobs zerftreut lebten, verſchmolz fie 
bald mit ver daſelbſt herrſchenden aramäiſchen. 

$. 18. Die aramäiſche oder Iprifhe N) Sprache war damals 
weit über die Grenzen ihres Mutterlandes zwifchen dem Tigris 
und dem Küftenlande des mittelfändifchen Meeres, fie war über 
Das ganze mittlere Afien verbreitet, und war namentlich die Sprache 
der Affyrer. Darauf läßt ſchon Die Lage der Provinz Affur ſchlie— 
Ben, noch mehr aber die dort erhaltenen Ueberreſte: denn fo fremd- 
artig auch manche ihrer Perfonen- und Gdtter- Namen klingen), 

a) Amos 3,12. ) Richt. 3, 8210. 

ec) 1. Sam. 10, 19. 1. Kön. 5, 1. U. Chr. 3, 3.4. Vgl. I. 
Kön. 14, 25. . 

d) II. Kön. 9, 14. 10, 33—33- | 

e) M..Kön. 12, 18..13,.3 ff: ;, ig 
+» f) Vgl. Hirzel de chaldaismi bibliei origine et auctoritate critica 
1830. ©. 5—10. 

g) 1. Kön. 17, 24. h) II. Maff. 15, 36. ° 


i) Die Berfonennamen Phul, Tiglatpilefer, Salmanaffar, Sardanapal, 
Sanherib, Naſſarhadon; die mythologiſchen Namen Tartak, Nibchas. 
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welches vielleicht wirklich deren Abftammung von einem indifch- 
germanifchen Stamme beizumeffen iſt und das Auffommen einer 
oder der andern fremden Dynaftie vorausſetzen läßt, fo erhalten 
Die meiften doch mittelft des Aramärfchen die paffendfte Etymologie —— 
Ferner ſprechen dafür die Thatſachen, daß Aſſur von Babel aus— 
ging), daß das aſſyriſche und babyloniſche Reich, in ihrer Ge— 
ſchichte mit einander verwachſen, wenigſtens früher faſt nur Eins 
ausmachten, daß die in Syrien übliche Schrift die aſſyriſche heißt, 
dieſe aber ſicher eine ſemitiſche war. Darum wird der aſſyriſche 
Feldherr Rabſake gebeten, aramäiſch (offenbar ſeine Mutterſprache) 
zu ſprechen und nicht jüdiſch, Damit es nur die Gebildeten und nicht 
das ganze Volk Jeruſalems verftinden m). Was die beglüdenden 
Handelsverbindungen für die hebrätiche gewefen waren, das war 
die aſſyriſche Weltherrfchaft für die aramäiſche. Höfe großer Neiche 
pflegen der Zufammenfluß von Menfchen der verfchiedenften Spra- 
chen zu fein, fo auch der Hof son Ninive. Da wird eine Sprache, 
die herrfchend ft, und Allen gemeinfam wird, zur wahren Bequem⸗ 
lichkeit. Mit den Waffen trugen die Aſſyrer Sitten und Gebräu— 
che, vor allem ihre Sprache in fremde Länder, deren Völker und 
Stämme ſie ſich unterwarfen. Daher werden Meder und Syrer 
in der Nähe von Ekbatana in frühen Zeiten genannt n); die Spra— 
che der älteften Bewohner von Sufiana foll die forifche gewefen 
fen ) 5; ſyriſche Völferfchaften werden im achten Jahrhundert v. 
Chr. von aſſyriſchen Eroberern fowohl ın deren Stammland als 
ins obere Medien verfegt ?), mit ihnen auch ihre Sprache. Als 
das affyrifche Neich zerfiel, trat das babyloniſch-chaldäiſche ein, mit 
ihm aber feine Veränderung in der Sprache des Herrſchervolks: 
denn die der Babylonier war auch Die aramäiſche Q), von der der 


k) Die Ausdrücke 2m ITN (Eönigliche Hoheit), JEN N (Fürft 
des Schabes), OIIOTIN er Oberſte der Verfchnittenen), mpW” An (ver 
Obermundfchenf) ; die Städtenamen Ninive, die Namen der Gottheiten Ner- 
gal, Nisroch, Adramelech, Anamelech, Nibchas, Aſima, Eſar u. a. der 
Ausdruck Sukkoth Benoth IL. Kön. 17, 30 f. vgl. W. Gesenii thesaur. 
u. d. MW. 

) ©: I Mof. 10, 11. m) II. Kön. 18, 26.-Sef. 36, 11. 

n) S. Ammian. Marcellin. XXIll, 6. 39. 

0) ©. Assemanni bibl. orient. Ill, 2. ©. 758. 

p) IM. Kon 9. 17, 6. Joſeph Ant. iud. IX, 12. S Ey 

g) Dan. 2, 
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Affyrer nicht verfihieden ). Aber neben ihr behauptete fich im 
Munde des Herrfcherftammes, der Chaldäer, die ihrige *), ein imdifch- 
germaniſcher Dialekt , daher viefe eigene Namen nur daraus erflärt 
werden können ). Jene hinterließen fie mit ihrer Macht als Erb— 
theil den Perfern, welche, ohne ihre Mutterfprache, das Zend, ganz 
aufzugeben , jene um fo mehr als Hoffpradhe beibehielten, da fie 
fih eben erſt aus der Nohheit heransarbeiteten. Oder wie will 
man es fonft erklären, daß König Darius auf dem Zuge gegen die 
- Seythen zwei fteinerne Säulen aufrigten, und der einen griechifehe 
der andern aſſyriſche Inſchriften eingraben ließ 2 Als Kanzleiſprache 
diente ſie ſicher bei Hofe. Die perſiſchen Beamten von Paläſtina 
ſchreiben an ihren König eine ſyriſche, d. i. aſſyriſche Schrift, deren 
Inhalt ihm aber in einer Ueberſetzung, wahrſcheinlich perſiſchen, 
vorgeleſen wurde )Y. Die Briefe, die, vom Perferkönige zur Zeit 
des peloponneſiſchen Krie ges nach Lakedämon abgeſchickt, den Athenern 
in die Hände fielen, waren in aſſyriſcher Sprache abgefaßt v). Daß 
noch zu Alexanders Zeiten und nachher die perſiſchen Befehlshaber 
in affgrifher Sprache zu fchreiben pflegten , ergiebt ſich aus einer 
Erzählung Diveors °). Ihr zufolge ließ Eumenes den Brief, den 
Drontes, Satrap von Armenien, an Penkeftes gerichtet haben ſollte, 
in ſyriſcher Schrift abfaffen, was nah Griechenweife offenbar fo 
viel beveutet als in aſſyriſcher I. Was endlich noch mehr überras 
ſchen muß, Mofes von Chorene erzählt ), nach Verbrennung der 
griechifchen Bücher durch Merufchan unter Schahpuh II., alſo im 
vierten Jahrhundert, hatten die perſiſchen Statthalter Keinem ge— 
ftattet, griechifih zu Iernen, fondern nur ſyriſch. Daher konnte 
eine Säge der Perfer gar wohl ihren Ahnherrn für einen Affyrer 

r) Auch nad) Strabo (MI. c. 58.) redeten die Völker dieſſeits und‘ jenz 
ſeits des en denfelben Dialekt. 

s) Dan. 1,4 ? 

1) 7772, 71902, FON, TITE, 79, NAT, TI m a 
theilweife in den Wörtern Belfazar, Nebufadngzar u. a. 

u) Herod. : 87. j 

‚ v) Era 4,7. 18. Bl. Joſeph Ant. ind. IX, 4. 8.5 ff. II. Kön. 

nr — Thucyd. “IV, 50. | 

x) Biblioth. hist. XIX, 23. Bgl. Polyaen —— rem 

y) Herod. VII, 63. Dal, Diedor I 19.7, Meffeling ; d. ©t. Pom- , 
pon. Mela:I, 11. 


2) ©, hist“ armen. III, 36. 54. * Heeren de ling. regni persic, 
in den comment. societ. Goetling. I. XIII. 
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ausgeben a), wie es gleichfalls natürlich war, daß Efra Perfiens 
Beherrfcher den König von Aſſur nennt, indem es ſeit der langen 
Dauer der aſſyriſchen Macht längſt Sprachgebrauch geworden war, 
wie die Hauptſprache ſo auch das Hauptvolk der aſiatiſchen Welt⸗ 
monarchie, namentlich auch der perſiſchen b),-das aſſyriſche e) zu nen- 
nen. Das Studium und der Gebrauch des Syriſchen erhielt fich 
ſeitdem, wie unter, den Armeniern und andern mittelafiatiichen Völ— 
fern, fo unter den Perfern bis auf die fpäteren Zeiten: noch im 
fünften Jahrhundert waren für diefe in Edeſſa befondere Schulen, 
wo fie hauptfächlich ſyriſch Iernten, fo wie auch viele Perfer die fy- 
rischen Buchftaben brauchten. 

$. 19. Bei diefer allgemeinen Herrfchaft, zu der bie aramät- 
ſche Sprache gelangt war, darf es nicht befcemden, wenn fie un- 
ter den Sfraeliten Volfsfprache ward, und im gemeinen Leben auch 
als Schriftſprache diente: einige Proben kamen in ihre Samm- 
lung heiliger Bücher 9; fie find die älteſten Aufläse, welde 
ung mit diefer- Sprache befannt machen 5; andre , wie die Bücher 
Judith, Tobias, Baruch, find nur in Ueberfekungen erhalten. 
Auch in Paläſtina, wohin die Juden ſeit Cyrus nah und nad 
und oft in bedeutenden Abtheilungen zurücfgefehrt waren, blieb fie 
ihre Volksſprache, zumal fie mit den damaligen Landesbewohnern, 
den Syrern und Samaritanern, unausgefegt im Verkehr blieben e), 
auch eheliche Verbindungen mit ihnen fehloffen D. Doch · wurde 
die hebräifche, welche, als die Sprache der Juden, nun auch die 
jüdiſche Heißt 5), aus dem Gebrauche nicht ganz verdrängt. Das 
Buch Jeſu Sirach, das erfte der Maffabäer, die hasmonäiſchen 
Münzen und vieles andre in diefer Sprache Verfaßte n) beweifen, 
daß fie in den drei Testen Jahrhunderten v. Chr. noch ebenſo ge- 
fhrieben wurde, wie fie in den beiden vorhergehenden, nach Auge 
weis der Bücher Daniel, Era, Nehemia, der Chronif, Eſther, 


a) Herod. VI, 54. b) Eita VI, 22. 
ce) ©. Assemanni bibl. orient. I. ©. 351, 

d) Dan. 2, 4-7, 28: Efta, 4, 7-6, 18. 7, 12—26. 
e) ©. Efra 9. 10. Nehem. 6, 17 ff. 

f) ©. Efra 9. 10. Nehem. 13, 23. 24. Mal. PURE 
g) Nehem. 13, 24. 


‚  b) Erubin 53a. Buxtorf. lexic. rabb. >>. de Rossi della ling. 
propr. ©. 12—14. 83. — 


— 
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Haggai, Zacharia, Maleachi und vieler Pfalmen, als Schriftiprache 
im Gebrauche war. Ohne, Zweifel war dieß das Werk der Schu- 
Yen, welche nachgerade neben den Synagogen überall, wo beträcht- 
liche jüdiſche Gemeinden beftanden, fich bildeten, Wie in. diefen 
der Pentateuch, die Propheten und Hagiographen vorgelefen wurden, 
fo wurden fie in jenen in der Driginalfprache erflärt, darauf beim 
Unterricht in der Ueberlieferung beftändig Nücficht genommen. Der 
Mittelpunkt diefer Befchäftigungen war Jeruſalem bis zu ihrer Zer- 
ftörung, wo unter den Augen der Firchlich-policeilichen Oberbehörde, 
des Hohen Synedriums, angefehene Lehrer ſich hervorthaten, bei de— 
nen die zufünftigen Lehrer der übrigen Schulen gewöhnlich ihre 
Bildung erhielten. So blieb das Volf der Juden im Zufammen- 
hange mit der hebräifhen Sprache, dieſe erhielt fich ferbft im 
Munde der Gebildeten, befonders der ihr mit Begeifterung anhän- 
genden Weifen ). Daß fie auch im Verſtändniß des Volkes blieb, 
darf fhon aus dem Vorleſen der hebräifchen Paraſchen und Haph— 
tharen in den Synagogen, dann daraus gefolgert werden, daß noch 
im erften Jahrhundert nah Chr. Matthäus fein Evangelium und 
SL Joſephus feine jüdiſchen Alterthümer in diefer Sprache verfaß-. 
ten fo lange fie auf Lefer ihrer Nation vechneten, und daß fie diefe 
Werke erft fpäter ins Griechiſche überfegten X) 5; auch daraus, daß 
Judas der Makfabäer in diefer (der väterlichen) Sprache Lobgefänge 
anftimmte!). Aber das Aramäiſche mit feinen Dialeften, von denen ung 
in den Zeiten des Nehemia der asdodiſche, der ammonitifche, der moa- 
bitiſche genannt werden”), hatte zur tiefe Wurzeln gefchlagen, als daß die 
Bemühungen, dem Hebräifchen ebenfo wie dem Geſetz Moſes wieder 
unter den Juden zur Herrfchaft zu verhelfen, hätten ohne beſonders 
günftige äußere Verhältniffe erfolgreich fein können. Diefe blieben 
aber aus, Die Juden gelangten zu ſpät Cunter den Maffabäern 


i) j⸗ Sabbath 1, 3. zu Ende; j. Schekalim 3. zu Ende; Sifri 
07712 col. 233. unten, 299 col. 145. unten. 

k) ©. loseph. arch. prooem. $. 2, 

)) 11. Maff. 12, 37. 15, 29. 

m) ©. Nehem. 13, 24. Einige Jahrhunderte fpäter wurden drei Dia- 
lekte des Syrifchen unterfchieden: das Aramäifche, wie man es in Edeſſa, 
Haran und Mefopotamien ſprach; das Syrifche, wie es in Damasf, auf 
dem Libanon —2 eigentlichen Syrien uͤblich war, und das Chaldäiſch— 
Nabatäifehe in den affgrifchen Gebirgen und in den Dörfern von Arad. 
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und Herodiern) und auf zu kurze Zeit zu einer unabhängigen poli⸗ 
tiſchen Exiſtenz und die Phönizier fielen nebſt den übrigen Völkern 
und Stämmen, bei denen die hebräiſche die Volksſprache geweſen 
war, ſeit der perſiſchen und noch mehr feit der griechiſch-macedoni— 
fen Herrfchaft immer tiefer; daher behauptete fih das Aramäiſche. 
Alfe Akte des bürgerlichen Lebens °), Sprüdwörter P),. für dag 
Volk CUingelehrte, Weiber, Kinder) beftimmte Formulare 9), popu= 
läre Bücher ") und amtliche Sachen *), wie auch Ueberfeßungen der 
h. Schriften (die Targumim), und viele andre Aufjäge wurden in 
diefer Sprache abgefaßt und verbreitet, furz fie bfieb, wie einige in 
ven Evangelien erhaltene Worte, die genau fo, wie fie urſprünglich 
gefprochen worden waren, mitgetheilt find, die aber weder der he— 
bräiſchen noch der griechifchen, ‚fondern der aramäiſchen Sprade 
angehören, unwiderleglich zeugen), in Palaftina Volksſprache: 
während auch nach der Zerftörung Jerufalenis noch Schriften des 
zweiten Jahrhunderts n. Chr., namentlich die Mifchna, durch die 
Bemühungen ausgezeichneter Lehrer und berühmter Schulen zu Zip- 
pora, Lydda, Cäſarea, befonders zu Tiberias, mächtige Lebensfeime 
der hebräiſchen Sprache in fich trugen und die Kenntniß des Sprach— 
ftoffs, der Formen, der Aussprache, Betonung genau genug erhalten 
wurde, um fpäter, jene in den alten Ueberfesungen, dieſe in den 
Bofalzeichen und Accenten, treu bargeftellt werden zu fünnen. Un— 
ter den Sfraeliten am Euphrat, Tigris und in andern Gegenden 
des mittlern Afiens war das Hebräiſche ſchon während. des Erils 
fo wenig befannt, daß, ſeitdem man hebräiſche Abfchnitte aus dem 
A. T. während der gottesdienftlichen Verfammlungen an Sabbathen 


Vgl. Barhebraeus hist. dynast. ©. 16. Genau befannt macht ung den 
aramäifchen Sprachftoff das Wörterbuch von Hoffmann. 

n) I. Maff. 7, 8 ff. 12, 37. 

0) j. MoEd = Katon 3, 3 f. 6a unten und daſelbſt b oben. Mifchna 
Ketuboth c. 4. $. 8. etc. Toſefta Sabbath c. 8. Berachoth f. 8a. Philo 
de decalogo. Bgl. de Roſſi a. a. D. ©. 10. 102 ff. 

p) In unzähligen Stellen des Talmud. 

g) 83. B. Kadifch und die Introduftion der Hagada des Pafchafeftes. 

r) 3. B. Megillath-Taanith. Bol. Sofeph de beli. ind. 1, 1. 

s) Mifchna Joma 3, 1. Schefalim 5, 3. 6, 5. j. Maaſer-ſcheni c. 5. 
gegen Ende. j. Sanhedrin e. 1. 8. 2. 

t) daxa Matth. 5, 22. Hapßi Matth. 23, 7. Joh. 1, 39. sepßovrt 
Joh. 20, 16. nA mdı Aaua oapeyderi Matth. 27, 46. Bawvepyss Mare. 
3, 17. talı9a zouu Mare. 5, 41. Eypeda Marc. 7, 34. znp&s Joh. 
1,43. Azeldaua Act! 1, 19 u. a. 
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und Fefttagen dem Volke vorlas, dieſe aramäiſch von einem Dolf- 
metfcher (Melhurgeman) überſetzt werben mußten u), anfänglich 
auswendig v), ſpäter aus fchriftlihen Targumim w), Ep. ward die 
hebräiſche, was fie noch ift, heilige X) oder Priefterfprache, wie das 
Zend bei den Perfern, fpäter das Syrifche bei den Syrern, das 
Aethiopiſche bei den Abyffiniern , das Koptiſche bei den Kopten, das 
Lateinische bei den Deeidentalen. 

$. 20. Den Iſraeliten, welche im nördlichen Afrika, im ſüd⸗ 
weſtlichen und nordweſtlichen Aſien und im öſtlichen Europa ſich 
angeſiedelt hatten, konnte auch die griechiſche Sprache nicht fremd 
bleiben. Dieſe Hatte ſeit der griechiſch⸗æmacedoniſchen Herrſchaft ihre 
bisherigen Grenzen weit überſchritten. So weit die Macedonier in 
den Ländern des zertrümmerten perſiſchen Reiches dauerhafte Staa— 
ten und militäriſch-feſte Städte gründeten, ſetzten ſie mit ihrer Re— 
gierungskunſt und Religion auch ihre Mundart in Umlauf, drängten 
dagegen die Landesſprachen vom Hellespont bis nach Indien und 
Aegypten hin in Schlupfwinkel zurück Y); die Römer gaben dem Län- 
derfreife, den das gemeinfame Band der einen Sprache umfchlang, 
eine noch größere Ausdehnung. Wo daher der Gelehrte feinen Blick 
hinmwirft, findet er in den Trümmern alter Städte griechifche In— 
fohriften und Münzen und den damals, allgemein angenommenen mare 
doniſchen Kalender, den Sprachftoff der Zurücgedrängten, namentlich. 
der Aramäer und Aegypter, überfüllt mit griechifchen Wörtern und 
ſelbſt an griechifchen Schriftftellern jene für die griechifche Sprache 
neu gewonnenen blühenden Länder um jene Zeit ungleich veicher, 
als das eigentliche Griechenland. Diefe Sprache war auch bie 
Volfsiprache der meiften Sfraeliten geworben. Für, diefe, feit Pto— 
lemäus Lagi am zahlreichften in Unterägypten wohnhaft, und hier 
mit den Griechen den Namen, die Sprache und die Hauptftadt 


u) Neh. 8 8. j. Megill. f. 28b. j. Nedarim IV b. 

v) ©. Miſchna Megilla c. A. $. 5, 10. Tofefta f. ibid. c. 3. j. Mes 
gilla 4, 1. Megilla f. 24a. Sota f. 39b. 

w) ©. Zung die goftesbienftlihen Vorträge der Juden ©. 9. 


x) KUTP 7ED (heilige Sprache) heißt fie Targ. hieros. I. Moſ. 
31, 1. Jonath. I. Mof. 45, 12. 

y) Quid sibi vplunt, fagt Seneca (consol. VI, 8.), in mediis bar- 
barorum regionibus graecae urbes? quid inter Indos Persasque mace- 
donicus serıno ? 
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theifend 2) , wurde ſchon im britten Jahrhundert vor Chr. eine Ue⸗ 
berfeßung der fünf Bücher Mofes nothwendig, welcher bie ihrer 
übrigen heiligen Bücher bald folgte‘). Die Bücher, welde aus 
ihrer Mitte hervorgingen b), wurden fogleich in griechifcher Sprache 
verfaßt, auch der Gottesdienſt zu Leontopolis °), die Vorlefungen 
und Gebete in den Synagogen und der Unterricht in den Schulen 
in ihr abgehalten. Daffelbe war der Fall in Antiochia und in an- 
dern von den Macedoniern gegründeten Städten Syriens d): daher 
ift das Griechifche ſchon im Zeitalter der Maffabier von den Ju— 
den neben dem Aramäiſchen wohl verftanden ). Wo wir immer 
im apoftolifchen Zeitalter in den griechifchen Städten des ſüdweſt— 
lichen Aſiens, in Kleinafien, im Oſten von Europa und in Italien 
auf jüdifche Gemeinden ftoßen, ift fie neben dem Aramäiſchen Volks— 
fprache der Juden H, auch die Sprache ver Synagogen. In ihr wurden 
nach der oben genannten Meberfesung der LXX Abfchnitte aus den 
Gefegbüchern und Propheten 8), am Purimfefte das Buch Efther 4) 
vorgelefen, zum Theil auch Gebete!) gefprochen; auch den Schei- 
debrief durfte man darin abfaffen k), ebenfo die heiligen Schriften 
mit griechifchen Buchftaben fchreiben 1), den Söhnen fie lehren m) u. a. 
Selbſt in Paläftina ”) war fie, wie im ganzen Orient 0), zu Chrifti 
Zeit von der Volfsmaffe wohl verftanden und neben der aramäi— 
ſchen P) gefprocpen. Sie war vorzugsweife die des Unterrichts, 
den die erften Prediger des Evangeliums mündlich, und ſchriftlich 


z) Fl. Toseph. Ant ind. 19, 5. . 2. 
a) Vgl. VIII Hauptſt. $. 146 ff- 
b) 3- B. das Buch der Weisheit, die Schriften des Ariftobul, 


Philo u. a. 
©) DBgl. darüber Sofeph. de bell. ind. VII, 10. $. 4. Ant. iud. XX, 


St: 
d) Fl. Ioseph, Ant. iud. 12, 3. $. 1. 18, 9.9. 8, 
Ke)nll.E Maflı7722.38.:21227: 

f) Fl. loseph. Ant. iud. 20. 3. Ende. Hieronymi prol. in ep. 
ad Galat. hier heißt es: unum est quod inferimus. . . Galatas, excepto 
sermone graeco quo omnis Oriens loquitur, propriam linguam ean- 
dem habere quam Treviros. 


8) ©. Act. 13 ff. h) Megilla f. 18 b. 
i) j. Sota ec. 7. $. 1. k) ©. Mifchna Gittim c. IX. n. 8, 
I) ©. Maimon. hilch. Tephil. c. 1. $. 19. 


— ©. Talm. hierosol. Sota h. ‘et Schaab ap. Surenhus. T. III. 
p- 907. 

n) ©, Act... 6,1. ff. 7, 26. 11, 19. 

0) Hieron. prol. in ep. ad Gal. p) Act, 217 40..22, 2% 
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namentlich in den heiligen Schriften des N, T., ertheilten, Ihre 
Herrſchaft behauptete fih unter ben Juden, gewöhnlich Helleniſten 
genannt, bis ind zweite Jahrhundert, in welchem für fie Akilas 
(Aquila) aus Pontus die heiligen Schriften nochmals ins Griechi— 
ſche übertrug, weil die Ueberfegung der LXX nicht wörtlich. genug 
war, Die harten Schieffafe, welche ſämmtliche Sfraeliten, befonders 
aber die in den griechtfchen Städten Paläſtinas und Spriens, in 
Aegypten, Cyrene, in Kleinaften und im öftlichen Europa wohnhaf- 
ten Helfeniften im erften und zweiten Jahrhundert trafen und die 
Millionen hinwegrafften, veranlaßten die Ueberrefte, fich enger an 
die hebraifchen Juden anzufchliegen und, befonders feit dem dritten 
Sahrhundert , deren Sprade als Mutterſprache ſich anzueignen. 
Seitdem verabfcheuten fie die LAX mit der griechifchen Sprache, 
deren Erfernung den Söhnen bei Strafe des Fluches verboten war), 
aus Haß gegen die Chriften in dem Grade, daß fie am achten 
Thebet (Dezember) cin allgemeines Faſten anordneten, weil an 
diejen Tage das Geſetz griechiich unter dem Könige Ptolemäus 
geſchrieben worden feiz es fei jener Tag nebft den beiden folgenden 
mit Finſterniß bedeckt und für die Sfraeliten fo unglücklich geweſen 
wie der, an welchen das gelvene Kalb gemacht wurden "). 

$. 21. Die griechiſche Sprache, von welcher hier die Rede 
iſt, unterfcheidet fich von der oben erwähnten Mutterfprache ver 
Saphetiten, nach den unzähligen Veränderungen, vie fie erlitten, fehr 
weſentlich; fie iſt auch von der, in welcher wir die Haffifchen Schrif- 
‘ ten der Griechen bewundern und als Mufter der Nachahmung an- 
preiſen, verfehieden. Aus der Iesteren hatte ſich ſeit Alexander 
den Großen eine profaifche Bücherfprache, die den attifchen Dialekt 
zur Grundlage hatte, ſich aber von diefem durch Aufnahme des all- 
gemein Griechiſchen, ja felbft in manchen Provinzialismen unterfchted, 
dann auch eine Volfs- und Umgangsfprache gebildet, in welcher die 
Eigenthümlichfeiten der verfihiedenen bisher getrennten Dialefte ein» 
zefner griechifcher Völkerſchaften zu einer Miſchung zufammenfloffen 
» und befonders der macedoniſche Beſtandtheil hervorſtechend war. 
Sn jener hatten die guiechifchen Schriftftelfer diefer Zeit, gewöhnlich 

q) Baba Kama fol. 82, 2. Sota fol. 49, 1. bei Lightfoot hor. 
hebr. in Act. 6, 1. 


r) ©, Talmud Tract. Thaanith u. Sopherim. £ 
Scholz Einl. ins A. u. N. T. J. 4 
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zorvor benannt, den helleniſtiſchen Sprachſchatz, der durch ein großes 
Mat provinzielfer Eigenthümlichfeiten verfeßt war, zur Grundlage ; 
fie zeigen aber in den -wefentlichen Momenten der Darftellungsweife, 
wie fehr fie durch gefelffchaftligen Umgang, durch Lefung und jus 
gendliche Studien ſich über die verwandte Volksmaſſe erhoben hats 
ten. Nicht fo wie fie fehrieben die Verfaffer der LXX, einiger 
deuterofanonifchen Bücher und des N. T. Ihre Sprache tft die 
Umgangsforache, die ohne Gefenfigfeit für den Vortrag, auf bloße 
Berftändigung berechnet, nicht über den nothwendigen Beſtand hin— 
ausging. In ihr erfcheinen die Formen mangelhaft, weil nur bie 
Mundfertigfeit fie beſtimmte, die Strufturen zufammengefchrumpft, 
verarmt und oft der frühern Strenge ganz fremd; der Sprachſchatz 
nach den Anfprüchen der Logif in enge Schranfen gewiefen und ges 
wöhnlich nur mittelft einer fets wachfenden Zufammenfesung ver- 
größertz die Satzbildung ohne Gefchief, indem die Sätze oft in un- 
gleiche Gruppen zerfließen, bald mit fehleichendem Gang, bald mit 
ungeordneten und dicht gedrängten Aggregaten, unter Iofer Anhäu- 
fung von Partikeln. Den Sprachcharakter der in Merandrien herr- 
fhenden Umgangsfprache trägt die Ueberfegung der LXX in gröfe- 
ver Reinheit als die Schriften des N. T., deren Berfaffer zwar 
ihre Diftion nach jener bildeten, aber auch viel von derjenigen bei- 
behielten, welche. fie fich in ihrer DVaterftadt oder in ihrem Wohn- 
orte angeeignet hatten‘), den macedonifchen Dialeft mit provin- 
ziellen Eigenthümlichkeiten. Die gefchloffene Volksthümlichkeit ver 
Juden und ihr Beharren am vrientalifchen Geifte hat auch hier vor— 
züglich davan fich bewährt, daß fie zwar das dargebotene Gerüft 
belfenifeher Wörter und Formen aufnahmen, den innern Charakter 
aber gänzlich ummwandelten, indem fie den Gehalt der Wortbegriffe, 
Phrafen und Wendungen aus ihren religiöfen Begriffen beftimmten 
und erfüllten, mithin einen Widerfpruch zwiſchen ven Wörtern , als 


s) Dom h. Paulus fagt der h. Hieronymus: in lingua graeca hoe 

ei accidit, quam nutritus in Tarso Ciliciae a parva aetate imbiberat. 

+. . Multaque sunt. verba, quibus iuxta morem urbis et provinciae 
suae familiarius apostolus utitur,... nec hoc miremur in apostolo, si 

utatur eius linguae consuetudine, in qua nalus est et nufritus, quum 

Virgilius, alter Homerus apud nos, patriae suae sequens consueludi- 

nem sceleratum frigus appellet, ©. Ep. 121. ad Algasiam $. 10. 

Opp- I. ©. 879. 
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blos abſtrakten Hüllen und Formen, und den Gedanken, zwiſchen 
dem fremden und dem heimiſchen Gute ſetzten. Bei der gänzlichen 
Verſchiedenheit des Genius ihrer Nationalſprache von dem des Grie⸗ 
chiſchen ging deffen Seele, die ihm inwohnt und die Wirkung her— 
vorbringt, mit welcher ung jede Sprache, fo wie wir nur anfangen, 
ihrer mächtig zu werben , eigenthümlich vexgreift, gleichfam verloren, 
Sie trugen nicht nur das Colorit des Hebräiſchen, weldes in Mo⸗ 
notonie und Umſtändlichkeit des fohriftlichen Ausdrucks ſich zeigt, in 
ihren griechiſchen Stil herüber, fondern fie mifchten auch im Einzelnen 
bebräifchartige Wendungen ein, befonders wenn fie unmittelbar aus 
dem Hebräiſchen überfegten. Daher iſt das Hebrärfirende der Dif- 
tion ungleich mehr bemerkbar in den LXX als in den griechiſch 
verfaßten Büchern, und. auch hier wieder in verſchiedenen Abftufun- 
gen, wie fie die Bildungsftufe ver Verfaffer herbeiführte und ihre 
Abhängigkeit von den benutzten Duellen, mehr bei Matthäus, Mar⸗ 
fus, Jakobus, Judas, Petrus, als in Lukas, Sohannes und Pau- 
Ins. Jene Volfs- und Unigangsfprache Y Iebte unter den Griechen 
noch viele Jahrhunderte nach Chr. fort; fie wird uns dur die 
reiche patriftifche Litteratur näher gebracht; felbft Die griechifchen 
Lerifographen und Orammatifer zogen fie in dem Kreis ihrer Fors 
ſchungen: Daher ſtützt fih die Neberlieferung, durch welche ung der 
Sinn der griechifehverfaßten heiligen Schriften erhalten iſt, und 
welche die alten griechiſchen, Tateinifchen und ſyriſchen Erklärer und 
Ueberfeger Kiefern, auf eine fehr breite Grundlage. Das hebräiſi— 
vende Colorit W), das erft in den neueren Zeiten nach der wahren 
Beſchaffenheit gewürdigt wurde, tritt überhaupt nur hervor in Schrif⸗ 
ten, deren Verfaſſer einen der ſemitiſchen Dialekte als Mutterſpra— 
che redeten und wird am ſicherſten durch den Vergleich mit dieſen 
erkannt. 

Sp viel zur Charakteriftif der Sprachen, in denen unſere h. 
Schriften verfaßt find: in Anſehung der näheren Nachweiſungen 


t) Bol. darüber die Arkeiten von Salmaſius, Sturz, Heinr. Plank, 
Lobeck, Winer, fowie- die Schriften von Peyron und Letronne über Die 
ägyptifchen Papyrusrollen. 

u) Bgl. beſonders C. B. Winer Grammatik, des neuteſtamentlichen 
Sprachidioms. 4. Aufl. 1836. 8. und die Lexica von J. F. Schlens- 
ner (&p3. 1819.), © A. Wahl (Lpz. 1829, ed. minor 1831), C. ©. 
Bretichneider (Lpz. 1840.), & ©. Wilfe (Dresd. 1841.). 
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muß auf die angeführten Wörterbücher und Grammatifen verwiefen‘ 
_ werden, 

Daß fi unfere heit, Schriftftellee nicht einer bis zur höch— 
ſten Vollfommenheit ausgebildeten Sprache, wie fie Platon oder 
Demofthenes fehrieben, überhaupt nicht ver der Gelehrten und Phi— 
loſophen, fondern derjenigen, welche unter der Maſſe des Volkes, 
‚unter dem fie lebten und wirkten, üblich war, bedienen, kann nicht 
zum Vorwurf gereichen, fondern iſt fehon von Drigenes ), Iſidor 
Pelufiota w), dem h. Johannes Chryſoſtomus *) u. a. gerühmt wor- 
ven. Heißt es doch von den Apoſteln im N. T. ſelbſt Y), daß fie 
ungelehrt und ungebildet feien, und in der That feiert die Heilsan- 
ſtalt darin ihren fhönften Triumph , daß fie ohne Aufgebot verjeni- 
gen Mittel, welche fonft beim Unterricht von den Menfchen ange» 
wandt zu werden pflegen, feft begründet und überallhin verbreitet, 
auch denen zugänglich ift, welche feine Buchftaben kennen, unwif 
fend find, eine Sprache der Barbaren reden, damit Fund werde, 
daß hier nicht die menfchliche Weisheit” fondern die göttliche All 
macht wirffam fei 2). 

v) Contr. Cels. 7. 8.60. u. a. 

w) © ©. 434. ed. Morelli. 

x) Hom. III. in I. Cor. $. 3. 4. Hom. VIII. in Philipp. II. 


y) Il. Cor. 11, 16. J. Cor. 14, 16. Apgſch. 4, 13. 
z) Justin. Apol. I. c. 60. ©. 82. ed. Venet. 


Zweites Hauptftücd. 


Ueber die Entftehung und Fortpflanzung von Nachrichten, 
Ausfprüchen Gottes und Gedichten in der Urzeit, 





$. 22. Die mündliche Ueberlieferung beftand vor den he— 
ligen Schriften ; fie machte neben denfelben ihr Necht geltend‘: 
ihre Entftehung und Erhaltung find daher der nächfte Gegenftand 
unferer Erörterungen ?). Sobald die Sprache entflanden war, zeigte 
fih in dem Menfchen das Bedürfniß, fich gegenfeitig Mittheilungen 
zu machen. Diefe waren anfangs eben fo Furz wie die Sprache arm 
und eben fo beſchränkt wie der Gefichtsfreis beengt: Die älteften ent- 
bielten der geringe Sprachſtoff überhaupt, der eben fo viele That- 
fachen als Worte Liefert, insbefondere die eigenen Namen und bie 
Ausfprüche Gottes. — In der Urzeit, als der Menfch noch ganz 
von äußeren Eindrücken abhängig war, leiteten ihm, wenn er eigene 
Namen ertheilte, Beobachtungen und Erfahrungen. So wie den 
Thieren nach den Tönen, die fie hervorbrachten, den Pflanzen und 
andern Naturgegenftänden nach hevvorftechenden Merkmalen Namen 
gegeben wurden, fo entichieven Schickſal, Thaten, Begebenheiten über 
die Wahl der Worte, womit man Menfhen, Drte u. a. bezeich- 
nete. Der Stammvater der Menfchen war aus Erde gebilvet: er 
ward davon Adam (ein erdener oder ein feinem Grundſtoffe nach 
der Erde zugehöriger) genannt. Seine Frau brachte ihres Gleichen 
Vebendig zur Welt und ward dadurch die Stammmutter der Men- 
fihen: ſie erhielt daher den Namen Eva (Leben). Die Geburt ih— 
res erften Sohnes bifdete die Grundlage ihres Beſitzes: er hieß 
davon Rain (die Befisung). Eines Andern Lebensdauer war nur 


a) Wir glauben hier eben fo ganz abfehen zu müffen von der alten An— 
ficht, wonach Mofe von Gott über das DVergangene und Zufünftige duch 
übernatürlihe Offenbarung belehrt worden, wie von der Entdeckung Deu neues 
ren Kritif, wonach das. erfte Buch Mofes erit zu Ende des Erild zuſam— 
mengedichtet worden, um dem jüdifchen Levitismus der fpüteren Zeit eine 
ehrwürdige Grundlage und Vorbereitung im grauen Alterthum zu gewinnen. 
©. Lipomanni cat. in Genes. S. 1. Nicetae Caten. in lob prooein, 
u. 9% Bohlen Comment. über die Genefis S. CXCI. u. ©. 114 u. a. 
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kurz: man gab ihm daher den Namen Abel (Vergänglichkeit). in 
Sohn Lamechs fing an das Eifen zu bearbeiten : davon befam er 
den Namen Tubalfain (Erzſchmidt). Die Gegend, in welder Das 
erfte Menfchenpaar fich anfänglich befand, zeichnete fi durch ihre 
Lieblichkeit aus: man nannte fie daher Even (Lieblichkeit); in der 
Gegend, in welche Kain nad dem Brudermorde vertiefen wurde, 
ivrete er umher: fie erhielt daher den Namen Nod (Umherirren) ’). 
Auf gleiche Weiſe erinnern andre eigene Namen, die wir in der 
bebräifchen Urgefchichte finden und deren Etymologie entweder aus= 
drücflich angegeben tft Cin dem erften Buche Mofes von ein und 
fünfzig Namen), oder die fich Doch leicht nachweiſen läßt, an Eigen- 
thümfichfeiten und Schickſale deffen, der Damit bezeichnet: ward , wie 

Set) °), Noah ), Sem e), Hamd), Japhet 8), Babel’), Sfmael)), 
Haicoe k), Abraham), Zvar m), Moab u), Amon 0), Sfaafr), Beer: 
ſeba O, Safob"), Edoms), Ef), Sina‘), Rahaboth ‘), Be— 
thelw) u. a. 

Beſonders auffallend iſt das Streben, durch ſolche —— 
volle Namen wichtige Thatſachen im Andenken zu erhalten da, wo 
dieſelbe Perſon oder derſelbe Ort zwei und mehre Namen nachein— 
ander erhielt, unter denen er auch angeführt wird. So hieß Abra— 
ham früher Abram x), Iſrael Jakoby), Joſeph fpäter Zophenath 
Paneach?), Schinear ſpäter Babel. Auch da, wo die Etymologie 
fehlt und die Nachweiſung der Bedeutung Schwierigkeiten hat, wie 
bei den Namen Hanoch, Irad, Mehujael, Methuſael, Lamech, Ada, 
Zilla, Jabal u. a., kann es nicht bezweifelt werden, daß fie urfprüng- 
Lich bedeutungsvoll waren. Man wird wohl nicht einwenden , daß 
den Perfonen und Drten die Namen erſt fpäter gegeben oder Per- 
fonen- und Ortsnamen mit einiger Veränderung hebräiſirt fein könn— 
ten: der Charakter iſt bier zu durchgreifend, ganz entſcheidend aber die 
Bergleichnng der altägyptifchen und aramäiſchen Worte, an denen 


b) ©. 1. Mof. 2, 7. 3, 20. 4, 1. 2.29. 2, 8. 4, 16 


e) I. Mof. 4,25. d) 5, 29. e) 9, 26. f) 9, 18. 

5) 1. Mof. 9, 27. h)111,:90 6 KAG 14. 
I. Mof. 17, 5. m) 19, 20. 92. n) 19, 37. 

0) I. Mof. 19, 38. pP) 28,376. 98. 17,017. 

g) I. Mof. 21, 31. vgl: 36, 39: r) 25,26. vgl. 27, 36. 

s) 1. Mof. 95, 30. t) 26, 20. u) 26, 21° v) 96, 22. 

w) I. Mof! 98, 19. 35, 7 15. 

x) — 7 38: Y) 2al- 25, 26: 8786 mit 32, 29 


2) Dgl. 30, 24 mit AL, 45. 


Entftehung der Geſchlechtsregiſter. 55 


man fich nur felten und fo geringe VBerinderungen erlaubt hat, daß 
ihre Abſtammung und Bedeutung leicht aufzufinden iſt. 
$. 23. Diefer Gebrauch, der fich bei den Hebräerna), wie 
bei den Drientalen überhaupt immer erhalten hat, gewährte zunächft | 
den Vortheil, daß Begebenheiten im Anvenfen erhalten wurden : 
freilich ein fehr unvollfommenes Mittel, dennoch genügend, fo lange 
der Gefichtsfreis des Menfchen befchränft, die Zahl feiner Erfah- 
rungen gering und folglich wenig aufzubewahren: war. Auch lie— 
ferte er Haltpunfte, an die fih Nachrichten von ſelbſt anſchloſſen 
oder Durch beigefügte Erläuterungen angefnüpft wurden, namentlich 
die Angabe det Lebensjahre: denn fo wie Die Bewegung in Räu— 
men auf die Bezeichnung der Orte führte, ſo waren die Pexrioden 
der Saat und der Aerndte, der Kälte und Wärme Winfe der Na- 
tur, größere Zeiträume mehrer Monate zufammenzufaffen und zu 
zählen und darnach das Lebensalter des Menſchen zu bezeichnen. 
Unzählige jener ehemals vorhandenen Namen find verloren und mit 
ihnen Die damit zufammenhängenden Nachrichten: aber viele und 
zwar, wie es feheint, Diejenigen, welche in der Urgefchichte des Men— 
ſchengeſchlechts die wichtigften waren, haben ſich erhalten. Die er 
ften elf Kapitel des erften Buches Mofes enthalten größtentheils 
ſolche nebft dazu gehörigen kurzen Erläuterungen oder. Lebensnach— 
richten: Das zweite die der Stammältern und ihren Wohnort; das 
sierte die der nächften Nachkommen verfelben; das fünfte die der 
Patriarchen, durch melde von Adam bis Noah der Faden der wah— 
ven Gotteserfenntniß erhalten wurde; das neunte. die der Familie 
Noahs; Das zehnte die der Völker und Stämme, welche die alte 
Welt bewölferten ; das elfte endlich Die der Vorfahren Abrahains. 
$. 24. Diefe Namen pflanzte der unverborbene Naturmenfch . 
ang Neigung und Bedürfnis fortz er empfahl fie dem Andenken der 
Kinder, welche fie aus Eindlicher Ehrfurcht wieder Den ihrigen zur 
Fortpflanzung empfahlen. Sp entjtanden Geſchlechtsregiſter, welche 
mit ihren beveutungsvollen Namen ‚' gleich Monumenten, eine Fol— 
genreihe von Begebenheiten der Vorzeit bezeugten. Wie noch jest” 


a) Don 18 eigenen Namen finden wir die Etymologie nachgewieſen 
im zweiten und vierten Buche Mofes, von 30 in den Büchern Joſua, der 
Richter, Ruth, Samuels und der Könige, von 4 in den Büchern der, Chro⸗ 
nik, von 1 ım Buche Eſther, von unzähligen audern ift Die Etymologie nicht 
angegeben. . 
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dev Grönfänder fein Gefchlecht auf zehn Ahnen mit alfen Neben- 
äften herzuzähfen weiß, fo fannte auch in der Urzeit jeder Stamm, 
der nicht im rohen Naturleben unterging, die Namen feiner Vorfah- 
ven nach der Zeitfolge, er nannte fie mit Stolz zum Beweife ferner 
edlen Abfunft; alle nahmen Antheil an denjenigen, welche entweder 
als Stammbäupter und Nachfolger ihres gemeinfchaftlichen Stamm— 
vaters, oder als Urheber wichtiger Erfindungen, oder Wegen ihrer 
Großthaten Allen gemeinfchaftlich angehörten. Mit den Stämmen 
mehrten ſich diefe Gefchlechtsregifter, und das bewunderungswürdigſte 
Gedächtniß würde nicht im Stande gewefen fein, fie alle oder auch 
nur die wichtigeren zu behalten, Auch die Entfernungen der Stämme 
von einander, der Mangel an Berfehr, die Verſchiedenheit der Spra— 
‚hen und manche andre Umftände führten von felbft Einfchränfungen 
herbei. Man begnügte ſich die Abfunft in grader Linie bis zum ge— 
meinfchaftlihen Stammvater hinaufführen zu Finnen, ihre Namen 
nebft denen der vornehmften Stammhäupter und Erfinder aufzırbes 
wahren; fpäter ließ man fogar davon folche aus, welche minder 
wichtig zu fein ſchienen. Daher ſchmilzt, je tiefer man in die Vor— 
‚zeit Hinabfteigt, Defto mehr die Maffe des von den aufeinander. fol- 
genden Gefehfechtern fortgetragenen Stoffes. Die Vorliebe für Ge⸗— 
fhlechtsregifter war bei den orientaliſchen Völfern von jeher einhei- 
milch, fie zeigt fich in ihren Alteften Sagen, deren Hauptinhalt Ge— 
fhlechtsregifter find und darauf fich bezieht, wie in den jüngeren 
Geſchichtswerken der Hebräer, Syrer und Araber, die insgefammt 
fie reichlich mittheilen. Von den Stämmen der arabifchen Halbinſel 
befigen wir aus den Zeiten vor Mohammed außer einigen Gedich— 
ten nichts als geneafogifche Tafeln. Auch die armeniſche Chronik 
des Mofes von Chorene Fennt nichts Wichtigeres als die Nachwei— 
fung. des glänzenden Urfprungs, den die damaligen vornehmften Fa— 
milien Armeniens fich beilegten )). In den älteſten Stammesnach- 
richten der Hebräer bilden die Geſchlechtsregiſter die Grundlage der 
geſchichtlichen Mittheilungen. 
$. 25. Der wichtigſte Beſtandtheil ihrer Ueberlieferung aber 
waren die Ausſprüche Gottes: Belehrungen, Ermahnungen, Drohun— 
gen und Weiſſagungen, wodurch der Menſch zur Erkenntniß des 
VUeberxſinnlichen gelangte, Gott don Schöpfer und Erhalter des Welt— 
b) ©. Moses Choren. I, 7. I, 22. 
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alls und feine Weltregierung fennen lernte, und über den Zweck fei- 
nes eigenen Daſeins, fo wie über feine Zufunft, foweit fein Heil 
dabei betheifigt war, beichrt ward. Selbft mit den Mitteln, wo— 
durch die Entwiclung feiner natürfichen Anlagen und Fähigkeiten, 
fo wie ferne Erziehung überhaupt bewirkt wurde, mußte er auf dieſe 
Werje befannt werden. Voll Ahnung und Sehnfucht, im Beftg der 
Fähigfeit feinen freien Willen zum Guten oder zum Böfen zu Ien- 
fen und mit vieler natürlicher Kraft ausgerüftet, konnte er. weder 
der Offenbarung und des Unterrichts noch des Beifpiels entbehren, 
und wie der Menſch überhaupt zur Kenntniß des Leberfinnfichen nur 
durch göttliche Offenbarung gelangen fann, fo mußte wenigftens dem 
erften Menfchenpaar die Anregung der menfchlichen Entwicklung noth- 
wendig von einem Erzieher zufommen, der fein Menſch, fondern 
Gott felbft war, indem er durch feinen Geift in Verbindung mit 
Wundern und Symbolen als verftändlihen Mitteln zur Belebung 
des tiefen Bewußtfeins und der Belehrung wirkte, 

Diefe göttlichen Mittheilungen befchränfen fich augenſcheinlich 
anf Das den Menſchen unentbehrliche, bezwecken aljo nicht die Ber - 
friedigung feiner Neugierde oder Die Beleuchtung wiffenfchaftlicher Ge- 
genftände aus der Phyſik, Geologie u. a.: zugleich find fie kurz, 
wie auch von den damit zufammenhängenden Creigniffen nur dag 
Wefentlichfte, nur fo viel Worte als Thatfachen und diefe felten wie— 
derhoft angegeben werden, das Meifte von der Schöpfung, dem Sün— 
denfall und der Sündfluth, unftreitig dem Wichtigften in der Urge— 
ſchichte, indem dadurch die Lehren über das Dafein Gottes, deſſen 
Schöpfung und Weltregierung und die Beftimmung des Menfchen 
beffer als durch die ausführkichften Belehrungen veranfchaulicht wurden. 

$. 26. Nächſt den eigenen Namen und Ausfprüchen der Gott- 
beit gehört die Entflehung von Gedichten und Gittenfprüchen bei 
früheften Zeiten an. As die Sprache, befonders an eigentlichen 
Ausprücen, noch arm war, nahm man zu Vergleihungen, Bildern 
und Metaphern feine Zuflucht: fo erhielten wie erften Aeußerungen 
. oft das Anfehen son Gedichten). Ihr Gegenftand waren wichtige 
Ereigniffe, Erfindungen und Kriege, welche die Stämme unter ein 
ander führten, auch- Sitten, Gebräuche, reiflich erwogene Gedanken. 


e) ©. I. Mof. 4, 23. 24. Bgl. Aristot, probl, 28. 29. 2. Cicero 
quaest, tuscul. B. IV. 5. Anf. Taeit. Aunal. 1,2. 3.1, 88 u.a, 
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Diefe Auffäse wurden im fröhlichen Stunden, bei Opfern, Stam— 
mesfeierlichfeiten -und andern Gelegenheiten gefungen oder zur Be— 
lehrung angeführt), und dienten, obgleich kurz, auch als Haltpunfte 
der Erinnerung. Wurden fie unverftändlih oder vergeffen (im er- 
fton Buche Mofes hat fih aus der Urzeit nur das Lied Lamechs er— 
halten) 9), fo blieb Doch ihr Inhalt bisweilen im Andenfen, fie ha- 
ben eben fo wie Denfmale, Altäre, Bäume, feftliche Zeiten und Ge— 
bräuche Begebenheiten der Vergeffenheit entzogen. 

Die Sittenfprüche hatten, da fie aus einer Grundanſchauung 
des höheren Lebens hervorgingen, das religiös = fittliche Leben und 
Denken zur breiten Grundlage, die Beftimmung für die Tugend, 
für das kluge Verhalten im Leben heranzubilden und ſind folglich 
die Früchte einer gereifteren Bildung. Indeß liefert ſchon das Buch 
Hiob einen reichen Schatz, aus dem ſich den früheren Zeiten wenig— 
fiens vermuthungsweiſe ein günftiges Zeugniß ftellen läßt. 

$. 27. Wie alle Stämme und Bölfer des Alterthums, von denen 
fih Sagen über die Urzeit erhalten haben, viele Namen und Ge— 
fpfechtsregifter gemeinfchaftlich Haben würden, wenn fie überall un- 
entftefft aufbewahrt worden wären, fo würde auch in den Ausſprü— 
chen der Gottheit und den damit zufammenhängenden Nachrichten, 
feföft in Gedichten und Sittenfprüchen, Uebereinftimmung vorhanden 
fein. Leider haben nur die Hebräer ‚die Auffäse in der Geftalt, in 
welcher fie in der Unzeit entftanden fein fönnen, aufbewahrt: nur 
diejenige, in welcher fie im erften Buche Moſes vorliegen, kann die 
urſprüngliche fein, indem fie nur darin den Charakter innerer Wahr- 
ſcheinlichkeit tragen, keinen Wiverfpruch enthalten, das eigenthümliche 
Geprige des Altertfums und des Orients in ihrer Einffeivung ha— 
ben, und fi) am beften mit der Gefchichte der Erde und mit den 
Sagen der alten Völker vereinigen laſſen. Wir können uns der 
Aufgabe nicht entziehen dieſe Behauptungen näher zu begründen: es 
wird aber hier genügen, den Beweis zu Gunſten der wichtigften 
Nachrichten und der folgenreichften "göttlichen Ausſprüche zu führen. 

$. 28. Unter den Nachrichten nimmt die erfte Stelle ein die . 
über die erfte und zweite Schöpfung. Bei der erften, über welche 
nur die beiden erſten Verſe des erften Buches Meofe berichten, vief 


d) ©. Hivb 8, 8-19. 12, 2 fi. u a. V. Muf. 32, 7. 
€) ©. I, Moſ. 4, 28. 24. 
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Gott im Anfange der Zeiten, alſo bevor noch irgend etwas da war, 
den Himmel und die Erde, d. i. das Weltall, ins Daſein; dieſes 
war aber öde und leer over ohne Ordnung und Reben, folglich im 
chaotiſchen Zuſtande: denn der Hauch Gottes ſchwebte hin über ven 
Gewäſſern, die Kraft Gottes, das befebende Prinzip der ganzen 
Schöpfung, hatte diefe noch nicht Durchdrungen. Das Weltall war 
alſo eine einzige ungefchtevene eonfufe und tropfbar oder elaſtiſch 
flüffige Maffe, fie befand, fich in einem gasartigen Zuftand, d. 1. alfe 
die feften Subftanzen, welche fie heutzutage bilden, waren in einem 
unendlich weiteren Raume, als fie jest einnehmen, zerftreut). Wel- 
bes die Dauer diefes chantifchen Zuftandes war, welche beſonderen 
Erjcheinungen er darbot, ob er in unveränderter Unordnung verlief, 
vder ob er von Zwilchenräumen der Ruhe unterbrochen wurde, das 
bat die heil. Schrift vor unſern Augen verhält; fie bat aber auch 
nichts. weiter als das oben Erwähnte, folglich nichts gefagt, wag 
ſolche Unterſuchungen, die zu irgend einer haltbaren Hypothefe füh- 
ven, entmuthigen könnte. 
$. 29. Die zweite Schöpfung bildet den Inhalt des Sechs— 
tagewerfs 2). Sie fällt gleichfalls in Zeiten, in welche Fein Werk 
son Menfchenhänden reicht, in die fogenannten geologifchen, in de— 
‚nen die verſchiedenen phyſiſchen Dperationen ftatt hatten, welche 
dem Weltall feine Geftaltung,, der Erde ihre jetzige Stellung, Ge— 
ſtalt und Bevölkerung gaben. Wir nehmen hier unfern Ausgangs— 
punkt. von jenen Zeiten, da an die Stelle jenes Chaos mit der 
Ausfonderung des Lichts das organische Leben zu treten begann und 
feßen das. Ziel auf den Augenblick, da die Erde ihre jebige Form 
und Geftalt erhielt und die Urfachen, welche während des ſogenann— 
ten Sechstagewerks auf ihr Alles durcheinandergewälzt hatten, nach 
und nach zu jener Stabilität und Regelmäßigkeit famen, welche die 
biftorifche Zeit charakterifiren. : Die nähere Befanntfchaft mit dieſen 
Thatfachen iſt der unmittelbaren göttlichen Mittheilung zu verdan- 
fen; denn jene fliehen fih an Sprüche Gottes an. 
Wenn. wir darüber Zeugen. anzurufen in Stand gefest find, 
eben fo gewichtvoll wie Die für die Beglaubigung jüngerer von 
f) ©. Cuvier die Umwalzungen der Erdrinde, überſetzt von Noeggerath, 
©. 13 ff. Marcel de Serres die Kosmogonie ded Moſes, über]. von F. X. 
Sied&. 28 F. 
8) ©. I. Mof. 1, 3—2, & 
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Menfchenhänden herrührenden Begebenheiten, fo verdanfen wir Dies 
vorzugsweiſe den neueften Fortichritten der Geologie. Sie haben 
aus dem Schooße der verfchienenen Erdſchichten alte Gefchlechter zu 
Tage gefördert, erlofchene Nacen, welche darin begraben Liegen, un- 
umftößliche Beweiſe der großen und verfchiedenen Veränderungen, 
welche unfere Erde während des Sechstagewerfs erfahren hat, Man 
findet nämlich auf allen Welttheifen und beträchtlichen Infeln in den 
niebrigften und ebenften Gegenden, wie in Hügeln und Bergen big 
zu bedeutenden Höhen, wenn ſie bis auf große Tiefen entblöſt wer— 
den, horizontale Lager von unzähligen Verſteinerungen der Pflan— 
zen- und Thierwelt, oft fo häufig, Daß die ganze Maſſe des Bodens 
nur daraus befteht, nicht blos im Iofen Sand, fondern im fefteften 
Geftein eingefchloffen und damit nach alfen Richtungen verwachlen, 
am auffallendften am Fuße ver großen Bergfetten, wo die Lager auf- 
gerichtet find und vor der Bildung der horizontalen erzeugt fein 
müffen. Die tiefften Lager find durch die Pflanzenwelt ausgezeich- 
net, die darauf folgenden durch eine große Anzahl fpäter wieder ver- 
nichteter Thiere, unter denen ſich rieſenmäßige Reptilien bemerkbar 
machen, dann Fiſche, Vögel, zuletzt Landſäugethiere. Diefe Pflanzen 
und Thiere find unerachtet der langen Zeit, welche feit ihrer Zer— 
- ftörung verfloffen iſt, in ihrem foffifen Zuftande fo gut erhalten, 
daß man, befonders mit bewaffnetem Auge, die zarteften und dek- 
fateften Theile ihres Baues ftudiren fann, folglich nicht fo wie jest 
zu gefehehen pflegt, zerftört; fie Fonnten zum Theil als Steinfohlen 
in den Testen Menſchenaltern Quellen der Warme, des Lichts, der 
Dewezfraft und der Künfte werden. Man hat fie nach den Grund- 
ſätzen, welche die vergleichende Anatomie an die Hand giebt, unter- 
ſucht und klaſſificirt m), fich bald überzeugt, daß diefe Produkte nur. 
in den jüngeren Lagen den jegigen gleichen, in den älteren ganz 
eigenthümliche Formen haben, aber, obzwar von riefenmäßiger Größe, 
nach denfelben Gefegen der Drganifation wie unfere wirklichen Pflan- 
zen und Thiere gebildet, eben fo wie diefe nach ihren Wohnplätzen 
durch drei große Abtheifungen, die der Falten, vie der gemäßigten 
und die der heißen Zone unterfchieven, dabei häufigen Veränderun— 
gen unterworfen waren. Welche Entdeckungen auch die weiteren 


h) ©. F. Cuvier sur les ossemens fossiles. 5 Bde. Ad. Brongniart 
histoire des vegetaux fossiles. Paris 1828. 
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Fortſchritte der Wiffenfehaft bringen mögen, durch die bisherigen find 
Die unbeftrittenen Nefultate ) gewonnen, daß die Schöpfung nicht 
auf einen Wurf, ſondern allmählig in Zwifchenräumen, und zwar 
durch die Wirkung des Feuers , ihre Geftaltung erhalten habe, in 
ftufenweifem Vebergange vom Leblofen zum Organiſchen, som Em- 
pfindungslofen zu dem mit Inftinft Begabten, vom Unvernünftigen 
zum. Menfchen, indem das Spätere ohne das Frühere nicht beftchen 
fonnte 5 daß der Zuftand der Erdoberfläche und die Befchaffenheit 
der Atmofphäre nicht immer diefelben waren, und daß jeder Verän⸗ 
derung der Erdfugel eine Veränderung der Atmofphäre, und umge- 
kehrt, fo gut entfprochen haben muß, daß diefe Veränderungen 
nach der Reihe Urfache und Wirkung für einander wurden. Auch 
das iſt außer Zweifel gefest, daß die Bildung des Deeans dem Er- 
fogeinen der Continente vorangegangen fer, indem anfänglich die 
Meere die Oberfläche der Erde bedeckten, die Continente aber nach 
und nach ihre jeßige Ausdehnung befamen, als fie, zunächft unbe— 
teächtliche Inſeln, zufolge der Erhebung über den Spiegel der Ge— 
wäſſer, die fie bedeckten, emporgetragen wurden 5, daß zwifchen der 
Erfchaffung der erften organischen Wefen und der des Menfchen zahle 
reiche Veränderungen ftatt gefunden haben und daß felbft die Ord— 
nung, in welcher das Sechstagewerf insg Dafein trat, mit der Aufs 
einanverfolge der fchichtenweife übereinander gelagerten organiſchen 
Ueberreſte übercinſtimmt, die fich in beiden Hemijphären, auf alfen 
Continenten, auf allen Infeln vorfinden. Es bietet Demnach die phy- 
fifafifche Gefchichte unferer Erdfugel, auf welcher manche. Geologen 
nichts als Ruin, Unordnung und Verwirrung gefehen haben, im Ge- 
gentheil dem Auge deffen, der es zu faffen verſteht, eine Reihe noth- 
wendiger Ereigniffe darz zufolge der foſſilen und humatilen Neber- 
vefte organischer Wefen folgten auf der Oberfläche der Erbe der 
Reihe nach, fo wie das Sechstagewerk angiebt, verſchiedene Schö— 
pfungen aufeinander, bis die jegige, zulegt der Menfch, ins Daſein 
und jene Stabilität und Negelmäßigfeit. eintraten, welche die hiſto— 
vifche Zeit charafterifiren. 

$. 30. Faſſen wir die Einzelnheiten des Sechstageweris ins 


i) Vgl. M. de Serres a. aD. ©. 38—131- 
k) Bgl. M. de Serres a. a. D. ©. 273 ff. 


52° Das Schstanewerk trägt das Gepräge ver Wahrheit. 


Auge, fo ift die Uebereinſtimmung der heil, Schrift mit der Natur 
der Cache und mit den Nefultaten wiffenfchaftlicher Forſchungen nicht 
minder überrafchend. Nur muß man fi die fehs Tage als eben 
fo viele Epochen denfen)), deren Dauer nicht beſtimmt werden Fann, 
die aber wegen des Wechſels mit der Nacht, der auch etwas der 
Abenddämmerung Aehnliches vorausging und etwas der Morgen- 
dämmerung Nehnliches folgte, mit Tagen verglichen und fo benannt. 
werden fonnten, Das hebräifche Wort 237 (Tag) bezeichnet näm— 
Ih auch eine Periode von unbeftimmbarer Dauer, und da unfer 
Tag von 24 Stunden durch die Umwälzung der Erde um ihre Achfe 
während ihres Laufes um die leuchtende Sonne gemeffen, diefe aber 
erft in der vierten Epoche hergerichtet wird, um zu leuchten und 
Wärme auf der Erde zu verbreiten, fo iſt die Vermuthung be— 
gründet, daß erſt mit der Testen (fiebenten) Epoche das Ende ver 
geologiſchen Zeiten, und der Anfang der neuen Zeitverhältniffe mit 
der neuen Ordnung der Dinge eintrat, In Betreff der erwähnten 
Beftandtheife des Weltalls muß beachtet werden, daß der Verfaffer 
überhaupt nur diejenigen angiebt, die fich an die bei der Schöpfung 
gefprochenen Worte der Allmacht anknüpfen, daß fie nach ihren Bes 
ziehungen auf die große Haushaltung der Natur und das menfch- 
liche Leben gewählt, nach ganz allgemeinen äußern Merkmalen durch 
befondere Namen, wie Licht und Finſterniß, Erde und Waffer, 
Sonne, Mond und Sterne u, f. w. unterfihteden find, und daß 
nicht>alles mitgetheilt ıft, was Damals geſchehen fein muß, ſondern 
nur, was den Menjchen als Mittelpunkt der ganzen Schöpfung an- 
gebt, wenn gleich nur hinſichtlich der Vegetabilien und Thiere ans 
gegeben iſt: fie ferien zur Befriedigung feiner Bedürfniſſe gefchaffen, 
Man hat fih Das Weltall beim Beginn des Serhstagewerfs im ei- 
nem vollſtändig flüffigen Zuftande zu Denken, Dazu nöthigen fchon 
die fphärordifche, gegen die Pole abgenlattete und am Aequator er 
höhete, gleichſam aufgequolfene Geftalt der Erde, ihre von der Pe— 
ripherie gegen das Centrum zunehmende Dichtigkeit, die Erdfihichten, 


1) Wie ſchon der Heil. Anguftin (de Genesi ad litteram ]. 4. N. 44, 
de civitate Dei I, 6), Bossuet (elevations sur les mysteres) , Frays⸗ 
ſinous u. a. gethan haben. Vgl. M. de Serres die Kosmogonie des Mo— 
ſes, überſ. von Steck, ©. 8 fi. Aber Origenes (nepi dex. IV. c. 16) - 
zuft aus: welcher vernünftige Menfch kann denfen, daß der evite, zweite und 
dritte Tag ohne Sonne, Mond und Sterne waren ? - 
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welche beinah wie hingegoffen erfiheinen : denn die nothwendige Be- 
ſchaffenheit jedes flüffigen fich mit großer Schnelligkeit um fich ſelbſt 
drehenden Körpers ift Me, daß er an feinem Aequator aufgenunfen 
und an feinen Polen abgeplattet iſt. Diefer flüffige Zuftand kann 
son feinem flüffigen Stoff hergerührt haben: denn das Waffer bil- 
det kaum den fünfzig millionten Theil der ganzen Maffe ver Erde; 
er muß von einer außerorventlichen Wärme (ganz unabhängig von 
der der Sonnenftrahlen) bewirkt worden fein, wofür auch die That- 
fache fpricht, daß die Temperatur der Erde wächft, je weiter man 
ins Innere der Erde einbringt. 

Das Lt, jener ferne Körper ‚ sder, wie biefe Phoſter mei⸗ 
nen, jene wellenartigen Bewegungen, die durch irgend eine Urſache 
in den Körpern erregt werden, tritt zuerſt durch das Wort der 
Allmacht aus dem Chaos hervor: es iſt ja die Duelle ‚alles orga⸗ 
nifchen Lebens, es wird von der nun von felbft gefchiedenen Fin— 
ſterniß durch Die Zeit getrennt und jene Zeiträume entfliehen, die 
man mit Tagen und Nächten vergleichen kann. Nach diefer erften 
Verdichtung des bisher in gasartigen Zuftande gehaltenen Körpers 
theilt diefer fich in unzählige einzelne, viefige Körper; es entſteht 
durch die Trennung des Weltals zwiſchen dieſem und der Erde, 
jener unermeßliche und undurchdringliche Raum, brma- 
mentum genannt, Die auseinandergetretenen Weltkörper begin— 
nen hierauf ihre beſondere Entwicklung und die Produktion ſe— 
kundärer Organismen: es ſcheidet ſich das Waſſer von der Erde; 
die Scheidung dieſer Elemente iſt ja die Bedingung des organi— 
ſchen Lebens. Dann (am vierten Tage) vollendete ſich das zunächſt 
beabſichtigte und relativ bleibende Verhältniß der einzelnen Welt- 
förper zu einander durch individuelle Verbindung des Lichts mit 
denfelben, indem man fich diefes bisher ab- und zuftrömend zu denken 
hat. Die zahllofe Schaar der Himmelskörper faßt der Berfaffer in 
den Ausdrücken: Die Sonne, der Mond und die Sterne, zufammen, 
da nur die beiven erften, der eine des Tages, der andre des Nachts 
die Beftimmung haben, die Erde zu erfeuchten , jener zugleich die, 
fie zu erwärmen und den Werhfel der Zeit nach Tagen, Jahreszei- 
ten und. Jahren zu vermitteln; fie fol durch ihre Gegenwart‘ 
die Lichtſchwingungen erregen, deren Einfluß die organiſchen Körper 
erfordern, over faft alfe Bewegungen, welche auf der Oberfläche 
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ter Erde ftatthaben. Dieſes Curfprüngfihe) Licht kann von dem 
jetzigen nicht verſchieden gewefen fein; wenigftens find die Ausdün— 
flungsorgane der verfteinerten Begetabifien in den Uebergangs- und 
Steinfohfenlagern dieſelben wie die unferer Pflanzen; die Augen 
der in den Alteften Erdſchichten gefundenen Kruftaceen find auf eine 
denen der unfrigen ganz ähnliche Weife gebaut, die Köpfe der älte- 
ſten foffilen Reptilien und Fische haben Höhlungen zur Aufnahme 
der Augen und Löcher, um den Gehttersen durchzulaffen , einige 
noch die Angen felbft, mit einem Sehapparat, dem der Vögel gleich: 

Die Pflanzen find in dem GSechstagewerfe ſchon erwähnt, ſo— 
bald durch Die Trennung der flüffigen Beftandtheite von den feften 
aus dem chaotiſchen Zuftande Erde und Waffer oder Feftland und 
Meer hervortreten: denn theils fcheinen die Pflanzen zu dem Feft- 
Yande zıt gehören, theils ift ihr Daſein nothwendig für das des 
Thterreichs und mußte folglich diefem sorangehen. Zwar foll nach 
geologifchen Erfcheinungen der Urfprung der Pflanzen und der ver 
Thiere fih aus der nämfichen Epoche berdativen, da in den nämli— 
chen Uebergangs- und GSteinfohlenfagern, in denen man die erften 
Vegetabilien, die Zeugen der erſten Entftehung der Vegetation, fin- 
det, auch die älteften Seethiere begraben find: jedoch nur dieſe und 
nicht die älteften luftathmenden Thiere, höchſtens einzelne Inſekten m). 
Und grade daß die Landvegetabilien Dafelbft fo außerordentlich häu— 
fig, die Thiere aber, welche den nämlichen Wohnplatz hatten, fo 
äußerſt felten gefunden werden, berechtiget zu dem Schluffe, daß 
jene früher dagewefen fein und daß ihnen tie Zufammenfegung 
der Athmoſphäre befonders gunftig war, um in fo großer Menge 
Ablagerungen bilden zu können. Unter den Ausdrücken, in denen 
der Berfaffer die ganze Pflanzenwelt zufammenfaßt, ſteht immer 
zuerſt NET (das zarte niedrige Kraut, das feinen Saamen zeigt 
und nur die Thiere nährt), dann 20» (das größere Kraut, das 
Saamen zeigt und dem Menfchen Nahrung giebt), zufest y2 Gie 
bolzige Pflanze, ſowohl Baum als Strauch, deren Früchte Nahrung 
gewähren), Es iſt aber auch unter den Naturforfchern als ausge— 
macht angenommen, daß die organischen -Wefen im umgefehrten 
Verhältniß der Complicität ihrer Drganifation auf einander folgten, 
die complicirteſten Vegetabilien, oder die, welche die zahlreichſten 

n) S. M. de Eerres a, a. D. ©. 58. 
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und ausgebilvetften Drgane haben, auf die. minder vollfonmenen, 
alſo zuerſt die mit Zellgefäßen verfehenen, dann die vasfulären 
Kryptogamen, hierauf die Phanerogamen, fpäter die Dikotyledonen 
u. ſ. w. Die viefenmäßige Vegetation änderte den Zuftand der 
Atmoſphäre auf eigenthümliche Weiſe; indem fie den Ueberfluß an 
Kohlenſäure, die darin verbreitet war, verzehrte, machte fie dieſelbe 
veiner und für das Athmen der Thiere geeigneter, Es treten daher 
die Thiere in der irdiſchen Schöpfung erſt ein, nachdem alle andern 
Naturweſen, insbefondere die Pflanzen, bereits vorhanden find 
ohnehin erhalten jene von diefen die Mittel, ihr Leben zu friften, 
umd können ohne fie nicht beftehen. Die Namen, wodurch fie vun 
einander unterfchieden werden, drücken ebenfalls ihre Beziehungen. 
auf den großen Haushalt der Natur, nämlich auf ihren Aufenthalt 
im Waffer, in der Luft und auf der Erve, fo wie ihr Verhältniß 
zum Menſchen aus; fie folgen aber auch auf einander -mit Nüskficht 
auf das umgefehrte Verhältniß ver Complieität ihrer Organiſation, 
indem unter den Thieren die einfachſten zuerſt gefchaffen wurden. 
In dem fünften Tagewerfe find die Wafferthiere, d. i. Seereptilien 
( Ichthyoſauren, Pleſioſauren, Diegalofauren,. alte Krofodile, gewöhn— 
liche Fiſche u. ſ. w.), zuerſt genannt; dann kriechende Thiere (Am— 
phibien, Inſekten und Würmer, kurz alles, was auf der Erde 
friecht) 5 zulegt Geflügel Calles, was über der Erde fliegen fan) ; 
hierauf im fechften Tagewerke das Wild (vie Bierfüßer, Die. den 
Aufenthalt auf dem freien Felde vorziehen) ; endlich das zahme Thier 
(bie vierfüßigen Thiere, welche fih an den Menſchen näher anfchlie- 
ben); zulegt der Menſch ſelbſt. In Anfehung der angegebenen 
Aufeinanderfolge it es bemerfenswerth, Daß bie älteſten Geethiere 
überall, in den tiefflen Niederſchlags- oder Uebergangsſchichten wie 
in den neueſten Ablagerungen, verſteinert begraben liegen, folglich 
als die erſten Thiere erſcheinen, welche auf dem Schauplatze der 
alten Schöpfung auftraten, in denſelben Uebergangsſchichten, in de— 
nen man die erſten Pflanzen in Maſſen findet, ſo daß der Urſprung 
beider jedenfalls aus einer früheren Epoche abzuleiten iſt als ber 
der luftathmenden Thiere, von denen ebendafelbft nur Inſekten 
entdeckt worden find. , Die wirbelloſen Thiere und die unterften . 
Klaſſen der mit Wirbeln verfehenen, d. i. die Fiſche und Reptilien, 


folgen zunächſt in ven em Schichten; men findet fie überall 
Scholz Ein, ins A. u. R, 5 
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in älteren als die Vögel und Säugethiere, eben fo die eierfegenden 
Rierfüßer in Vergleich mit den Tebendigg-bährenden. Auch diefe 
fönnen nicht auf einmal, fondern nur nad) und nach ind Dafein ge- 
treten fein: denn in den Schichten kommen die im Waffer lebenden 
früher vor, darauf folgen die an den Ufern der Gewäfler fih auf- 
baftenvden, 3. B. die Diefhäuter, fowohl die gemeinen als die prof 
fofeivien, dann eine große Anzahl Nager, Einhufe, Wieverfauer, 
Sleifchfreffer, deren Nacen mer und mehr den wirffich vorhandenen 
ahnlich find, fo Daß man von dieſen die neueften durch Fein beftimmtes. 
Merkmal unterfiheiven kann. Menſchliche Gebeine, findet man nie 
in vegelmäaßizen und fihichtenweis Tiegenvden Lagern : diefe und bie 
Weſen, deren Nefte fie einfchließen, waren alfo vollkommen been- 
tigt, "als der Menſch auf der Oberfläche der Erde erfchten. Sie 
finden fich nur in den jüngften und oberjten Ablagerungen d. h. in 
jenen, welche anzeigen; daß die Dberfläche der Erde feit ihrer Ge— 
ftaltung durch eine große und gewaltige Ueberſchwemmung (die Sünd- 
fluth) verheert und Die Lager der alten Anſchwemmungen unter ein- 
ander geworfen und vermifcht worden fein müffen mit den Ueberre— 
ften verfchiedener Thiere. Davon find die Einen den wirklich le— 
benden Gefchlechtern, namentlich folchen, ‚an denen man befonvere 
und verfchiedene Nacen bemerft, die alfo von Menfchen modificirt 
fein müffen, gleich, Die andern erinnern an Gefchlechter, wovon wir 
jest auf der Erdoberfläche vergeblich Spuren fuhen; auch bemerkt 
man Erzengniffe der menfchlichen Induſtrie. Der Menſch ift dem— 
nach auch nah naturhiſtoriſchen Erſcheinungen das jüngſte lebende 
Wefen, das erft auf die Erde kam, als ſchon viele Oenerationen 
jener Pflanzen und Thiere über die fo vielem Wechfel unterwor- 
fene Erde Hingegangen waren und denen, welche unfere unendlich 
mannigialtigere EC chöpfung bilden, Platz gemacht hatten, in einer 
Epoche, die nicht fern von uns tft, Die wir beftimmen , etwa 
7597 Jahre °) vor die wirkliche Zeit (1844 n. Chr.) ſetzen können, 
feit welcher Zeit die Erdkugel unaufhaltſam tem Zuftande der Sta- 
bilität zuſteuert. 

$. 31. Unter den Nachrichten aus der Urzeit nimmt nächſt 

0) Diefe chronologiſche Angabe ſtützt ſich auf die Leſeart der LXX; 
fie verdient, da ſie mit den aſtronomiſchen Beobachtungen der Chaldäer über: 


einftimmt, das größte Vertrauen; nach ihr füllt die Sündfluth 22942 Jahre 
nad dem Gricheinen des Menfchengefchlechts oder 3,441 nor Ch. 


Die Nachr. üb, die Schöpf, d. Menfihen, feinen erften Wohnort ꝛc. 67 


der Schöpfungsgefihichte des Weltalls und der Erde eine wichtige 
Steffe ein die Bildungsgefchichte des Menfchen nebft der Beſchrei— 
bung feines erften Wohnorts. Nur Ein Menfchenpaar ſchuf Gott 
und zwar auf die einfachfte Werfe: den Mann bildete er aus 
Erde, ihm den Dvem des Lebens einhauchend, das Weib aus einer 
Rippe des in Schlaf verfunfenen Mannes, beide nad dem Eben— 
bifde Gottes d. h. Gott. am ähnlichſten, over zur Zierde der Erbe, 
zum Herrſcher ihrer Geſchöpfe und im Stande die Wunder dos Welt 
alls zu begreifen, die unermeßliche Größe jenes unendlichen Weſens 
zu erforfchen, wie diefes die Herrlichfeit des Weltalls, deſſen Er- 
halter und Negierer iſt. Diefe Bildung trägt den Charakter inne— 
ver Wahrfcheinlichkeit, indem fie Durch das Fleinfte Kraftaufgebot be- 
wirft wird, der Allmächtige aber überall durch die Heinfte Kraft zu 
wirfen pflegt 5; fie gewinnt durch ihre Einfachheit unbedingten Bei— 
fall, wenn man fie mit den abenteuerlichen Sagen und Hypothefen, 
welche in alten und neuen Zeiten über die Entftehung des Mens 
fehen beliebt waren 0%), denen die phyſiſchen und hiftorifchen That— 
ſachen widerftreben, vergleicht. 

Das erſte Menfchenpaav wohnte in einem Garten im öſtlichen 
Theile einer Gegend, Even d. 1. Anmuth genannt, wofelbft ein 
Strom entfprang, welcher fie bewäfferte "und fi) in vier Haupt- 
flüffe, den Phiſchon, Gichon, Chivefel und Phrat theilte, Gewiß 
hatte der Berfaffer der Urfunde, welche dieſe Nachweiſung enthält, 
eine beftimmte Gegend im Auge, Die genauen Angaben der 
Dertlichfeiten und ihrer Eigenthümlichfeiten haben zu vielen Verſu— 
chen, die Rage diefer Gegend auf unferer jegigen Erdoberfläche nach— 
zuweifen, ermuthigt, befonders da die Namen der vier Klüffe nad) 
der Sündfluth von den Semiten den vier Hauptflüffen ihrer Wohn- 
fige ertheift worden find. Aber Diefe Verſuche werden nie irgend 
eine Folgerung ficher begründen können, außer die, daß die Urkunde 
genau fo erhalten iſt, wie fie zur Zeit, als das Paradies noch vor— 
handen war, entftanden fein mag. 

Die ausführlichfte unter den mofarfchen Nachrichten, welche die 
Urzeit betreffen, ijt die über die Entftehung, den Fortgang und Das 
Ende der Sündfluth. Ste wird nach ihrem ganzen Umfange durch 
geſchichtliche Ueberliefexungen und Monumente und durch ug 
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Thatfachen genau beſtätigt p). Die Heberkieferungen und Sagen 
aller Völker beginnen die Geſchichte des Menfchengefchlechts mit 
feiner Wiedererneuerung nad einer gewaltigen Ueberſchwemmung. 
Die hiftorifchen Monumente ſtellen ung Die exften Herrſcher damit 
befchäftigt day, die Gewäſſer, welche früher die Erde überſchwemmt 
hatten und wovon fie nun dieſelbe befreien wollten, verlaufen zu 
machen. Die Alteften Denfmäler, son denen wir Kunde haben, der 
Thurm Babels und die Pyramiden, nebft andern Heberreften in Ae— 
gypten mögen durch ihre koloſſalen Dimenfisnen wohl von den ver- 
einigten Anftrengungen großer Menfchenmaffen ein Zeugniß geben, 
aber ihre Erbauung fällt fiher nicht in frühere Zeiten: die Alteften 
Pyramiden find nicht früher als 1000 Jahre, einige andere Monu— 
mente etwa 2000 Sabre vor Chr. errichtet. Auch die Fortfehritte 
ver Civiliſation kann man fehr bequem in jenen Zeitraum einſchließen. 

Eben fo hat dieſe außerordentliche Revolution, welche die Erd» 
kugel verheert bat, Die deutlichften Spuren von ihrem Laufe auf der 
Dberfläche und felbft in Den Eingeweiden der Erde zurücgelaffen. 
Für Tangfanıe allmählige Niederichläge blieb in dem kurzen Zeitraum 
eines Bahres feine Zeit: wir Dürfen daher hier weit mehr Be— 
weiſe einer zerftörenden als einer bildenden Kraft, mehr Spuren 
von Losreißung, Verichiebung, Wegſchwemmung, von einem ausgras 
benden und aufwerfenden Beftveben als son einer geftaltenden ‚und 
affimilivenden Thätigfeit erwarten D. Dahin gehören die fogenann- 
ten Entblößungsthäler oder Thäler zwifchen Hügeln, deren Schich— 
ten fi) genau entfprechen, indem überall ein folhes That offenbar 
aus der Subftanz der Hügel ausgegraben iſt und dadurch entftar- 
den fein muß, daß es durch eine dieſen Erfolgen entfprechenve 
Gewalt, wodurch der Hügel entzwei gefihnitten wurde, ausgehöhlt 
worden iſt. Die Geologen ) haben nachgewieſen, daß dieſe Erſchei— 
nung in allen Theilen der Erde vorkomme und daß ſie weder von 
einem Bach noch von irgend einer andern gegenwärtig wirkenden 


pP) Vgl. M. de Sexres die Kosmogonie des Moſes ©. 137 ff-, meine 
bibl. Archäolog ©. 45 f- Dr. Buckland vindiciae geolog. ©. 36 fe 
Religuiae diluvianae ©. 226 Fi. 
9 al. D. Bucklaud Vindiciae geologicae n. def. Reliquiae dilu- 
viange. Me de Serres a. a. D. ©. 137 ff 

-r) Dolomien, Delüs, Andre de Gy, Hauy, Cuvier, Brongniart, Bud: 
u vHalloy, Biot, Beudant, Elie de Veaumont, Buch, Noeg- 
gerath u. a. 
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Urfache Herrühren könne, fondern daß die aushöhlende Kraft eine 
plötzliche Fluth gewefen fein müſſe. Daffelbe gilt von den Findlin— 
gen oder Irrfelfen und andern fogenannten Diluvialablagerungen, 
theils von Sand und Kies da, wo gegenwärtig Fein Waffer wirft, 
noch in der gegenwärtigen Ordnung der Dinge gewirkt haben fonnte ; 
theils von größeren Maffen, fie mögen nur einige Zoll im Durch— 
meffer oder ein Gewicht von vielen Zentnern haben, die man Noll» 
felfen nennt. Diefe findet man, wenn fie Heiner find, dem Kiefe 
beigemiſcht, oft aber ftehen fie einfam und abgefondert an der Seite 
eines Berges, bisweilen in großer Menge bei einander. Bei nis 
herer Unterfuchung der Gefchtebeablagerungen fieht man oft die Schich— 
ter auf jene Weiſe gebrochen, die man Verwerfungen nennt, über 
welchen dann das Gefchiebe ruhig und unaufgeregt Liegt und dadurch 
zeigt, daß eine andre Urſache es hier ablagerte als jene, welche vie 
Brechung der Schichten hervorgebracht hat. Auf gleiche Weiſe fin- 
det man überall, wo fi der Grund unter dieſem Geſchiebe unter- 
fuchen läßt, auch die harten Felſen, furchenartig fo eingefevbt ‚ als 
wäre ein großer Strom, welcher ſchwere Maffen mit ſich fortführte, 
über fie hingegangen. Auch diefer Klaffe von Erſcheinungen begeg» 
net man überall und an manchen Orten in ganz aufßerorbentlicher 
Mannigfaltigkeitz fie zeigen fich immer unverträglich mit der Theo— 
vie, daß gegenwärtig beſtehende Urfachen fie hervorgebracht haben. 
Eine dritte Klaffe son Erfiheinungen, welche. zu denfelben Er— 
gebniffen führt, find die Anschen und Sfelette von Thieren, die in 
den meiften Fällen noch jetzt lebenden Oattungen angehören, obwohl 
fie bisweilen in der Art von ihnen unterſchieden find und Die nur 
in ven letzten angeſchwemmten Ablagerungen, die fi an den Fluß— 
ufern oder auf dem Boden alter Teiche oder vertrockneter Moräſte 
- gebildet haben, oder in Torſmooren, ver in Spalten und Höh— 
len einiger Felfen, oder endlich wenig von der Dberfläche entfernt 
gefunden werden, und zwar entweder durchaus, oder doch größten 
theils in den nördlichen Gegenden. In Norvländern fand man Leis 
chen großer Bierfüßer (Elephanten und Nhinszeroffe) in Eis einge 
hüllt bis auf unfere Tage mit Haut und Haaren und mit unver— 
fehrtem Fleiſche erhalten. Es iſt am wahrſcheinlichſten, daß diefe 
Thiere Tebten und durch eine hereinftürzende Kataſtrophe überrafcht 


farben, wo fie jet liegen, und daß daſelbſt dns Klima eme plög- 
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Tiche Veränderung erlitt, indem derfelbe Augenblif, der ihnen den 
Tod gab, auch das Land, das fie bewohnten, mit Eis bedeckte, wo— 
durch fie vor der Fäulniß gefichert wurden. Eine andre Kataſtrophe, 
die eine ſolche gänzliche, auch der Lebensdauer des Menſchen nach» 
theilige, Veränderung des Klimas auf unferer Erde bewirken fonnte, 
als die Sündfluth, ift nicht befannt. In Höhlen nördlicher Lander 
fand man im Schlamm zerbrochene Knochen von allerlei Thieren, 
die zum Theil füdlichen Gegenden angehören, und Zähne von Hyä- 
nen, welche daſelbſt mehre Gefchlechter hindurch ihr Lager gehabt 
und jene Thiere bis auf die Knochen zermalmt haben müſſen, bis 
eine Ueberſchwemmung den Schlamm hineinbrachte,, der fie vor der 
Verweſung verwahrte. Auch Dienfchenrefte will man, jedoch aus- 
nahmsweife, in den diluvianiſchen Terrains in ſolchen Höhlen, ge— 
mengt mit Knochen andrer Thiere, gefunden haben. Diefe Ihatfa- 
chen bewerfen zugleich, daß jene Ueberſchwemmung neuer ift als das 
Erſcheinen jener Thiere und Menfchen, deren Reſte in Nordländern 
und Höhlen gefunden worden find. Alfe diefe geologischen Erfcher- 
nungen aber nöthtzen zu der Annahme einer einzigen großen Fluth, 
welche die ganze Erde umfagte: "denn fie fommen überall auf alfen 
Eontinenten und beträchtlichen Inſeln in gleicher Weiſe und in faft 
gleichmäßigen Vertheilung vor, die Rollblöcke und anderes Gefchiebe 
in faft gleichmäßiger Richtung von Norden nah Süden, können da— 
her ſchon darum nicht mehren örtlichen Ueberſchwemmungen ihr Da- 
fern verdanfen, welcher Annahme ſchon die zu umfaffende Ausdeh— 

nung der Lagen, welche durch jene große Ueberſchwemmung ent- 
ftanden find und ihre zu ‚mächtige Dicke widerfpricht. 

Da die Landitriche, welche bei jener Fluth überſchwemmt wurden, 
feitvem Jahrtauſende hindurch mit vermoderter Vegetation bedeckt, von. 
der tätigen Hand des Menfchen geändert, vom zerrüttenden Zahn der 
Zeit verwiſcht oder umgeftaftet, oder durch Ervbeben, Bulfane, Wolken— 
brüche, Ueberſchwemmungen und andre örtliche Kataſtrophen von Zeit 
zu Zeit weſentlich umgewälzt wurden, ſo iſt die Zeitbeftimmung die— 
fer Fluth ſchwierig; aber durch den Zuſtand der erwähnten Reſte, 
oder durch die Erfolge langſam fortfihreitender Wirkungen wenig- 
ftens im Alfgemeinen gegeben. Dieſe zeigen ſich in den Trümmer— 
gefteinen am Fuße ſteiler Bergwände, in den Anſchwemmungen, 
Dünen, im Torfmoore, in der Dammerde, dieſen Hanptgrundlagen 
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der Chronologie der gegenwärtigen Perioden. Schon wenn wir die 
unbedeutende Anhäufung von Schutt and Trümmergeſtein betrach— 
ten, die fih um den Fuß fteilev Bergwände immerfort haufen, feit- 
den diefe anfingen zufammenzuftürzen, oder den geringen Fortfchritt, 
den Flüffe in Auffüllung der Seen, durch welche fie laufen, unge- 
achtet des Schlammes, den fie täglich und ſtündlich abſetzen, ma» 
hen, fühlen wir ung veranfaßt anzuerkennen, daß einige wenige 
Jahrtauſende Hinveichen, den gegenwärtigen Stand der Dinge zu er— 
klären. Zu näheren Beftimmungen führen die Anſchwemmungen, 
namentlich wo wie im Nil- Delta die gefchichtlichen Nachrichten bis 
in die früheften Zeiten reihen. An den Orten, wo die Gefihwin- 
digfeit der Gewäſſer nachläßt und noch mehr an jenen, wo fie bei 
deren Anfunft im Meere oder in den Geen ganz aufhört, Tagert 
fih der Schlamm, den fie mit fi führen, ab und find fortwährend 
Anhäufungen. Man kann die ganze Austehnung davon big auf einen 
gewiffen Punkt berechnen und fogar den jährlichen Lauf beftimmen. 
Fühlt man fih glei), wenn man darauf genauere Daten gründen 
will, von großen Schwierigfeiten untgeben 5), fo flimmen doch die 
meiften Beobachter darin überein, daß diefe Anſchwemmungen unges 
achtet ihrer großen Schnelligkeit Teineswegs große Wirkungen ber 
sorgebracht haben und. daß man, um ihren Anfang auf höchſtens 
5000 bis 6000 Jahre zu fihägen, im Beginne ihrer Bildung eine 
größere Wirffamfeit vorausjesen müffe, als man jest an ihnen fieht. 

Die Gewäſſer der Meere verändern die Geftalt der Continente, 
auf welche fie wirken, unaufhörlich. Man kann daraus ihre Wirkfun 
gen einigermaßen berechnen und mittelft derfelben auf das Datum 
der Epoche ſchließen, in welchen. fie in ihre jeßigen Bette zurück 
getreten find. Diefe Wirfung wirft unter andern auf die Ufer, be— 
fonders wenn fie wenig erhaben find, den Sand und ftößt ihn Tand- 
einwärts oder fie untergrabt die hohen Ufer an ihrer Bafıs und 
bildet daraus fenfrechte Abhänge, die bisweilen vom Meerwafler 
niedergefehlagen und ins gleiche Niveau mit dem Waffer gefest wer— 
den, worauf Sand darauf geworfen und auch Dünen gebifvet”wer- 
den. Diefe Wirkungen find beftändig: man kann daher ihren Gang 
berechnen und den Augenblif, wo fie angefangen, haben, erfennen, 
Die Bedeckung der urbaren Länder Aegyptens durch den Sand Li— 

s) © M. de Serres a. a. O. ©. 198--205. 
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byens kann wie Dünen als Zeitmaß dienen und zeigt talk, was 
die Anſchwemmungen. 

Die Torfländer, welche namentlich ım Norden son Europa 
durch die Anhäufung von Neften von Sphagnum und andern See- 
mofen erzeugt werben, können gleichfalls eine Idee von ver Epoche 
“ geben, in welcher fie fich zu bilden angefangen haben. Wenigftens 
fieht man fie an jedem Drte in beftimmten Proportionen fich erhe- 
ben und ſo auch die Kleinen Erdhügel, auf welhen fie fich bilden, 
umhüllen. — Wenn man die Torfländer bis auf den feften Grund 
- unterfucht, fo kann man über ihr Alter urtheilen; auch fie führen 
in Feine fehr ferne Zeit zurück. Als nach Dem Abfage der dilu— 
sianifchen Terrains auf den Eontinenten die Vegetation wieder all 
gemein wurde, bildete fih Humus, dann Düngererde, zufest die _ 
Danmerde. Wenn man die Werfe fennt, wie fi die Dammerde 
fortan gebildet und Die geringe Menge, die davon vorhanden tft, be— 
obachtet, ſo kann man ſchließen, Daß die Zeit, in welcher fie anfing 
fi zu bilden, nicht fehr fern von uns ift. - 

Man hat auch die Veränderungen, welche gewiffe Wafferfälle, 
z. B. der des Niagara auf der Oberfläche ihrer Umgebung, die Ge» 
wäfler der Seen auf ihre zur Zeit ihres Anwachſens angegriffenen 
Ufer" und das mit Trümmergeftein und Schlamm immer mehr fich 
anfülfende Bett der Flüſſe, z. B. des Po, das Vorrücken der Glet- 
her, die Bergftürze, das, was die unterirdiſchen Gewäſſer aufges 
löſt mit fich führen und nach aufen abfesen (Stafactiten und Sta— 
lagmiten), die vulkaniſchen Ausbrüche, die Vermwitterung und Zerfet- 
zung der Felfen, die Arbeiten in Bergwerfen als Zeitmaß benutzt 
und ſich wenigftens im Alfgemeinen überzeugt, daß ihre Wirkungen 
in feiner fohr fernen Epoche begonnen haben Fünnen. 

Auch dafür ſtimmen ſehr viele Thatſachen, daß die bei jener 
allgemeinen Ueberſchwemmung geretteten Weſen im mittlern Afien am 
Ararat wieder aufs Land gefetzt worden ſeien. Die Erhebung der 
hohen Bergketten, welche jenen Welttheil in ſeiner Mitte durchzie— 
hen, hat vor der Ausbreitung der von der Sündfluth herrührenden 
Lagen, auch vor der Schöpfung des Menſchen, zur Zeit des Nie— 
derſchlags der letzten tertiären Schichten (während des Sechstage⸗ 
werks) ſtatt gefunden: dieſe Ketten beſtanden alſo in der Zeit, als 

e Ueberſchwemmung eintrat, in ihrer jetzigen Form. Cie boten 
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die erhabenften Hochebenen und Bergfpigen dar, die es auf der 
Dberfläche der Erde giebt, und ihre Umgegenden eignen ſich daher 
mehr als die übrigen Theile der älteſten Continente bei dem dama- 
ligen Zuftande der Erde die Wiege des Menſchengeſchlechts zu fein, 
Bon da aus verbreitete ſich diefes gleichfam ſtrahlenweiſe nach und 
nach über die ganze Erde, wie die älteften Monumente und die era 
ften hiftorifchen Ueberlieferungen darthun. 

$. 32. Haben die genaueften und neueften Beobachtungen ven 
phyſiſchen Thatſachen, deren fucceffiven Verlauf in der erften und. 
zweiten Schöpfung und in der Sundfluth die erften neun Kapitel 
des erften Buches Moſes beſchreiben, gleichlam ein unauslöſchliches 
Siegel der Beglaubigung aufgedrückt, dagegen die unzähligen Hypo— 
thefen der alten und neuen Zeit in ihrer Grundloſigkeit dargethan; 
fo ift die Wahrheit der meiften übrigen Mittherlungen jenes Bu- 
es, die auf vom Wege der Heberlieferung durch längere Zeit er— 
halten werden mußte, durch philologiſche, —— und ander⸗ 
weitige Forſchungen außer Zweifel geſetzt. 

Faſt alle eigenen Namen ſind ſchon durch die Etymologie, welche 
entweder beigefügt iſt, oder ſich doch leicht ergänzen läßt, bewährt. 
Die meiſten haben ſich entweder, ſo wie ſie im hebräiſchen Texte 
lauten, oder in etwas veränderter Bildung durch anderweitige Ver— 
mittlungen ganz unabhängig von denen der Hebräer erhalten. Ent— 
weder blieben ſie als Ortsnamen von Bergen, Thälern, Flüſſen, 
Quellen, Städten u. a. zu allen Zeiten im Gebrauch, wie Phi— 
ſchon, Gichon, Chidekel und Phrat; Eden, Libanon, Jordan, 
Gaza, Askalon, Asdod, Jamnia, Japho, Sidon, Ninive, Babel, 
Chamat u. a), oder fie behaupten ſich als Namen von Völkern 
und Stämmen fo lange wie dieſe exiſtirten, wie Madai, Javan, 
Eliſchah, Tharſchiſch, Kittim, Dodanim, Thubal, Meſcheſch, Tiras, 
Kuſch, Babel, Erech, Kalneh, Seba, Chavilah, Sabtha, Rhegma, 
Sabthecha, Mizraim, Ludim, Ananim, Lehabim, Naphtuchim, Pa— 
truſim, Kasluchim, Kanaan, Chetiter, Jebuſiter, Emoriter, Girge— 
ſiter, Cheviter/ Arkiter, Siniter, Aroaditer, Jemariter, Elam, 


t) Bol, die hebr. Wörterbücher unter den Wörtern, auch S. Bocharti 
geogr. sacr. 2 Vol. in fol. J. D. Michaelis ‚specil. geogr. Hebraeorum 
ext. J. R. Forster ep. ad J. D. Michaelis — specil. iam confirm, 
jam cast. u. q, 
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Afchur, Arphachſchad, Aram, Cdom, Moab, Ammon, Amalef, Mi— 
dian, Ismael u. a) 5 oder fie fommen bisweilen in den Ueberlie— 
ferungen und Sagen alter Völker zum Vorſchein, wie Chemia 
(Sham) ), Sapethoftes w) u. m Man darf aus diefer Heberein- 
ſtimmung unbedenklich folgern, daß diejenigen eigenen Namen, welche 
wir nur durch Die Hebräer kennen, eben fo genau erhalten find. 
Für die Glaubwürdigfeit der meiften kurzen Nachrichten, welche ſich 
an dieje eigenen Namen oft anfchließen, dürfen wir die Ueberein— 
ſtimmung der in dem Namen liegenden Bedeutung in Anfpruch neh— 
men; für fie ſpricht gewöhnlich auch das Gepräge innerer Wahr- 
fcheintichfeit, 

Andre Angaben wie die, daß vor der Sündfluth zehn Gene- 
rationen vorübergegangen waren, daß der Menſch vor der Sündfluth 
ein weit höheres Lebensalter erreichte, daß er nach verfelben vom 
mittleren Afien aus die Erde bevölferte u. a., ſtimmen mit der Völ— 
fergefchichte überein 9). Die Stammesnachrichten Tiefern faft nur 
Thatfachen, welche fich noch jest bei den Nomaden der aftatifchen 
und afrifanifchen Werveländer täglich wiederholen; das Leben der 
Patriarchen felbft aber iſt mit der Gefchichte der Sfraeliten fo ver— 
flochten, daß man diefe verwerfen müßte, wenn man jenes beftreiten 
wollte; zudem fehlt es nicht an auswärtigen Zeugen, welche eg 
theils im ganzen Umfange, theils nach einzelnen Beftandtheilen be— 
fätigen I. Wer zweifeln wollte, daß das Thal Siddim ins todte 
Meer wirklich fo umgewandelt worden fer, wie es Mofe berichtet, 
den würde eine genaue Prüfung alles Eigenthümlichen, welches jene 
Gegend jest noch Darbietet, eines Beffern belehren”). Alles, was 
fonft über Die natürliche Beſchaffenheit des bibliſchen Schaupfates 
gejagt vder angedeutet wird, es mag den Bergen oder Thälern, 
den Flußgebieten oder GSteppengegenden, den Seen, Flüffen, Bächen 
oder Duellen, den Mineralien, Pflanzen oder Thieren, dem Klima, 
der Witterung oder den Winden, den Wohnorten, der Kleidung over 

u) Die Nahweifungen |, in den angeführten Werfen von S. Bochart, 
I. D. Michaelis, I. N. Forſter und in den Commentaren zu I. Mof. 10. 

v) ©. Plutarch in Isid. 33. Ps. 78, 52. 105, 23. 106, 22. x 

w) ©. Mar-Ibas catina bei Moses Chor. II, 8. gr 
....%) ©. meine bibl. Archäol. ©. 40 ff. 53 ff. und. unten 8. 213. 214. 
292, 216. 


y) ©. meine bibl. Archäol. S. 68 ff u. unten $- 206. 207. 
2) ©. meine bibl. Archäol. S. 61 f- 
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den Nahrungsmitteln, dem Aderbau, der Viehzucht oder den Han- 
delszweigen gelten, iſt durch die Nachrichten der fpäteren Schrift 
ftelfer und durd die neneften wiffenfchaftlichen Unterfuchungen nach 
allen. Einzelheiten beglaubigt, wie denn auch hier ſich durchweg 
zeigt, daß wenige Kenntniffe gewöhnfich zum Irrthum, ein großer 
Schatz derfelben aber zur Wahrheit führen. Wir dürfen daher auch 
fein Bevenfen tragen)! die unzähligen Beftandtheile der hebräifchen 
Ueberkieferung , welche durch die Wiffenfchaft außer Zweifel geſtellt 
find, zu Gunſten der wenigen anzurufen, welche entweder ganz ver- 
einzelt erfcheinen, oder wie die Die Urgefchichte betreffenden überhaupt 
nur durch unvollſtändige Beweismittel beglaubigt werden können. 

$. 33. Faſſen wir nun die Ausfprüche der Gottheit nebft den 
damit verbundenen Ereigniffen näher ins Auge. In diefe Klaffe 
von Auffägen gehört ſchon die Urkunde über die Anordnung des 
Weltalls oder über die Schöpfung feiner Beſtandtheile in dem Sechs⸗ 
tagewerke. Oder wie will man die Bekanntſchaft ihres Verfaſſers 
mit deren Inhalte erklären, da er Thatſachen zum Gegenſtande hat, 
welche vor das Dafein des Menfchen fallen und deſſen Wahrheit 
ſchon die große Maſſe geologiſcher, phyſikaliſcher und aſtronomiſcher 
Kenntniſſe, wie oben dargethan worden iſt, zu ſehr bekräftigt, als 
daß er der bloße natürliche Ausdruck jener Elementarideen ſein 
könnte, welche ſich bei allen Völkern in der Kindheit der Bildung 
vorgefunden haben. Gegen jede andre Annahme ſträuben ſich die 
Textesworte, die uns eben ſo wie in andern ſo gefaßten Ausſprüchen 
Gottes hier göttliche Offenbarung liefern wollen. Offenbar wollte 
Gott hier die Lehre anſchaulich darlegen, daß er der Schöpfer und 
Erhalter des Weltalls, des Menſchen und alles deſſen, was ihn 
umgiebt, ſei, von der unendlichen Allmacht die höchſte Idee verſchaf— 
fen, vielleicht auch zeigen, daß die aufgeführten Naturweſen, bloße 
Werke des Schöpfers, die Verehrung, welche Gott allein zukommt, 
nicht verdienen. Dafür war am geeignetſten die einfache Mitthei— 
lung der Ausſprüche: „Es werde Licht.“ „Es werde Wölbung in 
der Mitte der Waſſer und es ſei eine Scheidewand zwiſchen Waſ— 
fer und Land.“ „Das Waſſer unter dem Himmel ſammle ſich an 
einem Ort und das Trockne werde ſichtbar; die Erde laſſe Gras 
ſproſſen, ſaamenbegabtes Kraut und Obſtbäume, die nach ihrer Art 
Srüchte tragen, deren Saamen darinnen iſt auf der Erde.“ „Es 
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gebe Lichter an der Wölbung des Himmels zu ſcheiden zwiſchen Tag 
und Nacht; ſie ſollen zu Zeichen dienen für Zeiten und Tage und 
Jahre; und ſie ſeien Lichter an der Wölbung des Himmels auf der 
Erde zu leuchten.“ Das Waſſer wimmle som Gewimmel Leben 
Diger Thiere und Geflügel- fliege über der Erde an der Wölbung 
des Himmels; ſeid fruchtbar und mehret euch, füllet das Waſſer in 
den Meeren und das Geflügel mehre fi auf der Erde. „Die 
Erde Iaffe hervorgehen lebende Thiere nach ihrer Art, zahmes Vieh 
und Gewürm und Thiere des Feldes nad feiner Art. Laffet ung 
Menfchen machen nach unferm Bilde, nach unferm Gleichniß, daß 
fie herrſchen über die Fifche des Meeres und über die Vögel des 
Himmels und über das zahme Vieh und ber die ganze Erde und 
über alles Gewürm, das auf der Erde ſich regt; ſeid fruchtbar und 
mehret euch; füllet die Erde und machet fie euch unterthan u. |. w. 
Sieh! ich gebe euch alle Gewächfe, die ſich beſamen, auf der ganzen 
Erde, und alle Bäume, welche Früchte und Saamen tragen; euch 
folfen fie zur Spetfe dienen; eben fo allen Thieren u. ſ. w.“ 9). 
Diefe Ausfprüche riefen ein jeder Eines der Sechstagewerfe hervor und 
wiefen ihnen ihre Beſtimmung an; fie zeigen dieſe zugleich mehr Durch 
‚die Thätigfeit der aus Gottes Allmacht hervorgegangenen Urfachen 
bewirkt, während die fchöpferifche Allmacht uranfänglich Cbei der ers 
fien Schöpfung) einfehritt. -Dies läßt fich ſchon aus dem von dies 
fem gebrauchten Worte aI2 Cichaffen aus Nichts) ſchließen, wäh— 
rend dafür in dem Sechstagewerke die Worte 777 (fein), mVy 
(machen), 27 (bilden) und andre Ausdrücke ſtehen, die eine vor— 
her exiſtirende Materie vorausfegen, der nım neue Formen und Eis 
genfchaften gegeben werden. Inwiefern jeder diefer Ausſprüche wahr 
geworden iſt Durch eines der daran ſich anfchließenden Schöpfungs⸗ 
werke, iſt bereits gezeigt worden. 

Die Ausſprüche Gottes, welche in dem zweiten Abſchnitte des 
erſten Buches Moſes enthalten ſind und welche den Urzuſtand des 
Menſchen und den Sündenfall betreffen, bewährt zunächſt die na— 
türliche Beſchaffenheit des Menſchen, welche bei näherer Unterſu— 
chung zeigt, daß ſein äußerer Glückszuſtand nie durch irgend eine 
weſentliche Störung unterbrochen worden ſein würde, wenn er ſtets 
vollkommen gottgeſällig geblieben wäre. Durch die Sünde verlor er 


a) ©. I Mof. 1,3: 6. 9% 11: 14. %. 24 26. 28.29. 30. 
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wirklich, wie überall und zu alfen Zeiten bei allen Völkern geglaubt 
und dargethan worden, feine urfprängliche Gerechtigkeit und Heilig- 
feit, 309 fih das Mißfallen und die Strafgerichte Gottes zu, ver- 
fiel dem Tode und wurde in allen feinen TIheifen, fowohl dem 
Leibe als der Seele nad verfchlimmert. Auch zur Beglaubigung 
der einzelnen Straferienntniffe, welche Gott in Folge des Sünden- 
falls ausfpricht, Dürfen wir auf den Erfolg verweiſen. Die Schlange 
it, weil fie ber der Verführung des Menfchenpaars vom Teufel 
als Mittel fi brauchen läßt, feitdem in der That verderblich, ein 
Gegenftand des Abſcheues unter allen Thieren des Feldes, zum 
Gehen anf dem Bauhe, zum Auffuchen der Nahrung im Staube 
und zur Feindſchaft mit dem Menfchen verurtheilt ; nachdem fie 
‚vorher im Zuflande immerwährenden Glücks, im Stande aufrecht 
zu geben, eben fo wie ver Menſch Früchte zu effen und an deſſen 
Umgang gewöhnt gewefen zu fein ſcheint. Der Teufel, bisher im 
friedlichen Verhältu zum Meenfchengefchlechte, trat nun zu ihm 
für immer. in ein feindfeliges, dag die Lüge, das Lafter, den Top 
und das Verderben bringt. Dem Werbe verurfaht die Schwanger- 
fchaft in der That Beſchwerden, das Gebären Schmerzen, die 
Wolluſt Verlangen nach dem Manne, der über daffelbe nun herrfcht, - 
während dies Alles früher nicht der Fall war. Den Mann jaber 
trifft ſeitdem wirflih Die Etrafe, daß die Erde verflucht iſt, d. 1. 
des überftrömenden Segens beraubt, ausgetretenen Flüſſen, Süm— 
pfen ohne Grenzen, kalten und tiefen Wäldern, reißenden Thieren, 
Wolken unzählbarer Inſekten ſtreitig gemacht und für die Gewin— 
nung der Nahrung mit ſaurer Arbeit bebaut werben muß, und, 
wenn dies nicht geſchieht Unkraut trägt; daß er von nun an ſich 
auch vom Unkraut des Feldes ernähren und durch ermüdende An— 
ſtrengung ſeinen Unterhalt zu erwerben hat. Bisher über der Na— 
tur ſtehend und über dieſelbe gewaltig herrſchend, iſt ver Menſch 
nun von dieſer in deren Kräften befangen, mit ihnen verſchlungen 
gehalten und nachgerade ganz durch den Tod überwältigt, nachdem 
er ſich in allen feinen Theilen an Leib und Serfe verſchlimmert 
bat und diefer Zuftand fo ganz in feine Natur verwachfen ıft, daß 
er auf alle feine Nachkommen übergeht und zwar vermöge der Ab— 
ſtammung von ihm mit ver Folge, daß Niemand durch fich felbft 
im Stand ift, nicht einmal mit Hülfe des volffommenften ihm von 
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außen dargebotenen Sittengeſetzes, ſelbſt nicht des im U: T. ge- 
offenbarten, Gott wohlgefällig zu handeln und gerecht vor ihm zu 
werden, 

S. 34. Ueberhaupt find die Ausſprüche Gottes, infoweit fie 
Ketfagungen enthalten, dadurch ‚bewährt, daß feine der letzteren 
umerfültt geblieben tft. Durch die Worte »): wich will Feindſchaft 
feßen zwifihen deinem (ver Schlange oder des Teufels) Samen 
und zwifehen ihrem (der Era) Samen; er wird nachflelfen deinem 
(ver Schlange oder des. Teufels) Kopfe und du wirft nachftellen 
feiner Ferſe“, iſt der feindliche Kampf der Nachfommen des Wei— 
bes (des Menfchengefchlechts) mit dem Teufel und die Vernichtung 
der Herrfchaft des letzteren (und zwar, einer alten Erklärung zu— 
folge, durch den Meffias) vorherverfündigt, und wer wollte es 
Yäugnen, daß diefer Kampf feitdem befteht, daß die Herrichaft des 
Teufels gebrochen ft? Der Segensſpruch Noa’8°): vgepriefen fe 
Sehova der Gott Sems!“ ift, infoweit er zugleich die Weiffagung 
ausdrückt, daß in ven Nachkommen Sems vie Erfenntniß des ein- 
zig wahren Gottes erhalten und daß diefer fie der himmliſchen und 
irdiſchen Güter theilhaftig machen werde, wirklich in Erfüllung ge 
gangen: durch Sahrtanfende ward der Monotheismus als ein heili= 
ges Kleinod unter einem der femitifchen Völker erhalten. Die dem 
Abraham gegebene Berheißung: durch ihn d. i. durch feine Nach— 
fommenfchaft (durch einen feiner Nachkommen) werden alfe Völker 
gefegnet werden“, die dem Iſaak und Jakob wiederhoft wurde M, 
deutet auf den Welterlöfer beftimmt hin: denn nach den übrigen 
ihnen ertheilten und verheißenen Segnungen,. welche die Beförderung 
und Ausübung der wahren Neligion zum Zwecke haben, Fonnten 
Gott und die Patriarchen bei jenen Worten nur daran denfen, daß 
Diefe Nachkommenſchaft die Heiden durch die ihnen mitzutheilenden 
Segnungen der wahren Neligion befeligen werde. Cine fpätere dem 
Juda gegebene Verheißung I. charafterifirt ihn als den wahren 
Herrfcher, im Gegenſatz zu jedem andern binfälligen, unvollkomme— 
nen, In der That Fam der Befieger des Teufels, der andere 
Adam, der Wieverherfteller des in feinem Urvater gefallenen Men- 


FL Mf 3, ff. HE Moſ 9, 26. 
UL. Mof. 12, 3: 99, 18. 26, 4. 28, 14. 
e) I. Muf. 49, 10. 
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fehengefehlechts, der Beglücker Sems; er warb wirffich unter ven 
Nachkommen Abrahams, Ifaafs und Jakobs geboren. Bon Anfang 
an bfieben die Iſraeliten ein vorzüglicher Gegenftand der göttlichen 
Fürforge, der heilige Herd, von dem erwärmende und belebende 
Glut fih durch alle Theile der Menfihheit verbreiten follte, die 
innerfte Lebensfiber des Baumes des Menfchengefchlechts, die ſtär— 
kend in Die fernften Spigen hineinwirken follte, Kein andres Volk 
hat eine ſolche ununterbrocjene Reihe der merkwürdigſten Führungen 
Gottes, bei feinem andern ift die Ueberzeugung, Daß es das auser- 
wählte Volk Gottes fer, 

Sie it wahr geworden tie Anfündigung der allgemeinen 
Fluth, der Vernichtung alles Lebendigen und der Errettung der Fa— 
milie Noa; desgleihen die Werffagung, „daß me wieder alles 
Fleiſch durch das Waffer einer Fluth ausgerottet werden fol, daß 
nie wieder eine Fluth fein fol, die Erde zu verheeren, Daß, fo 
ange die Erde dauern werde, Saat und Erndte, Kälte und Wärme, 
Sommer und Winter, Tag und Nacht nicht aufhören werden, auf 
einander zu folgen“ ). Die Erde bat in der That feitdem nie 
wieder, nicht einmal theilweife, eine ſolche Umwälzung erfahren, 
und wenn man nicht wüßte, daß fie aus vem Nichts hervorgegan— 
gen ift, fo fönnte man verfucht werden, dieſe bewunderungswürdige 
Ordnung und Harmonie für ewig zu halten, wie auch dag Univer- 
ſum, son dem fie einen Theil ausmacht. Ohne Interlaß ziehen 
nun, vermöge der Wirkfamfeit der Sonnenſtrahlen, die Gewäffer 
der Meere als Dünfte durch die Luft und befruchten die Erde, in- 
dem fie die Quellen und die Bäche entftehen laſſen. Ohne Unter- 
laß machen die Negen und die Thaumwetter die fleilen Gebirge nie- 
driger und werfen Trümmer derfelben zu ihren Füßen; es nehmen 
die fließenden Gewäſſer diefe Trümmer. mit fich fort und fegen fie 
an den Orten, wo ihr Lauf langſamer wird, ab; das Meer unter- 
gräbt den Fuß der hohen Küften, um fteile Abhänge daraus zu 
bilden und wirft auf die ebenen Küften Sandhügel, welche Dünen 
genannt werben; Die unterirdiſchen Gewäffer ſetzen die Materien, 
die fie aufgelöſt mit fi führen, nach außen ab und bilden Schich— 
ten: aber wefentliche Veränderungen werben dadurch nicht mehr 
hervorgebracht. Auf gleiche Weife find alfe die übrigen Werffagun- 

f) al. 6, 7. 13—21. und 9, 11—17; 


30 Alte einzefn. göttl. Ausſpr. find im erſt. Buche Moſ. vein erhalten. 


ger, welche das arſte Buch Mofe aus der vormoſaiſchen Zeit mit- 
theilt, in Erfüllung gegangen, und manche derfelben, wie die, welche 
die Umwandlung des Thales Siddim ins todte Meer betrifft, unter 
dem Aufammentreffen fo vieler außerordentlicher Naturbegebenheiten, 
von denen noch jest Spuren fichtbar find ,. daß noch in jüngeren 
Reiten auf jene ‚unzerfiörbaren Zeugen des furchtbarften göttlichen 
Strafgerichts beftändig verwieſen werben konnte. Sie find gleich 
jenen unzählbaren prophetiichen Reden, welche die Schriften des 
A. u. N. T. enthalten, durch die Vorgänge und Folgen, wie uber 
haupt durch den Zufammenhang der Verhältniffe, in welche fie ver- 
flochten find , gerechtfertigt, wie fi) in der Tolge noch oft Gele- 
genheit darbieten wird, nachzuweiſen. Diefe Weiffagungen find ver 
Wendepunkt aller Ausfprüche Gottes, die insgefammt Die Erziehung 
und Befeligung der Menfchen bezweden und dafür durchaus noth— 
wendig waren. Wer es in Abrede ftellen wollte, daß dem Men— 
ſchen uranfänglic) eine außerordentliche oder göttlihe Fürforge für 
die, Kenntniß des Leberfinnlichen wie für die Entwicklung feiner 
Anlagen und Fähigkeiten unentbehrlih war, und daß die Form die- 
fer Erziehungswerfe in den Zwifchengefprächen, welche Gott mit 
Adam, Kam, Noe, Abraham, Jakob u. a. gehabt bat, Wahr: 
heit enthalte, den: veriveifen wir auf die vielen befannten Beiſpiele 
von Kindern und Erwachfenen, die, von der menfchlichen Geſellſchaft 
entfernt, in Wildniſſe verichlagen, von Thieren erhalten, und -fpäter - 
wiever aufgefunden wurden. Sie würden ſich in ihrer Geſchicklich— 
feit nur wenig über die der Thiere, die für ihren Lebensunterhalt 
forgten, erhoben haben, wenn nicht die Sorgfalt der Menfchen 
nachgeholfen hätte, Zudem zeigt ung die alte Gefchichte den Men— 
fhen lange Zeit ſchwach, ‚mit beftändiger Anftvengung gegen die 
großen Phänomene kämpfend, welche noch auf dieſer Erde vor fich 
gingen, gegen die ausgetvetenen Flüſſe, die Sümpfe ohne Örenzen, 
die falten und tiefen Wälder, die reißenden Thiere, Wölfen von 
Inſekten u. dgl, Nur allmählig fonnte er die Widerſtrebenden be- 
zwingen; die Künſte und Wiſſenſchaften aber, die ihn zum Herrn 
von Allem gemacht haben, was ihm umgiebt, und die für ihm eine 
immerwährende Duelle des Nupmes und Glücks geworden find, 
find das Ergebniß taufendjähriger Erfahrungen, Daher würde ver 
erfte Menſch ohne jene höhere Anleitung zu der Wahl eines fichern, 
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ſchönen und bequemen Wohnorts und der Nahrungsmittel, zu der 
Entwicklung des Sprachorgans und andrer Erfindungen , feiner 
Kenntniffe und Pflichten nicht gelangt und ficher untergegangen 
fein. Die Theophanten waren für den Menfchen unentbehrlich, die 
Mittheifungen, welche darüber das erfte Buch Miofes enthält, haben 
eben ſo, wie alles Uebrige, nicht blos das Gepräge innerer ur 
ſcheinlichkeit, ſ ſondern der Wahrheit! 

G. 35. Prüfen wir dagegen das, was die andern Volter des 
Alterthums über ihre Vorzeit und über die Urzeit, die ſchon bei 
den älteſten Forſchern für ganz unbekannt galt ©), beſitzen, fo ift 
das Ergebnif ein ganz anderes: das Wefentliche ihrer Sagen und 
Mythen iſt Wunder. Mean kann diefem feine Eigenthümlichfeit 
rauben und fo Yange weglaffen und ändern, bis es zu einem ge⸗ 
wöhnlichen möglichen Borfall wird; aber man muß auch darauf 
gefaßt fein, oft auf eine fala morgana zu ſtoßen, deren Urbild 
ung unſichtbar if. Doch find jene unzähfigen Zauberbilder nicht 
immer ohne eine verborgene Grundlage realer Wahrheit 5 aber 
Diefe ward in dem Grade verunftaltet, daß in den Mythen, Fabeln, 
Allegorien und Meinungen, wie Bochart, Voſſius, Fourmont, Creu⸗ 
zer u. a. nachgewiefen und fchon Plutarch n) u. a. angedeutet ha- 
ben, nur dunffe Spuren wie matte Strahlen durchfchimmern. — 
Bei alfen, auch den roheften Völferhorven, finden ſich, wie Liebe 
zum Putz, Tanz, Mufit und Gefang, fo Ahnungen überirdiſcher 
Zukunft, darauf gegründete Hoffnungen und Befsrgniffe, Ueberkiefes 
rungen und Märchen, die gewöhnlich bis zur Entftehung des Meit- 
fehen und zu feinem erften Wohnftte hinabfteigen, und die, da fie allge 
mein find, ihren Urfprung aus der Urzeit ableiten müffen. 

Die urfprünglihen Nachrichten über die erfle und zweite 
Schöpfung, das Paradies, den Sündenfall, das Sittenverberbniß, 
die Sündfluth, die Bevölkerung der Erde u. a., nebſt den Ausfpri- 
chen der Gottheit, welche damit in Verbindung flanden, fcheinen 
den Menfchen fehr früh zum weiteren Nachdenfen angereizt zu. Dar 
ben’, da fie ſchon an und für fich feine Aufmerkſamkeit in Anſpruch 


g) ©. Varro ei Censorin. de. die nat. c. 2.) und Iul. Afticanus 
(bei Bus. praep- X, 10) nennen fie @dndov, die Bereit aber von, ‚der 
Sündfluth, bis zur — Olympiade uudızov. 
h). Bol. beſonders deſſen Schrift. de Iside et Osiride $: 32. u, v. a. a. St. 
Scholz Einl. ins A. u. N. T. J. 6 
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nehmen mußten. Was die Vorzeit darüber gedacht und in Symbole 
eingeffeivet hatte, pflegte. man ſpäter als Geſchichte aufzufaffen und 
vorzutragen, auch mit andern Spekulationen zu verſchmelzen ). Da- 
her breitet ſich hinter. der gefchichtlichen Zeit der ‚alten Völker faft 
überall der wunderbare Hintergrumd, dev mythifchen aus, von jener 
Scharf geſchieden, indem die alten Völfer das, was jenfeits ihrer 
Geſchichte Liegt, in aſtronomiſche Zeiträume einfaßten, von ‚denen fich 
das wahrhaft Gefchichtliche durch einfache Zeitbeftimmung und ander- 
weitige: Beglaubigung, als ein. durchaus Verſchiedenes ausſcheidet ). 
Jenes Mythiſche charakteriſirt ſich durch Spuren jüngerer, kalenda— 
riſcher, phyſiſcher und aſtronomiſcher Kenntniſſe deutlich als bloßes 
Philoſophem, iſt aber mit den urſprünglichen Nachrichten ſo ver— 
ſchmolzen ), daß die Scheidung des Gedachten und des Geſchichtli— 
hen oder der Angaben, die bloße IzoAoyovusva, und pıAooopov- 
uva, find, und deffen, was in der Zeit gefchehen iſt, kurz der 
Schlacke und des reinen Goldes, faft überall unmöglich iſt. Cs 
iſt auch ſchwer oder unmöglich, mit Genauigkeit zu beftimmen, was 
etwa darunter den einzelnen Völkern angehört, da man, um hier 
nicht zu irren, fich im Beſitz aller Mythen aus allen Zeiten befin— 
den müßte, 

‚Die Mytholpgien aller Völker Haben. in ihrem Hintergrunde 
Sagen theils von der Schöpfung des Weltalls, theils von Umwäl— 
zungen der Erde, oder von beiden zugleich. Aber an. die Stelle der 
einfachen Schöpfung aus Nichts durch das Wort Gottes treten die 
durd den Nus oder Das Honvver (bei den Parſen), durch den 
Lichtgott Phanes (bei den Aegyptern) u. | w. des Chaos, (Pleroma, 
Enfoph, Ginungagap) und Kämpfe der Götter. mit den Titanen und 
Giganten ,,, die ſicher eine phyfifche Bedeutung hatten, das Weltall 
im chaotiſchen Zuftande befindlich bezeichnend, wiewohl dann wieder 
hinaufgefteigert zu, der Lehre yon einem guten und von einem bö- 


) „Vom DBewundern, fagt Ariftoteles (Metaph. 1, 2.), fängt alle 
Philofophie an. Daher liekt ver Weltweife die Mythen, da der Mythus 
aus Wunderbarem beſteht. Die Unwiſſenheit muß zur Wiſſenſchaft durch 
die vorräthige Kenntniß des Auffallenden und Wunderbaren in der Natur 
durchdringen. 

k) Bei den Aegyptern beginnt die Geſchichte mit Menes; die ihm vor— 
hergehenden Namen bezeichnen Götter und Halbaötter. 

I) So namentlich die Theologie der Magier in den Bruchſtücken des 
"Theopompus bei Plut. de Isid. et Osid. $. 47. S. 516. ed. Wyttenbach, 
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jen Prinzip, woraus man den Urſprung des Uebels zu erklären ge- 
dachte. Die alten Brahmanen Iehrten, wie auch die Stoifer, perio⸗ 
diſche Weltfhöpfungen und Weltzerftörungen m): ein Verſuch, den 
Gegenfag des Endlichen und Unendlichen zu ermitteln 5 ein abfolu- 
ter Anfang des fichtbaren Weltalls widerftrebte der Einbildungs— 
kraft, die Ewigfeit des. immerfort Wechfelnden Hingegen empört die 
Bernunft: da ſchob man die unmögliche Auflöfung ins Örenzen- 
loſe zurüc, 

Nah der —— Sagen) if Schlamm die ewige Mate— 
rie; auf dieſe wirfte dev Hauch. der Stimme ‚aus dem Munde Jah's; 
der geiftige Hauch verband. fi mit dem Verlangen, der Liebe; 
daraus entftand das dunfle Chaos (Baovr); diefes, von dem Hauch 
durchdrungen, gab den Urſchlaum  (uor), worin der Same zu 
Erzeugungen Tag; aus ihm entſtanden Wefen, vernunftloſe und mit 
Bernunft begabte, wie auch Sonne, Mond und Sterne... Die Luft, 
von Strömen des Lichts durchbrochen, glich einem Feuermeer, wo . 
duch die fo vereinzelten Theile, in Verbindung und Bermifchung 
gefeßt, Domner und Blitz erzeugten. Die ‚noch unbelebten. Wefen 
erwachten, vom Krachen des Donners erſchreckt, und fingen an ſich 
zu bewegen. Durch Kolpia und fein. Weib Bau. oder Baout wur- 
den fterbliche Menfchen aa» und nowzoyovog erzeugt und Aions 
Söhne waren Genos und Genen, — Der babylonifcen Sage zur _ 
folge o) gab e8 eine Zeit , in welcher Alles Finſterniß und Waffer 
war 5 hierauf riß Belus fein Weib Omoroka (den Ocean) in zwei 
Halften 5 aus der einen bildete er die Erde, aus der andern den 
Himmel u. f. w. 

An die ſechs Tagewerke erinnern bei den Shinefen n) die. von 
ihnen verehrten fünf Planeten nebſt der Sonne und dem Monde, bei 
den Perfern Y die ſechs Tagewerfe in der Zendaveſta, fowie die fieben 
Planeten: — Meſch, Satevis, Venant, Haftyxrang nebſt der 


m) ©. — Dharma- Banken, Lois de Manou STORE, les 
institutions religieuses “et civiles des —— trad. p- A. L. Deslong- 
champs. Paris 1833. ©. 3 ff. raglin 

n) Vgl. Sanchuniaton bei Eiseb} praep- ev. I. c. 10. 

0) Vgl. Berosus hei Syncell Chronogr. ©. 30. 

p) ©. Memoires concern. Phistomes' les sciences, les arts, les 
moeurs, les usages des Chinois par les Missionaires de Peking I T. 
©. 99 ff. 

9) ©. Izeſchne Ha 1. Vendidat Fary XXL. Bundehesch e ff. 
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Sonne (Korſchid) und dem Monde (Mad); bei den Aegyptern ) 
die Verehrung der Planeten als kosmogoniſche Gottheiten und als 
Borfteher der MWochentage; bei den meiften Völkern der Cyklus 
von fieben Tagen, die überall niit Götternamen bezeichnet, nur in 
ver h. Schrift gezählt find 5; bei den riechen die Verehrung von 
fieben Säulen als Zeichen der fieben Planeten Cin Likaonien) 9), 
die Panetengdtter der Syrer, die Wochengötter der Indier, ver 
nordifchen Völker. | 
Bon der Schöpfing des Menfchen, von feinem Aufenthalte im 
Paradiefe, und von dem Sündenfalle zeigen fi in den Sagen der 
Alten unverfennbare Spuren. Auch der über die Schlange ausge- 
fprochene Fluch iſt in fie übergegangen und fpielt darin eine Rolle, 
Es deutet darauf der Kampf der indiſchen Chawani, die mit dem 
Daigon Mahaffur Fampft und wovon es heißt: es ıft ein Kampf 
zwifchen ihr (der großen Ervenmutter) und der Schlange Samen, 
- den von Ahrimanfchen böſen Geiftern geftifteten Uebeln. Daran 
erinnert Krifchna, der wahre Mittler und Netter, der auf einer 
Schlange ftehend abgebildet wird 9. Die Schlange erfcheint zwar 
auch in andrer Beziehung bald als Symbol der Zeit, bald als je- 
nes des Weltalls, bald auch als jenes der Geneſung: vorwaltend 
aber ift das des geftifteten Uebels. Daher erhält die Schlange durch 
. den ganzen Orient, wegen ihrer. Sinnlichkeit, viele Verehrung. Hie 
und da gehört fie zum NRitualwefen und zur augurifchen Tempel- 
pflege. Selbft von den Cherubim find in den Sphinzen der Ae— 
gypter und Griechen, in den Statuen mit vier Gefichtern bei den 
Phöniziern, in der Stiermenfchengeftalt bei den Chaldäern, in den 
Izeds bei den Perfern, in den Gryphen und vier Jugs oder Welt- 
altern bei den Indiern, in den Greifen an den Goldgruben bei 
den Skandinaviern Spuren. Den vorfluthlichen Patriarchen, Se⸗ 
thiten und Kainiten, entfprechen die Herven over Halbgötter der 
Heiden, diefen als Kabiren, Zeichen des Thierfreifes, jenen die 
Sternbilder der oberen Himmelsfphäre. Doch wir müffen uns be- 
grügen, in Anfehung der Nachweiſungen auf die angeführten grö- 


r) ©. Serob- II, 46. Tablonski Pantheon _Aegypt. Zoeca de 
obelisc. Champollion Panteon égypt. Sy ——— 


s) Pausan. Laconic. c. 20. 


t) Maurice Geſchichte von Hindoſtan I. S. 293. 
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Beren mythologiſchen Werfe zu verwerfen u). — In dem Leben Noe's 
treten als gefchichtliche Momente hervor das Waſſer als zerftören- 
des Element, der mit feinen wohlthätigen Lichtförpern wieder zum 
Borfchein gekommene heitere Himmel, die von neuem befruchtete 
Erde, Noa der Gerettete und Netter der Kenntniſſe einer, unterge- 
gangenen Welt, fein erftes Opfer, der Unterfchied zwifchen reinen 
und unveinen Thieren, die Beftimmung Gottes über das Fleifch- 
effen, das göttliche Verbot des Blutvergießens, der Wiederanfang 
des Ackerbaues durch Noa, das Pflanzen der Weinreben und die 
Bereitung des Weins, der Muthwille Chams bei der Blöße des 
beraufchten Vaters und deſſen Fluch, die Ehrfurcht. der beiden andern, 
Söhne bei der nämlichen Entblößung des Vaters und der von ihm 
deshalb empfangene Segen. In diefen Momenten fpregeln ſich bei 
den Aegyptern die fünf vornehmſten Gottheiten der ſpäteren Zeit, 
welche aus den früheren geboren worden: Oſiris, Herr des Nil- 
fluffes, Lenker der Jahre, Herr ver Jahreszeiten und aller Zeitbe— 
ſtimmung, Vater des Feldbaues, charakteriſirt durch den Phallus 
und Stier; Iſis, Gemahlin und Schweſter des Oſiris, Erfinderin 
des Getraidebaues und Geſetzgeberin, betrauernd den vom Typhon 
erſchlagenen Oſiris (welches andeutet, daß unter Noa durch die 
Fluth aller Ackerbau begraben ward); Horus, Gott der Jahreszei— 
ten, der Leiter der Nilüberſchwemmung und freundliche Geber der 
Feldfrüchte oder die wiedereingerichtete Ordnung der Natur ; Ty—⸗ 
phon, die feindliche Gottheit, bedeutend die Fluth und, mit beſonde— 
rer Beziehung auf Aegypten, alle Nilverwüſtungen und ſchädliche 
klimatiſche Erſcheinungen; Bubaſtis, Schweſter des Horus, Vorſtand 
der Geburtshülfe, Bild der Fortpflanzung und Erhaltung des 
ſchengeſchlechts iR 

Die erften indischen Informationen ‚ welche bis auf die Fluth 
zurückgehen, nämlich die Fiſch-, Schildkröte⸗ und Eber⸗Inkarnation, 
ſymboliſiren die Rettung aus der Waſſernoth, die Anfänge des 
Feld- und Hüttenbaues. Die Erhaltung der Wiffenfchaft durch 
Noa wird dadurch angedeutet, Daß die Veda's von der Fluth ans 
Ufer geworfen wurden; auch Menu, der einzige Gerettete und 


u) Bol. befonders Aug. Lobeck Aglaophamus. 
v) ©. Herodot a. a. D. 
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Gerechte, erfindet den Wein, hat drei Söhne, darunter einen, ber 
feine Scham aufdeckt, da er berauſcht iſt ”). 

Die Varfen gehen mit ihrem erften Geſetze nur big: auf Die 
Fluth zurück, wo fie befonders drei Patriarchen namhaft machen ; 
das zweite wurde vom Hom dem Dſchemſchid, das dritte yon Za- 
vedofeht dem Guſtasp gebracht. Dſchemſchid als Feld» und Wern- 
bauer weifet mit feinem Wunderbecher auf Noa bin z eben fo das 
zu feiner Zeit eingeführte Fleifcheffen. — Bei den Babyloniern ıft 
der Fifchgott Noa ; Helladius *) nennt ihn Qyc, wodurch ex jenem 
Patriarchen auch dem Namen nach faft gleich fommt. Beiden Gric- 
chen ift Dionyfus Erfinder des Weinbaues. Am Kaften des Hypfelus 
fah man den bärtigen Dionyfos in einer Höhle liegen, in ein Ian- 
ges Gewand gehüllt, einen goldenen Becher in ter Handy). So 
erfcheinen überall in den Mythologien, insbefondere in Den aufeinan- 
der folgenden Götterdgnaftien, dunkle Spuren Eines Urſtoffes, der 
im Fortgange der Zeit mehr und mehr entſtellt und nach der Ei- 
genthümlichkeit der Völker umgeftaltet ward. | 

Wie die Nachrichten, welche die Urzeit betreffen, fo zeigen fich 
auch Die eigenen Namen in den Sagen der alten Völker in den 
fonderbarften Geftalten, und wenn Etymologien überhaupt wegen 
ihres mannigfaltigen Mißbrauchs Mißtrauen zu erwecken pflegen, 
fo gilt dies befonvers hiervon. Die griechifchen und römischen Schrift- 
ftelfer theifen überhaupt in der Negel nur folhe Namen mit, welche 
in ihrer Sprache leicht auszufprechen ‚waren 2) und niemals ohne 
bedeutende Umwandlungen. Man entftellte ser veränderte fie be— 
fonders bei der Aufnahme in eine andere Sprache, gab ihnen: oft 
einen größeren Umfang, legte verfchtevene Deutungen hinein und 
knüpfte daran afferfei Sagen, fo daß, wenn die der Negypter, Phö— 
nizier, Aſſyrer, Babylonier, Perfer, Indier, Chineſen, Griechen und 
andrer Völker bisweilen die nämliche Perſon betreffen, deren Namen 
doch verſchieden lauten. So heißt die bei der Sündfluth gerettete 
Perſon bei den Hebräern Noe, bei den Perſern Feridun a), bei den 

w) Bgl. Lois de Manou a. a. ©. ©. 9 fl. 

N Sefhihte der Weit. kB. I ber heiligen und Prophan = Scribenten in 

y) ©. Pausan. V, 19. 

2) So Plinius hist. nat. , Pomponius Mela, Strabo (j. UI, 3), 


Lueian Necyom. ce. 9. 


a) ©. Bundehefch XXXV. 
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Chaldäern Xiſuthrus 1b), bei den Aegyptern Soſus (Sifuthrus) 9, 
bei den Indien Men (Satyanrala) Y , bei den Chinefen Puon- 
cuo ), bei den Griechen Deufalion ), bei den Celten Dipyvan. 
Ehen fo verfehieden lauten Die Namen alfer übrigen ver Urzeit an- 
gehörigen Perfonen. Die fiheren, durch ihre äußern Lebenslagen 
befannten Individnen ftehen felten gewiß vor uns da; ihre Schirf- 


Tale fihwanfen wie ihre Namen, ja e8 wird ungewiß, ob, was man 


ihnen zufchreibt, allein ihr! Werk, oder ob ihr Name nur der Ver— 
einigungspunkt der Werke mehrer ift. Sie verlieren ſich gleichfam 
in eine Claſſe von Schattengeftalten. Ihre Nachweifung bleibt da- . 
ber gewöhnlich unficher und iſt überhaupt in der: Negel nur dann 
mit einigem Erfolg verfucht worden; wenn fie geogranhiiche: find, 
oder im Laufe‘ der Zeit es geworden waren.  Hieher gehören die 
Namen der vier Flüffe des Paradiefes, womit Die Semiten die vier 
Hauptftröme ihres Gebiets bezeichneten, ferner vie des unfchäßbaren 
Stammbaumes, welchen das zehnte Kapitel des erften "Buches Mo— 
fes umfaßt: "denn die Aufgabe, durch das Dunkel ver Urgefchichte 
der einzelnen Völker hindurchzudringen und die Fäden ihres Zufam- 
menhanges mit den alten Noachidenſtämmen aufzufuchen, iſt als gelöſt 
zu betrachten; da wo nur Vereinzeltes und Zerfplittertes zu fein 
foheint, iſt Einheit und Zufammenhang 9). Auch hat man in dem 
Phrat des Bundeheſch den Euphrat der Bibel, in dem Beh ven 
Drus, in dem Arg den Jarartes die Hauptfliffe des perfifchen 
Neiches, in dem Bordſch er höhe Berg), dem Imaus der Alten 
den weftlichen Theil der Himmelsgebirge der Chinefen und vie Hi— 
malaya *), in vem Lande Thuran (allem öſtlich vom Gihon gele⸗ 
genen, alſo Turkeſtan und China) der Zendbücher das Turiuan des 
Strabo mit Recht erkannt ). Viele andere find Durch Die Forſchun— 
b) ©. Berosus bei Fabrieius bibl. — J 9 e. 12. 

ec) ©, Manetho bei Eus. praep. ev. L, 

d). ©. Sr. Bopp Die —— aus ber en überf. Berl. 1829. 
Lois de Manou a. a. D. ©. 14 ff. 
en SM. Jones Abhanbl, ob. 1. ©. 151. 9. 9. Schmidt das Ur- 
Anefm ©. 28 ff. 

f) Pindar Od. Olymp. IX. 2. 44. ff. Plato int Timaeus, Aristot, 
Meteor. I, 14. Apollod: bibl. 1.97. 

g) ©. J. Bochart geogr., J. D. Michaelis specil. geogr. hebr., 
Pia ep. ad J. D. Michaelis u. as 

b) ©. Commentaire sur le Yacna p. E. Bournouf. ©, CLXXKIV ff. 


WAL. :Commentaire sur le Yagna Se 430 not. 285. mit Strabo 
RM, ©. 513 Tzsch. 
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gen der vergleichenden Geographie beſtimmt, da fehr gewöhnlich 
Fluß⸗ und Ortsnamen mit Völkern —— oder werden noch er⸗ 


mittelt werden. 
Die Chronologie biefer alten Völker if ganz unzuverläffig: fie 


haben fich insgefammt darin gefallen, ſich ein hohes Alter zu erdich⸗ 


ten. Nach der der Aegypter fommen auf die 36,525. Jahre, welche 
fie der Dauer der erften Zeiten zufchrieben, 33,984 der Herrfchaft 
der Götter, 2,541 v. Chr. der Herrfchaft der Menſchen. Von den 
abentheuerlichen Angaben anderer alten Völker wird. unten die Rede 
fein x). 
> $n einem eben fo verunftalteten Zuftande Tiegen die Nachrich⸗ 
ten vor, welche urſprünglich an eigene Namen ſich angeſchloſſen ha⸗ 
ben mögen. Faſt gewinnt es den Anſchein, als ob man das Er— 
gebniß des Nachdenkens über alle wichtigeren Erſcheinungen wie der 
phyſiſchen ſo auch der moraliſchen Welt in ein geſchichtliches Gewand 
eingekleidet und dargeſtellt hätte, ſo groß iſt die Maſſe der hieher 
gehörigen Mythen. Selbſt dasjenige, was ſich auf naturhiſtoriſches 
oder auf Sitten und Gewohnheiten zu beziehen ſcheint, hat den An- 
ftrih von ſolchen Träumereien erhalten, 
$. 36. Die Ausſprüche Gottes hatten Fein beſſeres Loos. 
Ihre Verunftaltung läßt fih am deutlichſten entnehmen aus der, 
‚welcher die Neligionsbegriffe der alten Völker unterworfen waren. 
Laffen bei ihnen die Erkenntniß und Verehrung der Gottheit, die 
Kenntniß des Unterfchiedes zwifchen Gut und Böfe, der Glaube, daß 
jenes gefalfe und belohnt werde, diefes mißfalle und beftraft werde, 
und das Streben durch Opfer und Bußübungen die zürnende Gott— 
beit wieder zu verfühnen vorausfesen, Daß jene Ausſprüche und die 
damit verbundenen Thatlachen, namentlich die Theophanien, wenig- 
ſtens dunfel aus der Uroffenbarung ) in der Erinnerung fortlebten, 
ſo zeigen die finnlichen Volksgottheiten und die entarteten Culte al- 


x 


fer dem Polytheismus ergebenen Völker, daß Naturgegenftände und . 


Naturkräfte, die man fich nicht nur belebt und befeelt, fondern ganz 
perfönlich dachte, mit magifcher Gewalt leiteten, und daß die Aus— 
fprüche der Gottheit wie die reine Gottesidee zunächſt verdunkelt 
und zevftücelt, dann zum Theil Gegenftand der geheimen Priefter- 


k) ©. $. 213: 
I) Weish. 7, 25. * 9, 17. 19. Sirach 1, ie e ER 9210. 11- 
Justin Ap. 11, 10. 13. 1. 46, Clem. al. 1,2. 5, 20. 


und Stämmen ganz verunftaltet. 89 


lehre, der Myſterien, der efotherifchen Philoſophie, der großen 
Volksmaſſe aber ganz unbefannt wurden und die Sprüche der. Ora— 
tel, der Sybillen und der gewöhnlichen Theomanten, oder bie me- 
thodiſch ausgebildeten Künfte der Traumdeuter, der — des 
Fluges und. Geſanges der Vögel, der Opferbeſchauer und der Be— 
obachter anderer zufälligen Dinge und Vorgänge an ihre Stelle 
traten. An die Theophanien erinnert noch die Periode der Götter— 
erſcheinungen und Götterwanderungen, in welcher die Gottheiten ent— 
weder ihren bleibenden Wohnſitz unter den Menſchen haben, wie 
die homeriſchen Götter, oder die Welt in wechſelnden Geſtalten durch— 
wandern, wie die ägyptiſchen, perſiſchen, indiſchen und. tibetaniſchen 
Gottheiten, den Menſchen ſichtbar waren, mit ihnen umgehen in 
den mannigfaltigften Verhältniffen, fie Künfte und Erfindungen leh— 
ven u. f. w. Bon der großen Kette der Werffagungen, welche bie 
Führungen Gottes in der Patrtarchenzeit von Adam bis Jakob be— 
zeichnete ‚, find kaum dunfle Spuren in der Heidenwelt bemerkbar, 
wie über die fünftige Erlöfung an dem Zertreten der Schlange und 
an der Wiederherftelfung des goldenen Zeitalters, woraus das Heiz 
denthum einen Dedipus bildete, der das Räthfel der Menfchheit auf 
Löfet, und einen Herakles, der im die Unterwelt geht, einen Oſchan— 
derbega, der mit dem Damon vor der Wievderherftellung der Dinge 
kämpft Cbei den Perfern), den Todtenrichter, Yamen (in der lamai— 
fen Religion), den ‚Erftgebornen des höchften Gottes, Thor, wel- 
cher. das Haupt der großen Schlange zermalnt, die am Lebensbaum 
nagt, wobei er das Leben verliert Cbei den Scandinabiern). Das 
wichtigfte Reſiduum iſt der Glaube an Werffagungen überhaupt, der 
das Erbtheil aller Völfer geblieben if. Don ven Leitungen ber 
Gottheit aber Teuchten bei den alten Nationen, wo biefe uns immer 
anfichtig werben, Strahlen hervor in deren BVBolfsreligionen, die Nie- 
mand erfand, ſondern die aus Einer Wurzel fproffen, Anflänge der 
Wahrheit, diefelbe noch immer verrathend, aber durch Prieſterbe— 
trug und böfe Künfte entftellt,. mit angeblich. tiefe Wahrheiten ent- 
haltenden Myfterien verbrämt ‚ von Volk zu Volk getragen, hinter 
der Hille einen Kern verbergend. 

$. 37. Da nach obigen Erörterungen jene durch die. Hebräer 
erhaltene Ueberlieferung fo. unverwerfliche Kennzeichen der Wahrheit 
om fi trägt, daß alle Entdeckungen der Wiſſenſchaft nur gemacht 
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zu werben feheinen, um ihre Glaubwürdigkeit beffer zu erwerfen, die 
Sagen der übrigen Völfer aber damit in jeder Rückſicht einen fo 
großen Coptraft bilden, fo drangt ſich unwillkührlich die Frage auf, 
welchem Zufammentreffen günftiger Umftände verdanft jene wohl Das 
Glück fo rein bis auf Mofe fortgepflanzt zu fein, oder welcher Mit- 
tel bediente ſich Die göttliche Vorſehung, um die Rachweifung ihrer 
Verfügungen, wie diefelbe unter ihren wahren Berehrern entftanden 
ift, fo treu und wahr zu erhalten, bis fie durch einen ihrer Auser- 
wählten aufgefchrieben wurde? Die ficherfte Antwort wird fie 
ergeben, wenn wir an der Hand der heiligen Gefchichte ebenfo wie. 
bei den Erörterungen über die gleichmäßige: Erhaltung der hebräi- 
fehen Sprache das abgefchiedene und einfache Leben fo wie die Be— 
ftändigfeit des Stammes, durch welchen unfere Ueberlieferungen er- 
halten find, mit den Mifchverhältniffen und dem mannigfaltigen Leben 
anderer Stämme und Völker vergleichen, 

Wenn in der Urzeit anwachfende Stämme fich verzweigten und vom 
Raume beengt oder von andern vertrieben ihren Wohnort veränderten, 
fo trieben fie die nächftgelegenen vor fich her, fo wie dieſe wieder an- 
dre, auf die fie eben fließen, zum Aufbruche veranlaßten. Sie hatten 
noch feine fo große Vorliebe für eine beftimmte Gegend, daß fie die- 
ſelbe nicht lieber verlaffen und mit einer andern bald aufgefundenen ver- 
taufcht, als ſich in Streitigkeiten eingelaffen hatten. Sp fonnten bet der 
erften Zerfireuung der Noachiven die Familien und herangewachſe— 
ten Stämme ſich unvermifcht erhalten. Sobald dieſe aber anfingen 
in Flußgebieten oder in fruchtbaren Thälern und Ebenen fi) anzu 
ſiedeln, anzubauen und die Beichäftigung mit Aderbau und andern 
Zweigen der menſchlichen Induftrie Lieb zu gewinnen, geftalteten fich 
Beziehungen zu benachbarten und entfernten Völkern; mächtigere 
Stämme unterwarfen fich die fhwächeren und mit dem regelmäßigen, 
freiwilligen oder erzwungenen Verkehr trat ein gegenfeitiger Einfluß 
der Stämme auf ihre religiöfen Gebräuche, Sitten, Gewohnheiten, 
Sprachen. a. ein. Je inniger der Verkehr wurde, befonders wenn 
mehre Stämme und Völker zu einem Neiche vereinigt’ worden wa- 
ven, deſto größer ward die gegenfeitige Wechfelwirfung,; Stämme 
wurden verſchmolzen, fomit auch ihre Gebräuche, und an die Gtelfe 
des Hergebrachten trat ein Gemifh. Wenn dieſe Mifchung als vie 
glänzendfte Aeußerung der herrlichen und vielſeitigen Lebensregungen, 
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durch welche die beiden berühmteften Wölfer des Alterthums  fich 
auszeichnen, erſcheint, fo beftätigt fie auch das, was über ihren all— 
gewaltigen Einfluß auf die Ueberlieferungen gefagt worden iſt. Das 
Schlimmſte bei diefen gegenfeitigen Meittheilungen und Hebertragungen 
war, daß der urfprüngliche Charakter des Nebertragenen faſt verlo— 
ren ging oder fich in etwas ganz Neues auflöfte, und daß man ge— 
gen die Erhaltung des Hergebrachten überhaupt gleichgültig wurde. 

Diefem Schickſale unterlagen jedoch nicht alle Stämme. Die 
unermeßlichen Steppengegenden Afiens und Afrifas boten zu allen 
Zeiten Gelegenheit zu der ganz eigenthümlichen Lebensweife dar, 
welche wir die Nomadifche nennen, und die fi eben fo früh ent- 
wiefelte, wie Die der fteten Bewohner. Die Nomaden haben feinen 
fetten Wohnort; Die einzelnen Stämme ziehen mit ihren Heerden 
aus einer Gegend in die andere. Immer gewaffnet , immer geübt 
auf Pferden oder Dromedaren, immer zu Haufen vereinigt find fie 
bald fehlagfertig. Vor Unterjochung der überlegenen Macht reiten 
fie fi durch die Flucht in Steppen und Wüften, wohm feine Armee 
- folgen kann; ihre geringen Bedürfniſſe, welche fie durch ihre Heer- 
den größtentheils befriedigen, machen den Verkehr mit andern Stäam-- 
men und Völkern faft überfläffig; das Uebereinfommen iſt ihr Ge— 
feg. Alles dies gab ihrem Charafter eine eigenthümliche Richtung; 
es bewirkte, daß fie auf die Abgefchievenheit einen großen Werth 
legten, fie als das ficherfte Mittel das Hergebrachte rein zu erhal⸗ 
ten anfahen m); es machte fie foger allem Fremden abgeneigt, be— 
wirkte, daß fie im Gefühl einer gewiſſen Unabhängigkeit ſtolz dar- 
auf herabfahen, daß fie den regelmäßigen Verkehr mit den Stabt- 
und Dorfbewohnern vermieden und felbft ihre Ehefrauen bei den 
Stammserwandten fuchten, Diefe Abgeſchiedenheit erhielt ihnen aber 
Die angeerbten Stammeseigenthümlichleiten : weder aufgedrungene 
Fremdherrſchaft, noch inniger Verkehr en andern fonnte fie vers 
drangen. 

Ein befanntes Berfpie hiefert aus der Zeit, im welcher Die 
Mifchungen beginnen, die Gefihichte Abrahams und feiner Nachkom— 
men, Abraham, Iſaak und- Jakob zogen mit ihren Heerden in Me- 

m) In dieſem Sinne ſagt ſchon Eliphas: 


„Denen (Vätern) allein dies Land gegeben mar, 
„Unter die fein Freuder noch gefommen.“ Hiob 15, 19. 
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ſopotanien, Syrien, Arabien, Paläſtina und im Lande Goſchen um— 
ber, fie famen mit alferlei Stämmen und Bölfern in Berührung ; 
aber eine Vereinigung vermieden fie ſorgfältig. Auch eheliche Ver⸗ 
bindungen gingen fie mit ihnen nicht ein, und zogen es vor, Die 
Frauen bei entfernten Stammgenoffen zu fuhhen”), wie noch jetzt 
der Nomade ſich entehrt glauben würde, wenn er eine Bauerstoch⸗ 
ter heirathete, da Reinheit der Abſtammung der Stolz ſeines Hauſes 
iſt. Daher wird Eſau, als er ſich mit Ranaaniterinnen verheira⸗ 
thet, feinem Stamme entfremdet o) und dem Sichem, da er die Dina, 
eine Tochter Jakobs, zur Frau begehrt, die Befchneidung und Ein- 
verleibung in deſſen Stamm zur Bedingung gemacht P). 

Der Stamm Iſrael wohnte mehr als dreihundert Jahre im 
Lande Gofchen, in unabweislichem Verkehr mit einem Volke fremder 
Zunge; er wuchs dafelbft zu einem zahlreichen Wolfe heran; aber 
nur wenige Spuren einer Vermiſchung find bemerfbar in dieſer Zeit, 
wie in der des vierzigjährigen Aufenthalts im nördlichen Arabien. 
Diefe Abgefchievenheit, welche für die Erhaltung der Theofratie die 
größten Vortheile verfprechen mußte, follte dem Volke auch erhalten 
bleiben, als es aufhörte ein Nomadenleben zu führen: Die ganze 
Geſetzgebung, namentlich die Vorſchriften über die Reinigung, die 
Verbote fich mit den Kanaanitern, Ammonitern und Moabitern zu 
verehelichen 9) und einem fremden Herrfeher unterthan zu fein”), 
auch die Verordnung folhe, welche im Lande Kanaan eben, durch 
die Beſchneidung dem Volke einzuverleiben ), haben unverkennbar 
diefen Zweck). Mit allen übrigen Stammeseigenthümlichfeiten wur- 
‚den auch die Ueberlieferungen von Gefchlecht zu Geflecht treu be- 
wahrt, zunächft diejenigen, welche, foweit fie die früheften Zuftände 
betreffen, urfpränglich allen Stämmen gleichmäßig angehörten, haupt- 
fachlich aber die den Stamm Abraham betreffenden. Diefe haben, 
wenn gleich der Einfluß der Nomaden auf die Angelegenheiten des 

2) ©. I. Mof. 24, 29. 30. r 

0) ©. 1. Moj. 27, 46. 28, 1. 6. 

p) S. I. Mof. 34. En: 

g) I. Mof. 34, 16. V. Mof. 7, 1. Joſua 23, 12.13; ſolche Ehen 
werden auch in der Volge immer gemißbilliget. Nicht. 14. 16. I. Kon. 
11, 1. Eſra 9. 10. Nehen. 13. 

r) V. Mof. 18. s) 1. Mof. 12, 3. 


t) Ein andres Beifpiel folder Abgeſchiedenheit macht uns Jeremias 
(48, 11) in den Moabitern bekannt. 
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Menſchengeſchlechts fonft ein geringer blieb, hier ein welthiſtoriſches 
Intereſſe, da fie den Vorfahren des durch feine Geſchichte und Lit— 
teratur höchſt wichtig gewordenen Volkes gelten. | 

$: 38. Die einfache Lebenswerfe der Nomaden bildete eine 
andre Schugwehr gegen die Verunftaltung ihrer Ueberkieferungen, 
Je mehr ein Stamm oder ein Wolf fih som Naturzuftande entfernt, 
je größer die Mannigfaltigkeit ft, welche in feiner Nahrung, Klei⸗ 
dung, Wohnung, in feinen Befhäftigungen und Gebräuchen eintritt, 
defto mehr wird er deren Vervollkommnung oder Verſchlechterung 
und folglich Veränderungen zugänglih. Seine Sitten, Gewohnhei- 
ten, Sprache und Gpttesdienft entfernen fih mehr und mehr von 
ihrem urſprünglichen Charakter; ebenfo feine Meberkieferungen. So 
wie jene nach Maßgabe der fortichreitenden Bildung Erweiterungen 
und Umgeftaltungen erfahren, fo tragen in diefe der Zeitgeift und 
der veränderte Standpunkt mancher Wiffenfchaften vielerlei Deutun- 
gen und Zufäte: die urſprüngliche Geftalt verliert ſich um fo Teich- 
ter, da der Sinn dafür erlofchen ift und die ganze geiftige Richtung 
für die mehr zufagende umgeftaltete ſich entfcheivet. Wie die’ Le- 
bensweife auf die refigiöfe und geiftige Richtung , befonvers auf die 
Ueberlieferungen einwirfte,, zeigen die Mythen der alten Wölfer, 
Gleich einem Schneeball wuchſen fie im Fortgange, bis fie in ihren 
wefentlichften Beftandtheilen als lauter Wunder vor ung treten, etwa 
fo wie die einfachfte „und Findliche Verehrung der Lichter am Him- 
mel fi durch alle Stufen hinauffteigerte bis zu den Prieftergräu- 
ein, welche die Altäre und —— von Babylon, Tyrus u. a. 
fchändeten. 

Die Lebenswerfe der Nomaden blieb immer die einfachfte ; iöre 
natürfiche Einfalt, ihr Gefühl und die Unfunde des Lafters wirften 
bei ihnen gleich den Lehren der Gittlichfeit, fie gingen in ihr gan⸗ 
zes MWefen über. Ihre Sitten wie ihre Gottes-Erkenntniß und ihr: 
Cultus erhielten fi im veineren Zuſtande, jede wefentliche Verän- 
derung blieb ihren Bebürfniffen und Gebräuchen fremd; die näm— 
liche Richtung waltete aber in allen Verhältniffen und brachte überall. 
diefelben Wirkungen hervor. Fehlten den Nomaden die Erfahrun- 
gen und Kenntniffe, folglich die vielen Hülfsmittel, wodurch die Be— 
wohner ihre körperlichen und geiftigen Anlagen entwiceln und die 
Begebenheiten leichter im Andenken erhalten konnten, fo war dage— 
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gen die Empfänglichfeit für ftarfe und. wahre Eindrücke größer, wie 
denn überhaupt in der Gorgfalt für die treue Bewahrung der Ueber— 
lieferungen eine ftufenweife Abnahme mit der größeren Verbreitung 
der Schrift fich nachwerfen Laffen dürfte. Zudem war der Umfang 
des Aufzubewahrenden beim befchränfteren Gefichtsfreife gering und 
für das Wenige das Gedächtniß genügend. Gleich. den Kindern be- 
diente man fih bei Wiederhofung des Gehörten gewiffenhaft derfel- 
ben Ausdrücke. Manche Mängel der Bildung erfesten ‚die. Gewohn- 
heit, durch Erzählung früherer Ereigniffe das müßige Leben zu er- 
beitern und das hohe Lebensalter. Diefes macht der Mittelsperfonen 
nur wenige nothwendig, Die Gefahren alſo, von häufig. wechfelnden 
Zwifchenträgern entflellt.zu werden, feltener, da für das, was. die 
Urzeit betrifft, nur Abraham, Sem, Noa, Methufhalad und Adam 
als Mittelgliever erforderlich waren, Familiengefchichten, wie die, 
welche den Stamm Abraham, Iſaak und Jakob betreffen, erhielten 
die. Iſraeliten um. jo leichter im, Gedächtniß, da fie die Gründung 
ihres Stammes, die Grundlage ihrer religiöfen und bürgerlichen Ge- 
brauche, ihrer Hoffnungen , furz aller ihrer Nationaleigenthümlichkei⸗ 
ten enthalten, folglich immer ihren Erzähler mit ſeiner Betrachtung 
und Darſtellung ungeſtüm ins Gebiet der unmittelbaren Gegenwart 
zogen. 

Die große Beſtändigkeit, welche an den Semiten in ihrem gan⸗ 
zen Weſen bemerkbar iſt, begründet ein ſehr günſtiges Vorurtheil 
dafür, daß ſie insgeſammt ihre Ueberlieferungen weniger verfälſcht 
haben dürften. So lebenskräftig dieſe Völkerfamilie, der auch die 
Vorfahren und Nachkommen Abrahams angehörten, im früheſten Al⸗ 
terthum hervortritt, ſo ſehr ſie ſich in geiſtiger Friſche bis auf die 
ſpäteſten Zeiten herab erhält, ſo haben ſie doch, unter dem Einfluſſe 
eines gleichförmigen Klimas, ſehr einförmiger Gegenden, Sitten und 
Sprache wenig verändert. Ihre Gleichförmigkeit hat zu allen Zei- 
ten in einem jo hoben Grade ihr ganzes Wefen gebilvet, daß Be⸗ 
ſtändigleit immer als ihr Hauptcharalterzug galt, wodurch fe fi 
von allen übrigen Völkern, namentlich den veränderlichen Abendlän— 

dern, weſentlich unterſcheiden. Daher iſt ihnen die Mythologie ſehr 
einfach, den Hebräern ſo gut wie ganz fremd geblieben. 

Am deutlichſten läßt ſich dieſer natürliche Hang an den Noma— 
den in alfen Beziehungen nachweiſen; auch bei der Bewahrung ihrer 
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Ueberkieferungen zeigte ver fich als höchſt einflußreih. Wenn den 
Bewohnern Milchverhäftniffe und fonftige Einflüffe überhaupt viele 
Wechſelfälle zuführten, auch ihre Ueberkieferungen entſtellten, fo 
lehrt doch ein oberflächlichen Blick auf die, Bruchſtücke, welche: fich 
von denen der Phönizier, Babylonier und Affyrer- durch Sanchunia— 
ton, Bersfus und Mar-⸗Ibas-Katina erhalten haben, und auf die 
Namen, ze B. auf die der Flüffe des Paradieſes, beiden Semiten 
zur Bezeichnung der vier Hauptflüffe ihre Wohnfige von jeher üblich, 
daß fie ungleich reiner geblieben find, als die japhetitifchen Stämme, 
Zu intereffanten Nefultaten müßte die Vergleichung mit den äfteften 
Nachrichten des weit verbreiteten Volkes der Arier, wie ſich die 
Inder und altperfiihen Nationen nannten, führen, wenn’ jene nicht 
unfenntlich geworden wären in den Sagen und Mythen der altper- 
fifchen und indiſchen Nefigionsbücher. Unſere durch einen Nomaden: 
ſtamm erhaltenen blieben fo, wie fie urfprünglich entftanden find, 
Uranfänglich konnten fie bei der Armuth der Sprache und der Be— 
griffe nur kurz fein, fich nur auf das MWefentlichfte befchränfen, nur 
fo viel Worte als Thatfachen geben: wirklich find im erftien Buche 
Mofes die Begebenheiten von mehr als zweitaufend Jahren auf 
wenigen Seiten‘ (in beit eilf erſten Kapiteln) mitgetheilt. Sobald 
mit dem Menfchen die Sprache mehr entwicelt und fein Intereffe 
für Begebenheiten 'gefteigert ift, werden die Mittheilungen ausführ- 
licher: an die Stelſe won Umriſſen treten Familiengeſchichten: 
folche find die Nachrichten über Abraham, Iſaak und Jakob. 

6. 39. Den wichtigften Einfluß auf die veine Erhaltung. die— 
fer Ueberlieferungen "hatten die wahre Gotteserfenntniß und Gottes— 
verehrung mit der wunderbaren Kette: göttlicher Fügungen, welche 
in der Geſchichte der Patriarchen vorliegen „und die, als vie Nacht 
begann, das heilige Licht und den. Wahrheitsfinn nie erlöſchen Lie- 
en. Man darf: es auch eine ſolche Fügung nennen, daß dieſe Ue— 
berlieferungen früh genug aufgeſchrieben wurden: denn was. der 
Stamm Abraham vermochte, würde dem Volke Iſrael weniger leicht 
‚gelungen fein. Seitdem zeichnete man gewöhnlich auf, was für 
Abweſende und Nachkommen wichtig zu fein fchien: doch behauptete 
‘auch fernerhin die leberkieferung - ihre Rechte, Es Tonnte und 
folfte ja immer nur ein Heiner Theil deſſen, was ſich zugetragen 
hatte, angeoronet, geweiſſagt, durchdacht, empfunden worden war, 
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nur das Weſentlichſte follte nievergefchrieben werben.“ Sp find die 
Einzelnheiten des bürgerfihen und häuslichen Lebens nur ſparſam, 
die des religiöfen und politifchen nur zum Theil in den Geſetzbüchern 
Mofes berührt: dag Meifte blieb der eben darum unentbehrlichen 
mündlichen Fortpflanzung anheingeftellt, wie überhaupt alles Wiſſen 
und Können durch das lebendige Wort verbreitet wird, deffen breite 
Grundlage die Ueberlieferung war: dieſe aber wurde nachgerade in 
jüngeren Schriften erft aufgezeichnet, wie aus der fpeziellen Einlei— 
tung in die einzefnen Bücher fich ergeben wird. Auch darauf dür— 
fen wir volles Vertrauen feßen, da die günftigen Umftände, welche 
fih früher für die veine Erhaltung ver uralten Ueberkieferungen 
vereinigt hatten, auch ſpäter noch wirffam waren, Das Volk Ifrael 
blieb bis zum Exil in demfelben beftändigen Himmelsſtriche wohn— 
haft, von den übrigen Völkern abgefchieven, der beffere Theil deſſel— 
ben ftets, ſelbſt in der Zerftreuung ,. frei von Mifchverhältniffen 
und unter befonderer göttlicher Leitung. Der Inhalt diefer Ueber⸗ 
lieferungen ging mit dem der heiligen Schriften Hand in Hand, er 
forach gleichfam als der Tebendige Geift aus den Tertesworten.; 
beide ftüßten, "erklärten und ergänzten einander, alles wurde dadurch 
auf eine harmonische Weife unter einander verbunden und in helfe 
res Licht geſetzt. Wo daher immer die Auserwählten Gottes auf den 
einmal gelegten Grund zurüdweifen, das. Zerftörte bauen, das Ver- 
unreinigte reinigen, das Mißbrauchte zurücführen in den rechten 
Gebrauch und in das rechte Verftändniß, Legen fie beiden das gleiche 
Gewicht bei: dieſe Anficht blieb bei den Iſraeliten die herrſchende. 
Die überlieferten Lehren und Gebräuche find ihnen eben fo wichtig 
wie das Geſetz felbft, und dieſem nebft den Lehren der Propheten 
und Hagiographen unter dem Namen Kabbala (das Cmpfangene) 
an die Seite geftellt. Der fchriftliche Inhalt ver nachmoſaiſchen 
Belehrungen galt nämlich gleichfalls als Ueberliefertes, welches man 
dem mündlichen Geſetze näher ſtellt als dem ſchriftlichen. Wie im 
Talmud und in andern Schriften der Juden Jeſaia, Jeremia, Eze— 
chiel, Joel, Zacharia, Maleachi, der Pſalter, die Sprüche, Hiob, 
das hohe Lied, der Prediger ausdrücklich als Kabbala bezeichnet 
werden, fo auch die hergebrachten Lebensregeln und die mündlich 
fortgepflanzten Lehren der Propheten; Efra’s Einrichtungen , ſowohl 
die in der h. Schrift als die in der Gemara ihm zugeſchriebenen, 
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die Stiftung des Purimfeftes u. a. werden nie den fhriftlichen 
Geſetze, fondern gleich der Einfegung des Chanufafeftcs und ähnli⸗ 
hen Beftimmungen den Befehlen ‚der Schriftgelehrten (Sopherim) 
beigezählt. Mithin war es, um Halacha, d. 1. Richtſchnur für das 
praftifche Leben, zu fein, nicht wefentlich nothwendig, daß eine Vor: 
fehrift in den h. Schriften aufgezeichnet war. Sie konnte im ent- 
gegengefegten Falle eben fo alt und älter und, infofern fie dag ing 
Leben Uebergegangene giebt, wichtiger fein: wie denn dem Talmud, 
welcher dem Juden den Text diefer mündlich fortgepflanzten Erfäu- 
terungen des Gefekes, deren Deutungen, nähere Beſtimmungen 
und die Zuſätze gleich einem um das Geſetz gezogenen Zaum lie— 
fert, nicht ſelten ſogar der Vorzug vor der h. Schrift eingeräumt 
wurde U). £ 

Was dur die Propheten geſchützt, erhellet, hergeftellt und 
durch. ihre Stellvertreter, die Schriftgelehrten, im Geifte Efra’s 
geordnet worden war, das trat in feiner geiftigen Vollendung, Er- 
füllung und Enthüllung auf in Chriftus. Er und feine erleuchteten 
Diener nehmen die Mahnungen, Warnungen, Hindentungen, Ausle- 
gungen, Eröffnungen und Erfülfungen der Propheten, fie mochten 
nievergefehrieben oder von denen, die auf dem Stuhle Mofes faßen”), 
überliefert fein, auf und zeigen, wie nun Alles feine Erfüllung 
findet. 

Auch in der Hriflfichen Kirche mußte die Heberkieferung fich im 
großen Anſehen erhalten. Die Lehre, wie fie Chriſtus und die 
Apoftel vortrugen , war geltend und heilbringend, bevor noch irgend 
eine Schrift des N. T. verfaßt war. Als der h. Geift in Jeru— 
falem über die verfammelten Gläubigen zuerft ausgegoffen wurde, 
die Gemeinde ſich dafelbft einrichtete 5; als Paulus befehrt wurde, 
als ex mit Barnabas zuerft zu den Heiden ging und die Gemeinden 
in Rleinafien und Griechenland: zu gründen anfing, da war von 
den Evangelien, welche wir jet haben, noch Feines gefchrieben und 
in Gebrauch, feiner der Briefe des N. T. vorhanden. Chriftus 


u) Der Traftat Sopherim fagt: die Schrift ift ähnlich dem Waffer, 
die Mifchna dem Weine, der Talmud dem Eingemachten. In den Schrif- 
ten der Nabbinen Lieft man häufig: mein Sohn, achte mehr auf die Worte 
der Schtiftgelehrten als auf die des Geſetzes; wife, daß die Worte, der 
Schriftgelehrten Liebenswirdiger find als die des Gefebes. 

v) Maͤtth. 23, 3. 

Scholz Einl. ins A. u. N. T. 1. 


I 
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Bat den Apofteln keinen fchriftlichen Lehrtypus in bie Hände gege- 
ben, fondern er ſprach zu ihnen: /Gehet hin in alle Welt und Ich». 
vet alfe Völker“ , wforget nicht, was und wie ihr redem follet« 

2..0.W) Wo immer von ihrer Wirffamfeit die Rede ift, wid 
das Aufſchreiben nicht erwähnt, nirgends berufen fie fi) auf. ihre 
Schriften, überall auf das A. T., auf die Ueberlieferung und eigene 
Anfchauung ; Schriften haben keinen Antheil an ihren glänzenden Ers 
folgen. Machte ihr Wirken die Abfaffung von Schriften nothwen- 
dig, fo find fie für beftehende Gemeinden, für mit der riftlichen 
Lehre befannte Perſonen abgefaßt; fie haben die Beſtimmung, ge— 
wiſſe Mängel zu befeitigen und entftandene Streitfragen zu erörtern, 
und find wert entfernt, Das Ganze der chriftlichen Glaubens- und 
Sittenlehre Yiefern zu wollen. Ihre Sammlung ward veranftaltet 
und abgefchloffen von der. längſt beftehenven Kirche zu einer Zeit, 
da die Orthodoxen fi von den Seften und Kebern bereits gefon- 
dert hatten und gegen diefe den Kanon heiliger Schriften abzu= . 
fohließen fich veranlaßt fanden, Das Gefammte der Lehre aber 

muß ſich nothwendig in der Kirche erhalten haben, theils mündlich 

fortgepflanzt, theils in den Schriften der h. Väter und Kirchenver- 

ſammlungen niedergeſchrieben. 

So zieht ſich der Faden glaubwürdiger Ueberlieferungen durch 
alle Jahrhunderte ohne ale Unterbrechung von der Jetztzeit bis 
Chriſtus, Mofes und hinauf bis Adam. Ihr Inhalt war der vor- 
nehmſte Träger der menfchlihen Cultur und infofern die Seele al- 
les höhern Lebens und Strebens als er alle Beftanvtheile deffelben 
umfaßte; dies läugnen wollen, hieße: den Geift des Alterthums, 
die Natur des Menfchen und die Gefchichte feiner Entwicklung gänz⸗ 
lich verkennen. Wer die Ueberlieferung von der h. Schrift trennt 
und verwirft, ſtellt als Prineip auf, wovon er in der Praxis überall 
abzugehen fich genöthigt fiehts denn fie blieb unter den wahren Got- 
tegverehrern immer die breite Grundlage der Handlungsweife, der 


w) Matth. 28, 19. 

x) Ausprürfe wie edayyelıov, z,guUyur, megddocıs, uegrvpie, A6- 
yos, Aöyog-axons, Elayysiiieoduı, KnoVocsıy, urgrvosiodcı, Auleiv, 
nagadıdövar, Kxovev, ürgo@odeı, Öeysodaı, nagakaußaveıv, niotis 
EF @zogsu. a, womit das Unterrichten der Apoftel im N. T. bezeichnet 
iſt, beweiſen, daß man zunächſt das Mündliche für das Weſentliche anfah. 
al Fr 10, 14—17. 11. .Zim. 1, 1-2. Her. 2, 1 —4A Sal. 3, 
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Wendepunkt ihres Glaubens und Hoffens umd wir möchten das 
Vertrauen, welches der beffere Theil des Menſchengeſchlechts yon 
jeher darauf gefest hat und bis ang Ende ver Zeiten fegen wird, 
als ihre vornehmfte Garantie. bezeichnen. 

: Doch) wie die Schrift überhaupt nicht blos auf die Sicherung 
und Verbreitung der gemachten Fortfehritte wirkte, ſondern fie 
felbft befördert und den Grad der erreichbaren Vollkommenheit ftei- 
gert, fo trat fie auch in das mündlich Ueberlieferte ein, fie ward 
ihm nicht bios Haltpunft , jonbern erfeste es in feinen Hauptbe- 
ſtandtheilen. 


Drittes Hauptftüd 


Ueber die Erfindung und Ausbildung der Schrift, insbe: 
fondere der der Semiten; über dad Schreibmaterial ; 
die biblifhen Handſchriften. 


$. 40. Die Tonfriften liegen eben fo wie die Sprachen 
und Culte in mannigfaltiger Geftalt ausgebildet vor uns; fie geben 
auf die Frage, wie fie entflanden find, Feine. Antwort. Dieſe wird 
in Ermangelung bibfifcher und andrer glaubwürdiger Nachrichten 
durch die Analyfe der älteften Schriftzüge und durch die Zufammen- 
ftellfung fonftiger Winfe des Alterthums zu ermitteln fein. ug 

Das Bedürfnif, dem Gedächtniß zu Hülfe zu kommen und den 
durch Zeit- und Raumverhältniffe getrennten Menfchen Wahrnehmun- 
gen und Meinungen mitzutheilen, mag nicht viel fpäter befriedigt wor- 
ven fein als das, Gedanken und Empfindungen durch artifulivte 
Töne auszudrüden. Sp wie dieſes ſchon in dem erften Menfchen- 
paare die Sprache nebft andern Anlagen entwiceln half, fo jenes 
die Erfindung der Schrift. Dean half fich nicht blos durch Hinwei= 
fung auf die Natur als die erfte Schrift Gottes, dann durch be- 
deutungsvolle Namen, Gefchlechtsregifter, hiftorifhe Lieder. und 
Sprüche; ſondern auch durch Denkmäler, Knoten, in Holz gefchnittene 
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Kerben u. a. Wie das Andenken an Sieg, Bund, Gefeß, Begräb— 
niß, Gottesverehrung, Grenzen u. a, aufgerichtete Steine oder 
Steinhaufen,, Holzſtämme u. a. bewahrten, erhellt aus unzähligen 
Belegen bei den - verſchiedenſten Völkerſchaften 9. Um ſolche Denf- 
miäler gegen Mifverftändniffe ficher zu ftellen und ihnen ihre Be— 
ſtimmung treu zu erhalten, zeichnete ober malte man Diefe darauf, 
fo ‚genau man konnte: aus der Abbildung der Gegenftände und Be— 
gebenheiten, entftand die Begriffefehrift I. Mit ihrer Hülfe wirkte 
man durch das Geficht unmittelbar, auf den Verſtand; wie bie 
Sprache den Gegenftand zeichnete wie er vom Ohr vernommen 
wird, fo ftellte das Bild ihn dar.wie er dem Auge erfhien. Man 
fonnte fie eben fo wie wir Die arabifchen Ziffern, die Zeichen der 
Sonne, des Mondes, der Planeten und des Thierfreifes in den Ka— 
lendern, die der Chemifer, Aerzte, Mathematiker, Heralvifer u. f. w. 
verftchen,, ohne irgend eine Sprache zu wiffen. Für nicht malbare 
Gegenftände , z. B. für Begriffe, feste man ſymboliſche Zeichen, 
welche durch eine. aufzufuchende Aehnlichfeit an dasjenige erinnern, 
was man fihreiben wollte. Se häufiger der Gebrauch diefer Bil- 
derfchrift wurde, defto mehr war man auf Erleichterung bedacht, in- 
dem man flatt einer ganzen Figur ihren Umriß oder einen Theil 
derſelben malte oder zeichnete, auch willführliche Zeichen durch ge=. 
genfeitiges Uebereinfommen einführte. Das Material wurde beque- 
mer; zu dem erwähnten damen Palmenblätter, Baumrinde, Papy- 
rus, Thierhäute, Pergament, baummwollene Zeuge (Leinwand), Back⸗ 
ziegel, Stäbe u. a. ), über deren Wahl in den verſchiedenen 
Ländern deren Produkte und Gebräuche fo wie das Bedürfnig und 
der Zweck entſchieden: Steinpfatten blieben befonders für öffentliche 
Denkmäler immer und überall im Gebrauch. 

Alle Völker, die ihr Eulturzuftand befähigte, "begannen wahr- 
fcheinlih damit, die Gegenftände, wie fie in Bildern der Seele 
vorſchwebten, als folche hinzumalen , bevor fie das vermittelnde 
Wort an deren Stelle festen; es gefchah Dies nach alten Ueberlie— 


a)ı Mof. 28, 18 f- 31, A5 ‚ff. Sofa 4, 9.24, 25. 1. Sam. 7, 
12. Val. Zoega de orig. et usu Obelisc. S 195 ff., ver über dieſen 


Gebrauch bei verfchiedenen Völkern viele Zeugniſſe anführt, Dgl. auch 
unten $. 203. 


b) Val. Fr: Kopp Bilder der Borzeit Bd. II. : 
c) Bgl. Varro beiPlinias hist. nat. XI, 21, beſonders Zoega a. a. O. 
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ferungen ſchon in den früheften Zeiten. Iſt doch ſchon in ver Ge— 
ſchichte Kains von einem ihm gegebenen Zeichen die Rede, daß er 
von Niemand erfehlagen werden folle . Vor der Sündfluth ſollen 
Seths Nachfommen ihre Erfindungen und afteonomifchen Beobach⸗ 
tungen (ohne Zweifel wohl mittelſt Bildern) auf Säulen, Steine 
und Ziegeln eingegraben, Enoch ſoll einiges Göttliche niedergeſchrie— 
ben haben e). Zur Zeit der Fluth ſollen vom göttlichen Taautos 
die heiligen Zeichen der Buchſtaben durch Nachahmung des Thier- 
freifes mit feinen Planeteuhäuſern ), von Fo-hi die Elemente ver 
Schrift bei Betrachtung der Punkte auf dem großen Drachen Lung- 
mo, d. h. der Sterne des fihlangenartig gebogenen an 
erfunden worden fein. 

Der Meinung, welche den früher Eugen Gebrauch der 
Bilderſchrift gelten läßt, ſcheint zwar die Wahrnehmung entgegen zu 
ſtehen, wonach Aegypten, Sina und Mexiko die einzigen bekannten 
Länder der Erde find, in denen ihn erhaltene Ueberreſte bezeugen. 
Das Gewicht diefer Thatſache kann indeß nicht hoch angefehlagen 
werden, da dieſe Länder auch die einzigen blieben, in denen das ab- 
gefchievene Leben, ver beftändige Charakter, viele eigenthümliche 
Gebräuche der Bewohner, ganz befonders aber. die Liebe zu dem 
Hergebrachten. die Bilderfchrift für Auſſätze refigiöfen Inhalts neben 
der Tonfchrift, eben fo wie den Cult des Himmels, der Borältern, 
die Vergleichung der - Könige mit der Sonne durch die Richtung 
ihres Geiftes länger erhalten haben. Bei allen andern Völkern, 
fie mochten ihren Urfprung von den Hamiten, von den Japhetiten 
oter von den Semiten ableiten, winde dagegen die Bilderfchrift 
von der Tonfehrift ganz verdrängt. Zudem darf man die Hoffnung, 
nicht aufgeben, daß bei genauern Nachforfchungen, befonders an ven 
Felfenwänden in Aften und Afrika, noch manche Bilderfchriften aus 
jener Vorzeit aufgefunden werden, fo wie * einzelne Ueberreſte 
wirklich entdeckt zu ſein ſcheinen. 

Ueber die Beſchaffenheit dieſer Bilderſchrift geben einige Belch- 
zung bie altägyptifchen Meberrefte, von Denen jedoch Nichts den Zei— 

d) J. Moſ. 4 — 
e) ©. Fi. — Ant. iud. I, 2.9. 3. Augustin ‚de civitate Dei, 
15, 23. Diefer fagt: 'scripsisse quidem — divina Euoch llum 


septimum ab Adam nezare non possumus. 


f) Dal. Sanchuniaten bei Eus. praep. er. 1. J, 9. 10, 


- 
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ten der erften Entftehung, fondern Alles denen der vollkommenſten 
Ausbildung angehört, die älteſten der blühenden Epoche der acht⸗ 
zehnten Dynaſtie. Unter den Schriften, welche auf den erhaltenen 
Denkmälern, auf Leinwand und Papyrus mit Sorgfalt und Wahr⸗ 
heit eingegraben oder aufgezeichnet ſind, laſſen ſich zwei Sorten un— 
terſcheiden: ſolche, welche Naturweſen und Erzeugniſſe der Induſtrie 
leicht erkennbar darſtellen und die augenſcheinlich entweder kyriolo— 
giſche, d. i. den Naturgegenſtand ſelbſt durch Nachbildung bezeich— 
nende, oder ſymboliſche Bilder und nur zum Theil phonetifche, d. i. 
Töne nachbildende 8) find, und folhe, deren Form an Feine Idee 
erinnert, Die, von der eigentlichen Bilderſchrift verſchieden, der Ton⸗ 
fehrift angehören 9. . Bei den Alten werben fie heilige BB), oder 
heilige eingemeißelte ) und gemeine %) genannt, und nur bei 
dem am genaueften darüber unterrichteten Clemens von Alerandrien ı) 
näher bezeichnet, die erftere durch Hieroglyphenfchrift, und vie letzte 
durch Priefterfehrift und durch demotiſche und enchoriſche Schrift, 
auch indem er unter den Hieroglyphen die Fyriologifchen imd die 
teopifchen, väthfelhaften, d. 1. ſymboliſchen unterfcheivet. Die Prie- 


8) Dgl. Champollion grammaire egyptienne ou principes gene- 
raux de Fecriture egyptienne. Paris 1836. fol. Auch deſſen precis du 
systeme hicroglyphique des anciens Egyptiens. Paris 1824. Young 
an Account of some recent discoveries in hieroglyphical literature and 
egyptian antiquilies etc. London 1823. I. Bailey hieroglyphicorum 
origo et natura. Cantabr. 1816. nebft den Schriften von Ealt, Spohn, 
Eeyffart, und befonders von Salyolini, Nofellini, Lepfius u. andern Gelehr- 
ten über die Hieroglyphen. Die Verhandlungen liefern in Anfehung ihres 
Verſtändniſſes das unbeitrittene Ergebniß, daß viele von ihnen phonetifch 
find, die dann ein Sylbenalphabet geben, indem jeder Buchitabe ein konſo— 
nantifches und ein vofalifches Element zu einer. untheilbaren Einheit ver: 
SHand (Champollion ftellt in feiner Dieroglyphengrammatif ein Alphabet von 
260 phonetifchen Hieroglyphen auf); daß aber ihre Erflärung zum Theile 
unſtcher ift, wenn nicht neue Hülfsmittel ſich aufthun, indem die überlieferte 
mit den Werfen von Chäremon, Hermateles, befonders Hermapion verloren, 
nur in Horapollo, auf Biglotten oder Triglotten, Siegelringen u. ſ. w. 
zun Theile exhalten und die altägyptiihe Sprache nur lüdenhaft, Haupt: 
fächlich mittelft der neuägyptifchen oder Foptifchen befannt ift. 

h) Rad Plutarch de Iside p. 374 waren zu feiner Zeit wenigfteng 
25 folcher altägyptifchen Buchitaben. 

hh) Vglt. Herod. II, 36. Diodor. I, 81. III, 3. Ammian. Marcellin. 
XVH, 4. Tacit. Annal. XI, 14. Inser. Ros. lin. 54. Horapollo ed. 
C. Leemans J, 56 u. a. - 

i) 1&goyAvgpıza, auch Fegoygampıza. ©. Chem. Alex. Strom. V. c. 4. 
S. 657. ed. Potter. und bei Manetho. : 

k) yoduuara dnuöriaa bei Herod. a. a. D. Zuoroloyaegıza In- 
ser. Rosett. et Turin. &yxwoea@ bei Clem. a. a D. 

I) Stromat. V, 2: ©. 657. , 
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ſterſchrift war eine) abgefürzte Hieroglyphenſchrift, indem die Figu— 
ven zwar nachweislich aus Bildern entſtanden, aber größtentheifs 
ſchon ‚fo unfenntlich geworden find, daß fie als willkürliche Zeichen . 
erfcheinen würden, wenn nicht der durchgängige Parallelismus mit 
den hieroglyphiſchen Bildern fo augenfällig wäre, Sie war nur 
bei den Prieftern im Gebrauch, woher fie ven Namen hat m). Sn 
der demotiſchen, die der hieratifchen- ähnlich ſieht, find die Bırhfta- 
ben noch viel flüchtigen und abgefürzter, die Figur und Bedeutung 
mehrer geändert und der ſymboliſchen Zeichen noch viel weniger ge- 
worden, wiewohl fie nicht ganz fehlen. Die Hieroglyphenſchrift 
diente für öffentliche Denkmäler, die hieratiſche zu Büchern. 

Die Sineſen hatten, wie Ki-Jang-Ping, einer ihrer Schrift- 
ftelfer berichtet, urfprünglich eine Bilderfchrift, deren Erfindung dem 
Thſanghee, Minifter des Kaiſers Hoangti (2697—2589 ». Chr), 
zugefehrieben wird. Auch nad den Veränderungen, welde fie un- 
ter den Kaiſern Siuan wang (827 — 782 vor Chr.) und Thinfehi 
hoangti (der gegen Ende des dritten Jahrhunderts v. Chr. ganz Sina 
vereinigte und die provinziellen Charaktere: verbot und ausrottete) 
erfahren hat und woraus erſt fpäter die jetzigen Schriftzüge, hiai- 
fhu genannt, hervorgingen, haben ſich in denſelben noch viele Bil⸗ 
der erhalten »). 

$. 41. Regte fi) demnach ſchon bei diefen beiden Völkern das 
Streben nah etwas Bolfommenerem als jene Bilderſchrift war, fo 
mußte dies noch weit mehr der Fall fein bei denjenigen, welche in 
die mannigfaltigften Mifchverhältniffe Famen. In der That war das 
bezeichnete Mittel für die Mittheilung höchſt unbequem und man» 
gelhaft. Wie viele Gedanken und Gefühle giebt es, für welche man 
ſchwerlich ein allgemein, fennbares und verftändfiches Bild erfinnen 
mochte; und welche Gewandtheit im Zeichnen iſt erforderlich, Ob— 
jefte, die ihrem äußeren Erfcheinen nach fehr ähnlich fi nd, wie Thiere 
derſelben Gattung und verſchiedene Menſchen nach ihren Unterſchei⸗ 
dungsmerkmalen aufzufaſſen und einem Entfernten durch ein treues 
Bild zu vergegenwärtigen? Demnächſt wuchſen mit ihrer Vervoll— 
kommnung und Vermehrung die Hinderniſſe ihres Verſtändniſſes. 


m) ©. Champollion grammaire hierogl. I. ©. 15 f. 
n) ©. I. Klaproth Apergu de Porigine des diverses deritures de 
l'ancien monde. Paris 1832. ©. 3 u. 13 ff- 
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Führen doch die finefifchen Wörterbücher an 42,000 Zeichen auf 
(wovon jedoch kaum zwei Drittel gebräuchlich find); auf ven alt- 
ägyptiſchen Ueberreften hat man bis jest an 900 verfchiedene Hie— 
roglyphen gefunden. Kein menfchlicher Verftand vermochte es, alle 
nöthigen Zeichen genau zu behalten: ihr Studium war bei ben 
Aegyptern hauptfächlich Die Befchäftigung einer befonderen Klaffe der 
Priefter ; faft ebenfo bei den Einefen. Kein Wunder alfo, wenn 
das Bedürfniß den menfchlichen Sprachorganismus, der wie bie 
Stellung der menſchlichen Glieder überall im Wefentlichen ſich gleich 
geblieben ift, oder die gefammte Menfchenfprache auf eine beftimmte 
Zahl von wirflich verfehiedenen Tönen zurückzuführen und dann Zei- 
chen für fie auszumitteln ſchon in den früheften Zeiten ſich auforang. 
Hierauf Teitete die vorhandene Bilderfchrift, in welcher die abgemal- 
ten Töne, verbunden mit deren längft gewohnten Ausſprache, vor— 
Tagen. Man durfte nur fi das Gefes machen, Die urfprüngliche 
Bedeutung nicht zu achten und fich Iediglic an ven Ton zu. halten, 
3 DB. das Zeichen des B Lauts, der in dem Worte Beith (Haus) 
enthalten ift, für alfe in ben, bath u. ſ. w. vorkommenden B Laute 
zu brauchen. Darauf fam man,. fobald man auf fremde Namen, 
deren Klang man in feine Spracde aufnahm, die Schreibweife nad) 
Zeichen anwendete. Man nahm ein folches aus feiner Bilderfchrift, 
oder, wenn dies nicht ausreichen wollte, mehre, welche, ausgeſpro— 
hen, grade den Ton oder die Töne, Die man gehört vder wenig— 
ftens ähnliche hervorbrachten. Diefe Zeichen bedeuten nun nicht 
mehr die fonft damit verbundenen Begriffe, fondern den fremden 
Namen, Sie haben nur Töne abgebildet: diefe müffen erſt ausge- 
Prochen werden, um den neuen Begriff damit verbinden zu können. 
Der bezeichnete Ton iſt das Mittel, durch welches zuvor die Sprache 
hervorgebracht und mittelft der Sprache der Begriff in der Seele 
erweckt wird. Sp wenden noch jet die Sineſen, obwohl fie ihre 
Sprache mit Wortzeichen fehreiben, auf viele europäiſche Worte und 
durchaus auf die eigenen Namen Zeichen eines Alphabetes an 0). 
Den Namen Chriftus löſen fie in eine Anzahl ihnen mundrechter 
und beveutfamer Silben (Chi-li-fistu-fe) auf, ſchreiben dieſe und 
umziehen das Ganze mit einem Ramen, zum Zeichen, daß es ein 
Eigenname ſei. Daß auch die Einfilbigfeit. der ſineſiſchen Sprache 
0) Vgl. Klaproth a. D. ©. 13 ff. 
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fein Hinderniß wäre, eine Lautjchrift anzuwenden, zeigen die vielen 
einfilbigen Sprachen der fogenannten indifch-finefifchen Nationen von 
Rukheng, Barma, Mon, Thay, Khohmen, Laos, Anam, die mit dem 
Pali und andern darans hervorgegangenen Alphabeten gefchricben 
werden. Bon den Hieroglyphen der Aegypter gehören hieher als 
befonders wichtig diejenigen, welche in Ninge eingezeichnet find 1): 
fie find nicht felten von Adlern getragen, auf Barfen geführt und 
von dem Agathodämon gehalten, von Sceptern und andern Fünigli- 
chen Attributen begleitet: fie erfcheinen häufig auf dem Gürtel, auf 
der Bruft der Koloffe, die Königsbilder darftellen und manchmal auch 
in ihren Händen: -fie zeigen augenfcheinlih Namen der Pharasnen, 
Ptolemäer u. a. Nöthigen ſchon dieſe Berjpiele, insbeſondere tie 
vorliegenden Königsringe, zu der Vorausſetzung, daß man die frem- 
den Namen auf analoge Werfe bezeichnete, folglich für denfelben 
Laut überall fich deffelden Bildes bedient habe, fo noch weit mehr 
die Unerläßlichkeit. Unter Völfern, wie die Phönizier, wo die Ber 
ſchäftigung zum Umgange mit Verfonen der verfehiedenften Sprache 
nöthigte, ift wohl nicht vorauszufesen, daß Feder ein einziges oder 
überhaupt ein willführliches Zeichen zum Ausdruck für feinen Na- 
men gehabt habe. Es iſt natürlicher zu glauben, daß die eigenen 
Namen feit ver Zeit, da man fie überhaupt zu fehreiben begann, 
mit Zeichen gefchrieben worden find, die micht mehr als phonetifche 
Bilder der Sildenfohrift angehörten, fondern fogleih die Stelfe von 
eigentlichen Tonzeichen einnahmen. So war der Weg zur Entfte- 
hung der Tonfchrift angebahnt: er ift der naturgemäße und wie fein 
anderer durch Thatfachen beglaubigte. Bei jeder Entverfung, die 
dem menfchlichen Beftreben einen neuen Schwung verleiht, läßt fi - 
durch foharffinnige und forgfältige Forfhung zeigen, wie fie fehon 
früher und nach und nach wachjend in den Köpfen vorhanden gewe— 
fen, wie ver Menfch überhaupt beim Fortfihreiten feiner Kenntniffe 
vom Sinnfichen oder Confreten zum Abſtrakten überzugehen pflegt; 
ach Hier ift Dies der Fall. Die Bilderfehrift war vorhanden ; das 
Bedürfniß, fie für den Ausdruck der Töne anzuwenden, brachte auf 
die Erfindung der Tonfhrift. Für diefe Ableitung ſprechen die Al 
teften Formen der Buchſtaben in Infchriften der Babylonier, Phö— 


p) Bal. Chanpollion — egypt: u deſſ. lettres écrites 
d'Egyptè et de Nubie ©. 99 ff, 
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nizier und Griechen : fie haben, wie die beigefügte Tafel zeigt, die 
größte Aehnfichfeit mit Umriſſen von Bildern a); eben fo die Namen 
diefer Buchftaben, wie fie bei den Semiten von jeher üblich gewe- 
fen und von da mit den Buchftaben zu den Griechen übergegangen 
find. Sie erinnern insgefammt an die entfprechenden Bilder, Aleph 
an Stier, Beith an Haus, Gimmel an Rameel, Daleth an Thüre, 
- Bav an Hafen, Sein an. Waffe, Chet an Neifetafhe, Theth an 
Schlange, Jod an Hand, Raf an hohle Hand, Lamed an Dchfen- 
ſtachel, Mem an Waffer, Nun an Fiſch, Same vielleicht an Pfahl, 
An an Auge, Phe an Mund, Zade an Nachteule, Kof an ven 
Umfreis des Ohres, Nefh an Kopf, Shin an- Zahn, und Thav, 
welcher Name ſchon im Buche Ezechiel') vorkommt, heißt vollendet. 
Endlich ift ſelbſt die Reihenfolge beachtenswerth, in welcher nach 
Ausweis der alphabetifchen Gedichte) und andrer Thatfachen von 
jeher die Buchftaben, fo wie noch jest im Hebräifchen, auf einander 
folgen, nämlich fo wie fie nach der Achnlichfeit, in der Bedeutung 
der Namen natürlich zufammen gehören: Chet auf Sain, Nun auf 
Mem, Kaf auf Jod, Pheh auf Ain „Reſch auf Pheh, Schin auf 
Reſch; auch Aleph und Gimmel, Beith und Daleth, da Beith und 
Gimmel verfhoben fein können; Than ollendet) bildete immer 
den Schluß des Alphabets ). 

Die Schwierigkeit der Erfindung wird ——— in Abrede 
geſtellt. Die Abſtufungen der menſchlichen Stimme gehen ins Un— 
endliche, ſo daß auch die vollkommenſte Lautſchrift des Devanagari 
weit hinter den Sprachorganen des Menſchen zurückbleibt. Um 
grade die Hauptlaute herauszufinden und ſie durch Zeichen auszudrük— 
ken, iſt die ſorgfältigſte Analyſe des menſchlichen Sprachorganismus 
erforderlich, folglich der feinſte Sinn um die Unterſchiede der na— 
türlichen Laute, in die ein jedes Wort zu zerlegen iſt, zu bemer— 
ken, welches auf eine hohe Bildungsſtufe des Erfinders ſchließen 
läßt. Die Alten hielten ihn für eine Gottheit. Platon D ſagt: 


g) In Anfehung des ägyptifchen Alpha hat es fchon Plutarch (Sym- 
posiac. IX. 2. 3) bemerkt: ein Ibis fei der erite Buchitabe des ägyptifchen 
N. als A dem Hermes dem Grfinder der Schrift geweiheter ie 

r) € 

8) air ° 10. 25. 36. 37. 119. Spr. 31, 10—31. Klagl. 1— 

t) ©. Hieron- comm. in Ez. 3, 9. ed. Vall. p. 96, 

u) Vgl. Philaebus c. 8. u. im Phaedeus. 
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‚»ein Gott oder ein göttlicher Menſch, wie in’ Aegypten Thoyth v) 
ein folcher gewefen fein foll, habe die ewig dauernde Stimme (ver 
Schrift) erfunden z“ wer fchreibt ihm außer andern Erfindungen bie 
der Buchftabenfchrift zu und nennt ihn den Vater der Buchftaben.“ 
Cicero”), der den ägyptiſchen Thoth den fünften Merkurius nennt, 
fagt von ihm: wer babe fie Geſetze und Buchſtaben gelehrt.“ Schon 
dem Phönizier Sanchuniathon zufolge °) ift Taaut der Erfinder der 
Buchſtabenſchrift. Divdor' fagt, da wo er die Schreibefunft mit 
den gemeinnützigen Erfindungen des Hermes, den deshalb Dfiris be— 
fonders ehre, aufführt: er habe die Sprache in ihre einzelnen Be— 
ftandtheile zerlegt; indem er der Erfinder der Buchftaben ward 9. 
Die Kretenfer glauben: die Erfindung der Buchftaben fei den Mu- 
fen von ihrem Vater zum: Gefchenf verliehen worden”). Auch tie 
Draminen fohrieben ihr Alphabet einem ver höchſten Götter zu. 
Diefe fabelhaften Sagen dürfen um fo mehr dahin geftellt bleiben, 
da erwiefen worden, daß die Erfindung die menfchlichen Kräfte Feines- 
wegs überfteigt, fondern unter dem beglückenvden Einfluffe der Civi— 
liſation und. des Berfehrs frühzeitig gemacht werden mußte und da 
bier gefchehen Fonnte, was überall in der Weltgefehichte eingetrof- 
fen ift, daß durch das außerordentliche Talent eines einzelnen Man- 
nes die Wiffenfchaften und Runftfertigfeiten Niefenfchritte machten. 

$. 42. Diejenigen Völker müffen zuerft auf die Erfindung 
verfallen fein; welche am früheften in gefchichtliche Bewegung gera— 
then find: denn weder ein georbneter Handelsverfehr, noch auch felbft 
ein geregelter Eultus und Staat ift ohne Schrift denkbar; noch - 
fiherer diejenigen, welche ein höheres Alter der Litteratur aufzuwei— 
fen haben: denn eine wahre Litteratur kann, und zwar aus innern 

Gründen der Sprachbildung felbft, nur mit einer zugleich gegebenen 
und in Gebrauch kommenden Schrift entftehen. Die Namen, welche 
die meiften Buchftaben bei den Alten ziemlich gleichlautend. hatten, 
bei den Hebräern und Aramäern bie oben erwähnten, bei den Grie-⸗ 

v) Diefen Thoyth nennen die Megypter Tooth, die Alerandriner Thoyth, 
die Griechen Hermes ſ. Jamblich de myster. Aegypt. 8,1. Euseb. praep. 


ev. 1.1.0.10; bei Eratofthenes (im Syncellus) heißt er Athotes- 

w) ©. de natura Deorum II, 22. gl. Plin. hist. nat. VII, 57. 
Plut. Symp. IX, 3. i 

x) Bei Orelli p. 22. Eus. praep. ev. I, 10. 

y).l. c. 15. 16. 

2) ©. Diodor, V, 74. 
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hen: Alpha, Beta, Gamma (aus Gemla entflanden), Delta u. |. w.;5- 
bei den Ropten: Alpha, Biva u. ſ. w.; bei den Arabern, Perfern, 
Türken: Eliph, Be u. ſ. we, haben nur in den ſemitiſchen Dialef- 
ten, namentlich im hebräifchen und aramäiſchen, eine Bedeutung; 
find folglich ficher ſemitiſchen Urfprungs ; ferner gleichen unter den 
älteften erhaltenen Schriftzügen die der Babylonier und Phönizier 
(Hebräer) Umriffen von Bildern am meiften, die mit jenen Namen 
benannten Zeichen repräfentiven alfo echt femitifche Laute, Tonnten 
auch, nach der getroffenen Wahl der Zeichen, urfprünglich nur für 
folche echt femitifche Laute paffen: es dürften daher wohl unter ven 
Semiten die Erfinder zur fuchen fein. Dafür fprechen auch die Nach— 
richten der Alten. Für die Affyrer entfcheidet fih Plinius*) ; man 
kann die Bildungsftufe, auf welcher fihon in den früheften Zeiten 
die ältefte der Weltmonarchien Cfeit 2057 ©. Chr.) ſich befunden 
haben muß und ihre frühzeitige Titterärifche Ausbildung ») zu ihren 
Gunften anführen. Theophilus der Antiochener berichtet I :- „Ei- 
nige haben die Erfindung der Buchftaben ven Chaldäern zugeſchrie— 
ben,“ Bon diefen follen fie nach jüngeren Nachrichten ) zu den 
Phöniziern gefommen fein; auch beftand unter ven babylonifchen 
Prieftern eine befondere Klaffe von Schreibern e), wahrſcheinlich von 
alten Zeiten her. Dagegen entfcheiven ſich andre nach Clemens von 
Alexandrien I, Eufeb I) u. a. für die Phönizier und Syrerz für die 
Syrer auch Diodor $), welchem zufolge diefe die Phönizier befannt 
gemacht hätten, und, wie es fcheint, auch die Araber und Aethio— 
pier, infofern ihre. äfteften Cverloren gegangenen) Schriftzüge von 
jenen Suri, von diefen die furianifchen genannt werden ), wie denn 
auch die Buchſtaben, deren fih Semiramis bediente, forifche 9), und 
in den Zeiten der erſten Ptolemäer die früher üblichen Schriftzüge 

a) Hist. nat. VIT, 57: »litteras arbitror assyrias fuisse: sed alii 
apud degyptios a Mercurio ut Gellius: alii apudSyros repertas volunt.« 

b) ©. Plin. hist. nat. VII, 57. 

c) ©. Ad Autol, III. ec. 30. 

- d) ©. Syncellus Chron, p. 102. 

e) Dan.'4, 4. 

f) ©. Strom. I. ce. 16. i 

8) ©. praep. evang. X, 5. Theophil. ant. ad Autol, "III, 30. 

h) ©. Biblioth. V, 74. und Weffelings Note, auch Plin. hist. nat, 
VII, 57. und Lucan. Pharsal. III, 220 ff- i 

1) Dgl. S. de Sacy mewmoires de Facadémie des inscriptions Bd— 


50. ©.,266. 293. 298.313 ne 985: 
k) Diod. II, 18. 


! 
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der Sfrackiten die ſyriſchen heißen); auch Ktefias, Diodor, Xe— 
nophon unter den Bewohnern des vorderen Afiens von den nörd— 
lichſten aramäiſchen Stämmen an bis zu den Nabatiern in Arabien 
herab nur einen gemeinfchaftlichen Schriftcharakter die augen youıı- 
ware kennen. Für die Phönizier ftimmen andre alte Berichte m), 
fowie insbejondere der Umftand , daß die Schriftzüge bei den Grie- 
chen die phöniztfchen heißen und daß der große Verfehr, welchen die- 
fes berühmtefte Handelsvolk der alten Welt mit den verfchiedenften 
Nationen unterhielt, am eheften das Bedürfniß der Tonſchrift fühl- 
bar machen mußte. Für den Iſraeliten Mofes als Erfinder des 
hebräiſchen Alphabets entfcheiven ſich nach den Zeugniffen des Eu— 
polemus") Rupert von Deuz und viele neuere; nach. Artapanus foll 
er fogar die ägyptiſche Schrift erfunden haben ©). . In Aegypten 
ift die Tonſchrift, dem Antiklides zufolge P),, erfunden, und zwar, 
wie dieſer Schhriftfteller aus alten. Denkmalen darzuthun fucht, 15 
Jahre vor Phoroneus vder im 117ten Jahre: Abrahams: die er- 
wähnte Sage von Tooth (Thoyth) iſt hieraus zu erläutern. Diefe 
abweichenden Angaben haben ihren Grund theils darin, daß die Na- 
men Affyrer und Syrer Ceine griechiſche Abkürzung für Aſſyrier), 
Syrer und Phönizier bei den griechifchen und römiſchen Schriftftel- 
fern oft verwechfelt werden D, theils auch darin, daß verſchiedene 
Völker, von einander ganz unabhängig, ‚entweder um Me nämliche 
Zeit oder zu verfchiedenen Zeiten die Erfindung machen mochten. Se- 
ner Namenverwechfelung iſt e8 wohl allein beizumeſſen, daß balo 
den Phöniziern, bald den Syrern, bald den Aſſyrern, bald jenen 
zugleich die. Erfindung einer Kunft zugefihrieben wird, welche eigent- 
lich nur. einem diefer Völker zufommen kann: denn die ältefte Form 
der Buchftaben auf ihren uralten Infehriften und Münzen iſt im 


1) ©. Fl. Ioseph. Ant. iud. 95% $. 1. L : i 

m) Athenaeus Deipnosoph. 1. 2. c. 22. Lucan. Pharsal. I, 12. 
111, 222. Plin. hist. nat. V,13. Aristot. in Bekker. Anecd. gr. II 783. 
Tatian orat. adv. Graeec. c. 1. 

n) Bei Eus. praep. ev. IX, 26. 

0) Bei Eus. praep. ev IX, 7. 

p) Bei Plin. hist, nat. VII, 27. Anticlides in Aegypto invenisse 
quemdam nomine Menona tradit XV annis ante Phoroneum, anti- 
quissimum Graeeiae. regem: idque monumentis approbare ‚conatur. 
Vgl Taeit. Annal. XI, 14, . 

q) ®gl. Herod. VII, 63. Epinom, Plat p_ 987 A. und Schweighäu- 
ser not, ad Herod. IV, 87. 
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Wefentlichen nicht verfchieden, die der babylonifchen und phöniziſchen 
die einfachfte, aus ihr die Bildung der übrigen femitifchen Alpha— 
bete, wie auch des altgriechifchen am Teichteften erflärbar und die 
Benennung diefer Buchftaben bei jenen Völfern ‘ganz glei. Da- 
gegen feheinen die bei den alten Negyptern üblichen Schriftgattuns 
gen, die Hieroglyphen⸗, die Priefterfchrift, die demotiſche oder en- 
choriſche Schrift, die ebenfo wie ber dem Affyrern, Babyloniern, 
Perfern u. a. die Keiffehrift neben der Buchſtabenſchrift, mit einan- 
der beftanden, ganz unabhängig von allem auswärtigen Einfluffe 
durch die Priefter ausgebildet worden zu fein, aber auch auf aus⸗— 
wärtige Völfer wenig eingewirft zu haben”): denn zwifchen ihnen 
und denen andrer alter Völker ift zu wenig Aehnlichkeit, die, welche 
an einigen Buchftaben der demotifchen Schrift etwa bemerkbar ift, 
wohl mehr zufällig. Auch den chinefifchen Zeichen fichern die Form, 
Geſchichte und die Namen einen befondern Urfprung I. Dagegen 
ift das organische Prinzip in der Zend- und indifchen Alphabets- 
Drdnung mit der femitifchen ſo übereinftimmend, daß es überall bei 
der Erfindung gleichmäßig gewaltet haben muß, wenn man fie nicht 
vor Die Trennung der Völkerfamilie feßen will. % 

$. 43. Sobald die wichtige Erfindung gemacht war, wurde 
fie unter allen Völkern und Stämmen verbreitet, welche ihr.-Eul« 
turzuſtand dafür empfänglich machte. Yon dem Stamme des füd- 
weftlichen Aftens, welcher fie erfunden hatte, Fam fie zunächft zu - 
feinen Stammgenoffen in Syrien, Paläftina, Affyrien, Babylonien, 
Arabien und Abyfinien, bei welchem denn auch die uranfängfich 
üblichen Ausdrücke für fchreiben (an>), Buch 95), Dinte G) 
gleich Tauten, während fpäter erfundene Vervollkommnungen ver Kunft 
verfchieden ausgedrückt werben), Bei diefer Verbreitung haben fich 
befonders die Phönizier, auch nach der Angabe derer, die wie die 
Kretenfer ihnen die Erfindung ftreitig machen“), verdient gemacht. 
Dei ihren Handelsverkehr brachten fie biefelben auch ſolchen Völ— 


r) Bol. dagegen J. L. Hug die Erfindung der Buchſtabenſchrift. Ulm 
1801. I. 2%. Saalſchütz Forſchungen im- Gebiete der hebräiſch- ägyptifchen 
Archäologie. Zur Gefchichte ver Buchftabenfchrift. Königsberg 1838. 

s) ©. Abel-Remusat. melanges asiatiques II. p- 34 ff. 

t) Buchrolle 58 main oder aan heißt im aram. 345, im arab. 
al>, 2 le 


BB gl. Diodor, bibl, V, 74, 
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fern, welche nicht femitifchen Urfprungs waren, namentlich den Grie— 
chen. Die Namen derjenigen griechifchen Buchftaben , welche ur- 
fprüngfich ihr Alphabet bildeten, nämlich Alpha, Beta, Gamma, 
Delta, Zeta, Theta, Jota, Kappa, Lambda, My, NY, Pi, Rho, 
Sigma, Tan find ihrer Bedeutung nach femitifchen und nicht grie⸗ 
ifchen Urſprungs, ihre älteſte Form v), wie auch ihre Reihenfolge 
gleicht ganz der der femitifchen, die Wortabtheilung und Interpunk— 
tion in den älteften griechifchen Infchriften ift son der der erhalte 
nen phöniziſchen nicht verfehleden und. ſchon darum ihr ‚femitifcher 
Urfprung außer allem Zweifel. Demnächſt verfichern Hundert. Zeu- 
gen W), an ihrer Spige Herodot *), daß durch Kadmus, d. i. Oft- 
bewohner, ohne Zweifel die Phönizier, von wer ſyriſchen Küſte her 
die Buchftabenfhrift den Griechen überbracht worden fer, weshalb 
ihre Buchftaben auch kadmiſche, d. 11. öſtliche, oder phöniziſche hei⸗ 
Ben Y). Don da verbreiteten fie fich weiter ‚nach, Weften : denn die 
alten etruriſchen, eeltiberifchen , römiſchen, gothiſchen und runiſchen 
haben damit unleugbar Berwandtfhaft”). Auf gleiche Weiſe kam 
das Devanagari über die beiden Halbinfeln, auf Tibet, Ceilon, den 
aſiatiſchen Archipel, zu ven. Perfernz von ven Chinefen deren Zei- 
chenfchrift nach Tonquin, Cochinchina, Corea, auf die Inſeln Lie 
und Chieu und nach Japan). Sp ward die Tonfchrift das Ge- 


“ vw) ©. Scaliger ad Euseb. p. 110. Montfaucon palaeogr. gr. p. 122. 
Fischer ad Weller I. p. 18. Auch Herodot (V, 59) verfichert: er habe 
noch Fadmeifche Schrift im Tempel des Ismeniſchen Apollo zu Thebe Böo— 
tiens, eingegraben auf dreifüßigen Opferaltären, gefehen, größtentheils ähn- 
lich, der. jonifchen. ; | 

w) 3. B. Dionys. von Milet (bei Diodor III, 66), die Gretenfer (bei 
Diodor V, 74, wo er (V, 80, dem Epimenides dem Theologen , Dofta- 
das, Sofifratas und Laofthenidas folgt), Ephorus -(fragm. 128. p. 239 in 
Bekker. anecdot. gr. II. vgl. Clem. al. 1, 16), Aristoteles (bei J. Bek- 
ker. anecd. Vol. II. $. 7), Diodor (XV. und bei Photius biblioth. cod. 
154), Conon (bei Photius.bibl. cod. 196), Sextus empiricus (adv. Gramm. 
I, 2), Diogenes Laörtius (VII, 26), Plinius (hist. nat. VII, 57), Tacitus 
(Annal. XI, 14), Irenaeus (adv. haeres. I, 12), Clemens alex. (Strom. 
I, 15), Euseb. (praep. evang. I, 10. X, 5). 2gl. Fabricii biblioth. gr. 
ed. Harl. I, 25. 

x) Vgl. V, 58. mit 57. II. 145. V, 59. und Hug über die Erfindung 
der .Buchftabenfhr. S. 19—27. 

y) ©. Herodot V, 59. 58., Dionys von Milet bei Diod. a. a. D,, 
Diodor V, 74. Y j ’ 

2) Bol. auch Plinius hist. nat. VII, 58. Veteres graecas fuisse 
easdem paene, quae nunc sunt latinae, indicio erit Delphica tabula 
antiqui aeris, quae est hodie in Palatio, dono- principum Minervae 
dicata -etc. 


a) ©, Klaproth a. a. D. 
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meingut aller Gebildeten: «aber ihre Bilderform verlor ſich nachge- 
rade gänzlich, befonders bei der Verpflanzung von einer Nation zur 
andern; gewöhnlich traten ſcheinbar wilfführfiche Zeichen an ihre Stelle; 
die Wirkung erhielt ſich, von der Urſache blieb: kaum eine Spur in 
den unzähligen Alphabeten bemerkbar, tie Bilderfehrift ward faft 
überall verdrängt, und ihre Werke, fo viele deren auch früher ver- 
fertigt fein mögen, find bei den meiften Völfern wegen der Gebrech— 
lichkeit des Materials verſchwunden. 

6. 44. Die Zeit, in welcher die Veränderung eintrat, können 
wir nicht näher beftimmen, da die Ferne des Alterthums und ber 
dichte Nebel, der auf der älteften Geſchichte alfer Völfer gelagert 
ift, jeden fichern Haltpunft unferm Blicke entzieht. Wohl aber 
thut ſich wor ung ein unermeßliches Feld von Thatfachen und Nach— 
richten auf, welche den Gebrauch der Tonfehrift in den letzten fünf- 
zehn hundert Jahren vor der perfifchen Weltherrfchaft darthun: die 
der Hebräer find allein entfcheivend. In Abrahams Zeit fcheint 
fchon grade fo, wie in der des Jeremia wirklich gefchah, ein Kauf— 
brief niedergefchrieben worden zu fein»). Juda hat einen Siegel- 
ring, auf welchen wahrfcheintich ſchon, wie fpäter gewöhnlich, 
Buchſtabenſchrift eingegraben war ). Die beiden ſteinernen Ta- 
fen mit dem Defalog Iaffen jedenfalls auf das Dafein ver Ton- 
fohrift vor Moſe fihließen, da man wohl ficher. nicht damit anfing, 
auf den Härteften Stoff zu fchreiben. Während des vierzigjährigen 
Aufenthalts der Iſraeliten im nördlichen Arabien wurden gewöhnlich 
die einzefnen Begebenheiten umd Geſetze aufgczeichnet d), es war 
nämlich ein Buch vorhanden, in welches alles Denfwürbige einge- - 
tragen wurde; chen fo war das ganze Gefeg aufgefchrieben ©), das 
zweite im gelobten Lande in Steine eingegraben worden), An 
das Diadem des Hohenpriefters find die Worte „heilig dem Je⸗ 
hovah⸗ 8), ang Scähulterfiü feines Dberfleives und ans Bruft- 
ſchild in Edelſteine die Namen der zwölf Söhne Iſraels "), auf 


b) I. Mof. 23, Serem. 32, 10 ff. 

c) Vgl. I. Moſ. 38, 18. 25. mit I. Mof. 39, 30 \ 

1) I. Mof. 17, 14. 24, 4. f. 28, 8-11. 17—18. 3%, 39, 3,97, 

. IV. Bean 18.23, 2.31, 9.19.96: 3 TV. 9.0 Mof. 17, 18 f. 
Mn 12. 2 29, 19,.30, 10, 31, 1029 

e) V. Mof. 31, 9. EYE NER. Tat 

g) 1. Mof. 39, 30. h) 11. Mof. 28, 9. 15 ff. 39, 6 Fr. 


% 
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den Scheivehrief das Eheſcheidungsdokument ), auf den Zettel bei 
Reinigungseide die Verwünſchungsformel k), auf Lofungeftäbe die 
Namen ver Söhne Iſraels ), am den Thürangeln der Häufer tie 
Gebote Gottes ") aufzefchrieben ; Schriftzeichen werden am Leibe 
eingeäst”). Schreiber und Bücher find oft erwähnt 95" daß aber 
der hebrätiche Ausdruck DIOD Schreiber heiße amd nicht Vorſte— 
her, wird durch die Bedeutung, welche der entfprechende aramätfche 
und arabiiche hat, außer Zweifel geſetzt. ES iſt auch vorausgefeßt, 
daß nicht blos die Priefter ?), fondern auch die andern Sfraekiten 4) 
ſchreiben können. Es wird befohlen, daB das Geſetzbuch aufbe- 
wahrt), das aufgefihriebene Geſetz am Laubhüttenfefte vorgelefen 
werden N). Auf die Unterhaltung von Bürgerliften deutet hin 
die Phrafe: „löſche mich aus aus dem Buche des Lebens.“8) Hiob 
wünfcht feine Reden aufgefchrichen, ins Buch eingetragen, mit. Ei- 
fengriffefn und mit Blei zur ewigen Dauer in den Felfen eingehauen, 
auch die Klageſchrift feines Gegners, zu ſehen ). Unter Sofua 
wird auf dem Ebal ein Haupttheil des Geſetzes in Stein eingegra- 
ben U), Männer reifen im weftlichen Paläſtina herum, fehreiben es 
nach den Städten. auf (d. 1. Die Namen der Städte nebft ihrer 
Lage, fo daß fie einen Umriß des ganzen noch zu vertheilenden Lan- 
des erhielten), nach fieben Theilen in ein Buch I. Damals hieß Debir: 
Kiriathfepher (eine Sihrift- oder Bücherfladt), auch Kirjath Eana 
(Geſetzſtadt) %: fie war folglich ein Sitz litterariſcher Betriebfam- 
feitz in Sabes find Familien der Schreiber *). Joſua ſelbſt ſchreibt 
nachträglich eine Urkunde in das (vorhandene) Geſetzbuch über vie 
Erneuerung des Bundes mit Jehova y). Gideon läßt fih durch 
einen jungen Menfchen aus Suffoth die fieben und fiebenziz Vor— 
fieher und Xelteften diefer Stadt aufſchreiben ). Samuel fihrieb 


ji) V. Mof. 24, 1-3. k) IV. Mof. 5, 19—22. 
) IV. Mof. 17, 17. 18. m) V. Mof. 6, 4-9. 11,18: 29%. 
n) III: Moſ. 19, 28. 
o) II. Mof. 5,6. V. Moſ. 20, 5—9. 1. Mof. 17, 14. 24,7. 
V. Mof. 31, 24 u.a. 0 
p) IV. Mof. 5, 23: g). V: Mof. 24, 1.13. 6, 9. 11, 20. 
TE), VEN 0f5.31 23.720: 5) u, Men IE. 
ss) II. Mof. 32,32. IV. Mof. 11, 15. U) Hiob 19, 23. 24. 31, 35, 
v) Iofua 8, 32. V. Mof- 6, 9. v) Sofua 18,9. 
w) Joſua 15, 15. 16. Nicht. 1, 11. 12. Joſud 15, 49 u. a. 
x). 1. Chr. 2, 55 y) Sofua 24, 26, 
z) Richt. 8, 14. 
Scholz Einl. ins A. u. N. T. 1. 8 
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die Rechte des Königthums in das Buch) und legte es vor Jehova '). 
David fchreibt einen Brief an feinen Feldherrn Joab und läßt ihn 
durch Uria überbringen P) ; fpäter läßt er durch Joab eine Zählung 
der geſammten waffenfähigen Mannfhaft mit dem ganzen Volke 
Iſrael vornehmen und diefer übergiebt ihm, nachdem er. durch 9 
Monate 20 Tage das ganze Land in allen Richtungen durchzogen 
batte, (ſchriftlich) die Zahl der Mufterung des Volks ©). Daxid 
übergiebt ſeinem Nachfolger nebſt dem Modell des Tempels ein 
Verzeichniß der Klaſſen der Prieſter und Leviten, aller Verrichtun⸗ 
gen im Dienſte des Gotteshauſes und aller Gefäße, die im Tem— 
pel zum Gottesdienſte ſollten gebraucht werden 9. Huram, der Kö— 
nig von Tyrus, antwortet dem Salomo auf deſſen Geſuch um 
Bauholz, Künſtler und Handwerker in einem Schreiben ). Die 
berüchtigte Iſabel läßt Briefe in Ahabs Namen ausfertigen, befie-. 
gelt fie mit feinem Siegel und fchieft fie an die Aelteften und Bor- 
fteher von. Sefreel Y. Der König von Sprien ſchickt turd den 
mit dem Ausfab behafteten Naeman einen Brief an den König 
von Iſrael #8) ; Jehu einen folden nad) Samaria an Fürften Sfraels, 
an die Aelteſten und an die Erzieher der Kinder Ahabs P) ; Hisfia 
Briefe an Ephraim und Manaffe, um fie zum Paffafeft nach Seru- 
falem einzuladen ); Hoſea foricht k) von Miriaden gefchriebener 
göttlicher Gefese ; die Propheten find immer bereit, die wichtigften 
ihrer Ausfprüche zum ewigen Andenfen nieverzufchreiben D. Sogar 
son Hinwerfungen auf .eine doppelte Schreibart Kieft man, indem 
Die für den gemeinen Mann von der andern unterfchieden wird w). 
So ift vom Schreiben und von Schreibern beftäntig Die Rede "), 
wofür, wenn es nöthig wäre, noch Hunderte von Belegen beigefügt 
werden könnten; nur einige mögen bier noch folgen, andere aber 
aus der im nächften Abjchnitt zu gebenven Leberficht des literäri— 
fhen Treibeng entnommen werden. — Bei den Phöniziern ſchrieb 
Sanchuniaton unter dem Könige Abibal von Beryth eine phöniziſche 


a) I. Sum. 10, 25. b) IL Sam. 11, 14 ff. 
e) 1. Sam. 24,2 ff. d) 1. Ehr. 31, 22. 13. 
e) 11. Chr. 2, 11. f) 1. Kön. 21, 8. 11. 

) 11. Kön. 5, 5 f- h) II. Kön. 10, 2. 3. 

i) 11. Chr. 30, 1. k) 90). 8, 12. 


1) Jef. 8, 1.16. 30, 8. Hab. 2, 2. 
m) ef. 81. Hab. 2, 2. 
n) ©. 1. Kön. 21,8. &9, 2 fr 11. Neben: 6, 6. 7,5 uva. 
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Geſchichte ) und von ihnen brachte Kadmus (ver Oſtbewohner) 
nach der Pariſchen Chromf, die 264 v. Chr. in Marmor einge- 
hauen it, 1255 Jahre früher, d. i. im Jahre 1519 v. Chr. (105 
Jahre nach dem Auszuge ver Iſraeliten aus Aegypten), die Buch— 
ftabenfchrift zu den Griechen P); aber nach andern Angaben war 
fie den Pelasgern ſchon vor Kadmus befannt Y; wieder andere 
Yaffen fie ven Griechen durch ven Athenienſer Cekrops aus Aegypten 
Bringen; Einige erffärten für die Erfinder der Schrift Orpheus, 
ven Thebaner Linus, den Argiver Palamedes ). Bei den Babylo- 
niern fand Kalliſthenes, der Sohn einer Bafe des Ariftoteles, als 
er Alerander den Großen auf deſſen Feldzügen im Orient begleitete 
und auf das Begehren feines Wetters ihre aſtronomiſchen Beobach— 
tungen im Jahre 328 v. Chr. unterfuchte und fie ihm überfenvete, 
dieſelben ſeit 1903 Jahren in gebrannte Steine eingegraben, folglich 
feit 2239 ©. Chr. (89 vor Abraham) angefangen 9). Epigenes, 
auf den Plinius ein großes Gewicht legt, kannte ſolche auf Back— 
fteinen aufbewahrte Benbachtungen von 720 Jahren!) 5 Berofus und 
Eritodemus dergleichen von 490 Jahren, woraus Plinius fchloß : 
aeternum (esse) lilterarum usum. Wenn wir von den fabel- 
daten Erzählungen der Chaldäer, wornach ſchon feit 470,000 Jah— 
ven aftronsmifche Beobachtungen in ihrer Kaſte angeftelft fein follen u), 
eben fo wie von den gleichphantaftifchen Chronologien der Chinefen, 
Inder und Aegypter, ganz abfehen, fo find doch die Nachrichten des 
Kalliſthenes und Epigenes nicht zu verwerfen »)J. Sie paſſen für 
die Ebene Sinear, als den erſten Aufenthaltsort der Noachiden 
unter einem immer heitern Himmel, zu dem Hirten» und Nomaden- 


0) Eus. praep. evang. 1, 10 \ 

p) ©. Marmora Oxoniensia ex Arundel. Selden. aliisque confl. a 
Gorio ed, Florent. 173t. fol. Herod. 2, 49. 

q) ©. Diod, Bibl. II, 67. r) ©. Taeit. Annal. XI, 14, 

9 Die Ueberlieferung darüber giebt Simplicius (commentar. ad Ari- 
stot. de coelo p. 123. ed. Aldin.) aus Borphyrius. 

t) Vgl. Plin. hist. nat. VI, 57. „E diverso Epigenes, apud Ba- 
bylonios DCCXX annorum observationes siderum coetilibus laterculis 
inscriptas docet, gravis auctor imprimis: qui minimum Berosus et 
Critodemus CCCCXC annorum. « 

f u) Bol. Diodor. I, 31; andere ähnliche Zahlen f. b. Procl. com- 
ment. in Tim. p. 31. Cicero de divin. Il. p. 171. 250. Plin. hist, 
nat. VII, 56. ©. Perizon. Origg. babyl. p. 9 sg. 

v) ©. &archer in Million magasin encyclop. IV. ©. 47 ff. Ideler 
Abhandlungen über die Sternkunde der Chaldäer in den Abhandlungen der 
Berlin. Aadenie von 1814. u. 15. ©. 219. u. von 1839. ©. 18. 
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Leben und die zwölf. Zeichen des Thierkreiſes, den zwölf Zeichen 
entfpreshend, in denen die Erde ihre Bahn um die Sonne durchläuft, 
müffen dort entftanden fein, infofern. fie auf die gerade dort nur jes 
dem Monat angehörigen. Befchäftigungen des Landbaues deuten, 
3. B. der Stier auf die Pflugzeit, die Jungfrau mit der Aehre in 
der Hand auf die Aerndte u. f. w. Zudem fagt Ariftoteles w) bei 
Erwähnung einer Bedeckung des Mars vom Monde: „Eben derglei- 
chen Beobachtungen haben die Aegypter und Babylonier son Alters 
ber an allen Planeten angeftellt, von welchen viele zu unferer 
Kunde gelangt find.“ , Sp mögen auch die Sagen, wornacd beiden 
Aegypten Kronos, als er. das männliche Alter erreichte, den Her= 
mes Trismegiftus als feinen Nat) und geheimen Schreiber gebraucht, 
die Kabiren oder Dipsfuren. auf Befehl des Gottes Taautus Bes 
‚gebenheiten in Denkbüchern *), Hermes, der. Erfinder der Schrift, 
36,000 Bücher v) gefchrieben ‚haben foll, Feine Beachtung verdienen; 
aber fichere Zeugen, für das Hohe Alter ihrer Schrift Liegen in ih— 
ven Werfen, bejonders in den bis ins dritte Jahrtauſend v. Chr, 
hinaufreichenden Hieroglyphenringen und überhaupt in den mit Schrift 
ganz bedeckten Werfen der Baukunſt und GElyptik, zu Hunderten 
vor ung, manche aus dem grauen Alterthum, aber freilich nur einige 
in ver Geftalt, Die ‚fie, uranfänglich hatten,  Schriftfundige find 
ſchon in. der. Zeit des Patriarchen. Joſeph erwähnt). Von Ab- 
ſchreibern in Aegypten ſpricht Herodot 2); ihren. früheften Königen 
legten. die Aegypter ihre gefchriebenen Gefese bei b) ; daß die Prie— 
fterfafte fich ſchon in frühen Zeiten mit Schreiben beſchäftigte, iſt 
bekannt ) Erwägt man, die ungeheure Menge ihrer auf Steinen 
erhaltenen Schriften, ſo wird man den Befehl Moſes, einen großen 
Theil feiner Geſetze e Steine einzugraben ’ > befremdend 
finden. 

$.45. Die Zahl der erfundenen Buchſtaben war eben jo wenig 
überall und immer gleich wie die Analyfe des menfchlichen Sprach⸗ 
organismus dieſelben Ergebniſſe lieferte: indeß war man bald darauf 


“ 


w) De coelo II, 12. 
x) ©. Manetho bei Syncell. Chronogr. ©. 40. Wal. varüber C. 
Lobeck Aglaophamus Il. p. 1265 sq. Voh ariber Aue, 
— de wyst. Aeg. 8, i. 2) 1. Mof. 41, 8. 24. 
» 28. b) Diopal,- 1062... 
5 "en Zoega de orig. et usu obelisc. &. 501 ff. 
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bedacht, die Lante zu trennen und zu fihten und demgemäß das 
Mittel der Darftelfung oder das Alphabet‘ zu vervollkommnen. 
Die Semiten feheinen deren nur 16 vder 18 anfangs gehabt zu haben : 
denn nur fo viele kamen zunächſt durch die Phönizier zu den 
Griechen I). Hier wurden fie um vier und in der Fofge abermals‘ 
um vier vermehrt (die Sage nennt als deren Erfinder den Simoni— 
des von Ceos und den Epicharmos, oder flatt des Tekteren ven 
Palamedes aus dem trofanifchen Kriege), wogegen drei Buchſtaben 
aus der älteſten Schrift verfchiwanden, aber, als erronun (Aahlzeis 
hen) beibehalten, ihren früheren Werth behielten 9. Eben fo ftieg 
ihre Zahl bei den Semiten auf 22. Sie war fehon unter Dasıd 
vorhanden + denn das zum Theil alphabetiihe ed Pſ. IX. X. 
(Vulg. IX.) und viele fpätere feßen dies woraus; fie muß aber, 
da fie zur Darftellung der wirklich verfchiedenen Laute nothwendig 
erfiheint, ſchon früher dageweſen fein. — Auch Vokalbuchſtaben muß 
das erfte Alphabet enthalten haben; vhne fie kann eben fo wenig 
eine Schrift, wie ohne Vofallaute eine Sprache gedacht werden 9) ; 
zudem haben fie die älteſten Snfchriften und Münzen, die wir von 
den Phöniziern, Balyloniern, Hebräern und andern femitifchen 
Stämmen, wie auch von den Griechen befisen, das Zend» und 
Sansfrit- Alphabet, die demotifche Schrift der alten Aegypter. Es 
batte deren aber nur drei bei den Semiten, wie aufer jenen In— 
fchriften und Münzen die Befchaffenheit des famaritanifchen Tertes 
und ganz befonvers die große Verſchiedenheit in der Ausfprache der 
hebräiſchen Worte bei allen Schriftſtellern zeigen, welche vor dem 
ſechſten Jahrhundert n. Chr., d. i. vor Einführung ver. Vokalpunkte, 
lebten. Die alten Ueberſetzer unſerer h. Schriften, die LXX, 
Bulgata, Pefchito u. a. geben den Eigennamen oft andere Hülfs— 

d) Plinius hist. nat. VII, 57. fagt: utique in Graeciam intulisse. 
e Phoenice Cadmum sedecim numero; quibus 'Troiano bello Palame- 
dem adiecisse quatuor hac figura OEPX; totidem post eum Simoni- 
dem melicum - ZH PA, quarum omnium vis ju nostris recognoscitur, 
Aristoteles X et VIII priscas fuisse ABTIEZIKAMNOUPZTYP et 


duas ab Fpicharmio additas O X, quam a Palamede mavult, Die 


Nachricht von 16 zuerft erfundenen Buchftabenformen hat auch Tacitus a. 
0. O. DBgl. Iren. adv. haeres, I, 15. n. 4. Schol. ad Dion. Thr. gr. 


p- 780 sy. Fischer ad Weller I. ©. 5. 

e) 7 Bau (Digamma), 7 (Koppa), und X (Sanpi); die Buchſtaben D 
(sigma) und W (San) ließ man für einen Buchftaben gelten. 

f) Bol. Kopp Bilder der Vorzeit U. 
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laute als unſere Punkte anweiſen ) 3 auch Origenes kann in den 
hebräiſchen Handſchriften, die er gebrauchte, feine Vokalzeichen gefe- 
ben haben: denn er hat dem hebräiſchen Texte in feiner griechiſchen 
Abſchrift beinahe zur Hälfte andere Hülfslaute gegeben ). Hiero— 
nymus weiß von Punften noch nichts ), weicht, obgleich nicht fo 
häufig wie die LXX, doch noch. fehr oft von der gegenwärtigen 
Bofalifation ab), und im Talmud lieſt man oft: das Wort fönne 
fo und ſo ausgefprochen werden, der Zufammenhang entſcheide für 
die bevorzugte Ausſprache. Diefe Unficherheit und. Unbeftändigfsit 
wäre nicht erflärkar, wenn die Vokallaute durch mehr als drei 
Rofalbuchftaben, vder wenn fie Durch unfere Bofalzeichen dargeftellt 
worben wären. 

Auf etwas Genaueres , als die Vofalbuchftaben waren, 
ift hingebeutet in der Mifchna und im Talmud in den Worten: 
„man ſoll nicht ein Schwa mobile für ein Schwa quiescens 
leſen“ u. a.; aber die Vokalzeichen und Accente find ſicher erft feit 
dem fünften Sahrhundert n. Chr, nach und nad) auf ten Grund 
der in den Schulen: fortgepflanzten Ausſprache entftanden. Man 
könnte, wenn jene Thatfachen und Zeugniffe nicht ſchon hinlänglich 
bewiefen, auch auf die Analogie der ſyriſchen und arabifchen Schrift 
verweilen, deren Efivangelo und Kufifch noch Feine. folhe Zeichen 
baben !), fo wenig wie bie Phöntzier auf den Münzen und Infchrif 
ten, die Samaritaner in ihren Pentateuch und in deffen famarita- 
niſcher und arabiſcher Ueberſetzung, die palmyreniſchen Infchriften, 
die Synagogenrollen des Pentateuchs und wie die Sammler des 
Kri und Chtib ſolche kannten. Punktation und Aecentuation find, 
wie Elias Levita mit Recht bemerkt, das Werk des Bedürfniſſes 


8) ©. Morinus de lingua primaeva p. 385 — 396. Capelli crit. 
sacr. ed. Vogel-Scharfenberg, T. 11. p- 500— 545. Wepler philol. Frit. 
Fragm. 9. IM. ©. 10 fi. | \ i 

h) ©. Montfaucon, quomodo veteres interpretes hebraice legerint; 
in Hexapl. Origenis T. II, p. 397 sq. 

i) Ep. 126. ad Evagr. fagt er: non refert, utrum Salem, an Salim 
nominetur, cum vocalibus in medio literis’ perraro utantur Hebraei, 
et pro voluntate lectorum atque varietate resionum eadem. verba di- 
versis sonis et accentibus proferantur, und comm. in Habac. 3,9: 
pro eo quod nos transtulimus mortem, in hebraeo tres litterae po- 
sitae sunt: Daleth,, Beth, Res, absque ulla vocali; quae si legantur 
dabar verbum significant; si deber pestem, quae graece dieitur Aoruos; 
ebenfo Comm. in Hos. 13, 3. en 

k) S. Capelli a. a. O. ©. 858. 

) Bgl. W. Geſenius Geſch. der hebr. Sprache und Schrift S. 185 ff. 
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und haben, wie die Juden verfichern m), die mündliche Ueberlieferung 
zur Grundlage. Die Vofalpunfte und diafritifchen Zeichen brachten 
in die Ausfprache mehr Feftigfeit und Haltung, indem nicht ‚blos 
die Verfchiedenheit der Laute, fondern auch ihre Länge und Kürze 
und felbft geringfügig fcheinende Kleinigkeiten dadurch "bezeichnet 
werden ; die Accente vegelten den Vortrag der h. Schriften beim 
gottesdienftlihen Gebrauch, indem fie die richtige Betonung der 
Eilben und Wörter, d. i. die Höhe und Tiefe des Tons und bie 
größere und geringere Paufe ausprüden n). Zugleich wurden fie 
ein durchgreifendes Mittel, das richtige Leſen des dem Mißverſtänd— 
niß unterworfenen Schrifttextes einigermaßen zu erleichtern und den 
Sinn zu erhalten, den man bis dahin aus uralter Ueberlieferung 
damit verbunden hatte 0). Indeß wurde die Ueberladung des Tex— 
te3 mit diefen Zeichen die Veranlaffung zu einer Unzahl von Feh— 
fern; auch die Ausſprache Fonnten fie nicht gleichmäßig erhalten, 
indem in jedem Lande die Juden den Tert etwas anders leſen und 
betonen. : 

Hatte man früher die Nofalbuchftaben oft ausgelaffen, wenn 
der geübte Lofer die Laute aus dem Zufammenhange leicht ergänzen 
Fonnte, befonders den A-Laut, der als der urfprünglichfte und alfge- 
meinfte in der Regel hinter jedem Confonanten geſprochen, ſchon 
darum nicht ausdrücklich bezeichnet zu werden pflegte, fo blieben fie 
nun, da fie nicht mehr nothwendig erfchienen, größtentheils wer. 
Darum find fie fo felten in dem feit dem fechften Jahrhunderte 
gebräuchlichen Texte der Juden, dagegen im famaritanifchen Pentaz 
teuch, der mit feiner affyrifchen Schrift fich überhaupt der Älteren 
Geftalt des Uxtertes mehr annähert, auch jene Zugaben zu dem 
einmal feftftehenden Alphabete, namlich die Vokalpunkte, diakritiſchen 
Zeichen und Accente, nicht hat, in mehr als taufend Stellen. 


m) Accentum hebraicorum liber unus ab Elia Tudaeo edit. item 
liber tradilionum ab eodem conser. etc. lat. p. S. Münster. Basil. 1539. 
und Aben Esra lib, Zachut, fol. 138. 193. . 

‚ „a) Vgl. die forgfältige und geiftreiche Grörterung dieſes Gegenſtandes 
in 9. Ewald Grammatik der hebr. Sprache des A. T. ©. 63 ff- 

0) Damit man nicht Iefe IF (das männliche) ftatt IT. (Andenken); 
Zmad (Himmel) ftatt ZO2D (Knoblauch) "oder IE (was ang dem 
Meere if) oder FIN (mas Waffer if); I27 (Wort) ftatt NIT (Peſt) 
oder NIT Pallaſt u. ſ. w. 
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Die Griechen hatten die Erweiterung. ihres Alphabets durch 
Bofalpunfte nicht nöthig, da fie ſchon fehr früh die Bedeutung gewiſſer 
Confonantenzeichen , Die ihnen entbehrkich waren, umgeprägt hatten. 
Die Accentzeichen aber wurden ungefähr 200 Jahre vor Ehr. von 
den Grammatifern erfunden, als Verſuch, ‚die richtige Ausfprache, 
wie. fie fih im Munde der Gebildeten jener eit- erhalten hatte, 
darzuftellen. \ 

$. 46. Die Richtung der Tonfchrift war eben fo wenig wie 
die der Bilderſchrift ?) überall gleich, am gewöhnfichften die von 
ver rechten zur linken, als die natürlichfle: indem der Menſch da, 
wo feine rechte Hand Tag, anfing zu fehreiben. Sie iſt bei den Se— 
miten immer herrfchend geblieben. Bisweilen fchrieb mar abwech- 
ſelnd von der Nechten zur Linken und son der Linfen zur Rechten; 
diefe Schreibweiſe hieß Buftrophedon, weil den Weg eines. adern- 
den Stieres nachahmend: wir finden fie an den phöntzifchen "und 
makkabäiſchen Münzen 9), an der Afteften der befannten griechiſchen 
Sufchriften, der figärfchen, welches Denkmal Lord Elgin aus der 
Gegend des ehemaligen Sigeion nah England brachte; fo waren 
auch Solons Gefege 594 v. Chr. geichrieben *). Daran ſchloß 
fi) Die Richtung von der Linfen zur Nechten, welche in den Schrif- 
ten der indifch = germanifchen. Sprachen üblich geworden iſt. 

Die Form derjelben Buchſtaben blieb, fie mochten zu Anfange, zu 
Ende oder in der Mitte der Wörter oder Sätze flehen, gewöhnlich 
gleich: doch finden fich ſchon in. alten Infchriften Spuren von einer be— 
fonderen Form einiger Endbuchftaben 5 auch der Talmud, Hieronymus, 
Epiphanius u. a. erwähnen fie. Die Eurfiofohrift, die fich theils 
in oberflächlicher Zeichnung der Buchftaben ihren allgemeinen Um— 
viffen und Haupttheilen nach, theils in Verbindung ver Buchfta- 
ben unter einander, theils in Verlängerung oder Umbiegung der 
Endbuchftaben äußert, entwicfelte ſich beim häufigen Schreiben 
son felöft. 

Die Worte wurden in der Negel nicht abgetheilt. Nach ver. 
Neberlieferung der Juden war das Geſetzbuch wie ein Wort 


p) Qgl. Champollion grammaire egyptienne 1: ©. 19 ff. 

g) Dgl. Eckhel sylloge numor. vet. anecdot. thesaur. caesar. 
Tab. U. n. 15. 16. ©. 20. 21; auch Iren. adv. haer.- U. 24. N. 2. 

r) Bgl. F. A, Wolf proleg. ad. Homer. S. 69. 
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(7900 8), d. 1. ohne Unterfiheidung der Sätze und Worte, ge— 
ſchrieben 5) 5 dies beſtätigen gewiffe Vorſchriften, Die nur befolgt 
werden Eonnten, wenn ohne Wortabtheilung gefchrieben wurde. . Je— 
doch wurde das Gegentheil nachgerade häufig, wie ſchon die End» 
buchftaben, auch bie und da wirkliche Worttrennungen beweifen, 
und fpäter zur Regel, da die Synagogenvollen fie überall haben, 
Auch bei den Griechen trat diefer Wechfel allmählig ein. In den 
herkulaniſchen Nolen und andern alten Schriften iſt ſelbſt bei dem 
entfchiedenften Gedankenabſchnitte nicht der kleinſte Abfas oder Zwi— 
fhenraum oder irgend eine Art von, Interpunktion. Die Stichen 
in den gleichmäßig breiten Columnen der Rollen und Hefte ſchließen 
bisweilen in der Mitte eines Wortes; aber Schon fehr frühe finder 
man die Glieder (zWia) einer Periode, d. 1. einen vollen Sinn 
gebende Sätze, durch Zioifchenräume oder, wie in der Hexapla des 
Drigenes ), durch neue Zeilen getrennt , welches Hieronymus in 
feiner-Ueberfegung der heiligen Schrift zu den Lateinern verpflanz- 
te U) ſo wie. er dent oft von folden Sägen Spricht Y). Unſere 
Unterfcheivungszeichen gehören den jüngeren Zeiten an; ihre Stelle 
vertraten früher, ohne dafür berechnet zu ſein, gewiffermaßen die 
Accente. 
.$. 47. Die Buchſtaben feheinen anfangs bei allen Semiten 
dieſelbe Geftalt gehabt und diefe durch geraume Zeit beibehalten zu 
baben : denn die Schriftzüge auf den Backſteinen von Babylon W), 
auf einer Münze von Laodicea in Syrien, auf Ziegen von Ninive 
Harex) und in den phöniziſchen Inſchriften und Münzen Y) haben, 
obgleich fie aus ganz verfchiedenen Ländern und Zeiten herſtammen, 
die ‚größte Aehnlichfeit mit einander, Wir find um fo mehr berech— 


s) ©. Elias Levita traditio traditionis ©. 4 ed. Venet, 

t) ©. Euseb bist ecel. 6, 16. dıe)oy TE ng0g zWAor. 

u) ©. Hier. praef. in Ies.; im Ez. Cassiodor. div. lect. in praef. 

v) Ap. 2 adv. Rufin. ſteht der Ausdruck: per versuum cola dige- 
rere; andersivo bemerft er, daß auch Demofthenes und Cicero per cola 
scribanlur et commata. 

w) ©. W. Gesenii script. linguaque phoenic. monum. p. 74 und 
Tab. 32. HI. tab. 1. Kopp Bilder und Schriften der Vorzeit 11. ©. 157. 
291.377 ff. Ker Porter, Travels IL Pl. 77. 

x) ©. J. L. Hug Unterfuchung. über das Alter der Schreibefunft bei 
den Hebräern und über die Später angenommene Schrift um die Zeit, der 
Wiedergeburt des Staats dev Judäer, in der Zeitfehrift für die Geiſtlichkeit 
des Erzbisthums Fretburg IV. ©. 1-65. So ’ 

y) ©. W. Gesenii’seript, a a. O. 


J 
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tigt, ſie für die älteſten Schriftzüge zu halten, da ſie den umriſſen 
von Bildern am meiſten gleichen und da ſich daraus nach den Grund— 
ſätzen, welche die Kalligraphie an die Hand giebt, die Entſtehung 
der Buchftaben, welche auf den Münzen der Makkabäer, an ven 
palmyrenifchen Infchriften und bei den Samaritanern ſich finden, und 
ſelbſt die der altgriechifehen am natürlichften erklärt; wie man denn 
fchon zur Zeit der beiden erſten Ptolemaer auf die Aehnlichkeit der 
damaligen Schrift der Hebräer (welche die affurifche war), mit der 
forifchen, worunter jene ältefte zu verftehen ift, in deren Bau auf 
merffam war”). Diefer letzteren gleichen auch tie Alphabete, welche 
bei den Semiten fpäter üblich wurden, in den Namen der Buchfta> 
ben, in der Bezeichnung der Laute und ın der Zahl der Vokalbuch— 
ſtaben; das affurifche hatte auch überhaupt nur 22 Buchftaben 9. 
Aber wie alles, was durch die Hänte der Menfchen geht, Verände— 
rungen unterliegt, fo auch die Schriftzüge und die der fonft fo beftän- 
digen Semiten find davon nicht frei geblieben: das Streben nad) 
Geläufigfeit des Schreibens brachte ihnen einen kurſiviſchen Charaf- 
ter, das nach Zierlichkeit der Schrift einen kalligraphiſchen ). Ev 
erhielten nicht blos die einzelnen Buchftaben wie überall abweichende 
Formen: nur ein Blif auf die phönizifchen Inſchriften wird hievon 
überzeugen; auch ganz neue Alphabete entftanden bei verſchiedenen 
Voölkern. Leider werben ung biefe Veränderungen nur durch geringe 
Neberrefte befannt. Bon jenem älteften allen Semiten gemeinfchaft- 
lichen, welches man mit den Arabern und Aethiopiern das fyrifche 
oder furianifche nennen könnte, haben ſich nur die oben erwähnten 
Bruchſtücke erhalten; von den älteren Tüchteralphabeten durch die 
palmyvenifhen Inſchriften e), die maffabäifchen Münzen d) und ven 


2) ©. loseph Antig. iud. XI, DAN. 

a) ©. Epiphan. Haeres. 11. 66. n. 13. Hieron. praef. in libr. Reg. 
T. IX. p. 454. 

b) ©. Kopp Bilder und Schriften der Vorzeit II. ©. 97 ff. Hupfeld 
krit, Beleuchtung dunkler Stellen der altteſt. Tertgefch. in Studien und 
Krit. von Umbreit u. Ullmann. 1830. 1. ©. 247 ff. Il. ©. 549 ff. IV, 
©. 785 ff. 1837. IV. ©. 830 ff. 

c) ©. Barthelemy reflexions sur Valphabet et sur la langue, dont 
on se servait autrefois à Palmyre, in d. Memoires de Preademie des 
inscript, T. 45. Ant. Georgi de inscript. palmyr.. quae in museo Capi- 
tolino adservantur. Rom. 1783. 8. Das vollftänpigfte Alphabet f. bei 
Gesen. monum. phoenic, Ill. Nabe 5. 


d) ©. Cckhel a. a. O. 
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fanaritanifchen Pentateuch *) dasjenige, welches zunächft in Aſſyrien 
oder Babylonien fi) bildete, durch die affyrifhe oder chaldääiſche 
Herrschaft aber mit der aramäiſchen Sprache über einen großen 
Theil von Afien verbreitet worden ift, unter dem Namen der aſſu— 
rischen auch bei den Juden Eingang fand. Es war bei allen Be- 
wohnern der Landſtriche zwifchen dem Tigris und dem Mittelmeere D), 
bei den Arabern 8), felbft bei den Armenien P) im Gebrauch, um) 
das Bevorzugte am verfiichen Hofe), wenn diefer gfeich, wie In— 
fopriften an den Ruinen von Verfepofis, an den meiften zu Babylon 
gefundenen Backſteinen u. a. zeigen, als Monumentalfchrift die Keil- 
fehrift wie für ſolche Zwecke als Sprache das Zend beibehielt. Daher 
ſchrieben die perfifchen Statthalter, welche über die Provinz Paläſtina 
gefest waren, ihre Berihte an ihren König in fyrifcher Schrift und 
Sprahe‘), die Perfer an die Griechen in aſſyriſcher Ciyriicher) 
Schrift!); darum errichtet Darius Hiftaspes am Bosphorus, da wo 
er den Uebergang nach Europa gemacht hat, zwei Denkſäulen, die eine 
mit griechiſcher, die andere mit aſſyriſcher Schrift geſchrieben ®). 
Zwiſchen foriicher und perfifcher Schrift mochte wohl damals noch 
wenig Unterſchied obwalten: denn. die altyerfifche war ficher eine Toch— 
ter der ſyriſchen "); auch in den Zeiten des heil, Epiphanius be— 
dienten fich noch viele Perfer ver fyrifchen Buchftaben zum Schreiben ®). 

Diefes Alphabet eigneten fich die Iſraeliten während des Exils 
an, nachdem die Vorfahren der Samaritaner und Juden die nämli— 
chen älteren Schriftzüge gehabt hatten) ; diefe waren, ſeitdem außer 
Brauch gekommen, fo unbefannt geworben , daß nach der Rückkehr 
und Wiederperftellung des Nativnalfultus für das Abfchreiben ver 
heiligen Urkunden die affurifchen gewählt werden mußten. Weder bie 


e) Die ſamaritan. Schrift it am vollitändigften zu finden bei W. Ge- 
senii carm. Samar. tab. j 

f) Auch Kreufer (Vorfragen über Homeros I. S. 39 ff.) weifet nach, 
daß die altaffyrifche Schrift mit der der weitaftatifchen Völker übereinftimmt: 

g) Diodor. bibl. XIX, 96. 

h) Diodor. bibl. XIX, 23. Eine eigene, ihrer Sprache angemefjene 
erhielten fie erft im vierten Jahrhundert. . 

i) ©. Epiphan. a. a. O. ©. 69. k) Era 4, 7. 

1) Thucyd. IV, 5. m) Herod. IV, 87, 

n) Herod. II, 87. Thesaur. epist. Lacroz. Il. 82, 

o) Epiph: Haeres 66. ! 

r) Quum ad illud usque tempus iidem Samaritanorum et He- 
braeorum characteres fuerint. Hieron. prol,; in libr. Sam. et Reg..Opp: 
T. 1X. p. 454. 
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Thatſache feloft, noch das Verdienſt des Eſra bei der Umſchreibung 
kann bezweifelt werben, da die Ueberkieferungen der Juden und Die 
der Chriften hierüber übereinftimmend berichten D, umd da von je. 
nen einer der ehrwürdigften und heifigften Gegenftände, die Schrift 
des Geſetzes und der Propheten, ficher nicht ohne Grund als ein. 
Geſchenk der Feinde bezeichnet werden würde. Gewiß ift es, daB 
feit jener Zeit unter den Sfraeliten eine Schrift herrſchend blieb, 
welche von der früher üblichen theilweife verſchieden, aber ihr ähn— 
ih war”). Diefe, fonft die furifche genannt s), hieß bei den Ju—⸗ 
ven, feitvem fie außer Brauch gefommen war, die heilige‘), fpäter 
auch die priefterliche u) , die älteſte ), oder die hebräifhe ). Sie 
brauchten fie noch Yange nach Chrifti Zeit zum Schreiben des Nas 
mens Jehova fowohl am Kopfſchmuck des Hohenprieſters als auch 
in den genaueren Handſchriften, wie Flavius Joſephus ) und Ori— 
genes ») bezeugen. Dieſer berichtet son dieſem Namen: ner it et 
was mit vier Buchftaben Gefchriebenes, das bei ihnen nicht ausges 
fprochen wird, das much auf der goldenen Stivnplatte des Hohen 
priefters gefchrieben fteht und in der Nede gegeben wird durch Ado- 
nal, obgleich dies nicht im dem mit vier Buchftaben Geſchriebenen 
ſteht; bei den riechen wird es durch Zugrog (Herr) gegeben, 
Auch in den genaueren Handfehriften ft der Name mit Genen) he— 
bräifchen Buchftaben gefehrieben, und zwar nicht mit den gegenwär- 
tigen, fondern mit den Alteften: denn man eyzählt, daß Efra (wer 
Gefesfehrer der Juden) nach dem babylonifchen Exil ihnen ftatt der 

4) ©. Gemar. hieros, Tract. Mesill. 1. 1. e. XT. Sanhedr. f. 2}. 
Origenes bei Montfaucon Hexapl. 11,94; in Ps. 2. T. I. opp. p. 539 
ed. de la Rue, p: 397. ed. C. H. E, Lommatzsch ; Jul... African. bei 
Syncell. chronogr. p. 83. 87 ed. Paris; Euseb. Chronic. Olymp. 81. 
ed. arın. Maii et Zorab. p. 52, bei Syncell. p. 83 et’ 88. Hieronym. 
prol. in libr, Sam. et Reg, un. in Ez. IX. Dort fügt er: certum est, 
* Esram scribam legisque doctorem post caplam Hierosolymamn et in- 
stauralionem templi sub Zorababel alias literas reperisse, quibus nunc 
ulimur. ©. auch Iren. adv. haer. 11.24. n. 2 2. a. Vgl. Hug Unterfuchun- 
gen über das Alter der Schreibefunft bei den Hebräern, in Zeitfehr. für die 
Geiftlichkeit des Erzbistums Freiburg Heft IV. ©. 16 ff. 

r) ©. Fl. Ioseph. Ant. iad. XI, 2. 1. 

s) ©. 8. 42. 

t) ©. Fl. Ioseph. Ant. ind. XII, 7.9. 6. de bell. iud. V, 5. 8. 7, 

u) ©, Iren. adv. haer. 11,24. n. 2.- v) ©. Orig. in Ps. 2, 

w) Gemar. babyl. 'Tract. Sanhedr. II. $. 4. Syncell. chronogr. 
pP: 82.85. 88.00, 

x) de bell. ind V, 5. 9. 7. 

y) ©. Orig. in Ps. 2. und in Ez. 9, 4, 
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früheren andre Schriftzüge gegeben habe,a Noch zur Zeit bes Hr. 
Hieronymus und auch ſpäter?) diente fie in manchen. griechifchen 
Büchern zum Sthreiben des Wortes „Jehova⸗, das yon umwiffen 
den Librarien zuweilen Pipi gefefen wurde, wegen der Aehnlich— 
feit des hebräiſchen und. griechifchen Sod, des hebräiſchen 7 (He) 
und griechifchen zuı, welche in dem Hebräifehen 757°, rückwärts ge- 
leſen, alfevvings Pipi geben, Sie fonnte, wie bemerft worden, "bet 
den Sfraeliten nur von der daraus entftandenen Kanzleiſchrift, die 
am aſſyriſchen, babylonifchen und perſiſchen Hofe eingeführt war, 
und welche bei den Juden und zum Theil auch bei andern Völkern 
die affurifhe, ber den Samaritanern und bei: jüdischen Nabbinen 
die hebräiſche %),, bei chriftlichen ae die älteſte genannt 
wird P), verdrängt werben. 
Dies und waͤrum fie den Namen die — erhielt, wird 
am beſten durch einige Stellen des Talmud erläutert werden. In 
der Miſchna ©). heißt die alte Schrift die hebräiſche, Die jüngere die 
affurifchez; wir leſen daſelbſt: Wir (Juden) hätten uns durch 
Schreiben niemals die Hände verunreinigen künnen, fehrieben wir 
nicht affursfch und nicht auf Thierhäute und mit Dinte.u In 
der jerufafemifchen Gemara heißt es: „ſie geben der affurifchen 
Schrift und hebräifchen Sprache den Vorzug. Aber warum iſt fie 
affurifch genannt? weil fie eine geregelte (grade, ſtarke, fefte) Schrift 
iſt. Rabbi Levi ſagt: weil fie mit ihnen heraufgefommen iſt von 
Aſſur. Es ift eine Ueberlieferung, was Rabbi Sofe fpricht: wür- 
dig war Eſra, daß durch ihn das Geſetz gegeben worden wäre, wäre 
nicht Moſe der Zeit nach vorangegangen ; obſchon nun das Geſetz 
durch ihm nicht gegeben worden ift, fo iſt doch die Schrift durch 
ihn eingeführt. Die babylonifche Gemara berichtet ): Anfangs 
ift das Geſetz den Ifraeliten gegeben worden in hebräiſcher Schrift 
und in der heiligen Sprache; wiedergegeben wurde es ihnen im affu= 
z) ©. Hieron. prolog. in libr. Sam. et Reg. Re ad Marcell. und 
Barhebr. thesaur. Myster. bei Wiseman hor. syr: p. 25. 
a) ©. Eichhorn Repert. |. bibl- u, morgenländ. Bitter. Th. XIII. ©. 288 
b) ©. Syneell, Vol. I. p. 156. ed. Bonn.. Hier ift unter 76 Sue 


pEITWOV doyaıorarov zai Tois Kagaxrjgoı dueAdrıov ficher ein mit fol= 
en aD ade) — — geſchriebenes Exemplar zu verftehen. 

c) Vgl. teact. Besill: 1. 1. £. 8. de lotione manuum 1, IV. 5 
T. VI. p. 480. 

d) Tract, Megill. 1. 1. const. XI. 

e) Tract, Sanlıedr. ec 1. N 
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riſcher Schrift und aramäiſcher Sprache in den Tagen des Era, 
Unter ven Sfraeliten wurde der Vorzug der affurifchen Schrift zu 
“erfannt und der heiligen Sprache, und man überließ den Idioten 
die: hebrätfche Schrift und aramäiſche Sprache. Wer ift ein Idiot? 
N. Chasda erwiedert: der Cuthäer. Und welches ift die hebräiſche 
Schrift: N. Chasda erwiedert: es tft Die Schrift Libona. Warum 
aber wird unfere Schrift aſſuriſch genannt? Werl fie mit ihnen 
herauffam aus Aſſur.“ Dieſe Angaben, womit Die oben angeführ— 
ten des heil, Hieronymus übereinftimmen , feßen e8 außer Zweifel, 
daß dieſe Schrift feit dem Exil bei den Juden des ſüdweſtlichen 
Afiens herrfchend war. In ihr Tiefen, fagt Hieronymus), die Buch- 
ſtaben fpisig zu, das Tau war einem Kreuze ähnlich. Die älteften 
Formen, die in phönizifchen und famaritanifchen Inſchriften erhalten 
find, zeigen, daß in beiben einige Buchftaben , wie sms ın a. ſich 
ganz glichen, andere wie 27 u, a. ftatt der runden Köpfe im Phö— 
nizifchen erfige haben, daß aber im Samaritanifchen der eckige Cha- 
rafter allerdings vorherrſchend iſt. Aus ihr ging, als man, befon- 
ders feit der großen Negfamfeit auf den Schulen zu Tiberias, Lydda, 
Eäfaren, zu Nahardea, Sura und Pumbedita anfing ſich der Kalli— 
graphie zu befleißen, die fogenannte chaldäiſche Quadratſchrift 253 
>22 hervor, welche, da ihr Grundcharakter Feine Veränderung er» 
litt, die Buchftaben nun Heiner ®), ihre Züge gleichförmiger und 
gleichmäßtger, ihre Spigen mehr abgefchliffen, auch für die Buch— 
ftaben Caph, Mem, Nun, Pe, Save, wenn fie zu Ende fichen, 
befondre Formen eingeführt wurden ), weit weniger Bedenfen fin» 
den konnte, als die Einführung der Vokalpunkte und Aecente, und 
daher auch ſchon in ven Zeiten des h. Hieronymus herrfchend war. 
Diefer Schrift Haben fich feit dem zweiten Jahrhundert ſowohl 

die Juden als auch die Chriſten überall, wo hebräiſch geſchrieben 
wurde, ohne fie wefentlich zu verändern, bedient; fie ift die alfer er- 
haltenen fchriftlichen Denfmähler der Juden. Die Samaritaner be- 
hielten, da fie, immer auf einige Heine und arme Gemeinden be— 
ſchränkt, wenige Exemplare brauchten, folglich deren beträchtliche 
N Me ©. Hieronymus prol. gal. und Comm. in Ez. II, 9. P. 96. ed. 
9) Die parvitas litterarum hebr. gab fon dem Hieron. (in Ez. 


1. 7. ce. 20. ed. Vall, p, 239) Beranlaffung zu Klagen. 
h) ©. Hieron. proleg. galeat. j 
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Vervielfältigung weder nothwendig noch möglich war, bis auf ven 
heutigen Tag jene herkömmliche ältere Schrift unverändert bei. Durch 
diefe Erörterungen iſt der Maßftab zur Beurtheilung des Streites 
gegeben, welcher in den beiden Testen Sahrhunderten über das hö— 
here Alter der aſſuriſchen Schrift vor unferer ſogenannten chaldäi— 
ſchen Quadratſchrift geführt worden iſt ). 

Die Griechen waren wohl zwölfhundert Jahre früher als die Juden 
auf Verſchönerung und Vereinfachung ihrer Schriftzüge bedacht geweſen. 
Indem ſie dieſe immer mehr der urſprünglichen Geſtalt entfremdeten, 
entjtanden die ſogenannten Unzialbuchſtaben, deren abgerundete Formen 
bis ing dritte Jahrhundert n. Chr. von den Kalligraphen nicht verändert, 
feitdem aber immer mehr verlängert wurden, bis fie feıt dem zehn— 
ten Jahrhunderte faft ganz außer Brauch kamen. Neben ihr hatte 
man jchon um Chrifti Zeit und früher die Curfiofchrift bei fehnel- 
lerem Schreiben oder beim erſten Entwurf eines: Aufſatzes; dieſe 
verdrängte jene allmählig ganz, weil ſie mit größerer Leichtigkeit 
geſchrieben werden kann, auch viel Raum erſparen ließ. Die Ver— 
änderungen, welche die Schreiber in die chaldäiſchen und griechiſchen 
Schriftzüge vom neunten bis zum ſechszehnten Jahrhundert in ver— 
ſchiedenen Ländern brachten, werden wir in Betracht ziehen, nachdem 
wir das Schreibmaterial näher ins Auge gefaßt haben. 

$..48. Das Material wählte man zunächſt aus Den. Landes— 
produften. Der Handelsverfehr bewirkte bald, daß das zweckmäßigſte, 
wohljeiffte, dauerhafteſte überall, wo gefchrieben wurde, Eingang 
fand. Man fchrieb Schon in den früheften Zeiten auf Palmenblät- 
ter K), Baumrinde), Papyrus, Stäbe"), Holzplatten, Leinwand, 
baumwollene Zeuge, Säulen oder Tafeln von Stein, befonders yon 
Marmor ”), Edelfteine °), Matten von GploP) oder Eilber, Erz M, 

i) Dal. Buxtorf dissert. de litt. hebr. genuina antiquitate, Worin 
das höhere Alter unferer chaldäiſchen Quadratſchrift, der Gebrauch derfelz. 
ben zu. heiligen. Gegenftänden und der, der afjurifchen neben jener zu gemeis 
nen vertheidigt wird. S. dagegen los. Scaliger animadv. in Chrou. Eu- 
seb. Ludoy. Capell. in arcano punctationis revelato; Lugd. Bat. 1623. 
I. Morin. exercitationes eccles. in utrumque Samaritanorum Penta- 
teuchum. Paris 1681..4. I. Dobrowsky dissert. de antiquis Hebraeo- 
rum litteris. Prag 1783. u. a. 

k) Varro bei Plin. hist. nat, XIII, 21 fagt: antea non fuisse char- 
tarum usum: in palmarum foliis primo seriptitalum. 

D) ©. Plin. hist. nat. XIII, 11. m) ©. IV. Mof. 17, 17. 18. 


n) ©. II. Mof. 24, 12. 31, 18. 34, 1. V. Mof. 4,13. 9, 9 10. 
10, 1 ff: 27, 8. Joſua 8, 32. Hiob 19, 24° 
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Blei H, Backziegeln ), Thierhäute , Vergamen, Cotonpapier : aber 
nur die letztgenannten Stoffe, das Vapyrus und die linnenen vder 
daumwollenen Zeuge u) eigneten fih für größere Auffäse. Säulen 
und, Platten von Stein und Metall dienten von jeher für öffentliche 
Denfmäler, die Evelfteine zugleich zum Schmuck, worauf ſchon die 
angeführten Stellen hindeuten; Backziegeln, da wo Steine Foftfpies - 
fig waren, wie in Babylonien. Dort waren die Schriftzüge ges 
wöhnlich vertieft, felten erhaben. Zeuge von Leinwand und Baum⸗ 
wolle müffen bereits im patriarchaliſchen Zeitalter in Negypten nicht 
blos zu Kleidern, fondern auch zur Aufjchreibung alfes deffen, was 
zum Rilus des Einbalſamirens gehörte, im Gebrauch geweſen fein, 
Man findet fie um die meiften Mumten gewickelt. Die Tafeln von 
Holz oder Bein wurden gewöhnlich zum Behuf des Aufjchreibeng 
kurzer Notizen mit Wachs überzogen und je zwer, drei oder mehre 
mit einander verbunden, in welchem Falfe jene tabulae ceratae 
oder pugillares Lairaxidıa), auch Diptychen, Triptychen u. ſ. w. 
hießen; in die Tafel, 775 bei den Hebräern, derrog bei den Grie— 
chen genanntw), grub man die Buchſtaben mit einem Griffel Coyn 
oder DI) *) von Stahl, Bein vver Hy); ihr Gebrauch ift ur⸗ 
alt”). An den Thierhäuten wurde anfänglich nur die innere Seite 
befchrieben, nachdem man fie geglättet und die Haare der äußeren 
abgeſchoren hatte a); fpäter auch dieſe, fomit das ganze zubereitete 
Thierfell, In der Folge benuste man oft nur die inneren zarten 
Häutchen oder Diembranen, welche zwiſchen der äußeren dichten Haut, 


0) 11. Mof. 28 9. 45 ff. 39,6 ff. p) IH. Mof. 39,130. 

q) Hiob 19, 14. I. Makk. S, 21. 14, 27. Varro bei Plin. hist. nat. 
XIII. 21. Sueton. Vesp. ‚8. Dionys. IV, 26. Abdrücke vieler folder 
Tafeln findet man bei,Gruter CCLXII. ff. 

r) Plinius hist. nat. XIIT, 11. Taeit. Annal. II, 69. Paus. 9, 31.4. 

s) Plin. hist. nat. VII, 57. t) Herod.'5,°58. Diod. Sie. 2,39. - 

u) Die libri lintei der Römer find aus Livius befannt. Weber die 
Zubereitung des Byſſus bei den Aegyptern vgl. Nofellmi a. a D.L ce 2. 
©. 341 fi. 

v) Plin. hist. nat. XIII, 21. Diog. Laert. II. in Platone 25: 
Rue. 1,68% - MER 

w) Serem- 17, 1. Habae. 1,2. Sprühw. 3, 3. 

x) Bf. 45, 2. Hiob 19, 24, 

y) Jerem. 88 17, 1. Pf. 45, % If 8, 1. Chrys, hom. 75. in 
Matth. ©. 729 ed. Montfaue, 
we 2) Plinius (bist. nat. XI, 13) beweiſet aus Homer, daß fie ſchon 
vor dem trojan. Kriege gebraucht wurden. i 

a) Herod. V, 15. 58. . 
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dem Fell und dem Fleiſche fich befinden, indem man fle durch Wäſ— 
fern, Reinigen, Schaben und Reiben, beſonders mittelft des Kalkes 
zu Blättern verarbeitete ,. am ſchönſten in ven Zeiten des Könige 
Attafus yon Pergamus um 200 v. Chr. >), 

Am meiften empfahl fich durch Wohlfeilheit das Papier aus 
dem inneren Marfe des Papyrus, das in vielen Gegenden des bibli— 
fhen Schaupfates, befonders in Aegypten, Babylonien u. a. in 
großer Menge wuchs‘), zwar nach Alerander d. ©, durch Wafchen, 
Trocknen, Schlagen, Planiren und Glätten beffer zubereitet wurde 4), 
aber immer fehr gebrechlich blieb und dem Mottenfraß Teicht erlag ©), 
Es war wie Die Häutchen der Pflanzen weder gleich dicht noch gleich 
dauerhaft; für Das: befte galt früher das prieſterliche, fo genannt, 
weil e3 von den ägyptiſchen Prichtern zu ihren veligiöfen Schriften 
benugt wurde). Seit dem Kaiſer Auguſt zog man vor das fei- 
nere oder gefehmeidigere Nugufteifche, neben ihm das der Livia, dann 
die charta claudia u. a. e). Der Umfang des aufzufchreibenden 
Aufſatzes oder Werkes beftimmte, wie viele Zeuge, Papyrusftreifen, 
Thierhäute oder Membranen an einander zu Ieimen waren, oder 
die Lange der NRoffen) 5; ihre Breite oder Höhe richtete ſich nach 
der des Papyrusftengels oder der Häute: von der größten Sorte 
find unter den erhaltenen die herkulaniſchen Rollen. Das Nolfen- 
format oder die Burchrolle (N8438, 0d H&32, au 7355 volumen), 
d. i. die von mehren an einander geleimten Papier» oder Hautſtük— 
fen gebildete, um einen Stab gewisfelte größere oder Heinere Rolle, 
war fchon in den früheften Zeiten überall üblich, namentlich auch 
bei den Sfraeliten. Schon David fagt ): „Steh! ich Tomme, mit 
der Bücherroffe, die über mich gefehrieben», und Jeſaia 1): „Das 
ganze Himmelsheer vergeht, die Himmel volfen fi wie ein Buch 
zufammen u. f. w.“; ferner: „Hiskia nahm ven Brief den Gefand» 
ten ab und las ihn und ging hinauf in ven Tempel Jehova's, und 


b) Plin. hist, nat. X, 11. 21. Hieron, ep. ——— 
€) Plin. hist. nat. XIII, 22. Herod. II, 92. Abulfeda tabula Syriae 


ed. Koehler p. 158. 


d) Varro bei Plin. hist. nat. XII, 21 and 11,22. 23. 
‘e) Aristot. histor, anim. V, 32. j N 
f} Strabo XVIIT. p. 800. g) Plin. bist, nat. XIII, 12. 24, 
h) Zacharias (5, 12) fpricht von einer Rolle, die 20 Elfen lang, 10 
Ellen breit war. r 
- I) Ser. 36, 27. 28. k) Pf. AU, 8. 
1) ef. 34, 4. 37, 14.11. Kön. 19, 1A, 
Scholz Einl. ins A. u. N. T. L 9 
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es breitete ihn Hisfia vor Jehova aus“, welche Worte vorausfeten 
Yaffen, daß die Bücher die Form von Rollen hatten. Die Leichtig- 
keit, mit welcher Baruch der Schreiber des Jeremia eine andre Rolle 
erhält, nachdem die erſte verbrannt worden war, zeigt ſie als eine 
in Jeruſalem vorräthige Waare. Die Antwort, welche er auf die 
Frage der Oberſten Juda's: „Wie haft du alle dieſe Worte aus 
- dem Munde Jeremias gefchrieben ?« giebt: mit feinem Munde fagte 
er mir alfe dieſe Worte und ich fehrieb fie mit Dinte in das Buch“, 
di. von allen diefen Worten ift nichts mein, fie find ganz das 
Werk des Propheten Jeremia, zeigt, daß Die Fragenden ganz gut 
wiffen, was Dinte ft und was man thut, wenn man damit in ein 
Buch fehreibt. Wie fehr diefe Schreibeweife am jüdiſchen Hofe be 
fannt und in Uebung war, erhellt auch daraus, daß Jehudi einer 
der Höflinge ein Schreibmeffer zum Schneiden des Schreibinſtru— 
ments in Bereitſchaft hat m). Noch beſtimmter weifen Ezechieln) 
und Zacharias‘) auf das Dafein von Buchrolfen hin. So oft in 
der Folge im A. und N. T. und in den fpäteren - Schriften P) ver 
Juden von Büchern, die bei ihrem Gottesdienft dienten, die Rede 
ift, find e8 Rollen: vom Aufichlagen derfelben kommt der Ausdruck 
vor 'avanrvogeıy 9), auch Exzeravvvuıt), vom Zufammenrolien 
ziktooeır ,). Man fihrieb in fie ſchon früh nach Columnen ), deren 
einzelne Zeilen bei den Griechen or'yor, auch Ean genannt wur- 
den, Diefe immer in gleihmäßiger Breite. An ven beiden Enden 
des Stabes waren Knöpfe Ccornua) von Holz, Elfenbein, oder 
Silber, an welche man die Titel der Bücher auf ‚Pergamentzetteln 
anhing. Neben tiefer Form beftand ſchon einige Jahrhunderte v. 
Chr. die unferer Bücher.  Diefe wurden gebildet durch Zufammen- 
fügung mehrer Hefte, deven jedes auf dem erften Blatte mit der 
Nummer bezeichnet war, gewöhnlich acht Vlätter hatte, deren Sei- 
ten. 2 bis 4 Columnen ®) , auf denen die Zeilen mit dem Zirkel 
in gleiche Zwifchenräume abgetheilt und mit dem Lineal gezogen iva= 
ven. War dort oft eine Handfehrift zu Hein, um ein Werk zu faf- 
m) ©. Jerent. 36, 28. 32.17: 18. 23. 1.2. 6.14. 20..2F. 
n) Ejeh. 2, 9. 10. 3, 2. 3. 0) Zah. 5, 1.2. 1%. 


9* 7 Eſra 6, 2. Luc. 4, 17. und die oben aus den Talmud angeführten 


q) Luc. 4, 17. LXX. II. Kön. 19, 14. Dal. Herod. 1,125. 
r) I. Maf.-3, 48. 5) Apocı 6, 14. Jer. 36, 23.- 
u) ©. N. T. ge. ed. I. M: A. Scholz Vol. I. p. XXVIL XXXV. 
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fen, fo waren hier bisweilen die Werke zır. klein, um eine Hand⸗ 
ſchrift zu füllen; daher der Fall oft vorkam, daß in dieſelbe Hand— 
ſchrift verſchiedene Werke eingetragen wurden, während in den Rol— 
fen höchſtens Ein Werk fi) befand, ; 

Welches der beiden Schreibmaterialien früher im Gebrauche 
war, dag Papier oder die Thierhäute, läßt fich nicht beftimmen : vie 
Afteften Ueberreſte find von ägyptiſchem Papier; fie reichen wenige, 
ftens bis zur achtzehnten Dynaftie hinauf I. Die Angabe des 
Varro, daß dieſes nicht vor Erbauung Alexandriens vorhanden ge⸗ 
wefen fer, daß man zuerft auf Valmblätter, dann auf die Ninde 
gewiſſer Bäume, hierauf auf Blei und auf Leinwand, auch auf 
Wachstafeln, endlich auf Papier und zulebt auf Membranen gefchrie> 
ben babe, Hat ſchon Plintus widerlegt w). Sicher wurden die 
Thierhäute ſchon um Chriftt Zeit zu den Handfehriften des Gefekes 
verwendet”), in Moſes Zeit unter andern Safftan, für die Stifts— 
hütte künſtlich zubereitet und auch zum Schreiben benutzt: denn das 
=20, auf welches Der Priefter die Flüche wider die Chebrecherin 
fihreiben und von welchem er diefelben in das Waffer des Wehes 
hinein abwifchen fol, muß fo feft gewefen fein, daß es im Warffer: 
nicht zerging, welches weder auf Papyrus noch auf Byffus, wohl 
aber auf Häute paßt. Für die Benusung derſelben zum Auffehrei- 
ben des Pentateuchs fprechen der fpätere Gebrauch, infofern Die Heiz 
Yigfeit des Gegenftandes hierin Feine Abänderung geftattete, die Vor— 
ausfekung, daß man dafür unter allem vorhandenen Material das 
danerhaftefte gewählt haben werde und die jüdiſche Ueberlieferung. 
Der Talmıd verfichert ausdrücklich'): Moſe habe den Pentateuch 
auf Thierfelle geſchrieben, und wenn er in den oben angeführten 
Stellen ihren Gebrauch, wie den der Dinte und der aſſuriſchen 
Schrift, für verunreinigend erflärt I: fo kann er damit nur fagen 
wollen, daß die zubereiteten Thierhäute ebenfo wie die Dinte und 
die Schrift den Juden von den Heiden zufamen, Sicher find beive 

v) ©. Rosellini monumenti 11:22. n.-210, 

w) Plinius hist. nat. XIII, 11. 13. 21. 

x) ©. Ioseph. Ant. iud. 12, 2. 10. Mischna Megilla 2, 2. Sabb, 8, 3. 

y) Talm. hieros. Tract. Megill, I. const, X]. Mischna tract, de 


lotione manuum c. IV. $. 5. T, VI. p. 490. Andre Beweisitellen vgl. 


bei Wagenseil Sota p. 309. 371. 
2) Mischna Tract. Megill, 1. I, f. 8. de lotione manuum I. IV. 


$. 5. T._ VL p- 490, 
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Schreibmaterialien uralt?) 5 fie befianden längſt ſchon als die Rol— 
Ienform auffam, denn fie eigneten fih zum Rollen und Aufwiceln 
auf Stäben umftreitig am beften. Das gebrechlihe Papier empfahl 
fih durch Wohlfeilheit für Briefeb), für Tageblätter, für Die erſten 
Entwürfe eines Aufſatzes, überhaupt für minder wichtige Auffchrei- - 
bungen, dag Vergamen durch feine Dauerhaftigfeit für ſolche Schrif— 
ten, die dffentlich oft und lange gebraucht werben follten, Sp was 
ven die Perfifchen Annalen, aus welchen Ktefias feine Nachrichten 
ſchöpfte, auf Thierhäute geſchrieben ); Conftantin der Große Tieß 
auf einmal fünfzig Eremplare des N, T. auf Thierhäute abſchrei— 
ben d) ; um bie Bibliothef, welche von dem Märtyrer Pamphilus 
für die Kirche zu Cäſarea angelegt, aber im vierten Jahrhundert 
fchon ſehr beichädigt war, dem Untergange zu entziehen, ſchrieben 
die Priefter Acacius und Euzoius diejenigen Werfe, die e8 vor- 
züglich beourften, auf Pergamen‘). Reiche Leute ließen die Häute - 
fehr dünn zubereiten, und die Manuferipte des N. T. auch im 
Uebrigen wie Prunfgeräthe ausihmüdend. Die erhaltenen Hand- 
ſchriften des N. T. find größtentheils, Die Synagogenrollen insge— 
ſammt von Pergamen. Im elften oder zwölften Jahrhundert nahm 
Baumwollen⸗Papier (Boußvs, Boußas, Poupvzıvn) allmählig in 
Kirche und Chor überhand 2); auch davon find viele erhaltene 
Bücher. 

Als Farbe brauchte man Dinte (2) 1), gewöhnlich ſchwarze 1), 
vielleicht von Ruß, oder von zu Kohlen gebranntem Elfenbein, rothe 
Farbe, dieſe zu Titeln in den Zeiten des Auguſtus ſehr gewöhnlich, 
wie noch jetzt bisweilen, purpur, auch grüne, gelbe, blaue, für 
Prachthandſchriſt goldene, ſilberne. Dabei hatte man als Schreib» 
werfzeuge Lineal, Zirkel, Blei, Scheere, Federmeffer®), Bimsftein, 
Schwamm, Griffel, Rohrfedern, die ägyptifchen im Alterthum vor⸗ 


a) ©. Herod. 2, 100. Xenoph. Anab. XII,.5. 1214. Theophrast. 
hist. plant. 1V, 8. 4, und unzählige andre Stellen bei BE en 
mifchen Schriftftellern. Dal. Wesseling zu Diod. 2, 32. Hemsterhuis i 
Pollux 10, 57. Schweighaeuser u. Baehr zu Herod.-5, 58. ; 

b) IL. Joh. 12. Herodian. 1, 17.1. u x c) Diod. 2, 32. 

» ©. — vita Constant. 1. IV. c. 36. e) Hieron. ep. 141 

&. Chrysostom. homil. 32. in loan. p. 5 
Hieron. prol. in Hiob. ep. ad Eustach. 

8) ©. Montfaucon Palaeogr. I. 1. S. 13 ff. 326. 

h) Ser. 36, 18. Il. Cor. 3, 3, N. Soh. 12.111. Soh. 13. 

i) loseph. Ant. iud. XII, 2. $. 10. k) Ser. 36, 23. 


# 
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züglich geſchätzt), Dintenfaß, Schreibzeug, das man wie noch jetzt 
am Gürtel trug w) u. a.z von dieſen Gegenſtänden kann hier nicht 
weiter die Rede fern N), Die drei weſentlichſten Inſtrumente des 
Schreibers find vereinigt in der Figur des Schreibzeuges, womit in 
der hieroglyphiſchen Schrift das Schreiben bezeichnet wird, beftehend 
aus dem Calamus, vem Tintenfaß und dem Schreibtäfelchen. 

$. 49. Zum Abfchreiben wurden gewöhnlich Sclaven abge- 
richtet; ein Buchhändler hatte deren voft eine große Schaar. Seit 
dem vierten Jahrhundert befchäftigen ſich auch Freie damit, oft eine 
große Genoffenfhaft, 3. B. zu Alexandrien, bildend, in jedem Klo— 
fter wenigftens ein Mönch. Die Verfaffer fihrieben felten mit eige— 
ner Hand, fie diftirten gewöhnlich einem Schreiber. Unter diefen 
unterſchied man Schnellſchreiber, Teyvyoagoı, amanuenses, feit 
dem fiebenten Jahrhunderte auch notarii genannt, fonft überhaupt 
weit häufiger als jest, und Schönſchreiber, zalıyoagpoı, librarii, 


 Bißkıoygopoı , die ven Beruf hatten dasjenige zierlich umzufchrei- 


ben, was der Schnellſchreiber in Eife aufgezeichnet hatte 9). Für die 
Genauigkeit der Abſchrift forgte der Correktor ). War die Dinte 
einer Handfigrift erlofihen, fo wurde fie wieder hergeftellt (arexar- 
vioIn). Auch die meiften Schriften des N. T. find diktirt und 
Paulus bemerft es als etwas Befonderes, wenn er einen Brief 
eigenhändig gefchrieben hatten), während er fonft höchftens die Be— 
grüßung, wenn ex dazu veranlaßt wurde, mit eigener Hand beis 
fügte ); der Schreiber des Briefes an die Nömer hat fich zu 
Ende genannt‘), War ein Aufſatz nievergefchrieben, dann las man 
ige entweder por wenigen Freunden oder vor einer Verſammlung, 
die eingeladen war, und forgte, wenn er gefiel, durch Abfchriften, die 
nunmehr einem jeden nach Belieben überfaffen wurden, fir die Verbrei- 
tung, deren ſich auch der Patron eines Buches annahm. Dagegen gin- 
gen die Ort zinalhandfchriften wegen der Gebrechlichkeit ihres Materials 
fehr bald verloren, weshalb feine Spur derfelben, nicht einmal im 


ı) I. DR 13. Plin. 16, 64. Martial. 14, 36, 1. 

m) &. 9,2 11. n) Vgl. Montfaucon a. a. D- 

0) ©. Eus. hist. ecel. IV, 23. vita Constant. XIV. c. 36. Photius 
Cod. 121. 'Theophyl. Simbcatta hister: 8, 18, 5 

p) Strabo geogr. 1. 13. .p. 609. ed. Paris. ©. -Nyss. ep. 12. in 
Monuin. ined. Zacagni p. 382. 

q) Gal. 4, 18.  r) U. Theſſ. 3, 17. 1. Cor. 16, 21. Col. 4, 18. 

s) Röm. 16, 22. . 
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Alterthum, zu finden tft. Eine fo angefertigte Schrift heißt gewöhn— 
lich im A, T. I29, welches Wort überhaupt jede abgeriehene, ge- 
reinigte, geglättete Fläche, die beſchrieben iſt, ſie mag von Metall, 
Stein, Holz, Baumrinde, Papyrus oder von zubereiteten Thier häu⸗ 
ten ſein, dann jede Schrift lang oder kurz, bedeutet, und dem die 
griechiſchen Worte Bißrog, BißAıov, Bıßaragıov, dEhrog, nvrTog, 
nvxiov, nvntig, Tevyog nach ihren verſchiedenen Bedeutungen ent- 
forechen. Hatte fie ein allgemein wichtiges Intereffe, namentlich 
einen veligiöfen Inhalt, fo ward fie in Tempelgebäuden in beſonde— 
von Behältniffen, bisweilen in dem heifigften Orte niedergelegt. Der 
weitgereifte Strabo bezeichnet deshalb die Tempel befonders mit dem 
Namen rıvarxoInra), und ſchon Sanchuniaton fihrieb die Ge— 
fehichte feines Volkes aus folchen heifigen Archiven ſchöpfend ). Die 
heiligen Bücher der Iſraeliten im Tempel zu Jeruſalem erhielt bei 
deffen Zerſtörung der befannte jüdiſche Gefchichtsfchreiber Flavius 
Joſephus von den römiſchen Feldherrn Titus zum Geſchenk ). Jede 
Synagoge hatte ihren Bedarf von Buchrollen, welche von ihrem 
wichtigſten Stücke An (Geſetz), oder ÄIınT 20 Buch des 
Gefeges), auch >32 Rolle) heißen und Die drei verfchiedenen Be— 
ftandtheife enthielten, die darin aus dem A. T. vorgelefen werden, 
nämlich den Pentateuch, die (früheren und fpäteren) Bropheten und 
das Buch Efther, nebſt den übrigen Megillen; ferner jede bedeu— 
tende Schule ihre Handbibliothek. In den Kirchen und Klöftern 
der Chriften ward außer den nöthigen Kirchenbüchern, nämlich den 
Handſchriften des A, und N. T., befonders der Palmen, Evanges 
Ken und Epiſteln, fehe gewöhnlich eine Kleinere oder größere Biblio— 
thek aufbewahrt W). Privatperfonen, welche eine folde anfegten, 
pflegten fie in ivvene Gefäße ) zu legen, um. fie gegen die Zer— 
ſtörung der Inſekten und der Feuchtigkeit ficher zu ſtellen. Auch 
bejondere Gebäude für die Aufbewahrung der Bücher hatte man; 
das berühmteſte war das zu Mexandrien. Manche Bücher waren 
ſehr verbreitet, unter den Iſraeliten fihon Jahrhunderte vor Chr., 


t) Geogr. 1. 14. p. 754. 

u) Eus,, praep. ev. 1, 9. Bgl. Lobeck Aglaophamus I. p. 965, 
v) ©. loseph. de vita sua $. 75. r 

w) N. T. ge. ed. I. M. A. Scholz Vol. I. p. Hk. 

x) Seren. 32%, 14 Eus. hist. eceles. 6, 16. 
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am meiften tie Gefetbücher y), unter den Chriften vie Pſalmen 
und Evangelien. Indeß ſetzte die große Mühe der Vervielfältigung 
immer der größeren Verbreitung unüberwindliche Hinderniſſe entge⸗— 
gen, ſo wie überhaupt der litteräriſche Verkehr der letzten Jahrhun— 
derte mit dem der früheren nicht verglichen werden kann. Die Pri- 
vatlektüre, die durch die Seltenheit der Handſchriften immer ſehr 
eingeſchränkt war, wurde einigermaßen erſetzt ey den häufigeren 
Gebrauch des Vorleſens. 

$. 50. Noch haben wir die Scieffale — * chaldaäiſchen und 
griechiſchen Schriftzüge mit beſonderer Rückſicht auf vie erhaltenen 
bibliſchen Handſchriften der Urtexte wie auch die äußere und innere 
Einrichtung der Rollen und Hefte näher in Betracht zu ziehen, be— 
halten jedoch das, was der Paläographie nicht angehört, ven Erör— 
terungen über den Gebrauh und die, Tertesbefchaffenheit der 5. 
Säriften vor. Bon den hebräifchen Handfhriften, welche in den 
Bihliothefen Europa’s aufbewahrt werden, enthalten an vwierzehn- 
hundert zwanzig theils das ganze Alte Teftament, theils Beftand« 
theile deffelben. Sie find entweder in Rollen, wenn fie in Synago— 
gen gebraucht wurden, over fie haben die Korn unferer Bücher in 
Folio, Duart oder Oktav, wenn fie in Echulen oder zum Brisat- 
gebrauch dienten. Im den Synagogen wurden regelmäßig vorgeles 
fen die Paraſcha's (Abſchnitte aus dem Pentateuch), die Haphthara's 
(Abſchnitte aus den Propheten) und am Fefte Purim das Buch 
Eſther, folglich immer dreierlei Rollen‘, welche die drei genannten 
Beftandtheile enthielten, aufbewahrt. Für ihre Anfertigung beftan- 
den befondere Norfhriften *) : daher haben die erhaltenen die äußere 
Einrichtung gleichmäßig: fie find insgeſammt von Thierfellen, ihre 
Schriftzüge die fogenannte chaldäiſche Duadratfchrift , ohne Bokala 
zeichen und ohne Accente; die Tinte iſt fehwarz ; die Columnen 
durchweg gleichmäßig breit. Die Ehrfurcht für das Hergebrachte er- 
hielt alles dies bis auf den heutigen Tag. Die Privathandfchriften 
enthalten oft alfe Bücher des A. T., noch öfter nur einen Theil 
verfelben, bisweilen nur ein einzelnes Buch. Ihre Schriftzüge find 
entweder die gewöhnlichen quabratförmigen oder die fogenannten 
rabbiniſchen, Curfio, die fih aus jenen beim Geſchwindſchreiben in 


y) I. Makk. 1, 56, 
z) ©. unten $. 126, 


136 Einrichtung der hebräiſchen Handſchriften, Rollen u. Hefte, 


dem Gefchäftsleben in kleinerer zuſammengedrückterer Form gebildet 
hatten. Die Handſchriften mit Quadratſchrift ſind entweder von 
Pergament, oder von Baumwollen-, oder bisweilen von gemeinen 
Papier; ihre Dinte iſt ſchwarz: nur Die der Punfte und Aecente 
gewöhnlich andersfarbig, die der Anfangs-Wörter over Buchftaben 
oft mit Gold oder Farben. Die Columnen gingen aus den Rollen, 
die oft eine ungeheure Länge hatten und fehon darum jene nicht ent» 
behren fonnten, gewöhnlich genau in die Hefte über: in den Hand» 
fchriften in. Folio und Quart find deren gewöhnlich auf jeder Seite 
drei bis acht und ihre Zeilen (Stichen), auf jeder Eeite wenigfteng 
42 und nicht Teicht- über 60, eben fo ſorgfältig und gleichmäßig 
wie in den Rollen abgetheilt *), auf Linien, die vorher eingepreßt 
oder gezogen wurden ; aber auch eben fo in Anſehung ihrer Breite 
und Zahl vom Zufall abhängig, indem fie nur in Gedichten grade 
den Umfang eines Gliedes haben. Die Anwendung der einen vol 
len Sinn gebenden Säge (win), welche Origenes zuerft in der 
b. Schrift in feiner. Hexapla einführte, blieb zunächft auf diefe be— 
fhränft, bis fie Hieronymus in feine lateiniſche Ueberſetzung der 
Bibel übertrug: in den Nollen und Heften der Juden fand fie 
nicht Eingang. Indeß find in diefen die einzelnen Bücher durch 
Zwifchenriume von einander getrennt: nur die Bücher Samuels 
und der Könige, die der Chrom und Eſra und Nehemia ohne Un— 
terbrechung mit einander verbunden ; die Zwiſchenräume find entwe- 
der leer geblieben „der mit. der Zahl der Zeilen (Stichen) des 
vorangehenden Buches oder mit einigen frommen Sprüchen ausge- 
füllt, Auch zu Ende der Paraſcha's und Haftara’s ift gewöhnlich 
ein Abſatz. 

Die Privatbandfcpriften enthalten entweder nur den hebräiſchen 
Text, oder dieſen mit einer Ueberſetzung, gewöhnlich der chaldäiſchen, 
die jenem bisweilen in derſelben Columne Zeilenweiſe folgt, ge— 
wöhnlich in der ihm zur Seite ſtehenden. Liefern ſie auch die Ma— 
ſora, ſo findet ſich die große auf dem oberen und unteren Rande, 
die kleine auf dem innern, die Endmaſora zu Ende des Buches. 
Der äußere Rand hat oft Scholien, Correkturen und Varianten, 
die Anzeigen der Paraſcha's und Haphtara's, die Fortſetzung der 


a) ©. Kennikot diss, super ratione text. hebr. p- 908, 
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Maſora, wenn der obere und untere Rand nicht ausreichte, auch 
ganze oder zuſammengezogene Commentare der Rabbinen. 

Die Juden unterſcheiden in der Quadratſchrift einen doppelten 
Charakter, die Tamſchrift (200 an) und welſche Schrift Cwbsn 
399). Die Buchftaben des erften, wahrſcheinlich von Tam, einem 
Enfel des Raſchi, im zwölften Jahrhundert, fo benannt, find eckig, 
und die Coronamente oder Krönchen über den Confonanten arıuyW 
perpendikular; die Buchftuben des zweiten, jüngeren, rund und bie 
Eoronamente entigen fih in einem Punkte. Sehr auffallend. tritt 
vor die Augen die Verſchiedenheit der Schriftzüge nach der der 
Länder, im denen hebräiſche Handjchriften angefertigt wurden : man 
unterfcheivet darnach einen fpanifchen, deutſchen und franzöfifchsitalies 
nifchen Charakter. Der erfte zeichnet fich durch Die grade Stellung 
und elegante regelmäßige Quadratform der Buchftaben aus: ihm 
gleicht der der jetigen Ausgaben; der zweite iſt gedrückt, Liegend - 
und zugefpist, wie in den Bafeler Ausgaben des S. Münfter; der 
dritte halt zwifchen beiden die Mitte, 

Oft gingen die Handfchriften bis fie ihre Vollendung‘ erhieltes 
durch mehre Hände, aus der des Confonantenfchreibers in die des 
Punktators, der mit feinerer Feder und einer andern Dinte die 
Bofalzeichen,  orthographifchen Zeichen und Aecente beifügte, und 
dann in Die des Correktors; auch Scholien und die Mafora find 
oft von Andern beigefchrieben. 

Die hebräiſchen Handfehriften Tiefern, wenn ihnen Unterſchriften 
fehlen, für die Beftimmung ihres Zeitalters Feine ficheren Merl— 
male). Als folde Fönnen nicht gelten die Einfachheit der Schrifle - 
züge, die Schwärze der Confonanten und Bläſſe der Vofale, ver 
fparfame Gebrauch ter ungewöhnlichen Buchflaben, die Auffriſchung 
der Buchſtaben durch eine jüngere Sand, die gelbe Farbe des Pers 
gaments, das Vorhandenfein oder der Mangel ver Mafora, ver 
Keri und Chetib: dennoch müffen fie vom Paläographen wohl br» 
achtet werden. Mit ihrer Hülfe und durch forgfältiges und hau, = 
ges Betrachten vieler Handſchriften aus beſtimmter Zeit wird ex 


h) ©: 1. 1: Bellermann de 'usu Palaeograpbiae hebr. ad explicanda 
biblia saer. Erf. 1804. 4. _Ch. F. Schnurrer diss. de codicum hebr. 
V. T. mss. aetate diflienlter determinanda. Tub. 1772. wieder abgedr. 
in |. Dissertt. phil» critt. Goth. 1790. 8. 
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ſich allmählig einen gewiſſen Takt aneignen, der ihn ziemlich ſicher 
leiten wird. Unterſchriften, in der Regel am Ende der Handſchrift, 
finden ſich in den wenigſten und wurden, wie es ſcheint, erſt ſeit 
dem eilften Jahrhundert beigefügt; nicht ſelten find fie verdächtig. 
Sie enthalten den Namen des Abſchreibers, bisweilen auch des Punk— 
tators und Maforafchreibers, den Namen des Eigenthümers und 
die Angabe ver Zeit, in welcher die Handfchrift vollendet wurde, 
gewöhnlich nach den Jahren der Erfchaffung ver Welt, welche von 
den Juden um 240 Jahre Feiner angegeben werden als von den 
Chriften und wobei die Zahlen ver Sahrtaufende oft weggelaffen 
und zu ergänzen find; felten nad der bei den Juden vor dem 
Sahre 1019 üblichen Aera der Seleuciden (MIIaY 7m aera con- 
tractuum), welche um das Jahre 311 v. Chr., 3447 nad) Erſchaf⸗ 
fung der Welt beginnt, oder nach den Jahren der Zerftörung des 
- Tempels um 3928 nad Erfchaffung der Welt. Gewöhnlich fehlen 
fie, weil die legten Blätter Schaden Titten oder auseinander geriſ— 
fen wurden; bisweilen find fie verſteckt und ſchwer zu finden oder 
zu entziffern, auch wohl von Betrügern in jüngerer Zeit beigefügt, 
Mit Rückſicht auf die brauchbaren Zeitangaben und die oben ers 
wäahnten Merkmale hat man von den erhaltenen 1420 bibliſchen 
Handfihriften des hebräiſchen Urtextes viele aus dem eifften und 
zwölften Jahrhundert abgeleitet, die meiften aber dem dreizehnten, 
vierzehnten und fünfzehnten mit einiger Zuverficht zugefehrieben. In 
die früheren Zeiten gehört wohl ficher Feine, weil die Juden eben fo 
wie andre orientalische Völfer unbrauchbar gewordene Handfchriften, 
um fie der Entweihung zu entziehen, aus Ehrfurcht forgfältig zu 
vergraben oder zu vernichten pflegten, Den Juden wird im Trak 
tat Sopherim ausdrücklich vorgefehrieben, Bücher, Phylafterien und 
deren Einbände, fobald fie abgenust find, zu vergraben. 

Die Handfehrijten mit der hebräiſchen Curſiv— oder mabbiniſchen 
Schrift ſind von geringerem Werthe und jüngerem Alter; ſie ſind 
meiſtens von baumwollenem oder gemeinem Papier, mit vielen Abs 
breviaturen, in der Regel ohne Vokale und ohne Mafora: 

Ein genaues Verzeichniß der hebräiſchen Handſchriften des A. T., 
worin von einer jeden deren jetziger Befiser, Format, Titel, Inhalt, 
Material, Charakter, Unterſchriften, wenn ſolche vorhanden find, 
der Name des Abſchreibers, wenn er bekannt ift, das Zeitalter, die 
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Tertesbefchaffenheit, Vaterland und ſonſtige Eigenthümlichkeiten ans 
gegeben find, Liefert Joh. Bernh. de Nofft unter drei Nubrifen, 
indem er zuerft die von Kennikot benutzten (580), dann die feiner 
eigenen (J. B. de Roſſi's) Bibliothek angehörigen (617, wozu 
noch 74 und fpäter 19 Hinzufommen), und endlich bie von Kenni- 
kot nicht erwähnten, im andern Bibliotheken befindlichen (134) 
beſchreibt 9). 

$. 51. Unter den griechiſchen Handſchriften, welche in ven 
Bibliotheken Europa’s und Afiens aufbewahrt werben, enthalten an 
dreihundert dreißig Die LXX ober Theile derfelben, an neunhundert 
fünfzig das N. T. oder Theile davon. Sie haben insgefammt die 
Form unferer Bücher in Folio, Duart, Oftav, Duodez, Sedez: 
feine der erhaltenen iſt in Form einer Rolle. Die älteren geben 
aber die Höhe der Rollen, aus denen fie abgefchrieben wurden, die 
Länge und Breite der darin befindlichen Kolumnen und die Zahl 
ihrer Zeilen (Stihen) genau wieder 9). Diefe wechfelten , fo 
lange man fich der Unzialfchrift bediente, überhaupt felten und we— 
nig, indem man auch in diefen Weuferlichfeiten genau und treu 
nachzubilden und: befonders die ganze Einrichtung berühmter oder 
alter Handfchriften durch eine Neihe von Abfchriften hindurch fortzus 
erhalten bemüht war, Mean Fann dies daraus entnehmen, daß die 
Zahl der Stichen, welche bie einzelnen Aufjäße in den Rollen und 
in den daraus abgefigriebenen Handfipriften enthielten und welche 
man aus diefen in die Unterfehriften der füngeren übertrug, in den 
erhaltenen Handfehriften meift übereinftimmt*) und wenn fie ver- 


„ ec) Variae lectiones V. T. ex immensa mss. editorumque codieum 
congerie cum prolegom. ac supplem., Parmae 1784 sq. -4 Vol. in 4. 
und Supplem. ad var, ect. Parmae 1798. vgl. Vol. I. p. LIX—CLX. 
Vol. II. p. VII—XI. we. ın. p- HI— VI. Vol. IV. p. XXNI—XXXI. 
Suppl. p. HI—XIIT., auch in Manuseripti codices hebr. et aliarum lin- 
guarum bibl. auetoris, inter quos innumeri biblici, accurate deseripti 
et illustrati. Parm. 1803 — 1804. 3 Vol. in 8. Gin Abdruck jenes vollz 
ftändigen Verzeichniffes vgl. in I. Tahn bibl. hebr. T. IV. ©. 471-530. 
Das Verzeichniß der Handſchriften, welche für die Ausgabe Kennifots benußt 
find, vgl. auch) in deffen diss. praelim. 
; d) 8: B. B. A. D.-E (Act.), F (Act.), G (Ev.), D (Paul.), H (Paul.), 
I (Panl.). y 

e) 2. B. 4. 6: 7. 9.13.18. 20. 28. 35. 39. 41. 45..46 48. 50. 
55..116. 117. 121. 122. 124. 128. 131. 153. 161. 163. 164. 167.173. 
174: 175. 202: 237. 241. 246. 261. 262.263. 264. 267. 273-.277. 280. 
290. 292. 300. 501. 339. 345. 346. 347. 348. 376. 387. 388. 421. 427. 
428. 435 der Evangelien. | s A 
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fehieden Tautet, fo ift der Unterſchied doch nicht groß. Das Evans 
gelium des h. Matthäus Hatte deren 2600 nach. den meiften Linter- 
ſchriſten, 2570 nach vielen, 2514 nach einigen, 2494 nad) einer 
(157), 2500 nach Nicephorus) ; das Evangelium des h. Marfus 
1600 nad den meiften, 1616 nach den vielen, 1506 nad) den 
einigen, 1550 nad) der einen (2000 nach Nicephorus); das Evans 
gelium des h. Lufas 2800 nach den meiften, 3803 nach den vielen, 
2687 nad) den einigen, 2770 nach der einen (2600 nach Nicepho- 
rus); das Evangelium des h. Johannes 2300 nach den meiften, 
2024 nach den vielen, 2210 nach den einigen, 1920 nad ver eis 
nen I (2300 nach Nicephorus). Sehr abweichende Angaben, ‚wie 
die der Handfchriften 264 und 273, die dem Matthäus 3367, dem 
Marfus 1829 , dem Lufas 3827 Stichen zufchreiben, findet man 
böchft felten. Shre Zahl ward namlich gewöhnt am Schluſſe 
ein.s jeden Werkes, felten auf dem Titelblatt angegeben; fie ging 
oft im die Unterfehriften der jüngeren Handfchriften über, wenn 
darin auch Feine Spur von Stichen mehr vorhanden ift: daraus 
find alle in den Handfchriften des N. T. befindlichen in meiner . 
Ausgabe des N. T. mitgetheilt 2). Bisweilen werden fie enn 
oder Onuar@ genannt, welches in jüngeren Zeiten, als die Sache 
‚ unbefannt geworden war, zu Mißverftändniffen Veranlaffung gab, 
indem man, als ſich bald der eine, bald der andere Ausdruck ange= 
geben fand, dadurch Verfchiedenes bezeichnet glaubte und Beides ne⸗ 
ben einander anführte n), Bisweilen iſt die Stichenzahl eines 
Werfes in einem andern angegeben, wenn deſſen BVerfaffer durch 
jeinen Gegenftand darauf Hingeleitet ward oder den Umfang eines 
Werkes beftimmen wollte. Sp verfihert der ſchon erwähnte Nice: 
phorus : es feien in den drei Büchern der Makkabäer 2300, im 
Buche der Weisheit 1100, im Buche Jefu Sirach 2800, im B. 
Eſther 3050, im B. Baruch 700, im B. Judith 1700, im B. To— 


f) ©. mein N. T. gr. Vol. I. p. XXVIIT sq. 

.. 8%, 6©. mein N. T. gr. Vol. I. &. 107. 201. 343. 452. Vol. II. 
©. 111. 123. 135. 142. 155. 157. 159. 164. 203. 245. 269. 282. 296. 305. 
316. 824,829, 340. 348. 353. 356. | ! 

h) In den Handfchriften ver Evangelien 9. 13. 124. 163. 173. 174. 175. 
345. 346. 427 lieft man zu Ende des Ey. Matth. Önuere Bopzß, orıy. 
PpS5, zu Ende des Mare. Gyuete gyoE, otıy. agıd, zu Ende des Luc. 
Gnuare yoy, org. Bibw (9. 13. 427 Bıpv), zu Ende des Johannes 6nu- 
Ahn, OTLyous BZ. 
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bias 5100, in der Apoftelgefch. 2800, in den Paul, Briefen 5300 
Stichen ; auch ihre Zahl in den Übrigen Büchern des. A. T. giebt 
er an ).  Drigenes zählte im IL. und IM. So. an 100 9, Euftas 
tius, Bifchof von Berda in Syrien und ſpäter von Antischien, von 
Joh. 8, 59. bis 10, 31. an 135 Stichen H. Einzelne Stücke und 
Stellen oder Sätze einer Schrift bezeichnete man mit Hülfe diefer 
Stihenzählung: daher nicht blos zu Ende, fondern in andern Stel⸗ 
len eines Aufſatzes oft angegeben ift, wie viele Stichen bis dahin 
gezählt werden m). 

Bei diefen Stichen war es, wie fehon bemerft wurde, in der 
Negel nur auf ihre gleichmäßige Breite in jeder Columne abgefehen: 
daher fie gewöhnlich Sätze, ſelbſt Worte von einander: trennten. 
Doch war man auch Darauf bedacht, Die VBerfegenheiten, welche Dies 
dem Dorlefer bereitete, dadurch zu befeitigen, daß man die zoia 
einführte, wie Origenes in ſeiner Hexapla und Hieronymus in ſei— 
ner Ueberſetzung der h. Schrift gethan haben, und daß man nun 
deren Umfang den einzelnen Zeilen (Stichen) der Columnen gab"), 
Epiphanius ) zählt die Bücher Jeſu Sirach und der Weisheit eben 
fo wie die Palmen, die Sprüche und den Prediger zu den Büchern, 
Die in einen sollen Sinn gebenden Stichen gefehrieben find; auch) 
das Buch Hiob und das hohe Lied wurden dahin gerechnet P). Der 
alerandrinifche Diakon. Euthalius gab im Jahre 462 in den Briefen 
des Apoſtels Paulus in ver Apoftelgefchichte und in den katholiſchen 
Briefen den Zeilen eine ſolche Länge, daß eine jede einen Einn 
abſchloß V. Dadurch, daß er auf eine jede Zeile grave fo viele 
Worte fest, als ununterbrochen gelefen werden mußten, um den 
Schriftſteller deutlich und nach der Profodie sorzutragen "), wurden 
die Zeilen ungleich: dennoch nannte er dies mit Nücficht auf das 


Eh) Nicephori chronogr. compendiaria in Syncell, et Niceph. ed. 
Bonn: l. ©. 785. - ? ‘ 
k) Bei Eus. hist. eccl. 6, 25. aus Origenis expos. in ev. loan. 1.5. 
I) Contr. Origenem de encastrymitho in comm. in Hexaemer. ed. 
Lugd. 1629. ©. 392. ; 
m) 2gl. 83 (Act.) 93 (Paul.) u. a. 
n) Eus. hist. ecel. 6, 16. Hieron. prol. in Iosue, Isai Ezech. 
adv. Rufin.Apol. 2. 
0) De pond, et mens. c. IV. ©. 162. Vgl. auch Greg. Naz. carm, 
33. Chrys. in Ps. 41. und 
p) Suiceri thesaur, eccl. v. ozıyno« ©. 1020. 
q) Colleetanea monum. vet. ed. L. A. Zacagnius p. 403 sq. 
r) noös Evanuov drayvooır f. Collect. ©. 409. 
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Feſthalten der Zeilen ornıyndör yoaıyar und diefe Art zu ſchreiben 
ororyouerolar; die Zahl der Stichen, welche nad) feiner Abthei— 
lung jeder Auffas umfaßte, zeigte er zu Ende deffelben an. Dieſe 
Arbeit mag im fünften, fechften und fiebenten Jahrhundert berfälfige 
Aufnahme gefunden haben: fie tft aber nur zum Theil im H (Paul) 
erhalten. Sie wurde wie die ſtichometriſche Schreibweife überhaupt 
serdrangt, als man darauf. bedacht war, den Raum zır benugen, 
den fie auf jeder Seite unbenngt ließ, wodurch die Handſchriften 
ohne Not) koſtbarer und größer wurden. Hatte man früher bie 
Form der Cofumnen beibehalten (B hat deren 3, A nur 9, fo 
ſchrieb man jest die Zeile über die ganze Breite einer jeden Seite 
und begnügte fich höchftens damit, das — der Stichen, wie im 
K, durch Punkte anzudeuten s). 

Aus den Rollen ging auch der Gebrauch in Hefte über, den 
Titel eines Buches oder deſſen Verfaſſer beizufügen. Hier 
"pflegte man nicht bios dem Anfange deffelben, fondern auch gewöhn- 
lich dem Ende fie beizufügen, z.B, evayyeltov zara MarIuior : 
daher die Meberfchriften und Unterſchriften nur felten verfchieden 
lauten, wenn fie nicht erſt ſpäter entitanden oder umgejtaltet jind, 
Dazu kamen in vielen Handfchriften zur Unterfchrift die Angabe 
ter Zeit und des Orts der Abfaffung des Buches und andere No— 
tizen nach fpäteren zum Theil unficheren Vermuthungen 9, wie auch 
durch Euthalius in den Unterfchriften, die er den einzelnen Büchern 
feiner ftichometrifchen Ausgabe beifügte u). 

$. 52. Die meiften der erhaltenen Handfehriften find mit 
Curſiv gefchrieben, nur wenige mit Unzial, von denen ver 
LXX vierzehn, von denen des N. T. 37 nebft einigen dreißig 


s) ©. mein curae crit. in hist. textus Ev. &. 59. Aus vorftehenden 
Bemerkungen erhellt, daß man mit Unrecht vorſtichometriſche, ſtichometrifche 
und — Handſchriften unterſchieden hat. 

t) Sn im Meatth. 70 zaTa Meat $aiov ——— 2Eedodn Un’ 
— &v 'TeVo00Avunis era xgoovous 7 uns Tov XoıoToü dvaknWens, 
wozu noch Einige fügen : jousveudn de Uno Indyvov gE Seyeırwv de ınv 
zaı@ ÄavIEW@NoVv Tob Xosoroü yeyynow es nV. &lddae ywrnv; 293 
(Ev) hat dafür ı =. M.e0 oe. 10is Ev 75 Qvaroly EBoalsıs Ev 
1. ‚we 7%. 7. X: @ Üoregov de 70ER Baodokoueiou Toü navev- 
Piuov dnootökou &queveudtr [47] &Alnvidı dıelgzıo, ös dE Tıves pd- 
oıv, ind Imdvrov ToÜ gsoköyov, 08 zei dinsog elonzaoı. Dal. 
mein N. T. gr. . ©. XXIX und XXX; die Unterfchriften find in meinem 
N. T. gr. zu Ende eines jeden einzelnen Buches abgedruskt. 

u) Bgl. Collect. ed. en a D. 
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ee und Lektionarien. Die letztere blieb in den erften 
ſechs Jahrhunderten m. Chr, ohne erhebliche Veränderung, der 
Schrift, die wir auf den alten Infhriften finden, gleich, die Buchs 
ftaben genau quadrat, aufrecht, und ohne: Verbindung unter einat- 
der. Seitdem verlängerte man allmählig einige Buchftaben, drückte 
ſie zur Erſparung des Raumes zuſammen und ſchrieb ſie insgeſammt 
mit weniger Sorgfalt, bis ſie ſeit dem zehnten Jahrhundert der 
Curſiv Mas machte und nur noch ausnahmsweiſe, wie in S und 
X der Eo., 102. 117 der Briefe und befonders in Evangeliſtarien 
und. Lektionarien gebraucht wurden. So gleichförmig auch die 
Hauptzüge derfelben zu fein pflegen, fo haben fie doch faft in je- 
dem Jahrhundert vom zehnten bis zum fünfzehnten und. bei jeder 
Nation gewiffe Veränderungen erfahren. Was den Wechfel im 
Laufe der bezeichneten ſechs Jahrhunderte betrifft, fo müffen wir 
uns begnügen, unter Hinwerfung auf Bern). Montfaueons Paläo— 
graphie und Baſts paläographiſche Abhandlungen »), zu bemerfen, 
daß bier wie bei den hebräiſchen Handfehriften ſolche, deren Zeital- 
ter durch Unterfchriften genau beftimmt ift, leitend fein müffen und 
daß z. B. im Neg. 1470, welcher von Athanafius am Sabbath im 
April der achten Indiktion im J. 6398 (906) vollendet iſt und 
das Leben der Heiligen von Metaphraftes enthält, die Schriftzüge 
von denen. des Neg. 973 aus dem J. 6553 (1045) der dritten 
Indiktion wefentlich verſchieden find. Sind die Handſchriften won 
Lateinern geſchrieben, fo bemerkt man hie und da mit den griechi— 
fehen Buchſtaben Tateinifche vwermifcht oder diefen jene nachgebifvet ; 
vie Ropten gaben einigen griechifihen Buchftaben die Form ver Top- 
tiichen wie im 305 (Ev), Ev. 282, 349 (Ev) u. a.; die ven 
Griechen gefehriebenen Handfchriften zeichnen fich durch Eleganz und 
gleichmäßige Form aus; auch gewiſſe Städte, Klöfter, Gegenden 
hatten ihre Cigenthümlichfeiten in den Schriftzügen. 

$. 53. Weder die Worte noch die Sätze waren früher durd 


v) S. B. de Montfaucon Palaeogr. graeca sive de ortu et progressu 
litterarum graecarum et de variis omnium saeculorum scriptionis graecae 
generibus itemque de .abbreviationibus etc. Paris 1788. fol. Gregor. 
Corinth. et aliorum grammaticorum libri de dialectis linguae graecae, 
quibus additur Moschopuli libellus de vocum passionibus, rec. et 
cum notis G. Koenii, 1. F. Bästii, 1. F. Boissonadii suisque ed. G. 
H. Schaefer. acced. 1. F. Baslii comm, palaeogr. Eike: 1811. 8 auch 
Villoison app. ad Apollonii lex. homer. 
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Zwiſchenräume von einander getrennt, die Buchſtaben fp an einatt- 
ver gereihet, daß jede Zeile einem einzigen Worte gleicht: daher 
die fonderbaren Worttvennungen und Verbindungen nicht befremden 
Finnen, welche man bei Kirchenvätern, in Ueberfeßungen und jüns 
gern Handfiriften, worm die Worttrennungen beachtet find, oft 
antrifft I. Erſt feit dem, vierzehnten gr dieſe 
Trennungen nachgerade allgemein, 

Durch Unterſcheidungszeichen wurden die Sätze anfangs 
bekanntlich nicht getrennt ; aber die Bücher ſchon in den Zeiten 
des Ariſtoteles interpungirt I: fpäter feßte man fie bisweilen, 
bisweilen aber auch nicht Y). Der alerandrinifche Clemens verft- 
chert 2), daß einige Keßer den Sinn der h. Schriftfteller dur 
Berfesung der Unterfiheldungszeichen verwirren. Nachricht von ih— 
vom Dafein bringt auch der h. Epiphanius a), dem das Önodıa- 
oroAn wohlbefannt if. Drei Jahrhunderte fpäter bezieht fich 
Georg Syncellus BJ) auf em bibliſches Exemplar, weldes zara 
orıyumv zal nooomdlav genau gefchrieben und nach einem Mas 
nuferipte, das Baſilius der Kappadocier durchgefehen hatte, kopirt 
war. Indeß fehlte fie gewöhnfih und nur aus dem Mangel an 
Unterfcheldungszeichen erklärt es fi, daß Die Kirchenväter und Kir— 
chenfchriftftelfer der erften fünf Jahrhunderte viele Steffen des N. 
u N. T. unrichtig abgetheift und folglich falfch verftanden haben ©), 
und daß Theodoret I) in feinen Commentaren oft Vorſchläge macht, 
wann und wie an gewiffen Stellen zu interpungiven fei. Es machte 
fih aber das Bedürfniß einer geſetzlichen Interpunktion überalf 
fühlbar, da, wie Photius richtig bemerkt e), eine falſche oder ver- 
nachläffigte mannigfaltige und große Härefien erzeugt. Befriedigt 
‚wurde es in verſchiedener Weiſe. Sachverſtändige festen dreierlei 
Punkte, an verſchiedenen Stellen der Endbuchſtaben, entweder an 


w) Bgl. mein N. T. gr. zu I. Cor. 6, 20. Phil. 1, 1. 2, 4. Luec. 
24, 34 u. a. 


x) Arist. Rhetor. 3, 5. Poet. 25. » 
y) Villoison BIOlER ad Homer. p. IX sq. 
z) Strom. 111, 4. a) De pond. et mens. II. 


b) G. Syneell. chronogr. &. 203, 

©) Vgl. mein N. T. gr. zu Joh. 1, 3. I. Cor. 15, 32. 3, 18. Rom. 
8, 20. @ol- 1, 11. Eph. 1,5 Philem. A. 5. 

d) Bol. zu U. Eor. 1, 3. 4,4. Nom. 9, 9. 

e) Amphiloch. Quaest. 1. bei Mai seript. vet. nov. coll. &. 38, 
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deren Höhe, wie Das jeßige griechiſche Kolon, als Schlußzeichen, 
und dies war der eigentliche Punkt 5 oder in der Mitte, unfer 
Komma; oder unten (Öroorıyun), diefes um die Sabgefüge be- 
merkbar zu machen, wenn der Sinn ſchwebt und das Fehlende fucht, 
3. B. vor dem Nachfage zwifihen dem Participium, welches für fih 
etwas regiert und dem Verbum finitum, worauf es fich bezieht, 
zwiſchen opg@ und Topga. Nach dieſer fehr zweckmäßigen Ein- 
richtung zeigt der Punkt unten Sapverbindung an, der Punkt oben 
Satztrennung, der in der Mitte beides zugleich, alfo eine geringe 
Trennung and ſchwache Verbindung ). Diefe Interpunftion war 
{horn in den Zeiten des Iſidor von Sevillas) die ſchulgerechte; 
Ahr begegnet man am häufigften in den feit dem zehnten Jahrhun- 
dert gefihriebenen Handſchriften, während B noch blos bisweilen 
einen Punkt als Interpunftion an der Höhe der Endbuchftaben hat, 
C, L und andre aber hinter dem einen Sinn gebenden Satze oft 
ftatt des Schlußpunftes ein Kreuz und oft als Abtheilungszeichen 
des Sinnes die erwähnten Punkte an der Höhe, Baſis oder Mitte 
der Buchſtaben, je nad) der größeren oder geringeren Beflimmung. 
Einer verhältnißmäßig fpäteren Zeit gehört. der Gebrauch an, in 
dem Trennungspunft wieder einen Unterfchied zu machen zwiſchen 
dem gewöhnlichen Punkte am Ende eines Sates (orıyun Kreing) 
und zwifchen dem Punkte nah einem Abfage (orıyun Teisia) ; 
feßterer ift in ven Handfchriften bald mit einem Kreuz, bald mit 
zwei Punften C) bezeichnet. Einige Handfchriften haben ſtatt jener 
verfchtedenen Unterfcheidungszeichen überall ein Kreuz, Sa andre 
zwei über einander ſtehende Punkte. 

Die Frage, warn die Accente in die bibliſchen Handſchriften 
gekommen ſeien, läßt ſich ebenfalls nicht genau beantworten. Sicher 
waren ſie im vierten Jahrhundert ſchon darin: denn nach der An— 
gabe des h. Epiphanius") hatten Einige damals die h. Bücher des 
A. T. mit Accenten, die er namhaft macht, gefhmüct. Als Eu— 
thalius in den Briefen und in ber Apoftelgefehichte die oben er— 
wähnte Stichometrieseinführte, feste er auch die Accente überall, 
Doc fanden fie erft feit dem fiebenten Jahrhundert alfgemein Ein 


f) ©. Villoison anecdota II. &. 138 ff. 
8) Origenes 1], 19. h) De pond. et mens. IL, 


Scholz Einl. ins A. u. RTL 10 
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gang; in den älteren Handfchriften wurden fie oft nachträglich 
beigefügt; feit dem zwölften Jahrhundert ftehen fie fo regelmäßig, 
daß man, wenn ein Wort dem Accent nicht hat, annehmen muß, es 
war dem Kalligraphen entweder verdächtig. oder unverſtändlich. Seit- 
dem ift ihre Beachtung nothwendig, da fie oft allein entfcheiven, 
welche Buchftaben ein Wort bilden, wenn es dem Kalligraphen be= 
liebte zu trennen, die zufammengehören , oder zu verbinden, Die ges 
trennt werden müſſen. — AT 

Abkürzungen der Buchſtaben, Silben und ganzer 
Wörter waren in den älteften Zeiten nicht üblich: nur Die der 
Zahlwörter feheint gewöhnlich gewefen zu fein, Aber feit dem vier- 
ten Jahrhundert ward es immer allgemeiner, von den oft vorkom— 
menden Wörtern zug, zugıog, Inooog, Xororog u. a. nur den 
erften und lebten Buchftaben zu fchreiben und darüber zum Zeichen 
der Abkürzung einen Strich zu ſetzen; feit dem achten oder neunten 
Sahrhundert findet man in allen Handſchriften Worte ), Silben x) 
und Buchfiaben ) abgekürzt, die Testen zu Ende ganz gewöhnlich, 
indem fie bis ing zwölfte Jahrhundert durch einen bloßen Strich, 
in ver Folge durch veränderte Zeichen ausgedrückt wurden. Die 
Auflöfung uud Unterſcheidung diefer Abkürzungen iſt bisweilen ſchwie— 
tig m) und oft nur mit Zuziehung und Vergleihung vieler gleicher 
möglich. ; 

$. 54. In den wenigften erhaltenen Handfchriften der LXX 
find zugleich die deuterofanonifchen Bücher oder einige verfelben. 


i) 3: B. md. Ong. 005. dad. uno: UOG- VS. NNO- NOS. NVa. nv 
1ıw. @YOS. (9. 00. OT009. ovvwr. ann: (enooroAwp). Iknu. ovyoi 
T x 
"0X R. (Loyiuevos) jus, jf- BA. A (Aöyos) Sövoua), u,n (near). 
fr (noos), ML” (navıe).  (nolıs). (a (o@ßßerorv), p* (Pror). & (xoö- 
vos.) Cg; (ws) und yuy” vver & (yao). u. a. : 7 

k) Die Abkürzungen ftehen gewöhnlich auf der vorhergehenden Silbe: 
U (a). le). ar mre). © (a). (av). 7 (as). 9 (e). 
A (m). (ar). 3 (ws). 

I) @ duch  (eoT2) oder durch Verbindung mit dem folgenden Buch⸗ 
ſtaben oder durch: (yoayer-); © durch Verbindung m. d- f. Buchft. ‘ku, 
educh " (TE), wo durch :, » duch“. Der eriten Buchſtabe der legten 
Silbe ift oft ausgelaffen und zu ergänzen, in der Hegel der Buchſtabe in 
der Linie vor dem über demſelben zu lefen. 


m) So kann man leicht verwechſeln I (zei) mit L“(s), u (uere) mit 
T & - R Y 3x 
» (zarte), m ober nk ober m (nege) mit 7 (neoı), C (9) mit J (£ori), 
tr (neös) mit æ (yoryerı). 
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Bon den griechifhen Handfihriften des N. T. enthalten wenige 
das Ganze, die meiften die Evangelien, viele die Apoftelgefchichte, 
katholiſchen und paulinifchen Briefe und die Apokalypſe, viele nur die 
Apoſtelgeſchichte mit den katholiſchen Briefen, fehr viele die paulini— 
fen Briefe, ſehr wenige die Apokalypſe allein. Manche Hand: 
ſchriften haben neben dem griechifchen Texte deſſen Yateinifche oder 
foptifche, oder arabifche Ueberſetzung, viele am Nande entweder einen 
Eommentar oder eine Catene oder Scholien. 

Faſt alle erhaltenen Handfchriften des N. T. dienten früher in 
Kirche und Chor: daher, haben fie, wenn fie die Evangelien Haben, 
entweder zu Anfange oder zu Ende gewöhnlich dag Synararium 
oder das DVerzeichnig der vorzulefenden Evangelienabfihnitte nebft 
der Anzeige, an welchem Tage des ganzen Jahres jeder derfelben 
zu leſen iſt "), in unferm Brevier dem oflicium de tempore ent» 
forechend, und das Menologium oder das Verzeichniß der Abfchnitte, 
welche das Jahr hindurch zum Gedächtniß der Heiligen vorzufefen 
find o), dag proprium Sanctorum unfers Breviers. Auf gleiche Weife 
find in den Handfchriften der Apoftelgefchichte und Briefe auf dieſe 
fich beziehende Synararien und Menologien. Mit ihnen forrefpon- 
diren die dem Texte felbft gewöhnlich beigefügten Nandbemerfungen, 
worin der Umfang jedes Vorleſeabſchnittes nebft den Worten, die 
zu Anfange und zu Ende eines jeden Abfıhnittes beim Borlefen zu 
ergangen find, und nebft der Angabe, des Tages, in dem er vorzu— 
leſen ift, bald mit gleicher Schrift und, Dinte, bald mit verſchiede— 
ner angezeigt if. Die Handfchriften, in denen die Leſeabſchnitte fo 
aufeinander folgen, wie fie das ganze Jahr hindurch vorgelefen wer- 
den, heißen Evangeliftarien, wenn jene aus den Evangelien entnoms= 
men find, Prarapoftola, wenn fre der Apoftelgefehichte und. ven Brie- 
fen angehörem: von jenen find 181, von diefen an 58 erhalten. 

Um die Benugung des N. T. zu erleichtern und zu regeln 
find die Inhaltsanzeigen und das Verzeichniß der größeren Kapitel 
zu Anfange eines jeden Buches, außerdem in den Evangelien die 
Zahlen der Fleineren und größeren Abfchnitte oder Kapitel nebft 

n) Vgl. in meinem N. T. gr. Vol, I. ©. 453-493 die Synararien 
und Menvlogien aus den Handfchriften KM 262. 274 der Evangelien. 

0) Vgl. in meinem N. T. gr. Vol. II. ©. 456—469 vie Shnararien - 


und Menologien aus den Handfchriften 17. 14. 113 114. 121. 6.125 der 
Act. ober 21. 18..132. 134. 142. 7. 150 der Paul. 
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deven Ueberſchriften, in den übrigen Büchern des N. T. die Kapi⸗ 
tel o0) nebft deren Neberfchriften am Nande dem Terte zur Geite be> 
merft, Auch find ven Evangelienbüchern gewöhnlich beigefügt Die 
zehn Tafeln des Euſebius, die nachweiſen, welche Abjchnitte Die 
vier Evangelien gemeinfom haben, welche nur Einige und welde 
ein Jedes für ſich hat, nebft vem Briefe des Eufebiug an den Car- 
pian. Am Rande des Textes finden ſich die Hinwerfungen auf jene 
enfebianifchen Tafeln. 

$. 55. Das Alter der Handſchriften läßt fih, wie 
oben bemerft wurde, fohon aus den Schriftzügen  erfennen, dann 
ans dem Dafein der Accente und Spiritus, verfchiedener Abfürzun- 
gen und mancher Nandbemerfungen, noch genauer aber aus den Un— 
terfehriften und Menologien. Im jenen find gewöhnlich die Zeit 
des Abfchreibens nach Jahren, Indiktionen, Monaten und Tagen, 
der Wohnort des Abfchreibers und fein Name angegeben; die Jahre 
nad) denen der Erfhaffung der Welt, wo dann 5503 abzuziehen 
find, um die nad) Chr, Geb. zu erhalten, felten nach denen der 
Märtyrer (284 n. Chr), öfter zugleich nach der Zeitrechnung der 
Indiktionen, Diefe in Cyffen von 15 Sahren, vom Sahre Chrifti 
313, feit Conſtantin ab gerechnet p). 

In den Menologien Iefen wir aufer den Namen ver Engel, 
Propheten, Märtyrer, Heiligen, welche alle Kirchen immer verehrten, 
die vieler Märtyrer, Heiligen, Patriarchen und Archimandriten, deren 
Verehrung gewiſſen Gegenden eigenthümlich iſt und die erſt in jün— 
geren Zeiten gelebt haben. Schon daraus läßt ſich nicht blos das 
Vaterland der Handſchrift, ſondern auch ihr Zeitalter beſtimmen; 
noch genauer aus den darin erwähnten Erdbeben, Gründung irgend 
einer Stadt oder Kirche, Unglück, die in einer bekannten jüngeren 
Zeit eintrafen, und aus den nur an einem Orte gefeierten Feſten, 
deren Entſtehung ſpäteren Zeiten angehört M. 

Um das Vaterland einer Handſchrift zu ermitteln, find 
nächſt den Schriftzügen die darin befindlichen Gemälde oft entſcheidend. 


— 
00) DBäl. über Die Abſchnitte unten F. 121. 122. 
; ) ©. die Tabelle vor Gothofredi edit. des cod. Theodos. T. I. 
p- CLXXIX. du Cange unter dem Morte indietio, auch Norisii annus et 
epochae‘ Syromaced. p« 198. .199..210. 212. 
q) ©. meine bibl. Frit. Reiſe S. NIT ff. und meine Schrift de’ me- 


“6log giis daorum codieum graecorum Bibi. reg. Paris.. Bonnae 1823. 
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Sind fie im byzantiniſchen Stil, in bunten Farben, haben bie Anfarige- 
buchftaben einzelner Buchftaben oder Abfchnitte reiche Verzierungen, 
fo darf ihr Vaterland nach Konftantinopel, den Inſeln des öftlichen 
Mittelmeeres, Kleinafien oder Griechenland gefett werden, Nähern 
fie fich den noch einfacheren und einfürmigeren, in blaßrothen Farben, 
fo gehören fie nad) Syrien, bisweilen nach Sicilien; rohe Umriſſe 
find nicht felten in veeidentalifchen Handſchriften. 

Ein vollftändiges Verzeichniß aller griechifchen Handfchriften 
des N. T. liefert meine Ausgabe des N. T.rx). Darin find der 
jeßige Befiter, die frühere Gefchichte, das Material, Format, Zeit» 
alter, Vaterland und der Inhalt einer Jeden wie auch ver Name 
des Abfihreibers, wenn er bekannt iſt, genau angegeben und die 
Tertesbefchaffenheit nebft fonftigen Eigenthümlichkeiten charakterifirt. 
Von diefer iſt noch im achten Abfchnitt Die Rede, wo auch einige 
nähere Nachrichten über Die Handfchriften der LXX mitgetheilt find ). 
Uebrigens ging die hier befchriebene Einrichtung der zum Firchlichen 
Gebrauch befiimmten Handſchriften feit Erfindung der Buchdrucker⸗ 
funft größtentheils in die Ausgaben über, als man folhe zu dieſem 
Behuf anfertigte. Indeß entſchloß man fih im Orient, aus Lebe 
und Ehrfurcht zu dem Hergebrachten, erft in dem jüngft verfloffenen 
Jahrhundert den Drud für die Kirchenbücher in Anwendung zu 
bringen ; die koptiſchen, ſyriſchen, arabiſchen und armeniſchen Ge- 
meinden brauchen noch jest beim Gottesdienſt nur Handſchriften. 
Die. Unbequemlichkeit wird aufgewogen durch die Sorgfalt, mit der 
fie gefchrieben wurden und durch die große Tertigfeit der Vorleſer. 


r) ©. mein N.-T. gr.. Vol. I. p. XXXVII. bis CXIK, und Vol. IE. 
p- 1. bis LIL. LIV. LV. 
s) ©. unten $. 178. 2 


Biertes Hauptſtück. 


Ueberſicht der litteräriſchen Thaͤtigkeit unter den Bewoh⸗ 
nern des bibliſchen Schauplatzes, insbeſondere unter den 
Iſraeliten, von Moſe bis ins apoſtoliſche Zeitalter. 





$. 56. Sobald die Bilder- und Buchſtabenſchrift in Anwen— 
dung Fam, fehrieb man Auffäse nieder. Form und Inhalt derfelben 
glich anfänglich dem, was bis dahin mündlich fortgepflanzt worden 
war: Cigennamen, Erzählungen, göttliche Ausſprüche, Gedichte 
waren die Grundlage der älteften Litteratur ; Neigung, Bedürfniß 
und Ehrfurcht für das Hergebrachte Teiteten bei der Auswahl. In . 
den Schriften einiger . alten Völfer find Nefte folder Auffäse, in 
den früheften Nachrichten und Sagen Spuren davon a). Die wei- 
tere Entwicklung und Vervollkommnung ging mit dem Culturzuftande 
Hand in Hand. Diefer beruhte zwar vorzüglich auf Ueberlieferung ; 
indeß fiheinen die wichtigften Grundmomente verfchiedener Gegen- 
ftände fehr früh aufgefchrieben worden zu fein. Es wäre höchft in- 
tereffant, wenn von den erften Schriftftellern, welche fih unter den 
Bölfern des bibliſchen Schauplages hervorthaten, die Werfe vorlä- 
gen. Aber faum find einige ihrer Namen gerettet, Bruchftüce nur - 
von einzelnen und felbft diefe find ung nicht ganz ſicher; denn es ift 
bekannt, daß ſchon die Alten über die Echtheit mehrer ihnen angeb— 
lich aus hohem Alterthum erhaltenen Gefchichtswerke ſtritten. Nur 
was wir von den Hebräern haben, iſt ſicheres Beſitzthum. Werfen 
wir zunächſt einen Blick auf das litteräriſche Treiben der Aegypter, 
Phönizier, Syrer, Aſſyrer, Babylonier, Perſer und Griechen, um 
die Stelle zu würdigen, welche die Litteratur der Hebräer unter 
denen der übrigen alten Völker einnimmt. 

Zu großen Erwartungen berechtigen die Aegypter, die als ein 
kunſt- und kenntnißreiches Volk in ihrem wohlangebauten Lande 
ſchon von unſern heiligen Urkunden bezeichnet »), von griechiſchen 


a) Bgl. oben EM. > a GuL Kon. 4, 30. (5, 10.) 
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und römiſchen Schriftſtellern hochgeprieſen werden, die aber auch 
auf andere Weiſe als durch den Mund ausländiſcher Zeugen zu der 
erſtaunten Nachwelt reden, durch unzählige Denkmale der Baukunſt, 
Plaſtik und Malerei. Alle, von den größten bis zu den kleinſten, 
enthalten Hieroglyphen, viele find damit ganz bedeckt. Die Skulp— 
turen der Architefturmonumente in Thebe und andern berühmten - 
Wohnfigen der grauen Vorzeit ftellen auch Götter und Thaten der 

Könige vor, Kriegsfeenen, Triumphzüge u. a. und wenn das Ver: 

ſtändniß der Hieroglyphen noch zum Theil zweifelhaft fein und in 

den dargeftellten Handfungen Attributen und Zeichen göttlicher Macht 

und Würde viele unenträthfelte Symbolik Regen mag, fo ift Dies doch 

bier umd dort dur die Forfchungen der Gelehrten außer Zweifel 
geſetzt °). Unter den Hieroglyphen find am wichtigfien die in Kö— 

nigsringen befindlichen Gruppen son Hieroglyphen in länglichen 
Rahmen, in Form eines Parallelogramms mit abgerumbeten Ecken, 

an den Tempeln und ſonſtigen erhaltenen Monumenten, auch auf 
Skarabäen, worauf man wenigſtens die Namen faſt aller Pharao— 

nen, Ptolemäer und der römiſchen Imperatoren von Auguſtus bis 

Caracalla deutlich ausgedrückt fand M. 

Auf Auffäse, die in Aegypten in den Zeiten der Pharapnen 
verfaßt worden find, wird son den Alten oft verwiefen. Diefen 
Angaben zufolge ſchrieb man fehr gewöhnlich auf Säulen in Tem- 
peln Denfwürbigfeiten aller Art und gemachte Erfindungen e); fo 
enthielten die Säulen des Seſoſtris nicht: nur die Namen, fontern 
auch die Erzählung feiner Siege und Thaten und zwar mit Bud)» 
ftaben ); in die vom König Cheops erbaute Pyramide war mit 
Buchftaben gezeichnet, was auf die Arbeiten verwendet worden 2); 
eine Pyramide von Ziegelfteinen mit Inſchriften ließ der König 


c) ©. Ip. Rosellini i monüumenti dell” Egitto e della Nubia I. 
DBal.,unten 9. 208. 

d) ©. Description de V’Egypte. Paris 1809 ff. 9 Bde in fol. mit 
843 Kupfert. Ipölitto Kosellini i monumenti dell’Egitto e della Nubia. 
P. I. Monumenti storici T.’3. P. H. Monumenti civili T. 4. Pisa 
1832 ff.; dazu ein Atlas in ge fol. zu P. 1. 169 Tafeln, zu P. II. 135 T., 
zu P. 11. 47 T. Prokeſch Grinnerungen aus Negypten und Kleinaſien 
Wien 1830. Ir. Bd. ©. 54 ff. Champollion grammaire Egypt. & 
Thle u. a, auch oben $. 40. i 

e) ©. Proclus in Platonis Tim. I. p. 31. 


f} ©. Herod. II, 102. g) ©. Herod. II, 125« 
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Aſychis errichten 2): eine fteinerne State des Könige Sethon mit 
Snfchriften war im Tempel des Vulfan ); dem ganzen Alterthum 
befannt waren die Säulen des Thot, worauf diefer feine Weisheit 
und Gelehrfamfeit, Lehren und Begebenheiten, Namen von Ländern 
und Städten, Völfern und Königen, feine Sentenzen und Necepte 
ſchrieb 9. Das Verzeichniß der 42 Bücher des Hermes (Thot) 
über die Afteologie, Geographie, Medizin, Politik, Theologie und 
Religion Kefert Clemens son Alerandrien). Aus einer Papyrus- 
rolle (Ex Bvßrov) laſen die Priefter zu Memphis dem Herodot m) 
die Namenreihe ihrer Pharaonen vor, 341 Könige, die vor Setho 
zegierten, welche wohl gleichzeitig aufgefihrieben fein müffen, da 
auch Divdor die Menge und das Alter der Quellen, welche die 
Priefter befaßen, ruhmt und da die Dauer der einzelnen Negierun- 
gen nach Jahren und Monaten angegeben war °). Die erhaltenen 
Manuferipte find Hiftorifehen und aſtrologiſchen Inhalts, Rechnun⸗ 
gen, vorzüglich aber Rituale, größtentheils Bruchſtücke des großen 
Leichenrituals oder Todtenbuches. Dieſes iſt auf Papyrus- und 
Leinwand⸗Rollen in vielen Exemplaren erhalten, vollſtändig zu Tu— 
rin, das einzige große Litteraturwerf, das wir aus der altpharanni- 
fihen Zeit befisen. Es wurde gewöhnlich ganz oder theilweiſe der 
einbalſamirten Leiche mitgegeben, und wird daher in den Mumien— 
ſärgen gefunden P). Sein Text betrifft den Verſtorbenen und feine 
Begegniffe auf der langen Wanderung nach dem irdiſchen Tode, 
indem entweder erzählt und befchrieben wird, wohin er fommt, was 
er thut, was er Hört und fieht, over die Gebete und Anreden, die 
er felbft zu den verſchiedenen Göttern, zu denen er gelangt, ſpricht, 
mitgetheift werben. Die mit demotifcher Schrift befchriebenen Pa— 
pyrus fett. dem 7, Jahrhundert 9. Chr. enthalten Contrafte, Briefe 
und andere gerichtliche Verhandlungen; auch find mit derfelben mehre 
öffentliche Dekrete in Stein eingegraben, wie der Stein son Nofette 


h) ©. Herod. IT, 136. i) ©. Herod. II, 141. 

k) ©. Clem. alex. Strom. VI, 4. Jamblich de myster. Aegypt. 
I, 2. Sanchuniaton und Manetho benußten fie (ſ. Syncell. chronogr. p. 17 
sq.); in Höhlen bewahrte man ste auf. ; 

)) ©. Clem. alex. Strom. VI. 4. 

m) ©. Herod. I, 100, n) ©. Diodor. I, 44. 

0) Ioseph. contr. Apion J, 14. 15. 

pP) ©. das Todtenbuch der Aegypter nach dem hieroglyph. Papyrus zu 
Turin, herausgegeben yon Dr, Lepſius. Leipzig 1842. A. 
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und ein andrer im Muſeum zu Turin, Sind glei son den Ver- 
fern, in den Bürgerfriegen und son den Arabern die älteren Denk— 
male und Litteraturiwerfe, deren Zahl unermeßlich gewefen fein 
muß, und von den heiligen Büchern der Priefter eben fo wie von 
der ganzen Bibliothef des Oſymandias feine Spuren mehr yorhan- 
den, fo entfaltet fich doch ſchon durch jene unzählbaren Ueberreſte, 
welche tHeils durch Befchreibungen, theils durch Abbildungen in den 
Yegten 40 Jahren erft näher befannt worden find und jest zum 
Theil die Alterthumsſammlungen Europa’s ſchmücken, das innerfte 
Denken und Fühlen der alten Aegypter; eine mehre 1000 Sahre 
fpätere Nachwelt wird zu Zeugen und Zufehauern ihrer Handlungen, 
Gebräuche und Gefühlsäußerungen. So ſchmerzlich die bezeichneten 
Ueberrefte und Nachrichten an unberechenbare Verkufte erinnern, fo 
fonnte Doch nur der erſte Enthuffasmus den Werth der gemachten 
Entdeckungen für vie eigentliche Litteratur hoch anſchlagen, beſon— 
ders Da die Entzifferungsverfuche, die fich feit längerer Zeit vielfach 
geltend machten, alles Erhaltene noch nicht ſicher zu Tage gefördert 
. haben, Meberhaupt fiheinen die Aegypter für Die Vitteratur wenig 
Erhebfiches gefeiftet zu haben. Ihrer Fraftigen Entwicklung und 
Vervollkommnung fette ſchon die Hierogigphenfchrift, welche aus 
Ehrfurcht für das Hergebrachte zum heiligen Gebrauch oder für 
Aufſchreibung religiöſen und damit verwandten Inhalts beibehalten | 
blieb, eim Hinderniß entgegen, indem deren bloße Kenntniß und 
Auffehreibung die beften Kräfte in Anſpruch nahmen. Auch daß die 
Priefter ausſchließlich vie Pfleger der Arzneiwiſſenſchaft ) und ver 
Wiffenfchaften überhaupt, die Weifen, Gelehrten waren H, daß folglich 
mir fie den Beruf Hatten, auf die Förderung der Wiffenfchaften 
hinzuwirfen, dann der unüberwindliche Hang zur: Beftändigfeit, ver 
jeder Neuerung mißtrauiſch entgegentrat, und "ganz befonders die 
Verkehrtheit ihres religiöfen und fittlichen Lebens mußten hemmend 
einwirfen. Wie die Auffüse gefchichtlichen Inhalts, wie die arznei- 
wiffenfohaftlichen, worin die Aegypter fo berühmt waren I, fo 


q) Herod. II, 84. Diog. Laert. vit. Eurip. Plat. Clem. alex 
Strom. VI. c. 4. 

r) ©. Berod. II, 37. Diodor. I, 73. 81. Porfkyn de —— 
IV, 6—8. Clem. Alex, Strom. V, VI, 4. p. 756 sq. Jablousky Pant. 
aeg. Proleg. c. II. e XC sq. 

s) Homer. Od. 4, 229. Herod, II, 82. 85. Diodor. Sic. I, 82, 
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ſcheinen auch die andern Wiſſenſchaften angehörigen Schriften nichts 
als eine Zuſammenſtellung von Beobachtungen und Thatſachen ge— 
weſen zu fein, die ohne Angabe des Verfaſſers und der Zeit der 
Abfaffung unter einem Sammlungsnamen, wie uns ein folder in 
Thot erhalten ift, aneinander gereibt waren. Für die Beurthei- 
Yung der Form, in welcher Auffäße vervielfältigt zu werben pflegten, 
giebt ung einen Mafftab das erwähnte, in vielen Eremplaren er— 
haltene Todtenbuch. Aus diefer Sammlung verfchievener für ſich 
beftchender Abfchnitte, die fih auf Die Zufunft der Seele beziehen, 
wurden gewöhnlich nur einige Abfchnitte ausgezogen, den befondern 
Berhältniffen angepaßt und fo den Berftorbenen mitgegeben. Daf- 
felbe Dunfel, in welches die Schriftftelfer der Aegypter gehüllt find, 
würde auch über dem Alter ihrer Schrift überhaupt walten, wenn 
nicht die Hieroglyphenringe jest verftändlich geworden wären und es 
außer Zweifel festen, daß dort ſchon mehre hundert Jahre vor 
Mofe gefehrieben wurde, Während die Tentpel und fonftigen Mo- 
numente, an denen fie fich finden, ſchon durch ihren Stil von einan— 
der nach Zeitaltern und felbft nach Verfonen gefchieven find, haben 
fie faft alle Namen der Pharaonen , fo wie Manetho fie giebt, bis 
hinauf ins dritte Jahrtauſend vor Chr., fo daß fie, die fo viele 
Sahrtaufende in ſtolzem Schweigen vor ung flanden, jest ung bie 
Geſchichte der älteften Vorzeit enthüllen. Der Stil und Inhalt 
anderer Inſchriften, durch die Ueberſetzung der einen von Herma— 
pion t) bekannt, werben, durch Die Bemühungen der Alterthumsfor— 
ſcher, immer mehr. enträthfelt, Jene intereffanten Ergebniffe theilweife 
beftätigen. 

$. 57. Ein andres Volk, deffen hoher Culturzuſtand ſchon in 
den früheſten Zeiten bezeugt iſt ©), das folglich ſehr früh eine litte— 
räriſche Thätigfeit entwickelt haben muß, find die Phönizier Wirk 
lich weiß Herodot von gefehichtlichen Nachrichten, welche die Prie- 
fterfchaft in Tyrus aufbewahrt Hatte v), Flav. Joſephus erzähft 


Diog. Laert, 3, 8. Isocrat. Busir. p. 534. Plin. 7, 57. 26, 3. 29, 30. 
Die perfifchen Könige umgaben fi) mit Aerzten aus Aegypten, exit Später 
mit griechifchen. Herod. III, 1. 129. 
t) Ammian. Marcellin. 1. 17. ec. 4 
u) ©. Joſua 11, 8: Sef. 23, 8: Homer Od. XV, 112. 117. 494. 
ll. XXIII, 740. 745. Diod. 16, i1l.. Pomp. Mela I, 12, 10. 
v) Serod. 11, 44. : 
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von ihrem Fleiße im Aufſchreiben merkwürdiger Begebenheiten w) 
und die griechiſchen Werke des Menander von Epheſus und des 
Dius, eines gebornen Phöniziers, über die Geſchichte von Tyrus, 
waren Auszüge aus tyriſchen Annalen), Taaut ſoll zuerſt die 
Neligionsiveen der Phönizier von den ‚rohen Vorftellungen des ge- 
meinen Haufens gereinigt und wiſſenſchaftlich geordnet haben, Vier⸗ 
zehn Jahrhunderte vor Chriſtus waren in Tyrus und andern Orten 
Städteurfunden und Tempelarchive vorhanden; Sanchuniaton fol 
aus denen, welche ihm der Priefter Jeronibalus mitgetheilt: hat, 
befonders aus den Taautfchriften Y) , deren echte Geftalt er auf 
den Säulen in den Adylis der phöniziſchen Tempel entdeckte und 
woraus er die von den Prieftern hineingebrachten Allfegorien entfernte, 
Die ganze alte Gefchichte zufammengetragen und niedergefchrieben 
haben. Leider ift nicht blos das phöniziſche Driginal, fondern auch) 
deſſen griechische Ueberſetzung, welche Herennius Philo "son Byblus 
um den Anfang des zweiten Jahrhunderts n. Chr. angefertigt ha— 
ben ſoll, verloren; ſelbſt die Auszüge, welche Porphyrius aus der 
Ueberſetzung verfertigte, beſitzen wir nur durch Euſeb, der ſie deſſen 
verlorenen Schriften entnahm ). Was man auch von der Integri- 
tät. diefer Bruchftürfe, welde dem größeren Werfe jenes Forſchers, 
das den Titel /Denkwuͤrdigkeiten/ hatte, angehört haben follen, ur- 
theilen mag?) , die Thatſache, daß unter dem Namen des San— 


w) Fl. Ioseph. c. Apion. I, 6. 16 sq. j 

x) Val. Fragmente bei Joseph. Ant. iud: 8, 5. $. 3. 13. 6. 1 sq. 
9, 14. 9. 2. c. Apion. 1, 17 sq. Theoph. ad Autol. 3, 22. Syncell. 
Chron. p. 182. PEN: 

y) ©. Eus. praep. ey. X, 9. R 

z) Athenäus (II, 126) erwähnt nur im Vorbeigehen zous za poırı- 
zıza ovyysygaporas Zovvieidwve zui Moy6v. Porphyrius (de Abst. 
II, 56) fagt: die Phönigier Hätten die Altäre der Götter mit Menſchenblut 
befleeft, und. führt ala Zeuge zzv yowızyv forooler, yon Sandhuniaton 
phönizifch gefchrieben und won Philo von Biblus griehifch herausgegeben 
(in 8 Büchern), an. In dem Buche gegen die Chriften berichtet er: ©. 
habe von den Juden ſehr MWahres berichtet, er habe aber die ganze alte 
Gedichte aus Stadturfunden und Tempelarchiven (Ex Twv Ev roig Fegois 
drayorıpov) zufammengelragen und niedergefchrieben (bei Eus. praep. 
ev. 1, 9. p. 31. X, 9. p 485). Hieraus erhellt, daß Philo's Bud) über 
die Juden, welches Drigenes (c. Celsum I, 18) und Eufeb erwähnen, eine 
Fortſetzung jener phöniziſchen Gefhichte war, und daß dieſe wie jene bald 
dem Philo, bald dem ©. zugefchrieben wurde, ; 

a) Man Faun namentlich die genaue Mittheilung der Fragmente über 
die phönizifche Theologie nicht verbürgen, da fie vielleicht Porphyrius für 
feine Zwecke, Euſeb für die feinigen umgeftaltete. ſ. C- A. Lobeck Aglao- 
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Sanchuniaton kurze Zeit nach Moſes wirklich eine Kosmogonie oder, 
wie Philo ſagt, ein Geſchichtswerk des bekannten Inhalts, aus jenen 
Archiven geſchöpft, geſchrieben worden, und daß der König Abibal 
von Bexyth, dem es dargeboten, mit alfen Einſichtigen es gutgehei— 
fen. habe»), kann nach den beſtimmteſten Verſicherungen des Por- 
phyrius wohl ‚nicht bezweifelt werden ). Die Werfen von Tyrus 
rühmt Ezechiel 9), Zeugniſſe Kitterärifcher Thätigfeit waren auch 
die Kolonnen mit Infchriften, welche an die Ankunft ver Nanaander 
in Afrika erinnerten e), die puniſche und griechifche Inſchrift, Die 
Hannibal im Tempel der Juno niederlegte, und die einen Abrig der 
Kriegsthaten diefes berühmten Generals enthielten), der Periplus 
des Hanno im Tempel Saturng zu Carthago s), Mago's Bücher 
über den Ackerbau ®), die dem Hiempfal zugefchriebenen Werfe und 
vieles andre ). Aber fie wie alle Schriften, die, Phönizier verfaßt 
haben mögen, gingen mit ihren Neichthümern und mit ihrer Pracht 
verloren, nur unbedeutende Ueberreſte find erhalten ). 

Iſt 68 ſchon unmöglich, ein Urtheit zu fällen über den Werth 
und Umfang deffen, was von den Phöniziern für Gefchichte und 
Litteratur gefeiftet worden tft, fo giebt ung das Alterthum, in Anz 
fehung der vielen Stämme und Völker, welche Arabien, Syrien und 
neben den Sfraefiten das Land Kanaan bevölkerten und theifweife 
fhöne Zeiten erlebten, nicht einmal auf die Trage, ob fie überhaupt 
etwas Ieifteten, eine Antwort, Ob unter dem Iebensfräftigen Volfe 


phamns sive de theologiae mysticae graecorum causis libri tres T. I, 
p- 1265 sqg. Movers die Phönizier 1. 

b) ©. Eus. praep. ev. I, 9. p. 31. A. 

c) Vreilih mag es befremden, daß weder FI. Iofephus den phönizifchen 
S, noch die hriftlichen Apologeten Athenagoras, Clemens der Aler., Ter- 
tullian u. a. den griehifchen erwähnen, daß ihn wor Bhilo überhaupt Fein - 
griechifcher und römischer Schriftiteller, und nach ihm nur wenige, -zuerft 
Athenäug, dann Borphyrius, Euſeb nebit Eyrill und Theodoret, ferner Suidas, 
der dem S. eine Schrift von der Phyftologie des Hermes und eine ägypti— 
ſche Theologie zufchreibt und Lydus (de ostent. p. 274) anführen:.aber es 
ijt bekannt, wie ſehr hierin der Zufall gewaltet hat: 

d) &.27, 8. e) ©. Procop. de bell. vandal. I, 10. 

f) ©. Livius hist. 28, 46. ; 

sg). ©. Hannonis Periplus ed. I. C. Hug. Frib. 1808. 

h) ©. Plin. hist. nat. XVIII, 5. Heeren Ideen IT. fünfte Beilage. 

i) Ein Verzeichniß phönizifeher Schriftiteller vgl. bei Sallust. Tugurt. 
und Plin. hist. nat. XVII, 5. Aus Theodotos, Hypfifrates und Mochos 
ſchöpften Menander von Ephefus, Chaitos, Dios, Hieronymus, Philoftratos. 

k) Vgl. die vollftändigfte Summlung in W. Gesenii scripturae lin- 
guaeque phoenic. monum, quotquot supersunt. 2 Vol. Lips. 1837. 4. 
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der Philiſter Schriften verfaßt und in den Tempeln des Dagon zu 
Asdod und Gaza, in dem des Baal-Zebub zu Efron, in dem der 
Derfeto zu Askalon aufbewahrt worden feien, ft gänzlich unbefannt. 
Daffelbe gift von den Ammoniten, Moabitern und von den vielen 
andern Bölfern Syriens und Arabiens, Bon den Edomitern wiſſen 
wir nur, daß fie durch ihre Weisheit berühmt waren) und daß 
fie folglich ſich viel mit Abfaſſung von Sittenſprüchen und Fabeln 
befchäftigten ®). . 

6. 58. Selbſt die drei Hauptoölfer des bibliſchen Schauplat— 
308, die Affyrer, Babylonier und Perfer, welche während der Daucr 
der von ihnen geftifteten Weltmonarchien am meiften zur Schrift 
ftefferet berufen waren, hatten das traurige Loos, Daß ihre Littera= 
tur in den Verwirrungen, Zerwürfniſſen und verheerenden Kriegen, 
welche die vielfache Eroberung der Chaldäer, Meder, Perſer und 
Griechen begleiteten, ganz vernichtet wurde. Die einheimiſchen 
Jahrbücher der Affgrer ſoll, nach den Zeugniß des Mar-Ibas— 
Ratina rn), ſchon Ninus aus Stolz und Ruhmſucht zerftört haben, 
indem er befahl, daß alle Gefchichtswerfe , welche von den glänzen- 
den Thaten und herrlichen Siegen der alten Herrfcher handelten, 
verbrannt und nur feine eigenen Thaten und vie Begebenheiten ſei— 
ner Zeit aufgezeichnet werden follten. Mar - Ibas-Katina, den der 
Feudalkönig Waharfihin om feinen älteren Bruder Arfchag den Par: 
ther, König der Perfer, nach Ninive fandte, um bei der Ausarbeitung 
einer armeniſchen Geſchichte die älteften Handfchriften des berühmten 
Archivs dieſer Stadt zu benutzen, fand noch in dem dortigen Tünig- 
lichen Bücherfhab eine Handfehrift, die, wie es im Eingange hieß, 
auf Aleranders Befehl aus der chaldäiſchen (aramäiſchen) in vie 
griechiſche Sprache überſetzt worden und die wahrhaftige Geſchichte 
des Alters und der Berichte der Vorfahren enthielt, die mit Zer— 
phan, Titan und Japethoftes anfange und in welcher einzeln alfe, 
diefen drei Fürften verwandte, berühmte Männer der Neihe nach 
sorfommen, ein: Jeder an feiner Steffe durch viele Sabre °). Auch 
wird das Dafein von nr der affyrifchen Könige vor— 


DES. Jerem. 49, 7. Ba ch 
m) ©. Baruch 8, 2. 28. Ir, 49, 7. 
8. 0) Moſes Choren. II, 8. 


n) Mofes Ehoren. I, 1 
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ausgefeßt in der im Buche Efra mitgetheilten Klagefchrift P), welche 
die Statthalter der nichtjünif—hen Stämme in Paläſtina gegen die 
Juden an den perſiſchen König Arthafaftha (Pſeudo-Smerdes) rich- 
ten, worin fie diefen, um ihre Beſchuldigungen zu begründen, bitten, 
daß er nachfuchen laſſe in den Gefchichtsbüchern feiner Vorfahren; 
darin werde er Tefen, daß Serufalem eine aufrüßrifche, Königen und 
Ländern ſchädliche Stadt gewefen fei, daß man von jeher Empörun- 
gen in ihr gefchmiedet habe, weshalb fie auch zerftört worden ſei. 
Diefes Dafein wird aufs beftimmtefte verfichert in der Antwort des 
Königs D, worin es heißt, daß man auf feinen Befehl in jenen 
Gefhichtsbüchern nachgefchlagen und gefunden habe: dieſe Stadt 
habe alferdings von jeher wider die Könige ſich empört, es feien 
darin Aufruhr und Verſchwörungen geſchmiedet worden, und mäch— 
tige Könige gewefen, die über alles jenfeits des Euphrats herrfch- 
ten und denen man Abgaben, Tribut und Zoll entrichten mußte. Die 
bier erwähnten Thatfachen paffen weder in die Zeiten der babylonifch- 
chaldäiſchen Weltherrfchaft, noch in die der medifch-perfifchen: denn in 
diefen waren die Iſraeliten ein unbeveutendes, aller politiichen 
Selbitftändigfeit ermangelndes Volk; dieſes Fonnte überhaupt nur 
unter David, Salomo, Jeroboam, Ufia, Jotham, Hiskia, folglich 
nur in denen der aſſyriſchen Weltherrſchaft, in der oben angegebe— 
nen Weiſe charakteriſirt werden ; es find alſo jene Geſchichtsbücher, 
worin das, was ſich gleichzeitig zugetragen, eingetragen war, ſicher 
keine andern als die der aſſyriſchen Könige, welche Vorfahren des 
perſiſchen Königs Arthaſaſtha heißen, inſofern ſie deſſen Vorgänger 
in der Weltherrfchaft waren). Wie ſollte auch ein großes Reich, 
das nach Ktefias 13605), nad) Herodot ') 520 Jahre gedauert haben 
foll, ‚ohne Neihsannalen geblieben fein, während deffen Nachbar, das 
Volk der Babylonier, feit undenklichen Zeiten aufzufchreiben pflegte? 
Der letzteren heilige Bücher des Belus, des Annos oder 
Danges und ſechs andre zur Erläuterung derfelben, find vielleicht 
mit den phönizifhen des Taaut zu vergleichen. Die aftronomifchen 
Berechnungen waren, wie bereits bemerft wurde u), uralt:- auch 
Geſchichtsbücher hatten fie, Berofus rühmt fih, die Nachrichten 
p) ©. Era IV, 15. q) S. fra IV, 19. 20. 


r) ©. oben $. 18. s) bei Diodor. bibl. 
1) Serod. I, 95. u) ©. oben |. 44, 
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benutzt zu haben, welche die Chaldäer aufgezeichnet batten Y)5 er 
berichtet, zu Sippara (EYI20), im füdlichen Mefopotamien, habe 
Kifuthros während der. Fluth die heiligen Bücher der Chaldäer ge- 
borgen v). Die Thaten des Vaters vom Nabukodonoſſor waren 
von den Reichsannaliſten aufgefchrieben x). Wenn man den über 
einftimmenden Angaben des Aferander Polyhiſtor und des Berofus 
Glauben ſchenken darf y), fo hätte ſchon Nabonaffer die Ban 
der Könige, feiner Vorgänger, vernichtet. 

Perfien erfreute fich ſchon einer Cultur, als die Griechen auf 
dieſen Landſtrich aufmerkſam wurden und ihn beſchrieben. Das 
Buch Efra 2) erwähnt Denkwürdigkeiten der perſiſchen Könige, das 
Buch Eſther 2) einer königliche Hauschronif , auch Gefchiehtbücher 
der Könige von Medien und Perſien; jenes bezeichnet die Reſiden— 
zen zugleich als Niederlagen von Schriften, indem es erwähnt, daß 
zu Babel ein Schrifthaus oder ein Ort war, wo bie Urfunden. 
aufbewahrt wurden und zu Ekbatana im Schloſſe eine Rolle ſich 
sorfand, in welche das Edikt des Cyrus zu Gunften der Juden, 
folglich wohl alles Wichtigere eingetragen war). Die königlichen 
Schriften, in denen die alten Perfer die alten Gefchichten nach dem 
Befehl eines gewiffen Gefeses, der Ordnung gemäß, aufgezeichnet 
befaßen, und aus denen Ktefias alles Einzelne erforfcht und den 
Griechen mitgetheilt Hat I, find gewiß nichts anders als ihre Ar- 
chive. Noch Agathias Y nennt die Königsbücher der Perfer, da 
wo er den Urfprung des Safanivengefehlechts erzählt, mit ver Be— 
merfung , daß die Perfer ihn fo berichten, son der Wahrheit über- 
zeugt, da er auch darin (in ven Königsbüchern) enthalten fer. Lei-. 
der haben ſich von ihren Schriften nur die erwähnten Auszüge, im 
Driginal überhaupt nur Bruchftüce mit Keilſchrift auf Cylindern und 
befonders an den Nuinen von Perfepofis erhalten: denn der Zen 
daveſta in feiner gegenwärtigen Geftalt ıft ſicher erſt im erften 


v) ©. Syncell. Chronogr. p. 14 sq, Euseb. praep, ev. 9, 14. 
w) Berofs bei’ Euf. Chr. ©. 33. 36. 37: 

x) Mofes Choren. I, 20. 

y) Syneell. p. 207 eu. Dindorf p. 390. 

2) Gfta 5, 17.6, 1- Joseph. Ant. iud. XI, 4. $. 4. 6. 

a) Et. 6, 1..10,1- 1% 4. (in der LXX) 

b) Eſra 6, 1. c) Diodor. bibl, I, 32. 

d) Histor. II, 27. p. 124 ed, Niebuhr. 
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Sahrhundert n. Chr. niebergefehrieben und daher nur als Samm- 
lung älterer Ueberlieferungen von Belang. sbefhei; 

Bon befonderem Intereffe wäre für uns Die Litteratur des 
weit verbreiteten Volfes der Arier, wie fih die Indier und altver- 
ſiſchen Nationen nannten: aber fie ift bis auf wenige Spuren 
verſchwunden ). Zu fern liegt uns die erhaltene der Indier und 
Chinefen: auch ift e8 allgemein eingeftanden, daß man ihr Alter 
wie das ihrer Chronologie viel zu hoch angeichlagen hat. 

$. 59, Nur von den Griechen fer noch Weniges bemerft, da 
uns ihre Schriften den Verluſt der älteren srientalifchen vielfältig 
erfeßen müſſen. Bei ihnen muß die Tonfhrift, fobald fie zu ih- 
nen verpffanzt war, in Anwendung gekommen fein; denn fchon im 
zehnten Sahrhundert vor Chr. zeigen fich unter. ihnen Spuren litte— 
räriſcher Thätigfeit 5 größere und fleinere Gedichte der verſchieden— 
ften Gattung wurden verfertigt, bald auch Inſchriften eingegraben, 
Die erfte der oben erwähnten, welche Herodot gefehen zu haben 
serfihert!), fol in das Zeitalter des Laſus, Sohns des Labdakus, 
Sohns des Polydorus, Sohns des Kadmus, die zweite in dag Zeit- 
alter des Dedipus, Sohns des Lajus, die dritte in die Alfeinherr- 
Schaft Laodamus, Sohns des Eterfles, unter welchem die Kadmäer 
von den Argivern vertrieben worden find, gehört Haben. Was auch 
die Kritif gegen ihre Echtheit erinnern mag: fie bezeugen jedenfalls, 
daß man den Gebrauch der Schrift ſchon im fünften Jahrhundert 
für uralt hielt. Wahrfcheinfich wird dieſe Meinung durch die Sa- 
gen über die vielen Schriftfteller aus den Zeiten vor Homer. Ein 
ſolcher iſt Muſäus, der 2 '/, Jahrhunderte vor Homer lebte. Iha- 
letas wird als der erfte lyriſche Dichter und als einer der nächften 
nah Homer, ebenfo Archilochus genannt s); lyriſche Poefie aber ift 
ohne Schrift undenfbarh), Prötus, König von Argos, ungefähr 

e) ©. Ariana antiqua. A descriptive account of the anliquities 
and coins of Afghanistan by H. H. Wilson. London 1841. 4, 

f) ©. Herod. V, 59. Bol. oben $. 43. 

g) ©. Archilochi fragm. ed. Liebl. Vindob. 

h) Die Sagen über Orpheus, einen Schüler des Linus, angeblich der 
Lehrer des Herkules in der Schrift über Syagrus, welchen man als Sänger 
des frojanifchen Krieges bezeichnete (Aelian. var. hist. 14, 21), Oxoeban- 
tius von Troezene „deſſen phrygiſche Ilias noch zu Aelians Zeit vorhanden 
geweſen fein ſoll (Aelian. 11, 2), die beiden Geſchichtsſchreiber Dares aus 


Phrygien und Melifander, von Milet, welcher legte den Kampf der Lapitben und 
Gentauren beſchrieb (Aelian, 11, 2), mögen dahin geftellt bleiben, eben fo 
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zwei Generationen vor dem trojanifchen Kriege, ſchickte den Belle— 
vophontes auf. die Anklage feiner Gemahlin, daß er fich um: ihre 
Gunſt beworben habe, zu feinem Schwiegervater Jokaſtes nach Ly— 
wien: er gab ihm viele traurige, Verderben und Tod dringende, Zei⸗ 
hen mit, welche er auf eine Faltentafel gefchrieben Hatte, was, 
wären diefe Zeichen auch Bilverfchrift gewefen , wenigftens deren 
damalige Anwendung bezeugt. Für den vielfältigen Gebrauch) der 
Schrift in fo früher Zeit ſpricht auch, daß aus ihr. viele Inſchriften, 
von Paufanias mitgetheilt, herrüßren, und Homer felbft (nach He— 
rodot um 884 v. Chr), deſſen Gefänge ſchon wegen ihres großen 
Umfangs gleich. bet ihrer Abfaſſung niedergeſchrieben fein dürften, 
zudem zur Lykurgiſchen Zeit fchon aus Jonien nah Sparta hinüber 
verpflanzt fein follen ). Auch Drafo muß wohl feine Geſetze auf- 
gefchrieben haben; die des Solon waren es Buftrophedon auf HG"). 
In den Zeitraum zwifchen Homer und den SPififrativen fallen noch 
der Margites , ein Eomifches Heldengedicht, Die unter dem Namen 
der cykliſchen Gedichte befannten Gedichte, z.B. die Epigonen oder 
die Zerftörung von Theben, die fyprifchen Lieder, die Noften, Die 
Eroberung Oechaliens u. a.). Dann blüheten Aeſchylus, Sopho— 
kles, hierauf Euripides, Ariſtophanes; Thukydides und Xenophon, die 
Meiſter der geſchichtlichen Darſtellung; Iſokrates und Demoſthenes, 
die unübertroffenen Redner; Hypokrates der Lehrer der Aerzte; Pla— 
ton und Ariſtoteles die großen Philoſophen: kurz in allen Zweigen 
herrſcht eine außerordentliche Regſamkeit; der große Wetteifer ſtei— 
gert Alles zur größten Vollkommenheit. Zu dieſen Schriften der 
klaſſiſchen Zeit kamen in den folgenden Jahrhunderten noch viele 
andere. Leider ſind die meiſten verloren: wir beſitzen nur Trüm— 
mer eines ſchönen Gebäudes, kaum den zwanzigſten Theil; auch nur 
Nefte von den vielen erläuternden Schriften: über Homer eriftirten 
deren an 1200. Zählt man die erhaltenen Schriften der Griechen 
zufanmen, fo fommt man beinah auf die Zahl Sechshundert, unter 


wie das, was Suidas- erwähnte: Ihamyris fei Verfaſſer einer Kosmogonie 
in 5000 Berfen und Korinus aus Jlium, ein Schüler des Palamedes, Ver: 
faffer einer Sliade. 
i) Aelian. var. hist. XIII, 14. - 
k) Plut. in Colone. Aul. Gell. Noct. att. II, 12. 
- 1) Aristot. de arte poet. IV, 23. 
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denen zum Glück wenigftens die meiften ſchon in den Zeiten ihrer 
Entftehung zu den vorzüglichften gerechnet worden find. 

Aus diefen Leiftungen der Bewohner des bibfifchen Schauplatzes 
and der Öriechen, welche insgefammt in die fünfzehn Sahrhunderte 
sor Chr. fallen, erhellt, daß man fich die litteräriſche Thätigkeit 
der Sfraeliten in feiner Zeit vereinzelt zu denfen hat. 

$. 60. Um vie Fortfehritte und die Nückfehritte der fhriftftel- 
Terifchen Thätigfeit unter den Iſraeliten überfehen zu können, müß— 
ten wir alfe ihre Schriftfteller und deren Lebensnachrichten Fennen, 
oder wenigftens gleichzeitige Berichte und zuverläffige Auszüge be— 
figen. Leider ift von ihrer reichen Pitteratur nur ein Theil geret- 
tet, nebft einigen Namen ihrer Schriftftelfer und Titeln ihrer Werke: 
aber zum Glück gehören zu den erhaltenen Werfen ihre wichtigften, 
zit den geretteten Namen ihre angefehenften und zu den Titeln die 
ihrer berühmteften Schriften, Zwar find die Testeren nicht ganz 
fiher,, da für diefelbe Schrift oft fehr verſchiedene Titel im Ge- 
brauche waren, indem oft in der nämlichen Schrift") der Penta- 
teuch: das Buch des Geſetzes, die Bücher des Geſetzes, das Geſetz, 
das Geſetz Mofes, das Buch des Bundes; die Neichsannalen: das 
Buch der Zeitgefehichte der Könige Juda's und das Buch der Zeit- 
geihichte der Könige Iſraels, das Buch der Könige von Iſrael und 
Juda, Das Buch der Könige Iſraels, das Buch der Könige u. f. w. 
genannt wurden; wie denn überhaupt der ausſchließliche Gebrauch 
eines Titels für Die Bezeichnung einer Schrift fpäteren Zeiten an- 
gehört: erſt um Chrifti Zeit fangen die Juden an, die einzelnen 
Bücher und Abfchnitte durch Nennung ihrer Anfangsworte zu be— 
zeichnen"). Dennoch darf man von diefen Titeln Fritiichen Gebrauch 
machen, da gewöhnlich der Zufammenhang entfcheidet, welche Schrift 
gemeint fein muß; eben fo von den Hinweifungen auf gewiffe Ab- 
ſchnitte eines Buches, die man nach einer Perfon, nach einem Orte 
oder einer Sache, die darin vorfam, benannte, wie Jeſus den Ab- 
fpnitt von dem Dornbufche °), den von dem Abiatharr); Paulus 
den von dem Elias), Philo den von den Flüchen ). 

m) Bol. I. Maff. 1, 56, 57. 3, 48. 

n) Hanc habentes .consuetudinem , ut voluminibus ex prineipiis 
eorum nomina imponant. Hieron. in’Gen. 1. (Opp. T. IV. p. 306). 


0) Vgl. Marı. 12, 26. mit Il. Mof. 3. 4. 
p) Dal: Marc. 2, 26. mit I. Sam. 21. 22. 
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Nach der allgemeinen Anficht der Iſraeliten und Chriften ver- 
zeichnete Mofe zuerft die Ucberkieferungen, beftehend in Nachrichten, 
Ausſprüchen Gottes, Gedichten und Sprüchen, welche aus der Urzeit 
unter den Semiten durch den Stamm Abraham fortgepflanzt worden 
find, nad ihrer Zeitfolge theils wörtlich, theils in Auszügen; er 
fügte hinzu die ausführlichere Geſchichte diefes Stammes: fo ent- 
ftand unfer erfied Buch Mofes. Hierauf verzeichnete er, was er 
über die Vermehrung und Unterdrücung der Sfraeliten erfahren, 
über ihre wunderbare Errettung aus der ägyptiſchen Sklaverei mit 
eigenen Augen gefehen, und was er ihnen im Auftrage Gottes wäh- 
vend des Aufenthalts am Sinai, während des Zuges durch das 
nördliche Arabien und im moabitifhen Blachfelde verordnet hatte: 
es geſchah in der Form eines Tagebuchs, deſſen Beftandtheile nad 
feinem Tode ohne Veränderung mit dem erften Buche Mofes in ein 
Ganzes, in unferm Pentateuch, vereinigt und im Heiligthum nie- 
dergelegt wirrden )., Darin ift nicht blos haufig vom Abfchreiben 
in verſchiedenen Beziehungen die Nede t); es wird nicht bios oft 
auf niedergefchriebene Stellen und Abſchnitte zurückgewieſen u), auch 
ein Buch der Kriege Jehova's tft erwähnt Y), deffen Verfaffer wohl 
fider den Sfraeliten, und nicht den Amoritern „Moabitern oder 
einem andern Volke angehörte. 

Bei einem Volke, das ſich gehoben fühlt, das ſich ſeiner Stel— 
lung in der Reihe der Völker bewußt wird, geſtaltet ſich, ſobald 
eine leicht anwendbare Schrift vorhanden iſt, leicht eine anhaltende 
litteräriſche Thätigkeit. Dieſe wird unter den Iſraeliten ſeit Moſes 
Zeit durch eine Reihe von Angaben und Thatſachen der Folgezeit 
außer Zweifel geſetzt. Die Unterhandlungen, welche Joſua mit den 
Sfraeliten vor feinem Tode pflog und die Worte, mit denen er ih> 
nen die genaue Beobachtung ihrer Gefese einfchärfte, wurden nie 
vergefehrieben und den Gefesen Gottes am heiligen Orte beige- 
fügt”). Die Rechte des Königthums fehrieb Samuel auf und legte 
fie vor Jehova im Heiligthum nieder ). Die Gefebe Davids über 
die Vertheilung der im Kriege gemachten Beute mögen gleichfalls 

EN 3 Ar an Bi Sie, au re, mit V. Mof. 27. 

s) V. Mof. 31, %6. t) Val. obeir Ss 4. 


u) V. Mof. 28, 58. 61: 27, 3. 8. 29, 19. 20. 26. 30, ‚40 ma 
v) IV. Mof. 21, 14. w) S. "et 24, 26. x) ©. 1. Sam. 10, 25. 
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aufgezeichnet worden fein”), eben fo die über die Ordnung und den 
Zuftand der Leviten ), wie fie noch in Joſua's Zeiten galten %), 
und vieles Andere. Seinem Sohne Salomo übergab David einen 
Abriß der Halle, der dazu gehörigen Gebäude und aller übrigen 
Beftandtheile des zu erbauenden Tempels b); diefer wie de Be— 
ftimmungen über die Leviten werben unter Salomo und Hiskia be— 
obachtet ): auf die Schrift David's und auf die Salomo's verwei- 
fet Joſia ausdrücklich Y, und jene Vorſchriften Davids über die Ber- 
pflichtungen der Leviten, Robgefänge und Danklieder wechjelweife zu 
fingen, waren noch in Nehemia's Zeit befannt 9). 

Reichsannalen follen unter den fraeliten regelmäßig unterhal- 
ten worden feinn). Vorhanden waren folche, als die Heineren Ge- 
fhichtbücher unferes A. T. ihre jetzige Geſtalt erhielten: denn darın 
wird deren Benugung überall vorausgeſetzt und oft ausdrücklich ver- 
fihert. Es iſt das Buch der Zeitgefchichte der Könige von Juda 
oft erwähnts), ebenfo das der Könige Sfraels") ; beides zufammen 
nach dem Exil das Buch der Könige), das Buch der Könige von 
Iſrael ), gewöhnlicher das Buch der Könige von Juda und Iſrael 
oder das Buch der Könige von Iſrael und Juda, welchem auch die 
Gefchlechtsregifter mit den Namen aller aus dem Exil zurücfgefehr- 
ten Siraeliten einverleibt waren”), genannt, aber fiher nicht unter- 
ſchieden, indem einige weſentliche Abweichungen, die in unferen Bü— 
ern der Könige und in denen der Chronik hie und da bemerfbar 
find und die auf Verfihiedenheit hinzudeuten fcheinen, durch die An- 
nahme noch anderer benußter Quellen leicht erflärbar werden. Eine 
Erffärung diefes Buches war in den Zeiten des Berfaffers der Bü— 


y) I. Sam. 30, 25. vgl. II. Maff: 8, 98. 


z) 1. Chr. 25,1 ff. a) II. Chr. 35, 15. 
b) I. Chr. 28, 11-19. 24, 3 f. 23, 6 fi. 
e) U. Chr. 8, 14. 29, 25. 26. 27. d) II. Chr. 35, 4. 


e) Bol. Nehem. 12, 24. 45. mit I. Chr. 24. 25. 
f)_DBgl- FL.loseph. contr. Apion 1. c. 6. Augustin de mirab. z. €. 
sg) I. Kön. 14, 29. 15, 7. 23.22, 46. It. Kön. 8, 03.18: 1 w 
18. 15, 6. 36. 16, 19. 20, 20. 21, 17.25.23, 28. 24, 5. I, Maff. 2, 13. 
— 1. — 14, — 15, 31. 16, 5. 14 20. 27. 22, 39. IL. Kön. 1,18. 
10, 34. 13, 8. 12. 14, 15. 28, 15, 11. 15. 21. 26, 31. I. Chr. 
34. 33, 18. II, Makk. 2, 13. Chr. 20, 
4) II. Chr. 24, 27. K) I. Chr. 20, 34. 
1. , J 
35, 26, 1. ——— 16, 11. 25, 26. 27, 2. 28, 26. 32, 82. 
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her der Chronik bereits vorhanden; es wird von ihm umter dem 
Titel vdie Erklärung des Buches der Könige“ angeführt"). 

Auch das Dafein von Lebensbefchreibungen einzelner Könige ift 
verbürgt. Auf die des Königs David wird wiederholt verwiefen"); 
die erfte und legte Gefchichte Davids mit feiner Negierung, feinen 
tapfern Thaten und den Zeiten, die über ihn, uber Sfrael und 
über alle Reiche der Erde gefommen find, fchrieben Samuel der Se- 
ber, Nathan der Prophet und Gad der Schauer %). Das Leben 
Salomo's befehrieben Nathan der Prophet in feinem Tagebuche, 
Achiah der Silonit, Iddo der Seher in feinem Gefichte gegen Je— 
roboam den Sohn Nebatsr). Auch von einem Tagebuche der Ges 
ſchichte Salomo's Iefen wir M; dieſes war aber wohl in einem der 
genannten Werke inbegriffen. Das Leben des Rehabeam ſchrieben 
der Prophet Schemaja und der Seher Iddo für die Geſchlechtsre— 
gifter ). Die Geſchichte des Abia, feine Lebensweiſe und feine Tha— 
ten fanden fich befehrieben in der Erflärung des Propheten Iddo s). 
Die Geſchichte Sofaphats die erfte und die letzte war aufgezeichnet 
in den Werffagungen des Jehu, des Sohnes Hananı, welde in dag 
- Cobenerwähnte) Buch der Könige von Iſrael ſind eingerückt wor⸗ 
den‘). Die Söhne Joas, die vielen gegen ihn ergangenen Weif- 
fagungen und die Wiederherftellung des Tempels waren beſchrieben 
in der (erwähnten) Erklärung des Buches der Könige ). Eine Ge- 
fehichte des Königs Uſia, die erfte und die Ie&te, verfaßte der Pro- 
phet Sefata der Sohn Amoz ), von welcher nicht ſo wie von der 
des Hiskiaw) gefagt wird, daß fie in den Gefichten des Jeſaia ent- 
halten fei, die alfo ein davon verſchiedenes Werk gewefen fein muß. 
Sn Anſehung der Gefhichte Jothams, aller feiner Kriege und fei- 
nes Verhaltens wird auf Das Bud) der Könige von Iſrael und Juda 
verwiefen x); eben fo in Betreff: der des Ahasy), des Hiskta ), 
des Zofia‘). Die Geſchichte des Manaſſe, fein Gebet und die an 
ihn gerichteten Strafreden der Propheten fanden gejhrieben in dem— 


m) 1 Chr. .24, 27. n) 1. Chr. 27, 34. 23, 27. 
0) I. Ehr. 29, 29. © p) I. Ehr. 9, 29. 
g) I. Kön. 11, 41. r) I. Chr. 12, 15. 
5 II. Chr. 13, 22. t) UL. Ehr. 20, 34. 
u) 11. Chr. 24, 27: 5 v) 1. Chr. 26,22. 
w) Il. &hr. 32, 82: SEHE 27,7: 
) I. Chr. 28, 26. z) 1. Chr. 32,32. 


a) I. Chr. 35, 26. 97. 
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= ſelben Werke, das hier den Titel die. Jahrbücher der Könige 
Iſraels/ hat 5); fein Gebet aber, deffen Erhörung, alle feine Sün— 
den und feine Miffethaten, die Orte, an denen er Höhen gebaut 
und Aftarten errichtet, Bildſäulen aufgeftelft, in den Gefchichten der 
Schauer). Wenn auf die Lebensbefchreibungen einiger Könige nicht. 
verwiefen wird, fo iſt dies zum Theil dem Zufall beizumeffen; die 
der fihlechten, z. B. des Joram, des Amon mögen abfichtlich ver- 
ſchwiegen fein D; für die beiden letzten Könige des Reiches Juda, 
für Jojachin und Zedekia, brauchte der Verfaffer unferer Bücher der 
Könige Feine Quellen, da er hier als Zeitgenoffe und Augenzeuge 
ſchrieb. 

Briefe der Könige in Betreff der Tempelgeſchenke waren. auf- 
bewahrt und von Nehemia feiner Bücherfammlung einverleibt worden ©). 

Die Thaten der Propheten waren ebenfalls Gegenftand von 
Geſchichtswerken ). Bruchftüde liefern die Bücher Jona, Jeſaia, 
Serena, Daniel, Zacharia u. a., fo wie die Bücher Samuels, der 
Könige und der Chronik, 

Die Gefchlechtsregifter wurden bei den Sfraeliten immer m 
fältig ‚unterhalten. In der heil, Schrift find Ueberrefte aus allen 
Zeitaltern, Dem Buche der Könige von Ifrael und Juda waren 
einverleibt die Genealogien, in welche alle aus dem Exil zurücge- 
tehrten Sfraeliten ihre Namen hatten eintragen laſſen. Auf fie. als 
noch vorhanden verwerfet der Verfaffer der Bücher ‚ver Chronik e), 
und er macht Gebrauch davon); man legte um fo mehr Werth auf 
fie, da daraus jeder, welcher nach ven. Störungen, wie fie das Exil 
bewirkt Hatte, zu den ihm gebührenden Ehren und Gütern zugelaf 
fen werden. wollte, feine Abftammung nachweiſen mußte), Nehenia 
fand gleichfalls ſolche Genealogien von den Sfraeliten, welche nad) 
dem Exil ing gelobte Land zurückgefehrt waren (ohne Zweifel der 
Hauptfache nach dieſelben), und ſammelte ſie). In dem Buche 
der Jahrbücher (Sepher dibre hajamim) waren die Namen ver 
Leiten und Familienhäupter bis auf die Zeit des Johanan, des En- 
kels Eliaſibs, verzeichnet), Der Verfaffer des Buches Nehemia 


b) II. &hr. 33, 18. c) U. Chr. 33, 19. 

d) 11. Chr. 21, 30. 12. 33,23. e) I. Maff. 2, 13. 

f) II. Chr. 33, 19. . ar 

5) 1 ORERNT.NAT 1100.87 408 h) I. Chr. 9. 1: 

) Gira % 62, Neh 7, 64. k) Neben. 7, 5. vgl. L- Chr. 9, 1. 
1) Neh. 12, 23. 
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verſſchect, daß ein Verzeichniß der Leviten in ben Zeiten der Hohen- 
priefter Eliafib, Jojada, Johanan und Jaddua unterhalten worden 
fei, ein folches der Familienhäupter und Prieſter aber in den Zeiten 
des Darius”); alle Genealogien der Leviten waren beiſammen in 
den Archiven"). Auch die Zahl der Leviten bewahrte man fchrift- 
lich auf) und die Ergebniffe von Volfszählungen p). 

Bon den Verfaffern aller diefer Geſchichtswerke wiffen wir faſt 
nichts. Nur die wenigen genannten treten aus dem Dunkel her— 
vor, und auch diefe nur mit ihren Namen, ohne andere Runde, 
Viele derfelben mögen wohl den Großbeamten der Krone angehört 
haben, da Einer der legteren, A272 genannt, damit beauftragt war, 
die Begebenheiten des Reichs, insbefondere Das, was um den König 
vorging, aufzuzeichnen 9). Aber auch Privatleute befchäftigten fih 
nit Bearbeitung der Nationalgefehichte I. Bielen ficherte ihr Cha- 
rakter den Namen Propheten, wie denn deren Werke, auch wein 
fie gefehichtlichen Inhalts waren, ſchon in früheren Zeiten Ausfprüche. 
Gottes, Weiffagungen, Geſichte genannt wurden 5), 

In ihrer kunſtloſen Darftellung waren die Berfaffer den alt— 
römiſchen Annaliften zu vergleichen, infofern fie Einheimifches und 
Fremdes, wie es ſich ergab, jedoch nicht ohne Sichtung, einfach er- 
zählten). Zu einem vollgültigen Urtheile über den Inhalt und die 
Form aller viefer größeren und Heineren Schriften geſchichtlichen 
Inhalts berechtigen die in unferm Kanon befindlichen kleineren hiſto— 
riſchen Bücher. Die Bücher Joſua, der Richter, Ruth, Samuels, 
der Könige, der Chronik, ‘zeigen durch ihren Inhalt und ihre Dar- 
ftellungsweife, daß ihre DVerfaffer Neichsannalen und andere gleich- 
zeitig abgefaßte Urkunden benutzt haben; die vier letztgenannten ent- 
halten wirklich, was das Buch der Gefchichte der Könige von Juda 
und Iſrael enthalten haben foll, nämlich gefchichtfiche Auffäge und 
Reden der Propheten u). Sie Fündigen fih ausdrücklich an als 

m) Neh. 12, 9. nn) Neh. 12, 23. 1. Chr. 9, 1. 

0) I. Chr. 23, 27. p) 1. Ehr. 27, 24. 

gq) N. Sam. 8, 16. 20, 24. 1. Kön. # 3. 1. Kon. 18, 18. 37. 
11..Chr. 34, 8.’ Sef. 36, 3. 22. 

r) IE 69:26, 23533732. 33,19. s) II. Chr. Br 29. 

t) Dal. Cicero de ‚oratore I. II. c. 12. Livius VL, Maerob. 
Saturn. UI, 2. Dionys. halicarnı de Thucyd. iudic. p: 87. 

u) Bl. I. Chr. 20, 34. 32, 32. 33, 18. mit L Kön. 11, 31—39. 


12, 22-24. K. 13. 14, 6-16. 8. 17-19. 21, 1724. Il. Kön. 1-8. 
1. Chr. 152 1—7. 16, 7—9. 20, 14-17. 24,20. 21. 
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Auszüge aus verfchiedenen oben erwähnten Gefchichtswerfen , Daher 
ſchon Theodoret mit Necht bemerftv), daß namentlich die Verfaffer der 
Bircher ver Könige und der Chrom, ein jeder was ihm zuftand, 
daraus entnahmen. Die Bücher Joſua, der Nichter und Ruth müffen 
ſchon um Davids Zeit, die Samueld und der Könige um die Zeiten 
des Exils, die Bücher der Chronik nebft Efra und Nehemia um die 
legten Zeiten der perfifchen Herrſchaft ihre jetzige ie erhalten 
haben. 

Diefe Nachweifungen zeigen, daß man unter den Sfraeliten nie 
unterließ, nad) dem von Mofe gegebenen Beifpiele das Wichtigfte, 
was fi) unter ifnen ereignete, ihre Stellung rückſichtlich der um- 
liegenden Völker und Staaten, in gleichem Geifte fürzer oder aus— 
führlicher niederzuſchreiben: zunächſt die Eroberung des gelobten 
Landes und deſſen Vertheilung unter die zwölf Stämme und deren 
Familien, dann die weiteren Schickſale des Volkes im Zeitalter der 
Richter, der Könige, der Spaltung und nach dem Exil. Auch unter 
dem Volke ſcheint die Geſchichte eine Lieblingsbeſchäftigung geblie— 
ben, von Moſe alſo die Verordnung nicht umſonſt erlaſſen zu ſein, 
daß die Aeltern ihren Kindern die Geſchichte ihrer Vorfahren und 
der. ihnen erwieſenen Wohlthaten erzählen ſollten I: im entgegen- 
gefesten Falle würden die prophetifchen Neden, Gedichte und Weis- 
heitsiprüche in ohne Unterlaß auf die Nattonalgefchichte ver— 
werfen, 

$. 61. Eine andre Gattung von Schriften, welche unter den 
Iſraeliten in großer Zahl ‚verfaßt wurden und die ven wichtigften 
Beſtandtheil unferer heil, Schriften bilden, find die prophetifchen 
Neden. Nach ihrem Inhalte und Zwecke ſchließen ſie ſich an die 
Ausſprüche Gottes, deren das erſte Buch Moſes ſchon aus der Ur— 
zeit Viele mittheilt, dann an die Geſetze und Reden in den Geſetz⸗ 
büchern und in den Büchern Joſua, der Nichter u. a. Ihre Verfaffer 
pflegen vorzugsweiſe Propheten genannt zu werben, da fie das Wort 
Gottes ftets im Munde führten und, durch ihr Beiſpiel fortreißend, 
jeder verkehrten veligiöfen, ſittlichen und politifchen Richtung entge— 
gentvetend und der. Veredlung ihres Volks alle irdiſchen Bortheife 
zum Opfer bringend, dieſem den Monotheismus als die Grundlage 


v) ©. Theodoret. quaest. in UL. Reg. 9, 49, 
vw) V. Mof. 4, 9. 6, 20—25. 
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des wahren Glücks für die Dauer ſicherten. Ihre Neihenfolge ward 
befonders feit Samuel nie unterbrochen und ihre Zahl muß oft fehr 
groß gewefen fein, da in einen Heinen Bezirk Juda's fünf berühmte 
Prophetenfchulen Gu Kirjath- Jearim, Namoth-Zophim, Bethel, Je— 
richo und Gilgal) fich befandens), da Obadia vor den Mordanfchlä- 
gen der Sefabel deren hundert rettet Y) , und da auch Diejenigen 
Stellen, worin Einige mit ihren Namen aus dem Dunfel, das über 
die meiften ausgebreitet ift, hervortreten, auf Viele ſchließen laſſen). 
Sie wirften ohne Unterlaß, aber als Männer des öffentlichen Wortg, 
der Thatfraft und des Lebens zunächft durch ihre Vorträge auf ihre 
Zeitgenoſſen; daher befigen wir von fehr vielen und zwar grade von 
den einflußreichften, von Samuel, Natan, Gad, Ahia, Semata, Elia, 
Eliſa u. a, nichts Gefchriebenes. Doch wurde auch ein großer Theil. 
ihres Wirfens, namentlich ihrer Neven, theils von ihnen ſelbſt, theils 
von andern aufgezeichnet. Hatten fie fich insgefammt erhalten, fo 
würden fie für alle Epochen der ifraelitifchen Geſchichte großartige 
Gemälde des feierlichften Ernftes und der reinften Begeiſterung 
für Wahrheit in den lebhafteften Farben auffchließen. Die meiften 
Ueberrefte find aus den Zeiten ‚ver Spaltung, Zeitfpiegel für die 
Regierung Jeroboams II., Ufias, Jothams, Achas, Hiskias, Joſias, 
Jojachins, Zedekias; ihre Verfaſſer Joel, Amos, Hoſea, Jeſaia, 
Micha, Zephania, Habakuk, Obadia, Jeremia, Ezechiel aus dem 
Reiche Juda, Jona und Nahum aus dem Reiche Iſrael. Auch von 
ihnen ſcheint Manches verloren gegangen zu ſein. Wenn der Chro— 
niſt %) auf die Geſchichte des Propheten Jeſaia, worin über Hiskia 
ausführlich erzähft werde, verweifet, fo kann er unfer Buch Jeſaia 
nicht meinen, da darin nichts fteht, was wir nicht mit denfelben 
Worten oder mit Abkürzungen auch in den Büchern der Chronik 
Vefen. Der Prophet Jona weiſſagte von Jeroboam II. »), wovon 
in dem Buche Jona nichts vorfommt. Auf-eine verloren gegangene 
Schrift des Jeremia ſchloß man aus der Stelle, welche von Mat— 
thäus aus dieſem Propheten angeführt wird e), die aber in deſſen 
Buche ſich nicht findet; auf eine ſolche des Ezechiel aus der Angabe des 
x) I. Sam. 10, 5. 19,19 ff. U, Kön. 2, 3. 5. 4, 88. 6, 1. 
YET Kön. 184.. 
2) I. Chr. 9, 29. 28, 9. 33, 18. 1. Kön 14. 16: 22 u. a 


a) li, Ehron. 32, 32. % 
b) Hasen. 14,93. 0) Matth. 27, 9, » 
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Fl. Joſephus a), wornach dieſer Prophet zwei Bücher Weiffagungen 
geſchrieben haben ſoll, während wir nur Ein ſolches beſitzen. 
Der Zuſtand der Begeiſterung, in welchem fie ihre Vorträge 
gewöhnlich hielten, brachte in ihre Darftellungsweife große Lebhaf- 
tigfeit, in ihre Schilderungen malerifche Anfchaulichfeit, und in ih⸗ 
ven Vortrag eine fehr bilderreiche Sprache, Vergleihungen, Tropen, 
Metaphern, Allegorien, Parabeln, Symbole, fombolifche Namen, 
Vifionen. Sp wie ihre Reden dies mit den Gedichten gemein ha— 
ben, fo auch den Rhythmus und Parallelismus der Glieder in ftren- 
ger Abgemeffenheit,, jedoch nicht befländig, da fie einen Gegenftand 
oft plöglich verlaffen und wie mit einem Sprunge einen andern 
auffaffen I). 
$.62. An Gedichten feheint die hebräiſche Litteratur nicht min- 
der reich gewefen zu fein. Die Lieder, welche in ven fünf Büchern 
Mofes zerftreut: fich befinden“), berechtigen zu der Vorausſetzung, 
daß viele andere gleichzeitig verfaßt worden find ; noch mehr Das 
Lied der Debora, die Fabel Jothams ), die unmöglich vereinzelt 
gedacht werden können, eben fo wenig das Brunnenlied 2). Wirk- 
ich wird auf eine Sammlung von Liedern, die unter dem Titel 
Sepher Hajaschar (wahrfcheinfich Buch der Gerechten ’), weil Ge- 
rechte oder Helden darin befungen wurden), ſchon zu Davids Zeit 
beftand, und worin mannigfaltige Begebenheiten der entlegenften Vor— 
zeit befungen wurden, wiederholt hingewieſen ). Auch aus dem 
Titel des hohen Liedes Lied der Leder oder das fhönfte Lied hat 
man auf mehre ähnliche Lieber gefchloffen,, unter denen das erhal- 
tene für das befte galt. Einer Sammlung von Trauerliedern wur- 
ben die Klagelieder über Joſias Tod einverleibt ). Es war näm- 
ih uralte Citte auf den Tod berühmter Männer folche Gedichte 
zu verfertigen’); ein Trauerlied auf Saul und Jonathan, welches 


d) Joseph. aut. ind. X, 5. 8.1. dd) Vgl. Bd III. g. 8 F. 

e) I. Moſ. 49. U. Mof. 15. N) Richt. 5. 9. 9) IV. Sr A 

h) Die Etymologie des Wortes laschar ift unficher, daher deffen Bez 
deutung nit genau zu ermitteln. Einige überfegen „Heldenbuch“, Andre 
„Buch der Gerechten“, die Vulgata „liber iustorum«, Andre Buch des 
Geſetzes“, noch Andre „Liederbuch; die Peſchito „das Buch der Hymnen“ 
ftatt A leſend Anm. 

i) Sofua 10, 13.0. Sam. 1, 17. 18. 

k) U. Chr. 35, 25. 

1) 1: Kön. 13, 30. I. Sam. 3, 33. U. Chr. 35, 25. Jeſ. Sir. 38, 16. 
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den David zum Berfaffer hat, ift erhalten ®) 5 eben fo ein andres 
auf Abnern): man fand fie im Buche der Gerechten gefehrieben 9). 
So wie alle Sänger und Sängerinnen den Joſia in ihren Klage- 
liedern befangen fo auch Jeremia pP); Fl. Joſephus verfihert O, 
daß die bes Ießteren noch zu feiner Zeit vorhanden waren. Bon 
diefen wie von jener Sammlung ift nichts erhalten: in unferm Ka— 
non gehören zu diefer Gattung von Gedichten überhaupt nur die 
Klagelieder des Jeremias, die nicht dem Joſia, fondern dem er 
ftörten Serufafem gelten. 
Auch oder bei Freudenfeften waren volfsthümlich geworden ; 
noch mehr Hymnen auf Gott und religiöfe Gelegenheitsgefänge, 
Ihre fchönfte Zeit fcheint diefe Gattung von Gedichten wie die Lit- 
teratur überhaupt unter David und Salomo erlebt zu haben. Die 
politiſche Bedeutſamkeit, zu welcher ſich das Volk Iſrael unter die— 
fen beiden Königen hinaufgearbeitet hat, bringt es gewöhnlich mit 
ſich, daß was irgend von Kräften ſchlummert, ſich nun tüchtig und 
leicht entfaltet: vermehrter Wohlſtand hat verfeinerte Sitten im Ge— 
folge; der Kreis der Gedanken erweitert ſich; die Begeiſterung, die 
zu männlicher Kraft und kühnen Unternehmungen anfeuert, offenbart 
ſich, wenn jene gelungen ſind, in mannigfachen Schöpfungen der 
Litteratur, beſonders auch der Poeſie. David zeigte nicht blos Hang 
zur Poeſie und Liebe zu den Wiſſenſchaften, er verfaßte auch viele 
Lieder ); von unſern Pſalmen werden ihm durch deren Heberfchrif- 
ten ein und ſiebenzig ) zugefchrieben, auch noch einige andre Fün- 
nen ihm angehören. Dadurch, dag er dem Tempeldienſte zahlreiche 
Sänger gab, hielt er den Sinn für Poeſie rege, Als Verfaſſer fol- 
her Lieder wird nächft dem größten der tfraelitifchen Könige durch 
die Geſchichte ) Afaph der Seher bezeichnet, auch Salome „I; außer- 
dem noch durch die — einiger Pſalmen die Korachiten — 
Aſaph Be Ethan — 


m) II. Sam. 1, 19—27. n) Il. Sam. 3, 33. 34. 

o) I. Sum. 1, 18. pP) ‘ Ehr. 35, 25. I. Gira 1, 33. 

'g) Toseph. ant, ind. X, 5. %. 

r) II. Sam. 1, 17. 3, 33. — 6, 5. 

s) Pf. 3832. 3441 51-65. 68-70. 86. 91-99. 103. 108— 
110. 122. 124. 131.133. 

t) U. Chr. 29, 30: u) I. Kön. 4, 32. 

v) Bf. 42-49. 84. 85. 87. 88. w) Pf. 50. 7389. 

x) Pſ. 89, 


172 Die Gevihte und Sprüche der Sfraeliten. 


Die beftändige Vorkiebe ver Sfraeliten für diefe Art von Gedichten 
dürfte ſich am ficherften erweifen laſſen aus unferem Pfalter Y), deffen 
Beftandtheile den verfchiedenften Zeiten angehören müffen. Dagegen 
iſt das Gedicht, welches ſich unter dem Namen des hohen Liedes 
in unſerer Sammlung heiliger Schriften erhalten und die Liebe zum 

Gegenſtande hat, eine eigenthümliche Erſcheinung, womit keine an— 
dere, außer etwa Pf. 45, verglichen werden kann. 

Die Befchäftigung mit Poefie muß bei den Sfraeliten faft eben 
fo volksthümlich gewefen fein, wie die mit Gefchichte. Jünglinge 
und Mädchen wetteiferten in Erlernung ſchöner Gefangftüde und 
erheiterten die feftlichen Zufammenfünfte. Die Jungfrauen zu Silo 
pflegen im Zeitalter der Richter zum Tanz in Chören herauszuzie- 
ben”) ; die Mädchen von Ifrael gehen von Jahr zu Jahr hin, Die 
Tochter Jephthah des Gileaditers vier Tage im Jahre (durch Trauer- 
lieder) zu beffagen *). Hirten und Jäger fangen bei ihrer abendli- 
hen Zufammenfunft an den Brunnen der Wüfte Lieder und flöteten 
dazu P) 5 die Jünglinge lernten das Bogenfied Davids auf feinen 
Jonathan ©); felbft son einem —— iſt ein Fragment er- 
halten 9. 

Die Vorliebe für die Spruchweisheit ‚, für räthſelhafte Rede— 
gaftungen, größere didaktiſche Gedichte und ähnliche Aufſätze theilten 
die Ifraeliten mit alfen übrigen Völkern des Orients. Die weni 
gen Proben, welche davon in unferer Sammlung heifiger Bücher 
vorliegen, berechtigen zu der Vorausfegung, daß einft viele bieher 
gehörige Schriften vorhanden waren. Am meiften zeichnete fi ch hierin 
Salomo aus, Sp wie feine ganz außerordentliche Weisheit, Klug⸗ 
heit und Kenntniſſe, worin er ſelbſt über die der Morgenländer und 
Aegypter hervorragte und ein Gegenſtand der Bewunderung aller Völ— 
fer ward), nicht in Abrede geftellt werden können, fo ift auch außer 
Zweifel, daß er viele Lebensregeln und Sprüche, nach der Geſchichte 
3000, und 1005 Lieder verfaßte, welche ſicher, wie ſchon aus ver Zah⸗ 
lenangabe erhellt, niedergeſchrieben waren N. Sp wie aber von unſerm 
Pſalter nur die kleinere Hälfte dem gekrönten — angehört, ſo von 


y) Pf. 72, 197. ” Nicht. 21, 

a) Nicht. 11, 40. b) Nicht. 5. 

ec) I. Samt. 1, 18, d) Jeſ. 28, 16. 

e) Lin: 5 911. 14. 10,1 f 

f) I. Kön. 32: Die LXX „Hat uͤnrichtig 5000 Lieder ſtatt 1005; 


Fl. Joſeph. * (ant. ind. VIN, 2. $. 5.) Bücher ftatt Lieder, 
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unferm Buche der Sprüchwörter nur der größere Theil dem könig— 
then Weifene); nur ein leberreft jener großen Menge, ver noch 
von Gelehrten: unter Hisfia vermehrt warb und zu alfen Zeiten. 
Nachahmer fand, vor den Exil in Agur, in der Mutter Lemuels 
und in dem Sammler unferes Buches ), Die didaktiſche Poeſie 
may wohl ihr fehönftes Ziel erreicht Haben in dem Buche Hiob, das 
an den Schieffalen eines Unglücklichen erläutert, wie es menfchliche 
Bermeffenheit ſei über Gottes Abfichten in der Weltregierung eit 
Urtheil zu wagen und insbefondre die Urfachen vom Glück und Un- 
glück einzelner Menfchen erforschen zu wollen. Welche Richtung vie 
Forfihungen über den Zweck des irdiſchen Lebens bisweilen nahmen, 
zeigt das Buch Koheleth. Kürzere Delehrungen für Abweſende hat- 
ten bet den Sfraefiten wie bei allen andern Völkern oft die Briefform. 

F. 63. Wiffenfchaftliche Forſchungen waren von den litterä⸗ 
rischen Befchäftigungen der Iſraeliten Feineswegs ausgefehloffen, wenn 
gleich ihr Kreis durch dieRichtung ihrer Nationalentwicklung eng ge» 
zogen war. Schon der hebräiſche Sprachftoff beweifet durch den Vor- 
vath und die Beftimmtheit unzähliger darauf bezugnehmender Aus⸗ 
drücke eine lang fortgefeste Culture der Naturgefchichte, Geographie, 
Phyſik, Aſtronomie, Arzneiwiſſenſchaft u. a Indeß blieben diefe 
bei affen Völkern des biblifchen Schauplages in den Grenzen der 


Empirie; man benannte, oronete und beftimmte die Mineralien, 
Pflanzen, Thiere und fonftige Gegenftände nach äußeren Merkma— 


‘ 


Yen, nad irgend einer Haupteigenfchaft, unbefümmert darum, ob 
diefe wefentlich oder zufällig fer. Man fehilverte fie nur beiläufig in 
der Vprausfeßung, daß alle Lefer fie fannten: denn auf andre Na- 
tionen und auf andre Zeitalter hat man hiebei nie viel Rückſi cht 
genommen. Für gründlichere Forſchungen und ſyſtematiſche Anoro- 
nungen fehlte es an den erforderlichen Hülfsmitteln. 

Als Träger aller Wiſſenſchaft erſcheint unter den Iſraeliten 
Salomo. Ihm verlieh Gott, wie der Verfaſſer des Buches der 
Weisheit verfichert ), die richtige Kenntniß alles Phyſiſchen und 
Metaphyſiſchen, nämlich die Kenntniß der Weltordnung oder der 
Art und Weiſe, wie die Welt zuſammengeſetzt und geordnet iſt 


8) Spr. 10,41 23,5 16. 
h) Spr. 25, 1 ff. 30, 1. ff. 31, 1 ff. 1, 1-9, 18. 
i) Weish. Pr 17—20. 
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(Rosmologie), die Kenntniß der Elemente des Feuers, der Luft, 
des Waffers, der Erde und ihrer Wirfungen (Phyſik), die Kennt- 
niß des Anfangs, Endes. und der Mitte der Zeiten, d. 1. der klei— 
neren Zeitabfchnitte, Tage, Monate, Jahreszeiten und Jahre, wie 
der größeren, der Negierungszeiten, Menſchenalter, Jahrhunderte 
u. f. w. (Chronologie), die Kenntniß des Wechfels der Verände— 
rungen am Himmel (Aftronomie) , die Kenntniß des MWechfels der. 
Zeitumftände oder Zuſtände (Gefihichte), die Kenntniß des Kreislau- 
fes oder Umfangs der Jahre (Ralendermwiffenfchaft oder Hemerolo- 
gie), die Kenntniß der Stellung der Geftirne gegen einander nebft 
deren Deutung Aftxologie), die Kenntniß der natürlichen Beſchaf— 
fenheit ver Thiere (Zoologie), die Kenntniß der Triebe und Be— 
gierden der wilden Thiere (Phyſiologie der Thiere), die Kenntniß 
ver Gewalt der Geifter (Pneumatologie), Die Kenntniß der Ver— 
fehtedenheiten der Pflanzen (Botanik), die Kenntniß der Heilfräfte 
der Wurzeln (Arzneimittellehre). Dieſe Kenntniffe find verwandt, 
in einander greifend, folglich jene Verficherungen wohl: nicht blos leere 
Lobpreifungen. In einigen diefer Fächer bezeichnet die Gefchichte 
den Föniglichen Werfen auch als Schriftfteller: er ſchrieb über die 
Pflanzen von der Ceder am Libanon bis zum Hyfop, der an der 
Mauer vanft, über das Vieh und über die Vögel und über das 
Gewürme und über die Fiſchex). Im einer befonderen Schrift foll 
er viele Heilmittel angegeben haben, deren Kraft fo wie die Macht 
ver Befchwörungen noch Fl. Joſephus erfuhr). Die Schrift war 
aber unecht, indem diefelbe Ueberlieferung, welche darüber berichtet, 
auch bemerkt, fie fei vom Könige Hiskia befeitigt worden”). Uebri— 
gend konnte ein folches Vorbild nicht ohne Nachfolger bleiben, wie 
es denn auch nicht ohne Vorgänger gewefen fein mag. ‚Einige an- 
dre ausgezeichnete Gelehrte werden uns wenigftens mit Namen be- 
zeichnet, wie Jonathan der Vetter Davids, Jechiel, Ethan der 
Efrahite, Heman, Chalcol, und Darda die Söhne Machols un). So— 
gar Klagen über zu vieles Bücherfchreiben Iefen wire). Man könnte 
auch auf Kleinere Abfchnitte unferer heiligen Schriften verweifen, um 
darzuthun, daß über alle oben genannten Fächer mit Einficht Schrif⸗ 
k).T. Ro 488.6, 13). 
I) ©. loseph. ant. iud. VII, 5. $: 5. Traet. Berachot. 10, 2. 


m) ©. Tract. Berachot a. a. O. 
n) I. Kön. 4, 81.1 Ehe.-277.2f . 0) Pen. 12, 12° 
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ten verfaßt worden fein mögen, auf die. Aufzählung der reinen und 
unveinen Thiere »), auf die Befchreibung des Steinbocks, Nehes, 
Waldeſels, Büffelochfen, Straufes, Pferdes, Habichts, Adlers 9, 
befonders des Büffels und des Krofodils"), des weißen Ausfages s), 
des knolligen Ausfagest), auf das Verzeihniß der vor. Mofes ber 
fannten Länderu), auf die Befchreibung des Landes Kanaan im 
Buche Joſua; endlich zeugen dafür auch) die unzählbaren Hinmwerfungen 
und Anfpielungen auf Natur und Runftgegenftände, welche immer mit 
einer bewunderungswürdigen Treue und Wahrheit bezeichnet find. 
$. 64. Mit den Zeiten des Erils tritt wie für die Sprache 
und Schrift fo auch für die Pitteratur ein Wendepunkt ein. Hatten 
die Sfraeliten kurz vorher allem Fremden, felbft dem’ ausfchweifend- 
ften Gösendienfte und allen Laftern der Heiden ſich hingegeben , fo 
wendeten ſie ſich nun in den Zeiten der Noth und des Elends, be— 
ſonders ſobald ſich die Morgenröthe für die Herſtellung ihrer Na— 
tionalexiſtenz zeigte, zu dem Vaterländiſchen: die Erhaltung des Ge— 
retteten war die Hauptſorge. So wurde auch, was von den oben 
erwähnten Schriften erhalten und durch feinen Inhalt für die Tem- 
velbibliothef geeignet war, bei der Begründung des neuen Staats 
in der Provinz Juda gefammelt und in ein Ganzes vereinigt. Die- 
. fes Verbienft gebührt nach der Ueberlieferung den Era; Nehemia 
feste fort und andre vollendeten ‚die Bildung der jübifchen Tempel- 
bibliothek um die Testen Zeiten ber perfifchen Weltherrfchaft. 
Während diefer fehlte es auch nicht an Schriftftellern. Ein from- 
mer Priefter ftellte aus den noch vorhandenen Gefchichtswerfen chronv- 
logiſch geordnete Denkwürdigkeiten der Schickſale feines Volkes bis 
zu deſſen Rückkehr aus dem Exil mit beſonderer Berückſichtigung des 
Jehovakultus zuſammen in unſeren Büchern der Chronik. Daran 
ſchließen ſich als Fortſetzung aus andern Hülfsmitteln entnommene 
Nachrichten über die in die Provinz Juda zurückgekehrten Juden in 
unſern Büchern Efra und Nehemia. Nehemia hatte verſchiedene 
Schriften und Denkwürdigkeiten verfaßt ). In Babylon ſchrieb 
Daniel Denkwürdigkeiten aus ſeinem, Nebukadnezars, Balſazars und 
Darius des Meders Leben nieder und fügte eine Reihe von Geſich— 
p) II. Mof. 11. V. Mof. 14. q) Hiob 39, 1 ff. 
r) Hiob 40, 10 ff. 41, 3 ff. s) II. Mof. 13. 


t) Siob 2,7. 8. 7, 3. 46. 13. 14. 29. 16, 14—16. 19,20. 30, 18. 
u) I. Dof. 10. / v) I. Maff. 2, 13. 
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ten hinzu: beides Liegt in unferm Buche Daniel vor. In Sufa 
ſchrieb Mardochai die Begebenheiten feiner Zeit auf und ſendete 
Briefe an alle Juden des perfifchen NReihesw); ferner ſchrieb die 
Königin Eſther, die Tochter Abichails und der Jude Mardochai mit 
allem Nachdruck zur Beftätigung des Feftes Purim das zweite Send- 
ſchreiben ); auch unfer Buch Efther wurde dafelbft verfaßt. Aus 
den Nachrichten , welche Tobias und fein Sohn über ihre Lebens- 
fehiffale aufgezeichnet hatten y), entftand unfer Buch Tobias. Wohl 
in diefelbe Zeit gehören die Bücher Judith und Baruch, ferner 
die Nachträge zu den Büchern Daniel und Eſther. Daß die Pro- 
pheten ihre Neven noch oft nieverfehrieben, davon zeugen die in un- 
ferm Kanon befindlichen des Daniel, Haggat, Zacharia und Ma- 
Teachi. Gedichte aus dieſer Zeit Liegen in unferm Pfalter vor. Wir 
fehen hieraus, daß auch von dieſen jüngeren Schriften wie von jenen 
älteren noch viele der Tempelbibliothef einverleibt, andere weggelaffen 
wurden. Bon diefen kam überhaupt nur ein feiner Theil deſſen, was 
wirklich gefehrieben worden war, hinein, nicht einmal alles, was fich 
erhalten hatte. Sp waren noch um das Jahr 123 v. Chr., in wel- 
cher Zeit die Verfaffer des zweiten Briefes*) im zweiten Buche der 
Makkabäer Iebten, Schriften vorhanden“), welche für uns verloren 
find: denn einige Thatfachen, die daraus mitgeteilt werden »), find 
in feiner  unferer Schriften des A. T. erwähnt, Manches aber, 
was bereits darin befindlih war, feheint wieder herausgefalfen zu 
fein. So Hatte ihr Nehemia Briefe der Könige in Betreff ver 
Tempelgefchenfe beigefügt e), wovon fich Feine Spur erhalten hat. 

$. 65. Auch nach Abſchluß der Tempelbibliothek während der 
griechiſch-macedoniſchen Herrſchaft dauerte die litterariſche Thätigfeit 
fort, bei den Juden am Euphrat in aramätfcher, bei denen in Pas 
läſtina in hebräiſcher, bei den Helfeniften in Aegypten in griechifcher 
Sprache. Seit Artarerres bis um die Zeit der Zerftörung Jeru— 
falems find, wie SL. Joſephus verfichert U, eben fo wie früher alfe 
wichtigeren Begebenheiten aufgefehrieben worden, namentlih wurden 
die Annalen des jüdiſchen Staats forgfältig fortgefest. Ein Werk 

w) Eſth. 9, 20. 12, 4. x) Eſth. 9, 29. vgl. 9, 32. 

Tob. 12,20. 13,1. z) I1. Maff. 1, 11-2, 18. 


a) I. Maff. 2, 1.4. 9. b) Bol. I. Maff. 2, 1-3. 4—8. 
<) I. Maff. 2, 13. d) Fl. Ioseph. contr. Apion. 1. $. 8. 
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über die Maffabäer erſchien unter dem Titel: „Geſchichte ver Fürs 
ften des Volkes Gottes“, in hebräiſcher Sprache), um den Ausgang 
des zweiten Jahrhunderts vor Chr, ; ein Bericht über die Thaten 
Juda's und ein Tagebuch des Hohenprieftertfums des Sohannes 
Hyrkanus war Furz vorher erfchienen d. Safon von Cyrene fehrieb 
ein Geſchichtswerk in fünf Büchern, daraus wurde ein Auszug (un- 
fer zweites Buch der Makkabäer) verfertigts); das dritte Buch der 
Maffabäer ein Ungenannter; eine Geſchichte der Makkabäiſchen Kriege 
(wohl I. Makk.) wird dem Judas zugefchrieben m), 

Die Abfaffung von Sprüchen und andern belehrenden Auf- 
fügen wurde fortgefeßt, wie die Bücher Sefu Sirach und ver 
Weisheit zeigen. Non Briefen find zu Anfang des zweiten Bu— 
ches der Makkabäer zwei Proben mitgetheilt ), welche die Zu 
den von Jerufalem an die von Wegypten gefendet hatten. Für 
griechiſche Meberfegungen der in hebräifcher Sprache verfaßten Schrif - 
ten forgte man ſchon feit dem dritten Jahrhundert v. Chr., da- 
mit Diefe den Helleniften zugänglich würden, zunächſt der Penta— 
teuch, dann die übrigen Beſtandtheile der jüdiſchen Tempelbibliothef, 
endlich viele andre, theils damals, theils früher erfchienene Schrif- 
ten, wie die Bücher Tobias, Judith, Baruch, Jeſu Sirach, die Ge- 
ſchichte der Fürften des Volkes Gottes Cunfer erftes Buch der Mak— 
kabäer), Nachträge zu den Büchern Efther, Daniel, der Chronik, 
zum Pfalter, Eine Umarbeitung des Buches Efra mir Zufäben aus 
den Büchern der Chronif, Nehemia u. a. erfchien unter dem Titel 
das dritte Buch Efra. Alle diefe Schriften find zunächft für Juden 
berechnet und einige derſelben wurden würbig geachtet, noch ber 
griechifehen Sammlung der heiligen Bücher oder der LXX beigefügt 
zu werden. 

Dafür, daß das Judenthum auch den heidniſchen Philoſophen 
in der damals beliebten Form bekannt würde, ſorgten Ariſtobul, 
Philo und viele andre. Beſäßen wir wenigſtens alle bedeutenderen 
Schriften, welche die letzten drei Jahrhunderte v. Chr. zu Tage 
förderten, ſo würde die eigenthümliche Färbung, welche eine jede 
von ihrem Vaterlande und von dem Zeitgeiſte erhielt, noch deutli⸗ 


e) ©. Origenes bei Eus. hist, eccl. VI, 25. 

f) 1. Maft. 9, 22. 16, 23. 24. t 
8) II. Makk. 2 23. 24. bh) 1. Maft. 2, 14. 
3) I. Makk. I, 1-10. und 1, 11—2, 18. 
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cher vor die Augen treten. Denn hatte den ‚befferen Ifraeliten 
früher ihre iſolirtere Stellung das Fremde fern gehalten, ſo drängte 
ihre Zerſtreuung es ihnen in den mannigfaltigſten Berührungen, die 
unmöglich abgewieſen werden konnten, gewaltig auf: herrſchende 
Irrlehren und Lieblingsmeinungen mußten berückſichtiget, zurückge— 
wieſen oder den jüdiſchen Begriffen angepaßt werden. 

Daß ſich von allen dieſen Schriften ſo wenig erhalten hat, iſt wohl 
die Schuld der Vertilgungskriege unter Titus und Hadrian. Die über 
die Juden, befonders über ihre Lehrer, damals ergangenen Verfol- 
gungen, die Zerfirenung des Volkes, die Zerftörung der Ortfchaften, 
die Wuth, mit der man auf Vernichtung der Nationallitteratur 
wie auf die Ausrottung der Volkslehrer ausging, alles dies hat ih— 
ren meiften Schriften aus jener Zeit den Untergang bereitet und 
wiirde aus dem Gedächtniſſe der fräteren Gefchlechter alle Erinne- 
rung verlöſcht haben, wären nicht Einige derſelben ins Griechiſche 
überfegt worden. Was davon in die heilige Bücherfammlung der 
Helleniften aufgenommen wurde, blieb eben fo gerettet, wie dasjenige, 
was von der reichen älteren Literatur der Iſraeliten der früher ges 
bildeten Tempelbibliothek einwerleibt worden war. 

$. 66. Die Verbreitung des Meffiasreiches geſchah urfprüng- 
lich durch mündliche Belehrung von den Apoſteln, Biſchöfen und 
Aelteſten, Lehrern, Propheten, Evangeliften, auch von Diafonen : 
aber fie gab. fhon wenige Jahrzehnte nach deffen Gründung Ver— 
anlaſſung zur Abfaffung einer großen Zahl von Schriften. » Viele) 
erzählten das Leben, die Lehren, den Tod und Die Auferjtehung 
unfers göttlichen Religionsftifters: aber nur die Wenigen find er- 
halten, welche unter der Aufſchrift /Evangelium⸗ zu kanoniſchem 
Anfehen gelangten und als deren Verfaffer Matthäus, Markus, 
Lukas und Johannes bezeichnet find. Auch über die weitere Aus- 
breitung des nen begründeten Neiches und -über die Schieffale eini— 
ger damit beichäftigter Männer verfaßte man fehriftlihe Berichte: 
ein folcher liegt in der Apoftelgefchichte vor. Mehre diefer Glau- 
bensboten richteten Sendſchreiben an einige oder einzelne Gemeinden, 
au an Perſonen. Paulus fihrieb zwei an die Gemeinde zu Theſ⸗ 
ſalonich, einen an die in Galatien, zwei an die korinthiſche, einen 
an die römiſche, einen an die epheſiſche, einen an die koloſſiſche, 
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einen an die philippifche, einen an die in der Provinz Judäa Ieben- 
den Judenchriſten (Hebräer),, dann zwei an- den Timotheus, einen 
an Titus und einen an Philemon in dem Zeitraum von 54 bis 64 
n. Chr. 5 zwei andre, der eine an die Korinther, der andre an bie 
Laodiceer, auf welche er felbft in feinen Briefen verweifet ), find 
verloren. Jakobus fchrieb einen an die Chriften in der Provinz 
Judäa um das Jahr 63 m. Chr. Petrus zwei an verſchiedene 
kleinaſiatiſche Gemeinden um das Jahr 60; Johannes drei, den erſten 
als Begleitſchreiben zu feinem Evangelium, den zweiten an eine. unbe⸗ 
fannte Frau, den dritten an Gajus; Judas einen an die Judenchriſten 
in Valäftina und Syrien. Der Sturz des Judenthums und des Hei- 
denthums nebſt dem Siege der Heilslehre wurde von Johannes in einem 
befonvdern Werke, der Apokalypſe, prophetiſch in Gefichten dargeſtellt. 
Diefe Auffäge find durch das Bedürfniß hervorgerufen, zunächft dafür 
berechnet - und ihrem Inhalte nach verwandt mit dem des A. T. 
- Schon: wenige Jahrzehnte nach ihrer. Abfaffung vereinigte man fie 
in eine Sammlung, welde jenem an Anfehen und im Gebrauch 
gleichftand, in Beziehung auf Vollkommenheit und Lauterfeit der 
moraliihen Anfihten und auf Gehalt von den kurz nachher ent- 
flandenen Schriften der apoftolifchen Väter, som Talmud und ins— 
befondere von den fogenannten Apokryphen fich wefentlich unterscheidet. 

S. 67. Schon damals und noch mehr ſpäter in den Zeiten. 
eindringender Barbarei, da fih durch mißverftandene Ueberlieferun- 
gen eine Art von Titterar = biftorifcher Mythologie bildete, wurden 
viele Schriften herausgegeben, die mit dem Inhalt unferer h. Schrif- 
ten des A. u. N. T. in naherer Beziehung flehen oder ihn ergän- 
zen follen, über deren Verfaſſer und Zeitalter aber die Nachrichten 
zu allgemein und widerſprechend lauten, als daß. fich irgend etwas 
Sicheres darüber angeben ließe. Ihr Grundſtoff find entftellte 
Sagen, welche die verfchiedenften Zeiten betreffen. Produkte einer 
fonderbaren Liebhaberei oder feindfeliger Gefinnungen, wurden fie 
gewöhnlich, wie ſchon Athanafins bemerft, angefehenen Perfonen, 
fogar den Engeln, dem Adam, dem Noa, den Praadamiten, auch 
Chrifto, den Apofteln zugefehrieben, um Fromme zu verführen. Wenn 
gleich diefe Schriften, Die gewöhnlich in dem Ausdrucke ‚nie Apokryphenu) 


DL Bor. 5, 9. Golof. 4, 16. 
I) Meber den Ausdruck „Apokryphen“ vgl. unten $. 70. 
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des A. md N. Tu zufammengefaßt werben, an Gehalt, Wür- 
de und Einffeivung, fo weit wir über die meiften aus geringen 
Heberreften urtheilen können, tief unter den Fanonifchen Schriften 
fteben, fo bieten fie doch intereffante Vergleichungspunfte dar. Man 
darf daher erwarten, .. daß die erheblichften des A. T.”) hier we- 
‚nigfteng aufgezählt werden, jedoch nicht nach dem Zeitalter ihrer 
Berfaffer,, denn dieſes laßt fih, bei dem Mangel deutlicher Zeitbe- 
ziehungen- oder Zeitangaben und wegen ihrer häufigen Interpolatio— 
nen, nicht beftimmen, zudem find die meiften uns nur dem Namen 
nach bekannt; fondern nach der Zeitordnung, in welcher die Perfo- - 
nen, denen fie untergefchoben find, auf einander folgen. . Die des 
N. T.") aber follen wegen der Wichtigkeit, welche einige derfelben in 
den neueften Unterfuchungen über das fanonifche Anfehen, die Echt- 
beit und die Entftehung unferer Evangelien erlangt haben, furz 
tharafterifirt werben. Ka 

Eine Apofalypfe des Adam wird als guoflifches Produft nur » 
erwähnt, ebenfo ein Evangelium der Eva). Das Buch Henoch, 
auf welches der Apoftel Judas hinweiſet P), Tertullian einen großen 
Werth legt mit ver Bemerfung: „es werde von den Juden verwor— 
fen, quoniam lesum sapit“ 4), jedoch gegen die Anficht des chrift- 
Tichen Alterthums "), feheint nach den Berichten des Origenes ) 
und anderer) nicht in fich zufammengehangen zu haben. Es iſt 
wahrſcheinlich von einem Judenchriſten im erſten Jahrhundert ver— 
faßt und hatte nach Nicephorus “) 2800 Stichen. Das hebräiſche 
(aramäiſche) Original erwähnt der Verfaſſer des Sohar, eine lateiniſche 
Ueberſetzung ſah Auguſtinus v), eine griechiſche Syncellus; nur die 


m) Bgl. I. A. Fabricius cod. pseudepigr. V. T. Hamburg. 1722, 
2 DBoe. A 

n) Eine Sammlung des Crhaltenen veranftaltete J. A. Fabricius in 
codex apoeryphus N. T. Hamburg. 1719. 1743. 2 Bde in 4., nad) eini- 
gen Vorarbeiten von Mid. Neander, Nic, Glaſer, 3 Herold, 3: 3. Gry⸗ 
neus, Grabe; Birch im Auctuar. cod. apocr. Hafn. 1804. fascic. 1. Tie- 
ferte Nachträge; eine Fritifche Ausgabe beforgt 3. C. Thilo im codex apo- 
eryph. N. T. ‚Lips. 1832. T. I. 

o) Epiph Haer 31, 8. 2. p) 2. 14. 15. 

g) De idololatr. 4 et 15. Apolog. 22. de cultu femin. 2, 10. 
de habitu mul. c. 3. ” 

r) gl. Augustin. de eivitat. Dei 23, 53. mit 18, 33. Hieron. 
script. ecel. s. v. Iudas. 

-s) Hom. Num. 28. i 

t) Des Auctor Testamenti XII. patriarch. und des Iohannes An- 
nius in comment, Beros. 3 

u) Chronogr. compend. p. 787 ed. Bonn. Yen), 
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äthiopiſche, aus der griechifchen verfertigt, ft erhalten W) x in dieſer 
find die von Judas angezogene Stelle, das von Syncellus einge- 
rückte Fragment X), die Eitate der Kirchensäter und Kirchenfchrift- 
fteffer; folglich ift die Spentität außer Zweifel, Aus dem Buche 
de Egregoris (Wächter 9, bier die fündigenden Engel), vielleicht 
dem hiftorifchen Theile des Buches Henoch, find einige Bruchftüde . 
erhalten YJ5 dem Lamech wird deffen Fortfesung, eben fo werden 
dem Noa zehn Bücher zugefchrieben 7), dem Seth aber fieben a). 
Die Apofalypfe oder assumtio Abrahams hatte 1300 Stihen 2); 
den Sethianern beigelegt, galt fie vielen Ketzern als heilig; die 
scala lacobi den Ebinniten ). Die Schrift lestamenla duodecim 
palriarcharum , zwölf Reden der Söhne Jakobs an ihre Rinder, 
auf dem Todesbette gehalten, meift moraliſchen Inhalts, iſt im 
zweiten Jahrhundert von einem Judenchriſten verfaßt 9); fie hatte 
5100 Stichen; das Gebet Jofephs 1100. Die Schrift parva 
Genesis (IoßnAsıa), nach Syncellus I und Cedrenus ) von Ei- 
nigen für identiſch gehalten mit der (von Syneellus &) erwähnten) 
Apofalypfe Mofes, worin der Sat Gal. 5, 6. 6, 15. gelefen 
worven fein fol ?), laſen Hierongmus und Eyiphanius hebräifeh ); 
auch FL. Joſephus feheint einige Kabeln daraus gefchöpft zu haben, 
wie die von der Sprache der Thiere, und einige Erläuterungen des 
Lebens Moſes ). Aus der assumtio Mosis führt der Apoftel 
Sudas 1) Etelfen anz fie hatte 14005 das Teftament Mofes 1100 
Stihen. Das Buch Eldad und Medad, die vor den Iſraeliten in 


w) ©. R. Lawrence the book of Henoch. Oxfort 1821. 4. ©. 
Hoffmann das Buch Henoch. Jena 1833. 

x) Chron. p. 12 sg. 

y) Bei Tertullian de muliebri habitu und bei Syncellus. 

z) ©. Berosus libr. rer. chald. apud Alexandr. polyh. 

a) © Sixtus Senens. bibl. p. 133. 

b) ©. Epiph. haer. 39, 5. - Pseudo Athan. synops seript. sacrae. 
Niceph. chronogr. zu Ende. 

c) ©. Epiph. haer. 30. 

d) Bgl. cod. Pseudepigr. ed. Fabric. p. 496 sq. Bibl. PP. ed, 
Galland. 1. p. 193 sq. 

e) Chronogr. ©. 4. oder ©. 5. ed. Bonn. 

f)-Compend. hist. p. 3 g) Chronogr. p. 49 ed. Bonn. 

h) ©. Photius amphil. quaest. 183 u..a. Nicephorus a- a. D. 

i) Epiph. haer. 39. Hieron. ep.78ad Fabiolam. (Opp. I p- 483. 485.) 

k) Fl. Ioseph. Ant. iud. I, 1. $. 4. DBgl. die erhaltenen Fragm. 
bei Fabric. cod. Pseudep. T. J. p. 851 sq. 5 

) 8.9. 
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der Wüfte geweiffagt haben folfen, führen Hermas Paftor und die atha⸗ 
nafifche Synopſe anz fie hatte A400 Stichen =). Jannes und 
Sambres follen ein Buch dieſes Namens herausgegeben haben "). 
Beſchwörungs- und Zauberformeln fchreibt TI. Sofephus dem Sa- 
lomo zu 0); Briefe Salomo's. theilen mit Fl. Joſephus P) und 
Euſeb ; Räthſel Salomo's erwähnen viele Schriftſteller ). Acht-⸗ 
zehn Pſalmen in griechiſcher Sprache haben Handſchriften der LXX 
„hinter dem Buche der Weisheit; fie haben, wie die Handſchriften ) 
angeben, 1000 Worte (Stihen), dem Nicephorus zufolge 2100 
Stichen und find erſt von Zonaras und Balfamon erwähnt 9, auch 
im Druck erfchienen u) ‚ aber, was auch der Herausgeber L. ve la 
Cerda zu ihren Gunften vorbringen mag, ſicher unecht. Eine Apo— 
kalypſe des Elias ft von Hieronymus erwähnt )5 fie hatte 3016 
Stihenz fie if nebft der des Sophonias und der des Zacharias in 
einer Handfeprift als verloren gegangene apokryphiſche Apokalypſe 
bezeichnet ”). Die Auffahrt des Jeſaia (uvaßarızov Hodlov) 
fheinen ſchon Juſtin ) und Tertullian y) zu kennen; ausdrücklich 
erwähnt wird fie von Drigenes 2) und genauer bezeichnet von Epi— 
phanius %) ; Hieronymus fagt ®), daß Einige das Bibeleitat I. Cor. 
2,9 aus einer apofrophifchen Schrift: ascensio lesaiae und 
ascensio Heliae ableiteten, was aber falſch und ketzeriſch fei, da 


m) Bol. Nicephorus a. a. D. 

n) Orig. Tract. 35. in Matth. Eus. praep. ev. 1. 9. Herbelot 
2. d. 28, Mole : ; 

0) Fl. Ioseph. Ant. iud. VII, 5. $. 5. ®gl. Orig. in Matth. tract. 
35. Matth. Leont. T. I. auctuar. nov. Combefhis. p: 724. Nicet. Choniat. 
annal, 1.-4. de Manuel. Comm. c. 7. u. a. 

p) Contr. Apion. 1. g) Eus. praep. ev. 9, 31. > 3 

r) Ioseph. Ant. iud. 8, 2. c. Apion. 1. Theophil. ad Autol. I. 3. 
p- 131. 132. Hieron. ep. ad Magn. orat. Glycas Annal. P. 2, 

s) Caesar. Vindob. Lamb. u. a. haben am Schluffe: die achtzehn 
Palmen Salomo's enthalten 1000 Worte. 

t) In scholiis ad Coneil. Laodic., im Synodic. ed. Bevereg. p. 
480. 481. - ! 

u) ©. Lud. de la Cerda advers. sacr. Lugd 1626. Fabric. cod, 
pseudepigr. V. T. I. p. 926 sq. 

v) Ep. 57. ad Pammach. (Öpp. I. p. 314), in Ies. 64, 4. und praef. 
in Pent. 

w) Bei Montfaucon bibl. coisl. p. 194, 

x) Dial. c. Tryph. p. 349 y) De patient. 14. 

2) Ep. ad Africe Comm; in Matth. 23, 34. 13, 57. Hom. I; 
in Esai. 

a) Haeres. 40. $. 2. bier. 67. 

b) In Ies. 64, 4. praef..ad Pent. 
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diefes in ef. 64, 4 zu füchen wäre; auch Ambrofius ©) und ver 
Berfaffer des Commentars über Matthäus bei den Werfen nes 
Chryſoſtomus 4) haben das Buch vor Augen gehabt, Erſt im eifften 
Jahrhundert nennt fie wieder Euthymius Zigabenus e), den gnofti- 
fehen Irrthum der Meffaltaner in der Trinitätsiehre aus dem Ge- 
brauche des „abſcheulichen/ Buches 'Hoalov Öguoız, ficher obiger 
Schrift, abfeitend; auch die Catharer des Abendlandes achteten und 
gebrauchten fie. Die Iateinifche Ueberſetzung erfihien ſchon zu An- 
fange des fechszehnten Sahrhunderts 5), Fragmente derfelben find in 
Mai's Nova collect. scriptorum vet. abgedruckt"); die äthiopiſche 
Ueberſetzung gab N. Lawrence heraus ). Der Auffat das Gebet des 
Manaſſe“ fteht in vielen Handfehriften ver LXX und der Vulgata hinter 
dem zweiten Buche der Chromf als Nachtrag zu U. Chr. 33, 12. 
und galt wohl Manchen 9) für dasjenige, welches fich in der Ge- 
fehichte der Könige von Iſrael und in den Reden des Hozat befand.- 
Das Vaticinium des Abafuf, des Sohnes Jeſu, und die Analepfis 
des Zophonia (600 Stichen) werden von Athanafius citirtz in die— 
ſem Orakel feheint manches gewefen zu fein, was bei Clemens von 
Alexandrien ſich findet ). Die assumlio Zachariae des Waters 
des Johannes enthielt die Fabel von der —— des Eſels; ſie 
hatte 500 Stichen m). 

Neben den Büchern Eſra und Nehemia ſind zwei andre vorhanden. 
Diefe vier Bücher find in ven. Handſchriften und Ausgaben der Vul— 
gata oft fo vertheilt, daß das erfte Buch Efra die auch in der LAX 

c) Ambros. Opp. ed. Bened. Vol, I. p. 1124. 

d) Chrysost. opp. Vol. 6. p. 6. 

e) ©. Eleyyos zns alofosug — Tv Meoo«kıayov in l. Tollii 
insignia Itinerarii ital. ‘p.. 106 sq. 

f) P. Moneta adv. Catharos et Waldenses ed. Ricchin. p, 218. 

s) Hinter — Schriften ähnlicher Art Visio admirabilis Esaiae 


proph. Venet. 152 

h) Nova coll. script. vet. e vat. codd. II, p. 238 sq. Bol. Ni 
Nachweiſung zweier Bruͤchſtücke einer alten Tat. Ueberſ. von dem dvaper. 
“Ho. in theol. Stud. u. Krit. 1830. I. 209. ff. 

i) Ascensio lesaiae vatis ed, R. L. Oxon. 1819. Bol. W. Gefenius 
Comment. über den Jeſaia I. ©. 45 ff. 

k) Dem Berfaffer der Rede gegen den Zöllner und Pharifäer (opp- 
s. Chrysost. T. VI.). dem Anton, mon. I. Hl. melissae serm. 94. Thheod. 
studita (serm. 93) Theophan. ceram. (hom. 2 und sn Georg, Syncell., 
(Chron. p. 214) Suidas (u. d. W.) u. a. 

l) Strom. 6, 16. 

m) Nicephor. chronogr, compend. p. 787 ed. Bonn. 


184 Die apokryphiſche Litteratur des A. T. 


befindliche, interpofirte, griechifche Ueberfegung des kanoniſchen Bu— 
ches Eſra liefert, dDiefes aber das zweite Buch Eſra, das Bud) 
Nehemia das dritte Buch Efra und die fogenannte Apofalypfe des 
Era 2) das vierte Buch Efra heißt; son Hieronymus °) wird ber 
kanoniſche Efra das erfte, Nehemia das zweite, der griechiiche Eira 
das dritte, die Appfalypfe des Efra deffen viertes Buch genannt; 
in vielen Tateinifchen Handſchriften der Bibel aber ift der grie- i 
chiſche Efra das erfte, die Apofalypfe des Eſra das zweite, die Bü— 
cher Efra und Nehemia das dritte und vierte Buch Efra. In der 
arabifchen und äthiopifchen Ueberfegung ift die Apofalypfe des Eſra das 
erfte, der griechifche Efra das zweite Buch Efra, worauf die Bücher 
Efra und Neheniia folgen. Jene von einem Juden zu Ende des 
erften Sahrhunderts verfaßte Apofalypfe des Efra fennen wir durd) 
drei von einander ganz unabhängige Ueberfegungen eines griediichen 
Textes, eine Yateinifche P), eine arabifche ) und eine äthiopiſche n). 
Den griechifchen führt fchon Clemens von Alerandrien ) an, ven 
Fateinifchen, der offenbar einen Inuden⸗Chriſten zum Verfaſſer hat, 
Ambroſius ). Endlich kam zu den beiden Büchern der Makkabäer 
in die LXX und Vulgata noch ein drittes, worin einige Schickſale 
der Juden unter Ptolomäus Philopator erzählt find, und in man— 
cher Handſchrift der LXX und Bulgata noch ein viertes Buch ver 
Makkabäer, einen Abriß der jüdischen Gefchichte von Seleufus IV 
bis zum 36. Jahre der Regierung Herodes des Großen enthaltend, 
und faft wörtlich mit Fl. Joſephus übereinftimmend, dem es zuge⸗ 
ſchrieben wird u). 

$. 68. Die Apokryphen des N. T. ſtehen in näherer Bezie— 


n) ©. Nicephor. homol. can. 3. 4. bei Fabric. cod. apocr, N. T. 
T. I. p. 952. Montfaucon bibl. coisl. p 193. Fabric. cod. pseudep. 
V. TAT. ll. p. 308. - 

o) Praef in Esr. et Nehem. 

p) Bol. in der Londoner Bolyglotte Bd. IV., in I. A. Fabricii codex 
pseudep. V. T. Vol. H. u. in Ausg. d. Bulg. 

g) Sn einer Sandihrift der Bodlejana zu Oxford, ins Englifche überf. 
von ©. Ockley bei Whiston primitive christianity Br. IV.; die Abwei- 
Hungen vom Lateinischen vgl. bei J. A, Fabrie. a. a. DO. 

r) Primi Ezrae libri, qui apud vulgatam appellatur quartus, ver- 
sio Aethiopica; nune primum in medium prolata et lat. angliceque, 
reddita a R. Lawrence. Oxon. 1820. 8, 

s) Strom. 3, 16. Bgl. IV. Esra 5, 35. 

t) Comment. in Lucae Ev. 2, 21. de bone morlis c. 10. 

ua) Syncell. Chronoge. p. 273. : 
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hung entweder zu den Evangelien oder zur Apoſtelgeſchichte oder zu den 
Briefen oder zur Apokalypſe, und fie rühren theils von gemäfigt- 
iudaiſtiſchen Verfaffern her, theils won fireng ebionitifihen, theils 
von gnoſtiſchen, theils von manichäiſchen, theils von katholiſchen. 
Unter den Evangelien, von deren Daſein im Allgemeinen Origenes, 
Hieronymus u. a. berichten v), find das Evangelium der Hebräer, 
das der Aegypter, die Predigt des Petrus und deffen Evangelium 
am früheſten befannt und ficher mit einander verwandt. 

Des Evangeliums, der Hebraer bedienten fich die Nazarener 
und Ebioniten (Judenchriſten) »); e8 enthielt unter anderen , Wie 
Papias erzählt), De Gefhichte von einer, wegen vieler Sünden 
beim Herrn verflagten Frau 5 Hegeſippus kannte es )); Klemens 
von Alerandrien. führte daraus eine *), Drigenes nach der Angabe 
des h. Hieronymus viele, aber in den erhaltenen Schriften nur zwei 9), 
Hieronymus und Epiphanius d) mehre Stellen an, welche Ungereim⸗ 
tes in ihrem Inhalte bezeichnen ). Es befand fich im vierten 


v) Multi conati sunt scribere evv., sed non omnes recepti .. . 
ut sciatis non solum quatuor evv. sed plurima esse conscripta, e 
quibus 'haec quae habemus, electa  sunt et tradita ecclesiis. 
Ecclesia quatuor habet evv., haeresis plurima, e quibus quoddam 
seribitur secundum Aegyptios, aliud iuxta All apostolos. Ausus fuit 
et Basilides scribere ev. et. suo illud nomine titulare.... Scio quod- 
dam ev., quod appellatur secundum Thomam, et iuxta Mattbiam; et 
alia plura legimus. ‚Orig.-hom. 1 in Luc. Plures fuisse, qui evv. 
seripserunt . . . perseyeranlia usque ad praesens tempus monimenta 
declarant, quae a diversis auctorihus edita diversarum haereseon fuere 
principia; ut est illud inxta Aegyptios et Thomam et Matthiam et 
Bartholomaeum, XII qguoque Apostolorum et Basilidis atque Apellis 
ac religuorum, quos enumerare longissimum est. Hieron. praef. in - 
Matth. (Opp. WII. p. 2) i 

w) ©. Eus. hist, eccl. II, 25. 27. Epiph. haer. 30, 3. Hieron. 
adv. Pelag. lib. III, 1. in lesai. cap. 11,1. 40, 9. praef. ad libr. 
comm. in Ies. 18. in Ez. c. 18. in Matth. 12, 13. 23, 31. 

x) Bei Eus. hist. eccl, 11, 39. 

y) ©. Eus. hist. ecci. 1V, 22. IH, 20. 

z) Strom, I. P- 453. 

a) Tom. XV. $. 14. Tract. in Matth. XVIIT. über Matth. 19, 19. 
Vol. III. p. 671.;. in Jerem. hom. XV. Vol. II. N 924. Comm. in 
Is. T. II. Opp. vol. IV. p. 63. Hieron, catal. u. d. W. Jacobus. 

b) Bol. "Na, gr... ed. I. M. A. Scholz zu Matth. iR 13. 15. 16. u.0, 
©. En contr. Pelag. III, 2: in Jes. 11, 1. Comm. in Mich. 7, 6. 
in Eph. 5, 3. in Ez. 18. le vir. ill. c. 2. comm. in Maith. 6, 11. 
12, 13. 23, 35. 27, 16. ep. 120 ad Hedibiam. Epiph. haer. 0. 8 13. 
14. 16. 22. 26. Bat. 5 J Kirchhofer Duellenfammlung zur Geſch. Des N. ES. 
Kanons ©. 448 ff. 

°) 3 Be: jest nahm mich meine Mutter, der heilige ©eift, an einem 
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Jahrhundert auf der Bibliothek des Pamphilus zu Cäſarea; aufer- 
dem hatte es Hieronymus von den gelehrien Nazarenern in Berda 
erhalten, "abgefehrieben und zweintal ins Lateinifche und Griechiſche 
überfegt D: es war nämlich in ſyriſcher Sprache mit hebräiſchen 
Buchſtaben gefchrieben 9) 5; nach Irenäus und Epiphanius das Evans 
gelium des Matthäus). 

Das Evangelium der Aegyptier führen jhon Clemens von 
Aerandrien 8), Drigenes h), felbft, wie es fcheint, Clemens von 
Nom) an, und die alten Erklärer rechnen es zu den Diegefen, auf 
welche Lukas im Prolog zu feinem Evangelium verweifet. Wenn 
die Ketzer fich darauf berufen, um ihre Irrlehren zu unterftügen, fo. 
verwerfen die h. Väter die angezogenen Stellen nicht, fondern er- 
Hären fie anders: es hatte folglich eimiges Anfehen, das Firchliche 
foricht ihm jedoch auch der alerandrinifche Clemens ab N), Die 
Sabelltaner ftüsten darauf vorzüglich ihre Irrthümer son der Drei- 
einigfeit ). Der Inhalt der erhaltenen Fragmente") erinnert an 
die Gewohnheiten und Srrthümer der Enfratiten, Cffener und an— 
drer Agyptifcher Sekten, die auf Enthaltfamfeit einen großen Werth 
legten. 
Auch die Predigt des Petrus (znovyum vder dıdayn zov 
Iletoov, praedicatio Petri, doctrina P. iudicium P.), Berichte 
des Petrus an Jakobus, den Bruder des Herrn, über feine apoſto— 
liſchen Reiſen, wird von Clemens von Alerandrien m) und andern 
Kirchenfehriftftellern als ein Werk von Gewicht erwähnt; jedoch 
war fie, wie Origenes verfichert 9), aus trüben und reinen Duelfen 


meiner Haare und führte mich auf den großen Berg Taber, oder der bh. - 
Geiſt in Geftalt einer Taube ging bei der Taufe in Jefu Hinein. 
i d) ©. Hieron. Catal. s. v. Iacobus et Matthaeus. Comm. in 
Mich. 7, 6. in Matth. 12, 13. 
\e) ©. Hieron. adv. Pelag. III, 2. Epist. ad Helvid. quaest. 7. 
Epiph. haer. 29. $. 9. 
* — Ir. adv. haer. 1, 26. $. 2..3, 11, 9. 72° Epiph. haeres. 830, 3. 
Strom. 3, 13. p. 553. al 
h) Homil. I. in Luc. Opp. III. p. 933 ed. La Rue. 
1) Den Ausſpruch Jeſu, den er (ep. IL. $. 12.) anführt, ohne anzuge— 
ben, woher er genommen fei, lefen wir auch bei lem. von Alex. (Strom. 
3. 9. 13.) mit der Bemerfung: ex fei aus dem agyptifchen Gyangelium. 
k) Strom. 3, 13. 1) ©. Epiph. haeres. 62, 2. 
11) Cod. apocr. N. N. I. p. 335 sq. 
m) Strom. 6. .%. d. p. 750. 761. $. 6. p- 764. $. 15. .p- 804. 
»n) Vol.1, 49, 
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gefommen, gab alfo wahrſcheinlich Worte des Petrus mit vielen 
Entftellungen. Ein Evangelium des Petrus erwähnen Drigenes 0), 
Eufeb P) und befonders Theodoret ). Das Neifebuch des Petrus 
(regrodor, ilinerarium, Acta P.) hatte 2750 Stichen, das "des 
Johannes 3600, das des Thomas 1600"). 

Das Protvevangelium Jacobi °) ift griechisch, welches dem * 
N. T. ſich nähert, geſchrieben; auch ins Koptiſche und Arabiſche 
überſetzt worden. Epiphantust) ſchreibt ein Protoev. Jac. ven Ebio— 
niten zu. Der Verfaſſer giebt ſich für den Jakobus, den Bruder 
Jeſu, aus, theilt längere Sagen über die frühere Geſchichte der 
Maria, kürzere gleichfalls meiſt abſurde über die Geburt Jeſu, die 
Ankunft der Magier, den Bethlehemitiſchen Kindermord mit und 
ſchließt mit der über die Hinrichtung des Prieſters Zacharias, als 
deren Urſache die Weigerung, ſeinen Sohn, den nachherigen Täu⸗ 
fer, bei dem bethlehemitiſchen Kindermorde auszuliefern, angegeben 
wird. Eine einem Jakobus zugeſchriebene Schrift, worin erzählt 
wurde, daß Joſeph, der Pflegevater Jeſu, vor ſeiner Verheirathung 
mit Maria mit einer früheren Gattin einige Söhne, nämlich die im 
N. T. fo genannten Brüder Jeſu, gezeugt habe, kannte ſchon Ori— 
genes u): es iſt aber ungewiß, ob die erhaltene dieſelbe ſei. 

Die Geſchichte des Zimmermanns Joſeph iſt in arabiſcher und 
koptiſcher Sprache vorhanden v). Der Berfaffer, wie- es ſcheint ein 
Monophyfit aus Aegypten, wählte für die Einkleidung die Form 
einer Erzählung, welche Jeſus feinen Jüngern einſt mitgetheilt 
habe; er verbreitet ſich im erſten Theile über dieſelben Sagen, 
welche das Protoevangelium Jacobi behandelt und die bald mehr, 
bald minder ausgebildet, oft auch auf eine abweichende Weiſe er— 
weitert ſind; in der letzten Hälfte erzählt ex Joſephs ſpätere Ges 
ſchichte, hauptfachlich feinen Top. 

Die weitläuftigfte Sammlung von Fabeln über die erften Le— 
bensjahre Sefu ift uns zugefommen in. dem in arabifcher Sprache 


o) In cap. 15. Matth, - p) Hist. “eccl. III, 3. 25. 

q) Haeret. fab, II, 2. r) ©. Nicephorus a. a. D. 

s) Abgedruckt in Fabric. Cod. apoer. N. T. I. p. 65 sq- Thilo 
Cod. apocer. N. T. 1.159 — 273. und in Protoevang selium lacobi ed, 


C. A. Suckow. Wratis!. (1841.) 
t) Haer. 30. un: 23. 
u) ©. Orig. Comment. in Mattlı. 13, 6 — a 30, 23. 
v) Bgl. Cod. apoer. N. T. ed. l. C. Thilo I. p. 361, 
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vorhandenen Evangelium der Kindheit des Erlöſers WI5 es iſt noch 
fpäter, wahrfcheiniih bei ven Neftorianern in Syrien, verfaßt und 
bei den ägyptifchen, armenifchen und indifchen Chriften gebraucht 
worden: eine Compilation aus älteren ähnlichen Schriften. 

Das in lateiniſcher Sprache erhaltene Evangelium der Geburt 
Marias *), das fih für eine Ueberfegung, die aus dem Hebräifchen 
des Matthäus vom h. Hieronymus verfertigt fein fol, ausgiebt, 
erzählt wie die beiden vorigen Schriften die Gefchichte Maria’ 
bis zur Geburt Jeſu, jedoch mit eigenthümlichen Ausbildungen. Die 
Gefchichte von der Geburt Maria’s und von der Kindheit des Er- 
löſers Y), dem Jakobus, dem Sohne Joſephs, zugefehrieben, gleich- 
falls in lateiniſcher Sprache, verbreitet fi in ihren Sagen auch 
über die Kindheit Jefu, Beide Schriften haben den Zweck, die Jung— 
fräulichfeit und die Verehrung der Maria zu empfehlen. Ein Evan- 
gelium de nativitate Mariae war nah Epiphanius 2 son einem 
Önpftifer verfaßt. 

Die Türe, welche fih in den Fanonifchen Evangelien: zwifchen 
der Geburt Chriſti und zwifchen deffen öffentlichem Auftreten zeigt, 
fuchte man auszufüllen in den griechifch erhaltenen Evangelium des 
Thomas a), das ſich für eine Schrift jenes Apoſtels ausgiebt, aber 
wohl fpäter als das bei Drigenes ®) und Eufeb I erwähnte und 
zu der manichäiſchen Schriften gerechnete 9) verfaßt. iſt; ferner in 
einer nur aus Sragmenten befannten lateiniſchen, und in andern im 
Koran u, a. befindlichen Sagen °). 


w) Bal. Codex apocr. N. T. ed. I. C. Thilo 1. pP 65—131. Er. 
infantiae vel liber apocr. de infant. servatoris ex mss. ed. H. Sike 
Traiect. ad Rhen. -1697; von Ahmed Ibn Idris (bei Hottlinger hist. 


eccl. sec. XV. p. 2. 76. 77) wird es das fünfte Ev., alfo neben — Vie⸗ 
ren genannt. 


x) Vgl. Cod. apocr. N. p- 317—336. 
y) ®gl- Cod. apocr. N. T. ed. I. C. Thilo J. p. 337-400. 


z) Haer. XXVI. n. 12. LXXIX Collyridian.n. 5. Augustin. 1. XXIII. 
contr. Faust. Manich |. IX, 


a) ©. Cod. apocr. N. T. RER Tbilo 1. p. 275—315. 
b) Homil. I. in Luc. Vol. III, 933. 
c) Bist. eccl. III, 25; es hatte nach Nicephorus 1300 Stichen. 


d) Cyr. hier. catech. 4, 38, 6, 61., auch Leont. byz. , Petrus sic. 
Phot. bei Fabr. p. 354. 


e) ©. Cludius Mohammeds Neligion aus. dem Koran dargelegt 
©. 472-502. 
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Das Evangelium des Nikodemus ) hat die fpäteren Begeben- 
beiten Jeſu zum Gegenftande, namentlich im erſten Theile Nachrich- 
ten von den Unterfuchungen, die über ihn angeftelft wurden, von 
feiner Hinrichtung und Auferftehung, im zweiten Theife den Bericht 
zweier Auferwecten, Lucius und Charinus, von dem, was Jeſus 
während feiner Hölenfahrt gethan habe. Cs kündigt ſich in ver 
Borrede als die Ueberſetzung einer Schrift an 9), die Nikodemus in’ 
hebräiſcher Sprache verfaßt habe, verräth fich aber — als 
ein Machwerk ganz ſpäter Zeit. 

Bon einem Berichte des Pilatus über Jeſum ſpricht Juſtin m); 
Tertullian verfichert D: Tibertus fer durch fie beftimmt worben, 
Sefum unter die römiſchen Götter aufzunehmen: aber der Senat 
babe ihn daran gehindert. Diefe Acta Pilati, wahrſcheinlich eine 
Leidensgefchichte Chrifti, find verloren, Zwei Briefe, einen Yateinifchen 
über den Tod Jeſu und einen längeren griechiſchen über die Wunder 
Jeſu und deffen Auferftehung, die Pilatus an Tiberins gefchrieben 
haben foll und die man oft dem Evangelium des Nifodemus ange 
hängt findet, hat man fpäter erdichtet X) 5 eben fo einen Bericht des 
Lentulus, angeblich Vorgänger des Pilatus, an den Senat über 
Sefum, feine Wunder u. f. w.D) 

Aus feindlichen Abſi ichten verfaßten in der Form eines Evange⸗ 
liums Juden das Sepher Toldoth Ieschu ®) und die historia Ie— 
schuae Nazarena n) ; „ein Mahommedaner (Renegat) im ſchlech— 
ten Staltenifch das fogenannte Evangelium des Barnabas o). Das 
Evangelium des Andreas P), das der 12 Apoftel (200 Stichen 
enthaltend) D, das des Bartholomaus u.a. find nur dem Namen 


f) Bol. Cod. apocr. N. T. ed. I. C. Thilo I. p. 488 - 795. De-. 
cret. Gratiani p. 1. distinct. 15. cap. 3. 

8) ©. Cod. apoer. a. a. D. 493. 

h) Apol. I. p. 76. 84. i) —— 5,21, 

k) ©. Cod. apoer. N. T. ed. Thilo I. p. 796-813. 

1) ©. Cod. apoer. N. T. ed Fabric. I. p- 301 sq. 

m) &. Wagenseil. tel. ign. Satan. Altorf. 1681. 

n) Ed, Ioh. Huldericus Lugd. Batav. 1708. 

e) S. Toland Nazareaus Lond. 1718 Dal. dagegen Moshemii vin- 
dieiae ant. christ. discipl. 1722. 8 

) Origen. hom. 1. in Luc. opp- T. III. p. 933. Hier. prooem. in 
Matth. Fabric. I. p. 385. 

q) Drig. a. a. D. Hieron. a. a. D. 

r) Orig. a... O. Hieron. a. a. O. Gelas. de libr. apoer, 
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nad) befannt; eben fo das des Philippus ), das bes Mathias t), 
das des Judas Iſcharioth u), das der Vollkommenheit v), das des 
Bafifides und Apelles w), das des judaiſirenden Gnoſtikers Cerin- 
thus und‘ des Carpocrates — dem des un nicht —— 
verſchieden) ). 

Die Acta des Paulus »), die des Andreas und die des 90 
hannes, des Matthias und der übrigen Apoftel mochten durch ihren 
Inhalt ven der Apoftelgefchichte ergänzen: wir kennen fie zum Theil 
nur dem Namen nad) durch Eufeb-); die erfte Schrift war auch 
dem Drigenes bekannt a): man nannte als Berfaffer der meiften 
diefer Bücher einen gewiffen Lucas Charinus, einen Ketzer des. zwei— 
ten Jahrhunderts. Nur die Acta des Thomas find im Drude er- 
ſchienen »). 

Unter dem Namen des Apofteld Paulus wurden mehre Briefe 
herausgegeben, welche den Stempel der Umechtheit an der Stine 
‚tragen. In dem Briefe an die Laodicäer, der in lateiniſcher Sprache 
erhalten und deffen Entſtehung durch Coloff. 4, 16. veranlaßt ift, 
find einige Stellen aus den paulinifchen Briefen an die Philipper 
und Coloffer zuſammengeſtellt I: fehon Hieronymus bemerft a), daß 
ein Brief mit diefer Aufichrift von einem Betrüger verfertigt wor— 
den ſei. 


Die dreizehn Briefe des Paulus an Senefa und des Seneka 


an Paulus e) ſind wohl vor dem fünf Sahrhundert nicht ge— 
ſchrieben. 


Der Brief der Korinther an den Apoſtel Paulus und deſſen 


drittes Sendſchreiben an die Korinther, welche ſich in einigen Hand⸗ 


s) Leont. byzant. Act. III. de sectis. Epiph. haer. XVI. n. 13. 

t)-Drig. a. a. D. Hieron, a! a. D.. Eus. hist. eccl. III, 25. 

u) Epiph. haer. 38, 1. Theodoret. haer. fab. 1, 15. 

v) Epiph. haer. 26, 2. 1 — 

w) ©. Hieron. prooem. in Matth. Orig. ep. ad Alex. bei Rufin. 
de adult.  libr. „08: Opp- Orig. IV. p- 52. Epiph. haer. 44. Eus. 
hist. ecel. IV, 

x) Epiph. had, 28, 5. 30, 14, y) Grabe Speec. I. 95 sq. 

z) ®gl. Eus. hist. ecel. 3, 25. 

a) Orig. Tom. 21. in Ioann. p. 298 ed. Huet. 


b) Acta s. Thomae ex codd.. paris. ed. I. C. Thilo. Lips. 1823. 9 


Was fi) von den übrigen Acta der genannten Apoftel etwa erhalten hat, 
foll in ven M. Bd. des Cod. apoer. von Thilo erfcheinen. 

c) ©. .Cod. apocr. N. T. ed. Fabrie. IL. p- 875 sf. 

d) Catal. script. ecel. s. v. Paulus. 

e) ©. Fabric. .cod. apoer. N. T. Il. p. 833 'sq. 
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ſchriften der armeniſchen Ueberſetzung des N. T. erhalten haben, 
werden zuerſt erwähnt von Jakob Uſher und Joh. Gregor ), dann 
vollſtändig herausgegeben durch Wil. und Georg Whiſton 8), und 
son W. F. Rink als echt vertheidigt 1), Aber fie fehlen in ven 
meiften armenifchen Handſchriften und Ausgaben : nur in acht Hand- 
ſchriften ftchen fie hinter dent zweiten Briefe an die Korinther und 
in der zu Venedig erfchienenen armenifchen Bibel im Anhange unter 
‚einigen Apokryphen; fie waren alfo in der armenifchen Kirche nie 
anerkannt ; eben fo fehlen fie in allen forifchen Dofumenten , wäh— 
rend fie doch daraus überfest find. Im der Darftellungswerfe, im 
Inhalte und in der Veranlaffung haben fie nichts, was für Paulus 
paßt. Zwar. beruft fih Gregor (7 300) auf den neunten Vers 
und eben fo "Theodor Nierses Lampronensis (+ 1200): auf eine 
bloße Anführung kann aber Fein Gewicht gelegt werben zu einer 
Zeit, da ſchon vieles untergefehoben war. Ohne Zweifel folten fie 
die beiden verlorenen Briefe erfesen. Der des Paulus enthält eine 
Polemik gegen Serlehrer, welche die menfhlihe Natur Chrifti und 
die Auferftehung des Fleiſches Taugneten. 

Auch ein unechter Brief des Petrus an Jakobus iſt — i), 

Endlich fchließen fih auch an die Apokalypſe mehre Schriften 
dem Namen nad) und durch ihre Tendenzen, Die Apokalypſe des 
Petrus nennt Cuſeb*) 5; Clemens von Alerandrien gebraucht und 
Yegt fie in feinen Hypotypofen aus, zugleich. mit den Briefen des 
Judas und Barnabas 1), und fhon der Gnoflifer Theodotus brauchte 
fie, aus deffen Schrift Clemens Fragmente mittheift m); in einigen 
Kirchen Paläſtina's las man fie alljährlich bis ins fünfte Jahrhun- 
dert an dem Tage der Paraſkeue ?). Sie ftellte böfe, jammervolle 


f) Usher. in not. ad ep. Ignat. ad Trallian. $. 11. Gregor. in 
= praef. ad observ. in loc. scr. sacr. in Crit, sacr. T. IX.. p. 2760. 

s) — Moses Choren. ed. W. et G. Whiston im Append.; abge⸗ 
druckt von Ben. Carpzov 

b) Das Senbfeheeißen Der Korinther an den, Apoftel Paulus u. das 

dritte Sendſchr. Pauli an die Korinther, herausgeg. von W. F. Rink. Hei— 
delb. 1823. Dagegen C. Ullmann über den dritten Brief Pauli an bie 
Korinther. Heidelb. 1823: 

i) ©. Cod. apocr. N, T. ed. Fabric. I. p. 907 sq. 

k) Hist. eccl. 3, 25. 1) Bgl. Euseb. hist eccl. 6, 14. 

m) Sn f. &xloyeis &x Twv neogynrizwy Qeodorov gefammelt von 
Grabe — I. p. 74 sq. 

n) ©. Sozomen. hist, eccl. 7, 19. 
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Zeiten, insbefondere die Zerftörung Jeruſalems fehr beftimmt und 
ausführlich dar, will für eine Vorherverfündigung des Petrus gelten 
und ift zum Behuf der Befehrung der Juden verfaßt. Nach einer 
lateiniſchen Stichometrie o) hatte fie 2070 Stichen, die Apofalypfe des 
Sohannes nur 1200. In einem indiculus scriplurarum {ft fie 
hinter den quaestiones des Anaftafins von Nicäa aus der Handichrift 
1789 der königl. Bibliothek zu Paris P) als ein Apokryphum neben 
den Apofalypfen des Efra, des Paulus und neben den übrigen Apo— 
kryphen des Petrus. 

Die Apofalypfe des Paulus foll voller Fabeln gewefen und 
von der dümmſten Anmaßung aus Veranlaffung von 1. Cor. 12, 
2—4. exdichtet fein 1), demnach vielleicht nicht verfehieden von dem 
avaßarınov Ilaviov, wahrfcheinlich einem antijüdiſchen guoftifchen 
Produfte, deffen fih Die Kajaner oder Kainiten, eine antijudifche 
Sefte der Önoftifer, bedienten ). Sie tft dem Sozomenus >), 
Theophylaft und Defumenius ), auch dem Nicephorus Hpmologeta 
befannt u), und der byzantinifche Grammatifer Theodoſius von Ale- 
xandrien fagt v) : fie fer Fein Werf des Appftels, fondern des Häre- 
tifers Paulus von Samofata, von mar die ae den 
Namen haben. 

Nur erwahnt wird Die Apolalypſe des Thomas w)5 die des 
Stephanus fand bei den Manichäern in Achtung 9. Die apokry— 
phiſche des Johannes Y) ift zuerft vom Grammatiker Theodoſius =) 
im fünften Jahrhundert erwähnt, eine mißlungene Nachbildung 
der echten. 

Endlich fuchte man auch Kirchliche Inſtitutionen dadurch zu 
größern Anfehen zu bringen, daß man fie in Schriften unter dem Titel 
0) Vgl. Patres apost. ed. Cotelerii ed. Cleric. T. bapı 7. Ss. 

p) Vgl. Patr. apost a. a. D- ©. 197. 

q) ©. Augustin tract. 98 in Ev, loan. 

r) Epiph. Haer. 38, 2. Mich. Glycas Ann. P. 2. p. 120. 

s) ©. Hist. eccl. 7, 19. 

Ü ©. deren Comment. zu II. Cor. 12, 4. 

u) Im can. 3 und 4. ©. Fabric. cod. apocr. N. T. Il. p. 951 sq. 

v) e. deffen Zowrnuata negi nooowdınv bei Fabric. a- a. D. ©. 
— ig: Im decret. Gelasian. de libr. apocryph. 

x) ©. Sixt. Senens. bibl. II. p. 12 
y) ©. Birch auctuar. cod. apocr. 1. p. 245 sq. 


2) $ der Schrift Zowryuera neoi nooowdıny in Fabric. cod. 
apocr. T. D. p. 954 sq. 
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apoſtoliſche Conftitutionen und apoſtoliſche Kanonen herausgab. Li— 
turgien ſchrieben den Apoſteln diejenige Gemeinden zu, die jene für 
ihre Stifter hielten, 

Zeugen ſchon die unbebeutenden Ueberreſte, welche fich von 
den meiſten diefer Schriften erhalten haben, wenn fie von unfern 
Fanonifchen wirklich und nicht blos, wie oft der Fall tft, dem Na- 
men nach verfchieden und nur verunftaltet find, son dem Mangel 
an Urtheil und Hiftoriich = Fritifchen Sinn ihrer Verfaſſer, indem fie 
die albernften Märchen enthalten zu haben ſcheinen; fo entbehren 
diejenigen, welche fich erhalten haben, alles innern Werthes , fo 
daß es bier nicht nöthig iſt, die Fritifche Art an die Wurzel zu 
legen. Sp urtheilt ſchon Eufeb, In dem Berichte, welchen er 
über die ältere chriftliche Litteratur erſtattet, unterfcheivet er unter 
den. nichtfanonifchen Die Apofryphen von den unächten (oo), 
„Unter diefe, jagt er, muß man ſetzen die Schrift von den Thaten 
des Paulus b), den fogenannten Paſtor °) und die Offenbarung des 
Petrus Y, und überdies noch den Drief unter den Namen des Bar- 
nabas &) und die fogenannten Belchrungen der Apoftel 5 endlich 
auch noch Die Dffenbarung des Johannes, wenn es gut bünfen 
follte, welche Einige, wie gefagt, verwerfen, Andere zu den allge 
mein angenommenen zählen ©). Auch haben Einige das Evangelium 
nach den Hebräern P) unter diefe gefest, an welchem diejenigen, 
welche fi) unter den Hebräern zu Chriftum befannt haben, Wohl- 
gefallen finden, Diefe wären nun ſämmtlich Schriften, welche Wi- 
derfpruch finden. Indeß war es nöthig, daß wir auch hiervon ein 
Berzeichniß lieferten und diejenigen Schriften, welche nad) der kirch— 
lichen Ueberkieferung wahr und echt find und über die man fich 
verftändigt hat ), von denen unterfcheiven, welche nicht nur nicht 
in. den Kanon aufgenommen find, fondern auch Widerſpruch finden, 


a) ©. Eus. bist. ecel. 3, 25, 

b) Die oben erwähnten Acta Pauli. 

c) Der neben den Schriften der ae Väter abgedruckte Paſtor 
des Hermas. 

d) Sie ift ſchon oben erwähnt. 

e) Wird den Shhriften der ——— —— N 

f) Bol. Cotelerii patr. apost. T. I. p. 20 

8) DBgl. unten $. 88. 

h) Das oben erwähnte Evangelium der Hebräer. 

5) Sämmtlihe Schriften, welche den Kanon des N. T. bildeten. 


Scholz Einl. ins A. u. N. T. J. br 
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die indeffen doch den meiften Lehrern der Kirche befannt find ©): 
damit man fowohl viefe feinen möge, als au die, welche unter 
dem Namen der Apoftel von Ketzern zu Tage gefördert worden, 
als da find die Coangelien des Petrus, Thomas, Mathias und 
einiger andern ), wie auch bie Gefchichte der Thaten des Andreas ”), 
Sohannes und der andern Apoftel. Von diefen Büchern hat fein 
ordentlicher Nachfolger der Apoſtel im Lehramte jemals eins gewür— 
digt in feinen Schriften auf irgend eine Weiſe es anzuführen. Nicht 
allein die Schreibart in denfelben weicht ganz ab von der apoſtoli— 
fhen Weife ; fondern auch die Gedanken und die Wahl des Inhalts 
zeigen, da fie fich ganz von der wahren Orthodoxie entfernen, deut— 
lich an, daß es Erdichtungen ketzeriſcher Menſchen find: weswegen 
man fie auch nicht einmal unter die unechten claffifieiren, fondern 
als abgeſchmackte und gottlofe ganz verwerfen muß.“ 

$. 69. Es erübrigt noch, das Verhältniß zu berühren, in 
welchem die Schriften, die von den Iſraeliten fi) aus dem Zeit- 
ranme von Mofe bis ins apoſtoliſche Zeitalter erhalten haben, ins⸗ 
befondere unfere heiligen, zu den übrigen ftehen, welche in dieſem 
Abſchnitte bezeichnet worden find, Der Abftand unferer kanoniſchen 
Schriften von den Apokryphen ift in Inhalt und Form fo groß, 
daß, wenn man bier vergleichen follte, wie ſchon aus Obigem erhellt, 
jene Gold, dieſe Schlacke genannt werden müßten:-fo ſehr verſchie— 
den ſind dieſe von jener großartigen Einfachheit, ſo ſehr bekunden ſie 
die Unfähigkeit, Bedeutungsvolles und Triviales zu ſcheiden. Gleich— 
zeitige Originalwerke der Aegypter, Phönizier, Aſſyrer, Babylonier 
und Perſer find nicht erhalten, aber der Inhalt der wenigen Spu- 
ven und Nefte zeigt nur zu deutlich, wie die große Maffe der Menfch- 
heit nicht in wachfender Annäherung an die Wahrheit begriffen war, 
fondern in wachfender Entfremdung von ihr, daß, feitvem der Zu— 
ſammenhang der Menfchen mit Gott durch die erfte Sünde zerriffen 
it, die Völker fich immer mehr von dem Urzuftande entfernten, und 


k) Hiermit find die vorgenannten. unechten und nur diefe bezeichnet. 
Der die Worte auch auf die vorhergenannten Antilegomenen des N. T 
ausdehnen wollte, hätte den Zufammenhang gegen ſich und den Cuſeb, ver 
diefe immer zu den in den Kanon aufgenommenen 5. Büchern (vdiagy- 
xous) rechnet. 

. D Die oben erwähnten Gyangelien des Petrus, Thomas, Mathias u. a. 

m) Die oben erwähnten Acta des Andreas, Johannes u. a. 
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dem Verderben verfielen. Zwar in den zahlreichen Litteraturwerken 
der Griechen findet ſich wie in ihrer Sprache die größte Deutlich⸗ 
keit und in feiner andern eine ſolche Beſtimmtheit, Kürze, Klarheit 
der Bedeutung aus dem Stamme und ein ſolcher Wohlklang fo in 
den klaſſiſchen Werfen ihrer großen Zeit ein künſtleriſcher Geiſt, 
welcher der feinen Gliederung und freien Entfaltung ihres: Staats-⸗ 
und Bürgerlebens durchaus entjpricht und eine Vollkommenheit, bie 
für die Bildung des Gelftes immer fehr wichtig und mohlthätig 
bleiben, von ven Herven der neueren Litteratur als. Mufter der 
Nachahmung gepriefen wird und wirklich einen großen Theil der 
modernen Bildung als Eigenthum ſich aneignet. Dagegen ift die 
Form, bei der geringen Ausbildung der ſemitiſchen Dialefte über- 
haupt, in den Litteraturtverfen der Hebräer unvollkommen. 

Dennoch. behaupten unfere heiligen Schriften eine Ueberlegenheit, 
durch die fie das Lehrbuch der gebildetiten Völfer geworden find. An 
die Stelfe jenes bewunderten fünftlerifchen Geiftes tritt die fchlichte 
Weife der Darftellung, jo daB der Gebilvete eben fo fehr an ihr 
die Einfalt und tiefe Wahrheit bewundert als der Ungebilvete ihrer 
Erzählung und ihren Lehren mit Erbauung horcht. Während der 
Grieche überall unklare Borftellungen von einem Räthſelhaften zeigt, 
von einem dunklen Etwas, das jenfeits alles Menfchlichen, ja des 
Göttlichen felbft gelegen, beliebig und ſelbſt mit Neid in die Ver— 
hältniffe eingreife, ohne daß der Menfch deffen Gang oder ir 
gend Geſetze an ihm erfänne, athmet in ‚ven Schriften des A. u. 
N. T. eine findlihe Hingebung und ein Vertrauen zu dem göftli» 
den Vater, der über feine Verehrer wie über feine Kinder waltet 
und feldft, wo er ihnen zürnt und fie ſtraft, Alles zu ihrem Beften 
Yenft. Das Volk Iſrael erfcheint als der Hauptgegenftand dieſer 
Führungen, das gefammte Volk over die Mehrzahl deſſelben, einzelne 
Stämme, Könige und Unterthanen, Fromme und Lafterhafte. waren 
für die Nachwerfung gleich geeignet: daher die Bücher Ruth, Eſther, 
Hiob, Tobias, Judith nicht minder Hoch gehalten find als die Bü— 
cher. Sofua, ver. Richter, Samuels, der Könige, der Chronik, Eſra, 
Nehemia, der Makkabäer, auch Cinigen der genannten Apokryphen, 
infofern ſich darin Meberrefte alter. Heberlieferungen finden, einige 
Beachtung zu Theil ward. Der Pragmatismus aller unferer heili- 
gen Schriftſteller beruht auf der Ueberzeugung von dem Walten der 
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Gerechtigkeit und Liebe Gottes fo feft, daß ihm weder Unglück noch 
Glück erfehüttert, weshalb ver h. Johannes Chrofoftomus die 6. 
Schrift fo treffend mit einem Meere, das von Stürmen nicht be— 
wegt wird, vergleicht. Wie das bloße Gemüth der Menfchen 
dauernde Einigkeit und wahren Frieden nie zu Gtande bringt, jo 
Tann auch der Grieche bei aller Befonnenheit, die feiner Darftellung 
beſondere Würde nebft ruhiger Schönheit verleiht, die innerfte Weh— 
muth und Zerriffenheit nirgends verbergen, womit er fich ing Uu— 
vermeidliche ergiebt. Es war das Leben jener Auserwählten, an 
denen ung in den heiligen Schriften die göttlichen Führungen ver 
anfchaulicht werden, ein fo frommes und doch zugleich mannigfaltiges, 
daß, je Ichhafter wir e8 ung vergegenmwärtigen, es als ein um fo 
reineres Gewächs des göttlichen Geiftes uns entgegentritt und einer 
um ſo größeren Neichthum an Formen des höheren Geiſteslebens 
entfaltet? Wie jede Falte des Herzens in den verfchiedenen Lagen 
ihre Anregung fand, ſo Fam eine jede Eigenthümlichkeit des menſch— 
lichen Lebens ber einem oder dem andern Sfraeliten zu ihrer befon- 
deren Aeußerung: man könnte eine wahre Tonleiter aller inneren 
Zuftände des Menfchen nachweiſen, worin die Möglichkeit, auf 
welche mannigfaltig abweichende Art das menſchliche Herz zur Aeu— 
ferung zu fommen pflegt, beinahe abgefchloffen wäre, fo daß in al- 
Ien denkbaren Wirkungen die Sitten gereinigt werden und die Seele 
neue und heilige Neigungen als Stab bei den Widerwärtigfeiten 
des Lebens empfüngt. Es kann und foll daher jedes Volk und je» 
der Menſch, auf welcher Stufe der Bildung er immer ftehen mag, 
es als Wort Gottes demüthig hinnehmen, feine Erziehung daran 
fnüpfen und feine Beſeligung davon erwarten. Tiefere Verehrung 
gebührt den Wundern der Heiligkeit, deren Beiſpiel die Menſchen 
beſſer macht und beſeligt, als den glänzenden Thaten des Weltruhms, 
der ſie tödtet und dem Verderben zuführt. Für jeden Denker ha— 
ben dieſe Bücher noch das beſondere Intereſſe, daß ſie alle Wahr— 
heiten, welche Gott, ſein Verhältniß zum Weltall, insbeſondre zur 
Menſchheit, das Verhältniß des Menſchen zu Gott und die Zukunft 
des Menſchen betreffen, kurz Alles, was dem Menſchen als vernünf⸗ 
tigem Weſen ſeine wahre Würde giebt, in den mannigfaltigſten Be- 
ziehungen rein und klar veranſchaulichen. 





Fünftes Hauptftüd. 


Ueber das kanoniſche Anfehen und den Gebrauch der 
heiligen Schriften des A. und RN. T. ,). 


L Kanoniſches Anfehen ver bl. Schriften ves A. T. 


$. 70. Dbige Erörterungen betrafen die Sprachen, die Ueber 
fieferungen, Schriften und Iitterärifche Thätigkeit der Völker des 
bibliſchen Schauplatzes überhaupt; wir fönnen nun unfern Gefichts- 
freiß enger ziehen und unfere Aufmerkſamkeit ausſchließlich denjeni— 
gen Schriften der iraeliten zuwenden, welche zum öffentlichen Ge— 
brauch beftimmt und in dem öffentlich gebilligten Verzeichniß hei 
liger Bücher ausprüflih erwähnt wurden. Man nannte fie. fanoı 
nifche nach der Bedeutung des griechifhen Wortes zuvav, Nicht» 
maß, Norm, Regel, im Eirhlihen Sprachgebrauch das unter Fir) 
licher Auftorität verfaßte Verzeichniß der Kleriker, Sungfrauen, der 
zur Kirche gehörigen Geräthfchaften, der zum Hffentlihen Vorleſen 
beftimmten heiligen Bücher, daher feit dem dritten Jahrhundert die 
Sammlung göttliher und infpirirter Schriften, infofern fie die 
Richtſchnur des Glaubens und Handelns waren und zu den Duel- 
Ien des Lehrbegriffs gehörten»). Ihnen entgegen fanden folche, 

3) Ueber die Geſchichte des Kanons vgl. die Schriften von I. Mar- 
tianay (Paris 1703), 1. v. Mastricht (Jenae 1725), E. H. D. Stosch 
(Franeof. 1755), 3, ©. Semler (Halle 1771. ff.) 3. P- A. Müller (Leips 
zig 1774), M. B. Pitiscus (Hamb. 1776), C. F. Schmid (Viteb.. 1772), 
Corrodi (Halle 1792), 1. Ens (Amstelod. 1710), C. 8 Weber, 3. 8. 
Kleufer u. a. 

b) ©. Orig. prol. in cant. cant. Comment. in Matth. 27), 9. (bei 
Uebertragung biefer Stelle überfebt Rufinus, das Wort zavoyızös durch re= 
gularis). Chrys. hom. 58. in Gen. Theodoret zu Gal. 6, 16. Isid. pel. 
ep. 114. Athan. ep. fest. (Opp. T. I. 961. ed. Maur.). Der Unge- 
nannte bei Muratori (Antig. med. aev. T. III. p. 854) fagt in Anjehung 
des Hermas: er maglzur;Erbauung privatim gelejen werben, nimmer aber- 
öffentlid, in der Kirche, weil es weber ein prophetifches noch ein apoftoli- 
ſches Buch fei. Gerade fo faflen die Synoden von Laodicea und Hippo die 
Ausbrüde zuywv und zuvoyızös. Dgl. Suiceri thes. ecel. u. d. U. 
FUVaV» 
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die zwar durch ihren Titel Anfpruch auf die Aufnahme in den Ka— 
non machten, aber wegen ihres unbefannten Urfprungs oder aus 
andern Gründen ohne öffentliche Anerfennung und vom kirchlichen 
Gebrauche ausgefehloffen blieben und deshalb Apokryphen e) hießen. 
Unter jenen nahmen die fünf Bücher Mofes immer die erfte Stelle 
ein. Seit dem Hintritt Deofes bilveten fie ein Ganzes unter dem Na— 
men das Geſetz Mofes, das Buch des Bundes, das Buch des Ge— 
feses, das Geſetz, das Gefes Gottes, und waren für ſämmtliche 
Sfraeliten ftets die Hauptnorm des Glaubens und Handelns, fo tief 
auch der Riß ward, der. feit Nehabeam und Jeroboam durch die 
ganze Nation ging. Nach diefem Vorbilde entftanden fpäter aus vor— 
bandenen Aufjäsen andere Sammlungen, indem man nah Maaßgabe 
des Inhalts und Verfaffers zufammenftellte was zufammengehörte, Sp 
brachte man die Lob⸗ und Gelegenheitslieder nach und nad in fünf 
Bücher, die ſchon durch ihre Unterfihriften in eben fa viele zu ver- 
fehtedenen Zeiten angefertigte Sammlungen gefchieden find und dann 
in ein Ganzes zufammen in dem Buche ver Palmen, Die Sprücde 
fammelte man in dem der Sprüchwörter,, die prophetifchen Neden 
nah ihren Berfaffern in ven Büchern Jeſaia, Seremia, Gzechiel, 
Daniel; ferner in denen des Hofen, Amos, Micha, Zephanta, Hag- 
gai, Zacharia, Maleacht, welche mit den Neden des Joel, Nahum, 
Habakuk, Obadia, und mit Lebensnachrichten des Jona in dem Buche 
der kleineren Propheten vereinigt find. Auch in den unter verfchies 
0) dnöxgupor (verborgen) entfpricht in der Verbindung mit BıßAlor 
dem hebräifchen 97737 ein zu verbergendes oder ein Buch, das wegen fei- 
ner Dunfelheit jungen Leuten nicht zum Lefen gegeben, nicht in dem Bü— 
cherbehältniß, worin die heil. Schriften lagen, niedergelegt, fondern in eige- 


nen Behältern an geheimen Drten verwahrt wurde. Orig. ep. ad Afric. 
p- 242. Epiph. haer. 30, 3, Didym. zu Act. 8, 39. in Wolf anect. 
gr. IV. p. 35. Man brauchte es zunächſt von den geheimen Schriften der 
Häretiker, befonders der Gnoftifer, als den Quellen ihrer angeblich geheimen 
höheren Erkenntniß mit dem Nebenbegriff häretiſcher Verwerflichfeit. Tert. 
de auima c. 1. Iren. adv. haer. 1, 20. Cyr. hier. catech. 4. Ath. ep- 
ad Rufn. — Augustin (de civ. Dei XV, 23) erflärt es duch, en‘ Tod 
zoUnteıv eo. quod eorum occulta origo non clarnit Patribus. ' Hiero- 
nymans durch librum, quem Hebraei de catalogo divinarum scriptura- 
ram secantes his, quae Apocrypha memorant, manciparunt, fo daß hier 
auch die fogenannten libri ecclesiastiei inbegriffen find. Vgl. jedoch $- 68. 
Der Sprachgebrauch, des Wortes ftand niemals ganz feſt. Infofern es über- 
haupt Schriften bezeichnet, welche wohl zur Privaterbaunug dienen Fönnen, 
nie aber zur öffentlichen Glaubens: und Sittenregel geeignet find, werden 
auch die der apoftolifchen Väter, der Apologeten, des Clemens von Aler, 
des Tertullian u. a. dahin bigweilen gerechnet. 
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denen Titeln erwähnten Neichsannalen bilden viele Auffäge , welche 
alerchzeitig mit den Begebenheiten niedergeſchrieben worden waren, 
ein Ganzes. Solche kleinere Sammlungen waren ſchon vor dem 
Exil vorhanden, Eine Sammlung von Palmen Davids und Aſſaphs 
ves Sehers diente in den Zeiten des Hisfia beim Gottesbiente a), 
eine folche der Neden des Jeſaia wird da vorausgefegt, wo dieſer 
Prophet zum Forfchen im Buche Jehova's auffordert‘); eine Samms 
lung der Reden des Jeremia da, wo diefer Prophet felbft erzählt, 
daß er viele feiner Reden wiederholt feinem Schreiber Baruch dit 
tirt Habe I5 endlich eine Sammlung prophetifiher Reden da, wo 
Daniel von Schriften redet, in denen das Buch Jeremia enthalten 
fer). Die BVerfaffer felbft waren wohl nicht immer die Sammler, 
fondern oft waren es ihre Freunde, Verehrer und Andre, die ſich 
mit Litteratur beſchäftigten, und deren Richtung die Wahl faſt nur 
auf Schriften religiöſen Inhalts fallen ließ. An Abſchriften ließ 
man es ſeitdem nicht fehlen, dieſe kamen in Vieler Hände und ret— 
teten dasjenige, was son jenen Sammlungen bereits vorhanden 
und am meiften verbreitet war, nebft vielem andern auch unter den 
härteſten Schickſalen, die das Bolf trafen, felbft in den Zeiten des 
Exils. 

$. 71. Sobald die Juden nach der Rückkehr aus dem Exit, 
im Bewußtfein der wiedererlangten Nationaferiftenz, ihre Verſaſſung 
bergeftelit hatten, fuchten fie die ſchriftlichen Werfe ihrer Vorzeit, 
auf deren Dafein auch, der Prophet Zacharia hinwerfett), zufammen, 
um das Geeignete für die Tempelbibliothef zu retten. Hatten über 
die Beftandtheile Eleinerer Sammlungen Inhalt und Verfaſſer ent». 
fhieden, fo war dies noch weit mehr jest der all, da man die 
Führungen Gottes, befonders die Fürforge für fein Volf, im Ans 
denfen zu erhalten beabfichtigte., Wer das Werf begann und welche 
befondere Rückſichten dabei Ieiteten, läßt ſich nicht ficher beftimmen : 
gleichzeitige Nachrichten fehlen und auf den fpäteren iſt ein Dichter 
Nebel gelagert, der das Wahre nur dunkel blicken läßt. In der 
Apofalypfe des Efray), einem im chriſtlichen Alterthume hochgeſchätz- 


d) II. Chr. 29, 30. e) ef: 34, 6. 
f) Ier, 36, 2 ff. 8) Dun. 9, 2. 
h) Zach. 7, 12. 3) Dal. oben $. 87. 
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ten Werke des erſten Jahrhunderts, leſen wir): Eſra habe auf 
Befehl Gottes nach Empfang des göttlichen Geiſtes, um die Fin— 
ſterniß durch Wiederherſtellung des Geſetzes verſcheuchen zu können, 
fünf Männer angenommen, die gleichfalls von Gott beſonders ei- 
leuchtet worden , dieſen diftivt und daran 40 Tage Fang ohne Un— 
terfaß gearbeitet, fo daß 204 (nach dem äthiopiſchen und arabsichen 
Ueberfeger 94) Bücher abgefchrieben wurden, von denen er 70 auf« 
bewahrte und den Werfen zum Lefen übergab, die übrigen (nach 
dem äthiopiſchen und arabiichen nur 24, alſo eben fo viele wie nach 
dem Talmud in der jüdifchen Tempelbibliothef gezählt wurden), be» 
kannt machte. Im Talmıd ') heißt es: Efra errichtete zur Wie— 
derherftellung der Litteratur in Jerufalem ein Collegium von 120 
Gelehrten, welches die große Synagoge (TF7T17 N222T) genannt 
ward; ihre vornehmften Mitgkievder macht Abarbanel®) namhaft. 
Mögen dort die Einzelnheiten der Erzählung , bier die Zahl und 
Namen ver Gelehrten erdichtet oder nichts als fpätere Ausſchmük— 
fung und aus der unmwahrfcheinfichen Sage”) entftanden fein, welche 
die frühere Tempelbibliothek bei der Zerftörung des Tempels durch 
die Chaldäer zerftört und die Beſtandtheile durch Efra unter Gots 
te8 Beiftande wieder aufgefchrieben werden läßt: der Grundſtoff 
ftügt fich auf eine Ueberkieferung , Die auch Irenäus 0), Clemens 
von Alerandrien p), Eufeb 4), Chryfoftomus”) u. a. kennen und die 
in dem, was Fl. Iofephus, der Talmud, Drigenes, der heil. Hie- 
ronymus u. a. über die Umwandlung der älteften Schriftzüge in 
die affurifchen berichten), gleichfalls hervortritt. Sicher paßt für 


k) ©. Apocal. Esdr. 14. \ 

1) ©. Tract. Pirke aboth e. 1. Baba batra fol. 15. Vgl. Bux- 
torf Tiberias I, 10, e 

m) Praef. in „ax nm. ©. Meyer Annot. ad Seder Olam c. 20 
p. 1076 sq. 

n) ©. Iren. bei Eus. bist. eccl. 5, 8. Clem. alex. Strom. I, 22. 
Chrys. hom. 8. in ep. ad Hebr. Tert. de hab. mul. c. 3. Augustin 
de mirab. script. sacr. , 2. DWgl. Buxtorf Tiberias p. 97 sq. 

0) Bei Euseb. hist. eccl. 5, 8. Hier wird dem Eſra zugeföhrieben, 
alle Reden der früheren Propheten zufammengeftellt und dem Volke die Ge- 
feßgebung wieder hevgeftellt zu haben. 

p) Strom I, 21. p. 392 in den Worten: Zodon ... di 0v... 
Ö tw» Horvsidtwv dvayvwgıouös zwi dvazavıguds koylwy, und 1, 
22: ndous Tas nehmıas audıs dvavsouusvos NOOEPRTEUGE youıpas. 

q) Praef. in Ps, r) Hom. 8. in ep. ad Hebr. p. 1816. 

s) ©. oben $. AT. 
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feine der ung befannten Perſonen diefes Geſchäft beffer, als für 
Efra Cum 478 v. Chr.), den Wiederherfteller des Gefeges I, den 
im Geſetze Gottes und feinen Satungen erfahrenen Gelehrten, den 
ſchnellen Schreiber u), unter deflen Leitung das ganze Geſetzbuch, 
welches Jehova den Iſraeliten gegeben hatte, dem verfammelten 
Bolfe während der fieben Tage des Laubhüttenfeftes  vorgelefen,. 
überfest und erffärt worden fein fol). Daß mit ihm die Män- 
ner der großen Synagoge ſich bei jenem Gefchäft betheiligten, ift ſchon 
in dev Miſchnah angedeutet w). 

Das Angefangene fegte der um die Neftauration hochverdiente x) 
Nehemia Cum 440 v. Chr) fort: einer alten Ueberlieferung zus 
folge ») fammelte er die Bücher von den Königen und Propheten 
und die Davids, wie auch die Briefe der Könige in Betreff ver 
Tempelgefohenfe, welche, mit Ausnahme der letzteren, ohne Zweifel 
in unfern Büchern Samuels, der Könige, der Propheten und Pfals 
men erhalten find; die Schriftgelchrten,, ſchon längſt fehr einflußs 
veich *), brachten es zum Abſchluß 9. Ihn fest Flavius Jofephusn) 
in die Zeiten des Artaxerxes Longimanus CH 424); doch muß noch 
im vierten Jahrhundert v. Chr. Manches hinzugekommen fein, da in 
den erften Buche der Chromif die Gefchlechtstafel Davids) und 
in dem Buche Nehemia einige Namenverzeichniffe 9 bis Darius 
Ochus reichen, auch der bei der Feier des Purim übliche Gebrauch 
des Speifeherumfchiefens, der im Buche Efther erwahnt ift 9, fehlie- 
Gen läßt, daß feit der darin erzähften Begebenheit, folglich feit 
Kerres eine geraume Zeit verfloffen war. Seit dem Ende der pers 
fifhen Weltmonarchie erſcheint überall die Sammlung vorhanden 
und abgefchloffen und heißt bald fchlechthin die Schrift I, die Schrif- 


t) Efea 7, 10. II, Eſra 8,7. u) Era 7, 6. 11. IM. Eſra 8 %& 
- v) ©. Joseph. ant. iud. XI, 5. $. 5. 

w) Mischnah ed. Surenhus. IV, p. 109 heißt es: Mofes erhielt das 
Geſetz von Sinai; er übergab es dem Sofua, Joſua den Aelteften, die Ael— 
teten den Propheten, die Propheten ven Männern der großen Sya 
nagoge. 

— 12, 4446. ) 1. Makk. 2, 13. 2) S. J. Makk. 7,12, 

a) Sm Talmud baba bathra fol. 13. c. 2. u. fol. 15. ce. 2. Heißt 
e3: die Meifen fagen: Alles ift eines und jeder Theil befteht wieder für fich 
(bildet wieder ein für ſich abgefchloffenes Ganzes); dann: fie haben und 
hinterlaffen die Thoraf, die Propheten und Hagiograpfen verbunden zu 
einem Ganzen n. ſ. w. 


b) Contr. Apion. I. & 8, ec) 1. Chr. 3, 19-24. 
d) Neh. 12. e) Eſth. 9, 19. 


$) U. Betr. 1, 10. Joh. 29, 36. 


> 
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ten E) oder die heiligen Echriften 4), die heiligen Bücher‘), bald 
mit Nückficht auf die damals ſchon gewöhnliche Eintheifung verfel- 
ben wdas Geſetz und die ProphetensK), oder „uns Gefeß, die Pro— 
pheten und die übrigen GBücher)“), "auch „das Geſetz, die Pros 
pheten und die Schriften/ ®), oder „das Gefes, die Propheten und 
Palmen“ »), oder „dag Geſetz, die Orakel der Propheten, Loblie- 
der auf Gott und andre Bücher“ o). Der Ausdruck „Geſetz“ be» 
deutet hier wie feit uralten Zeiten die fünf Bücher Moſes. Das 
Wort „Propheten“ bezeichnet die übrigen Bücher des A. T,, infofern 
affe ihre Verfaffer Propheten waren, entweder insgefammt, vder 
mit Ausnahme der Pfalmen, wenn diefe ausdrücklich erwahnt find, 
oder mit Ausnahme aller derjenigen Schriften, welche nicht vorzugs— 
weiſe prophetifche find, d, 1. in denen die Verfaffer nicht in ihrer 
Funktion als Propheten vor ihrem Volke auftraten und für daſſelbe 
ſchrieben, wenn der Ausdruck „die andern“ beigefügt iſt. Diefe 
nannten die Juden fpäter gewöhnlich Hagivgraphen oder Schriften 
(Dra1n2), mit Rückſicht auf den Ausdruck Schrift, womit man vie 
ganze Sammlung der heil. Schriften zu bezeichnen pflegte, und 
vechneten dahın das Buch Nuth, die Pfalmen, Hiob, Sprüchwörter, 
Prediger, das hohe Lied, Die Klagelieder, Daniel, Eſther, Efra, 
Nehemia und die Bücher der Chronif, Ein unzweideutiges Zeug- 
niß giebt Jeſu Sirach Cum 292 v. Chr.) über den Abſchluß der 
Sammlung Heiliger Bücher, Diefer fromme Schriftgelehrte erflärt 
fih in den Worten P)r wich bin zuletzt erwacht und ich befam fie 
(die Iſraeliten), fo wie (fie) von Anfang an (waren); wie einer, 
der hinter den Weinfefern ftoppelt, Kam ih durch Gottes Segen 
voran, und füllete wie ein Traubenfammler meine Kelter an”, für 
den Testen unter denjenigen, welche für dag geiftige Wohl ihreg 


Be 9, 2. Matth. 22, 29. Act. 18, 24. loseph. ant. iud. V; 


h) Röm. 1, 2. II. Tim, 3, 15. 

i) I. Makk. 12, 9, II. Makk. 6, 28. 

k)-Matth. 5, 17, Joh 1, 45. Act. 98,198, 

1) Der Prolog zu Jeſu Sirach dreimal, Iöseph de Mace. ce. 18. 

m) Baba bathra fol. 13, 2. Berachoth fol. 5, 1. Maccoth f. 10, 
2. ſ. Surrenhus. AdRAS: zaralluyis p. 49. 

n) Lues 24, 44, 

0) So die Therapeuten. ©. Philo de vit. eontempl. Opp. T. WM. 
p- 475. ed. Mangey. 

p) Ief. Sirach 36, 16. 30, 25. Bulg- 33, 16). 
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Bolkes durch Schriften wirkten, und die Nachleſe, welche er nach 
alfen den ihm vorangegangenen Schriftftellern gehalten, für eine 
folche, Die durch Gottes Segen recht veichlich ausgefallen fei. Ihm 
gilt demnach die Reihe der heiligen Schriftfteller als abgefchloffen. Se 
drohender damals die Stellung war, welche innere und äußere Feinde 
gegen die Juden nahmen, je weiter die Kluft, welche ſich zwifchen 
der Nation und den daraus hervorgegangenen Seftirern bildete, und 
je heftiger der Haß der erfteren gegen das Heidenthum überhaupt 
ward, deſto inniger klammerte fich ihre Intelligenz an ihr Palladium 
das Gefeg und am die gefammte Tempelbibliothek, deſto gewiffen- 
bafter bewahrte man deren feftgefegten Umfang: fie blieb die Norm 
für affe Privatfammlungen heiliger Bücher, etwa fo wie früher den 
im Tempel aufbewahrten Normalmaafen und Gewichten alfe übrigen 
nachgebifdet worden waren). Auch den jesigen Umfang hatten die 
einzefnen Bücher bereitd damals, namentlich das Buch der Heineren 
Propheten ). 

Wie wenig man geneigt war, irgend eine Veränderung vorzu⸗ 
nehmen, erfahren wir durch einen jüdiſchen Gelehrten, der darüber 
unterrichtet ſein mußte. „Welchen Glauben, ſagt Fl. Joſephus ), 
wir unſern Schriften beimeſſen, liegt in unſerm Verhalten am Tage: 
denn obgleich ſchon ein ſo großer Zeitraum verfloſſen iſt, ſo hat 
ſich doch noch Niemand unterſtanden, weder etwas zuzuſetzen noch 
etwas wegzunehmen oder zu verändern. Denn es iſt allen Juden 
gleichſam angeboren, dieſe Bücher für Gottes Belehrungen zu hal— 
ten und dabei ſtandhaft zu beharren, ja wenn es nöthig wäre, ih⸗ 
vetwegen freudig zu ſterben.“ In der That Kiefern ſchon die Ver— 
folgengen des Antiochus Epiphanes die Belege‘), wie bereitwillig 
man auch um der heil, Bücher willen den Märtyrertod erlitt, wie 
man folglich diefelben über jede andere Schrift fo hoch erhaben 
glaubte, daß ihnen nichts gfeichgeftellt werden durfte. Hätte man 
noch im dritten Sahrhundert gewagt etwas hinzuzufügen, Dann würde 
das Buch Jeſu Sirach wie manches andere, das ſich durch feinen 
yabalt zur Aufnahme empfahl, nicht meagelaflen worden fein, Webers 


g) ML. Mof. 5, 15. I. Mofı 30, 13. 24. IV. Mof. 4 1, Chr. 23, 
39. Spr. 20, 10. 

r) def Sirach 49, 10. Act. 7, 42. 

s) Conutr. Apion. 1. $ 8. Eus. hist. ecch III, 20. 

t) L Muff. 1, 56: 57. 3, 483: VBgl⸗ Jeſ. Sir. 38, 3499,14 
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haupt finden wir, wohin wir immer unfern Blick in den legten drei 
Jahrhunderten vor Chr. richten, Belege dafür, daß damals in der 
Sammlung heiliger Bücher, welche die Juden fpäter hatten, Feines 
mehr fehlte; zunächft in den Differenzen, welche die griechifchen Ju— 
den (Helfeniften) von den. hebräifchen trennten. Das Nationalges 
fühl der paläftinenfifchen Volfsgenoffen war dadurch verlegt, daß jene 
das Griechifche als Volks⸗ und Kirchenfprache und für ihren Cultus 
fogar einen befonderen Tempel (zu Leontopolis) batten. Die Span⸗ 
nung hatte mißtrauifches Beobachten zur Folge und diefes brachte 
jede Meinungsverfehievenheit zur Sprache. Konnten der Vorſtand 
der Juden zu Serufalem und das gefammte Volk nicht umhin, ihren 
Religionsgenoffen in Aegypten vorzuhalten, daß die Feier des Eins 
weihungsfeſtes von ihnen noch nicht begangen werde und fie zu er» 
mahnen, im Monat Chislev den Tag jenes Feftes gleichfalls zu 
feiern u), fo würde es, wenn fie ein Buch oder einen Abfchnitt im 
der Sammlung heiliger Bücher ausgelaffen hätte, ſchwerlich überfes 
ben worden fein?  Entfcheivend ift Das Benehmen unſeres göttlichen 
Heilandes. Er unterfcheivet wohl die mündlichen Belehrungen der 
Pharifäer son der Schrift, geht bei feinen Belchrungen immer von 
diefer aus, bezieht fich auf einzelne Stellen verfelben hei jeder Ge— 
legenheit v), zum Beweife-feiner Sendung und Würde”) auch feiner 
Lehre, als deren Grundlage er jene vorausfestx); er nennt fie Ges 
feß Gottes, Wort Gottes y), die Schriften), die Schrift %), dag 
Geſetz ’), das Gefes und die Propheten oder die Propheten I, das 
Gefes, die Propheten und Palmen Y; überall iſt fie ihm ein ab» 
gefchloffenes Ganzes, Die Apoftel knüpfen daran als an eine all» 
gemein anerkannte Auftorität ihre Belehrungen e) und empfehlen 
diefelbe als fehr lehrreiche, heilige und von Gott eingegebene Schrif« 

u) ©. II. Makk. 1, 9. 18. 

“ ER 6, I Aus Re sr Sab & a w v. a⸗. 
EINE Fi Luec. 1. 24, 25—28. 44—48, Joh. 5, 39. 
r an 2 F * 15, 8. 9. 22, 37 ff. Luc. 16, 16. Joh. 

y) Matth. 15, 3—7. 

2) Matth. 21, 42. 22, 29. Marc. 12, 24. Joh. 5, 39 

a) Joh. 10, 35. 17, 12. 

b) 305. 10, 34. Matth. 12, 34. 15, 2. 

ec); Luna 18, 3 d) Rıre 24, 44 


e) Act. 3, 18. 21. 22. 23. 24. 28, 25—28. NRöm. 9, 6. 5. 
27 un. 1. Cor. 10, 6. 1 Pete. 1, 10: U. rar 
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ten den Gläubigen N. So ift fie wie bei den Juden fo bei den 
Chriſten überall die Hauptquelle des Lehrbegriffs geworden. + Gie 
beißt gewöhnlich der 'erfte Kanon mit Rückſicht auf eine fpäter bei 
den Helleniften entftandene Sammlung, deren nachträglich hinzuge— 
kommene Beftandtheife man den zweiten Kanon des A. T., oder 
die denterofanonifchen Bücher genannt hat, 

$. 72%. Die Hauptftiimme hatte bei der Bildung der kleineren 
Sammlungen wie bei der’ Tempelbibliothef die Ueberkieferung ge- 
führt, deren Träger feit Moſes die Priefter, Leniten und Prophe— 
ten gewefen waren, deren Faden nie abriß und deren Anfehen fich 
feit dem Exil in dem Meinungsftreite der jüdiſchen Sekten kräftigte. 
Wie ſie die Einzelheiten des Volkslebens, wovon nur der kleinſte Theil 
in den Geſetzbüchern niedergelegt werden konnte, auch viele Rechts— 
verhältniffe, religiöfe Gebräuche und Lehren unter der Garantie der 
Propheten und Schriftgelehrten vollgültig ergänzte, fo entfchied fie 
über das Anfehen, welches Schriften beizulegen war, und inwiefern 
ſich darin der Geift des Geſetzes fpiegelte. Sicher Fam in die Tem 
pelbibliothek nicht alles, was zur Zeit ihrer Bildung ang der Bor- 
zeit noch erhalten war. Nicht felten mochte der Inhalt gegen die 
Zweckmäßigkeit der Aufnahme Einfprache thun. Die Annalen der 
Könige von Juda und Sfrael, die in den Büchern der Chronik oft 
erwähnt werden, folglich um 400 v. Chr. noch vorhanden waren, 
blieben ausgefchloffen, weil ihr Hauptinhalt fich fhon in den Bü— 
chern Samuels, der Könige und der Chronik vorfand. Die Briefe 
ver Könige in Betreff der Tempelgefchenfe hatten, als diefe nicht 
mehr da waren, Fein Intereffe mehr; fie gingen aber, obwohl be- 
veits der Sammlung heiliger Bücher einverleibt 8) und nicht blos bei 
ven Tempelfchägen aufbewahrt, mit dieſen verloren. Andere Scrif- 
ten vernachläffigte man, weil in ihnen die nationale Richtung oder 
der fromme Sinn vermift wurde. Dies Loos mögen viele Schrif- 
ten gehabt haben, von denen fich nicht einmal das Andenfen erhal 
ten bat, Andere feheinen weggeblieben zu fein, weil fie den Samm⸗ 
lern nicht befannt waren, wie die Bücher Tobias, Judith, Baruch 
u. a. Wie fehr ſchon im dritten Jahrhundert v. Chr. vorausgefegt 


f) IL Betr. 1, 19. Röm. 1, 2. 15, 4: 11. Tim. 3, 15. 16. 77. I. 
Cor. 3 14. ® 
g) II. Makk. 2, 13. 


206 Grundfäge, welche bei d. Bildung d. Tempelbibliothek leiteten. 


wurde, daß Schriftſteller, um würdig neben ven heifigen genannt 
zu werden und ihre Werfe in der Tentpelbibliothef zu fehen, die 
Förderung des Geiftesfebens anftreben müffen, davon zeugen viele 
Aeuferungen des Jeſu Sirach k). Der Prolog zu dieſem Bude 
fest voraus, daß der Inhalt eines heiligen Buches reich fei an Un— 
terricht und Weisheit, Nach dem DB. der Weisheit hat die höchfte 
Weisheit die Männer Gottes und die Propheten unterwiefen; nach 
Baruch find ihre Schriften göttliche Vorſchriften ). Im gleichen 
Sinne ſprechen der Verfaffer des erften Buches der Makkabäer und 
der Apoftel Paulus, diefer in den Worten): „alle von Gott ein» 
gegebene Schriſt iſt nützlich zur Belehrung, zur Zurechtwerfung, zur 
Befferung, zur Bildung in der Gerechtigkeit, damit der Menfch Got- 
tes vollfommen werde, zu jedem guten Werfe geſchickt.“ - Einen 
ſichern Maaßſtab fir die Beurtheilung der Grundſätze, welche bet 
der Auswahl der in die Tempelbibliothef aufzunehmenden Bücher 
Ieiteten , erhalten wir durch diefe ſelbſt. Cs iſt unfere Aufgabe, 
diefe Tempelbiblisthef genau zu bezeichnen oder durch Thatlachen, 
in denen fich das Walten des göttlichen Geiftes am meiften erwei— 
fet, diejenigen Bücher zu ermitteln und feftzuftellen, welche zu den 
heiligen gehören, 

Um den ganzen Umfang der jüdiſchen Tempelbibliothek nach al» 
len ihren einzelnen Beftandtheilen genau angeben zu fönnen, müß— 
ten wir vollgültige Zeigen aus den Zeiten haben, in denen fie ges 
bifdet wurde, oder wenigftens aus den nächftfolgenden Jahrhunder— 
ten. Solche fehlen gänzlich, Dennoch läßt fi) außer Zweifel 
ſetzen, daß alle Bücher, welche fpäter der Sammlung angehörten, 
ſich ſchon bei ihrer Bildung darin befanden und daß die Zeugen, 
welche drei bis vier Jahrhunderte fpäter auftreten, den Mangel der 
älteren erfegen : denn theils geftatteten wenigfteng die hebräifchen 
Suden, fie mochten der Sekte der. Phartfier, der Saddueäer oder 
der der Efjener angehören, bei aller Verſchiedenheit ihrer Lehrmei— 
nungen und ihres Cultus auf feine Weife in der einmal abgefchlof- 
jenen Sammlung irgend etwas abzuändern, theils kommen die Zeug: 
niffe von den verſchiedenſten Seiten, und müffen ſchon darum ihren 
Urfprung aus den früheften Zeiten ableiten, folglich wenn gleich 


»  b) Jef. Sir. 36, 16. 30, 25. 26. 27. (Vulg. 33, 16. 17.18). 
i) Weish. 7, 27. Bar. 4, 1. k) 1. Tim. 3, 16. 
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zum Theil jünger, gewichtvoll erfcheinen. Wir werben zunächſt 
folche vorführen, welche in Paläftina in der Nähe der Tempelbi- 
bliothek lebten und fhrieben, oder wie die babylonifchen Juden als 
Hebräer ganz davon abhängig waren, hierauf diejenigen vernehmen, 
welche den Helfeniften angehören, und dann eine vollſtändige Nach— 
weifung der Hriftlichen Ueberlieferung und Praxis beifügen, 

$. 73. Bevor wir diefe Zeugniffe vorführen, müffen wir über 
die Form, in der fie vorliegen, Einiges bemerken. In den früheren 
Zeiten pflegte man, wenn man eine Schrift erwähnte oder Stellen 
daraus entlehnte, den Titel derfelben nicht genau anzugeben; fo auch 
die Juden: fie begnügen fih, wenn fie auf ihre Heiligen Schriften 
binwerfen, diefelben mit den oben angegebenen allgemeinen Namen 
zu bezeichnen. Doch Fannten fie die einzelnen Beftandtheile und uns 
terfchieden diefelben durch befondere Titel, welche entweder nach dem 
Anfangsworte des Buches, oder nach deffen Hauptinhalte, oder nach 
feinem Berfaffer ertheilt wurden Sie unterfchieden in ihrer Tem— 
velbibliothef zwei und zwanzig Bücher mit Rückſicht auf die dama— 
lige Zahl ihrer Buchſtaben ), und nachdem dieſe um zwei vermehrt 
worden war, ‚vier und zwanzig, zugleich in Hinficht auf die Zahl 
der 24 Priefterflaffen ”). Die erfte Stelfe behaupteten immer die 
fünf Bücher Mofes. Zu allen Zeiten galten bei der Zählung nur 
als ein Buch die beiden Bücher Samuels, ebenfo die beiden Bücher 
der Könige, ferner die beiven Bücher der Chrom, auch die Bücher 
Efra und Nehemia, endlich die zwölf Hleineren Propheten) ; früher 
trennte man auch nicht das Buch Nuth von dem ber Nichter und 
die Klagelieder von dem Buche Jeremia, welche jedoch, als die Zahl 
der Buchſtaben auf vier und zwanzig geſtiegen war, als beſondere 
Bücher gezählt und aus der Reihe der Propheten in die der Hagio— 
graphen verſetzt wurden. Mit jenem Namen zeichnete man diejeni⸗ 
gen heil. Schriften aus, in denen die Verfaſſer in ihrer Funktion 
als Propheten vor ihrem Volke auftraten und ſchrieben. Die Bü— 
cher Joſua, der Richter, Samuels und der Könige galten ſtets als 
ſolche und hießen die früheren zum Unterſchiede von den ſpäteren, 


1) Bgl. Origenes bei Eus. hist. eccl. VI, 25. Hieron. praef. in libr. 
Samuel. et Reg. 

m) ©. Midrasch Coheleth 121, 3. ; 

n) ©. Baba bathra f. 15. Sanhedr. 93 b. Joseph. ant. iud.X, - 
25. Ye 2. L 
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mit welchem Ausdrucke Jeſaia, Jeremia, Ezechiel und das Buch der 
Heineren Propheten bezeichnet wurden. Dazu rechneten die Juden 
hie das Buch Daniel, zum Theil darum, weil deſſen Verfaffer als 
babyloniſcher und medifch-perfifeher Statthalter im Glanze des Ho— 
fes Tebte und nicht in der firengen Einfachheit eines Propheten, 
Sie verfeßten es in die Neihe ver Schriften, gewöhnlich Hagiogra— 
phen genannt, 

Zu ven früheften Nachrichten, welche fich von hebräifchen Ju— 
den über einzelne Beftandtheile der Tempelbibliothek erhalten haben, 
gehört die des Jeſu Sirach; fie fteht in dem Lobgefange auf die 
großen Männer der Vorzeit. Unter diefen find zwar nur einige 
heilige Schriftfteller wie Mofe, David, Salomo, Jeſaia, Jeremia, 
Ezechiel , die zwölf Fleineren Propheten erwähnt °) und nichts von 
ihren Schriften: aber es ift darauf wenigftens hingedeutet. 

Näher find diefe im N. T. bezeichnet: aber nur unvolftändig, 
da nur beiläufig Beweisftellen daraus entlehnt find. Es werben 
oft angeführt Stellen aus den fünf Büchern Moſes, aus Jeſaia, 
Seremia und dem Pfalter, welche gewöhnlich die göttlihen Schrife 
ten, oft unter Beifügung ihrer Verfaffer ), genannt werben, dann 
auch, jedoch ohne jenen Zuſatz, aus andern Büchern des jüdifchen 
Kanons d): nur die Bücher der Nichter, Efra, Nehemia, Efther, der 
Prediger und das hohe Lied find ganz übergangen. Daraus Tann 
aber gegen deren kanoniſches Anſehen eben fo wenig gefolgert wer» 
den, wie zu Öunften einiger Apokryphen daraus, daß aus ihnen 
entnommene Stellen im N. T. vorfommen. Ein Zufall ift es auch, 
wenn einige ‚unferer heiligen Bücher ohne eines der Prädifate, wo» 
durch man feine befondere Verehrung für fie auszudrücken pflegte, 
genannt werben; es Tann dies nicht einmal die Vermuthung begrün- 
den, als ob fie weniger Anfehen gehabt hätten, 

Zu einer genaueren Kenntniß jenes Kanons verhelfen die Schrif- 
ten des Fl. Joſephus ſchon dadurch, daß fie aus den meiften heili— 
gen Büchern unter der ehrenvollen Benennung wheilige Schriften“, 
die im Tempel Legenden Schriften“, heilige Bücher“, „Bücher 

0) Sivah 44 ff. 

p) Luc: 24, 27. 44. Joh. 1, 45. 5, 49. Act. 15, 21 u. a. 

4) Die Eitate, welche im N. T. aus dem A. T. entnommen find, bat 


man ſchon in vielen Sandjchriften, dann auch in den meiften Ausgaben forgs 
ı fältig zufammengeftellt, worauf hier verwiefen werden kann. : 
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der Weiffagung“, »Bücher der heiligen Schriften“, „alte Büchern, 
„Bücher der Hebräer« Auszüge Kiefern, folglich mit ihrem Inhalte 
ausführlich befannt machen. Diefer gelehrte Priefter bezeichnet außer- 
dem in der gegen den Apion gerichteten Schrift den Umfang des 
Kanons in den Worten );: »denn wir haben nicht unzählige Bücher, 
die einander widerſprächen, fondern nur zwei und zwanzig, 
welche die Gefchichte aller verfloffenen Zeiten umfaffen und mit Recht 
für göttliche gehalten werden. Fünf von diefen Büchern kommen 
von Mofe her; fie enthalten Gefege und Nachrichten vom Urfprunge 
des Menſchen und geben bis auf feinen Tod, Demnach faffen fie 
nicht viel weniger als einen Zeitraum son 300 Jahren in fi. 
Bon Mofes Tode an bis auf Artarerres Regierung , welcher nach 
Kerres über die Perfer herrichte, haben die nach Moſe lebenden Pro» 
pheten, was zu ihrer Zeit vorfiel, in dreizehn Büchern aufgezeich- 
net, Die übrigen vier Bücher enthalten Loblieder auf. Gott und 
Lebensregeln für die Menfchen. Seit Artarerres bis auf unfere 
Zeiten ift zwar auch Alles aufgezeichnet worden: aber diefe Schrif— 
ten werden nicht für eben ſo glaubwürdig gehalten, wie jene früher 
gefchriebenen., weil Cfeit jener Zeit) die Reihenfolge der Propheten 
nicht zuverläffig war.“ 

Schon die Zahl Zwei und zwanzig, die auch fonft als die 
der in der jüdischen QTempelbibliothef befindlichen Bücher erfcheint, 
berechtiget zu der Annahme, daß Joſephus bier ganz dieſelben Bis 
cher im Auge hatte, welche fpäter in den genauen Berzeichniffen des 
Talmud, des Melito, Drigenes, Hieronymus und anderer hriftlichen 
Gelehrten und überhaupt überall als ſolche bezeichnet werden, noch 
mehr aber die Weife, in welcher fie charakterifixt find. Die fünf 
Bücher Mofes find ausdrücklich genannt, Die dreizehn Bücher, 
worin die nach Mofe lebenden Propheten dasjenige, was zu ihrer 
Zeit vorfiel, aufgezeichnet hatten, find 1) das Buch Joſua, 2) der 
Richter nebft Ruth, 3) Samuels, 4) der Könige, 5) der Chronif, 
6) Eſra und Nehemia, 7) Efther, 8) Jeſaia, 9) Jeremia nebft den 
Klagelievern, 10) Ezechiel, 11) Daniel, 12) der Fleineren Prophe- 
ten, 13) Hiob. Die vier Bücher, welche Loblieder auf Gott und 
Lebensregeln für die Menfchen enthalten, find 1) die Palmen, 2) 
die Sprüche, 3) der Prediger, 4) das hohe Lied, Noch muß daran 

r) Contr. Apion. I, 8 * 
Scholz Einl. ne A. u. N. T. J. 14 
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erinnert werden, daß Joſephus die Tempelbibliothef bei der Zerſtö— 
rung Serufalems von Titus zum Gefchenf erhielt und folglich dar— 
über ſchon darum genau unterrichtet fein Fonnte, 

. . Ein volfftändiges Verzeichniß derfelben nach dem Gefichtsfreis der 
Synagogen und Schulen liefert der babylonifche Talmud ), deffen An— 
gaben auch, weil fie die Anficht der Juden in Babylon vepräfentiren, 
beachtenswerth find. Er nennt die 24 Bücher unter den in unfern 
Ausgaben des Urtertes üblichen Titeln in der angegebenen Weife: 
jedoch fteht Jeſaia Hinter Ezechiel, die Hagiographen in folgender Ord⸗ 
nung: das Buch Nuth, die Palmen, Hiob, die Sprüche, der Prediger, 
das hohe Lied, die Klagelieder, das Buch Daniel, Efther, Era, die 
Bücher der Chronik. ES waren demnach bei den palaftinenfifchen 
und babylonifchen Juden Zahl und Ordnung der heiligen Bücher 
in den Handichriften ganz übereinftiimmend; fie werden in den jün— 
geren der Hauptſache nach treu wiedergegeben ). Die Rollen der 
Synagogen und die bibliſchen Bücher der Schulen und Privatbibliv- 
thefen hatten flet3 obenan die fünf Bücher Moſes; dann folgten 
die Propheten Sofa, Richter, Samuel, Könize, Sefata, Jeremia, 
Ezechiel und das Buch ver Fleineren Propheten auf einander, jedoch 
früher Sefata hinter Ezechiel wie nach dem Talmıd in den deut- 
fhen Handfchriften, erft jpäter vor Jeremia wie nah der Mafora 
in den ſpaniſchen Handſchriften. Nicht fo gleichmäßig blieb die Rei— 
benfolge der Hagtographen. Während die Talmudiften dag Bud 
Ruth vor die Pfalmen, das Bud) Hiob vor die ſalomoniſchen Schrif- 
ten fegen, hatten die Juden zu Chrifti Zeit und nach ihnen die 
Handſchriften der deutfchen Juden die Palmen vor die Sprüchwörter, 
worauf Hiob, die fünf Megilloth, Daniel, Efra und Chronik folgen, 
die Maforeten aber und nach ihnen die fpanifchen Handfchriften die 
Bücher der Chrom vor die Pfalmen gefest, dann folgen Hiob, vie 
Sprüchwörter, Ruth, das hohe Lied, der Prediger, die Klagelieder, 
Eſther, Daniel, Eſra. Die Bücher der Chronif gehören ſchon we— 
gen des Verhältniſſes, in welchem fie zu ven Büchern Eſra und 
Nehemia ftehen, unmittelbar vor diefe, und da fie auch in der LXX 

s) Baba batra fol. 13. 14, 
Jgıeh Buchec RR fehkten ie ik era 


(4 Bücher), die Bücher (11 Bücher), zuſammen 24, find fie auch den Ara— 
been immer befannt geweſen, j. Hadschi Chalfa u, a. 
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und im älteften Kanon der Juden, mit welchem ung Hieronymus 
befannt macht u), Diefe Stelle immer einnehmen, fo ift dieſe wohl 
ihre urfprüngliche, Das Buch Efther ftand in ven Zeiten des Ft. 
Joſephus zuletzt; in den Synagogen war es gewöhnlich in eine bes 
fondere Rolle eingetragen, die neben denen des Gefeges , der Pro- 
pheten und der Hagiographen aufbewahrt wurde, 

Diefe Zahl und Eintheilung der heil. Bücher finden wir auch 
in chaldäiſchen Paraphraſen (Targumim) , in der griechiichen Ueber 
feßung des Aquila und überhaupt bei den Juden überall in den ent⸗ 
legenften Ländern, in die fie verfihlagen wirden, Da nach dem Un— 
tergang ihrer politiſchen Selbjtftändigfeit die Nationalität ihren Mit- 
telpunkt in den heiligen Shriften fand, fo wurden diefe durch Ab— 
ſchriften unendlich vervielfältigt und forgfältig gebraucht. Nicht blos 
der Talmud, auch die vielen andern halachiſchen und hagadiſchen 
Schriften find ein taufendfaches Echo des Inhalts fammtlicher hei- 
ligen Bücher, deren Bearbeitung faft alle fehriftftellerifche Thätigkeit 
der Juden verfchlang. Dagegen machte fich zu allen Zeiten eine 
große Strenge. geltend gegen andere Schriften: fie durften nicht ein- 
mal gelefen werden v), wie denn ſchon Hiskia mit Bewilligung der 
Gelehrten ein Buch von der Arzueifunde verborgen haben full w). 
Ber ven Samaritanern erfeheint der Faden der Ueberlieferung 
überhaupt abgeriffen, da ſchon bei ihren nächften Vorfahren die uns 
unterbrochene Prophetenfolge fehlte: fie hatten daher in ihrem Ka» 
non immer nur den Pentateuch, nebft einer. ganz eigenthümfichen Be— 
arbeitung des Buches Jofua ). 

$. 74. Da mit dem Ausfterben. der Helfeniften deren litteräri— 
fchen Werfe bis auf wenige Ueberrefte verloren gegangen find, fo 
fönnen nur wenige Zeugniffe über den Umfang ihrer Sammlung 
heiliger Bücher beigebracht werben ; fie werben jedoch durch Jüngere 
Thatfachen ergänzt, — Der Verfaffer des Prologs zum Buche Jeſu 


- u) Septimus (liber) Dibre Haiamin i. e. verba dierum, octavus 
Esdras, nonus Esther, atque ita finiunt pariter veteris legis libri, 
Hieron. prolog. gal. 

v) Tract. Sanhedr. 90, 1. 

w) Mischna Tract. Pesach 4. n. 9. 

3) In der famaritanijchen Chronif des Abul-Fatach (aus dem 14ten 
Zahrh.) heißt es, daß die prophetifchen und übrigen heil. Schriften der Ju— 
den unnüß feien, und das Geſetz als ganz vollſtändig vollfommen genüge 
mit Bezugnahme auf V. Mof. 4, 2. Bol. Paulus neues Nepert. J. ©. 


136. W. Gesenii de pentat. Samar, orig, ind, etc, comm, p, 4, 
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Sirach faßt die ſämmtlichen heiligen Bücher, welche zu feiner Zeit, 
d, 1. im zweiten Jahrhundert v. Chr., als folhe galten, in dem 
Ausdrufe /Geſetz, Propheten und die übrigen Bücher» zufammen. 
Deffelben Ausdrucks bevient fih, zur Bezeichnung der nämlichen 
Sache, in vielen Stellen Philo . Diefer giebt aber auch einige 
Belchrung über die Beftandtheile der griechifihen Sammlung heili- 
ger Bücher, indem er daraus beiläufig Beweisftelfen entnimmt, un- 
ter Beifügung der Prädikate wheilige Bücher“, heilige Schriften, 
„heiliges Worta , aheiligfte Schrift“, vprophetiiches Wort“, »pro- 
phetifche Worten, „Gottes Wort”, „Orakelſpruch“ u. a., unzählige 
Mal aus den fünf Büchern Mofes, felten aus dem Buche Joſua, 
dem erften B. Samuels, dem B. Eſra, Jeſaia, Jeremia, Hofea, 
Zacharta, ven Palmen, den Sprüchen ; ohne Verfügung jener Pra- 
difate aus dem Buche der Richter, Hiob, dem erften der Könige ”):. 
gar nicht erwahnt hat er die Bücher Nehemia, Ruth, Efther, der 
Chronik, Daniel, die Rlagelieder, den Prediger, das hohe Lied und 
einige andere Schriften, welche damals bereits der LXX einverleibt 
waren. Wie viele Bücher diefe zu feiner Zeit enthalten haben, kann 
aus feinen Schriften um fo weniger entnommen werden, da er nicht 
einmal alfe diejenigen Bücher, welche als Beftandtheile der jüdischen 
Tempelbibliothef ſicher darin waren, berücfichtiget, acht Bücher, 
oder, wenn man Ruth, Nehemia und die Klagelieder zu denen der 
Richter, Eſra und Jeremia rechnet, wenigftens fünf davon ausge- 
fchloffen werden müßten, deren Befisftand vollfommen gefichert ift. 
Die Begriffe, welche diefer Gelehrte von Inſpiration hat, Laffen 
überhaupt von feiner Beftimmung des Kanons nichts Genaues er- 
warten, Er Hält nur Mofe für den wahrhaft erleuchteten, in alfe 
göttliche Geheimniffe eingeweihten Mann; er felbft glaubte in die 
Tiefen feiner Gotteserfenntniß auch eingeführt zu fein, macht daher 
zwifchen den übrigen bibfifhen Schriften und feinen eigenen in Be- 
ziehung auf Inſpiration feinen oder doc) einen fehr geringen Unter- 
ſchied, fühlt auch Feinen Beruf in fih, auf die andern h. Schrift» 


y) De vit. contempl. T. III. p. 475 u. a. 


2) Die Haupftellen, welche Philo aus dem A. T. anführt (nur 10 aus 
den Propheten, 15 aus den Hifterifchen Büchern, 15 aus den Pfalmen), 
findet man gefammelt in C. F. Hornemann obsery. ad illustrationem 
doctrinae de canone V. T. ex Philone. Gotting.. 1775. 8, 
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ſteller Nückficht zu nehmen: nur den Jeremia, der wie Mofes in 
Argypten gewefen war, glaubte er noch als einen Eingeweiheten er⸗ 
kannt zu haben %), 

Ber dem gänzlihen Mangel an anderen von diefer Seite her- 
fommenden Zeugmiffen ift der Befis der alten griechifchen Kirchen- 
überfetung, gewöhnlich LAX genannt, befonders wichtig. Sie ver 
trat bei den ägyptiſchen umd allen «.tvern griechifch vevenden Juden 
(Helleniften) die Stelle des Driginaltertes, daher fie von Ariftobus 
lus, Philo, FL. Joſephus, auch von den h. Schriftftelfern des N, T., 
da fie griechifih und für folche fchrieben, die diefe Sprache allein 
kannten oder doch verftanden, dagegen felten die hebräiſche, und ‚von 
den meiften andern, welche damals das A. T. benugten, auch in den 
Tempeln zu Leontopolis und Bubaftus und in den Synagogen und 
Säulen, der Helleniften beim Vorlefen des A. T. gebraucht. ward. 
Eine helfeniftifche Synagoge zu Cäfarea, wo die h. Schrift griechiſch 
vorgeleſen wurde, erwähnt der Talmud PD); mehre, wo daſſelbe ge— 
ſchah, die Apoſtelgeſchichte I; den Gebrauch überhaupt Tertullian M. 
Daß das (nur in der griehiihen Sprache erhaltene) Buch Baruch 
in den Synagogen. .alljährig am großen VBerfühnungstage mit den 
Klageliedern vorgelefen worden fei, verfichert der Verfaffer der apo— 

ſtoliſchen Conftitutionen I. Philo behauptet die völlige und wört— 
liche Uebereinftimmung der LXX mit dem dadurch vollkommen erfeß- 
ten hebräiſchen Zerte 5; eben fo Fl. Sofephus 2). Die Abweichun- 
gen), welche die Juden fpäter namhaft machen, der Talmud an 
13 Stellen, find nicht vorhanden oder beruhen auf Mißverftännnij= 
fen; auch die Beweisftellen, wodurch Die Vorzüge der Heberfegungen 
Aquila's und Theodotions im, Streit mit den Chriften dargethan 
werden follten, können nicht hoch angefchlagen werben, Nach den 
Zeugniffen des Philo ) und der Talmudiften X) wurde fie von dem 


a) De cherub. p. 112. de migrat, Abrah. p. 393 u. a: 

b) Tract. Sota c. 7. 

e) Act. 13, 5. 14. 42, 14, 1. 17,1. 10, 17. 18, 4. 7. 19, 26 & 

d) Apologet. c. 15. „sed et Iudaei "palam lectitant.* Vgl· oben $- 20. 

e) V. ult. f) De vita Mosis U. p. 140. T. II. ed. Mangey. 

8) Ant. iud. XII. 2. 9. 2 sq. 

b) ©. Justin. dial. c. Tryph. c. 71. Megilla c. I. p. 9. S. Bar- 
tolocci Biblioth. mägna rabbin. I. p. 452 sq. 

DaadD. ; 

k) Talmud hieros. Megill. f. 62. Babyl. Megill. £ g. Track. 
Sopher. 1, 


214 Die Zeugniffe ver Helfeniften und das ter Ueberſetzung 


Juden fogar als infpirirt angefehen. Eine gewiffe Hochachtung ge- 
winnt alfmählig bei jeder Nation diejenige Ueberfegung, welche durch 
ihr Alter und durch ihre Vorzüge fich auszeichnet, fobald der Urtert 
wegen. Mangels ber zu deffen Verſtändniß erforverlichen Sprach— 
fenntniß unbefannt geworden iſt; fo bei den Syrern die Pefchito, 
bei den Lateinern die Nulgata, bei den Armeniern die Hatfanifche 
u. f. w. Und was fann davon abhalten, wenn fie denfelben wie 
die LXX im Pentateuch bis auf jeden Sag, felbft bis auf die Schat— 
tirungen des Gedanfens wievergiebt, fo daß man das Driginal in 
der andern Sprache unverändert vor ſich hat ? 

Mit dem allmähligen Ausfterben der Helleniften feit dem zwei— 
ten Jahrhundert brauchen die Juden die LXX immer feltener, da 
fie fih von dem Grichenthume überhaupt immer mehr und mehr 
entfernten , auf ihre eigenen Bildungsgquellen zurückzogen und fogar 
einen fürmlihen Haß gegen alles Fremde faßten 1), nachdem fchon 
früher im Streite mit den Chriften Zweifel gegen die Richtigkeit 
derfelben erhoben worden waren. Bet der Sefte der Samaritaner war 
fie geachtet und, wo diefe, wie in Alerandrien, nur das Griechifche 
verftanden, im Gebrauch w), wenigftens fo lange diefe Sprache dort 
herrſchend war. 

Die Chriften bevienten ſich ihrer nicht bios aus alter Gewohn- 
beit, fondern auch weil fie fie wegen ihres hohen Alters und wegen 
ihrer Entftehungswerfe über alle PVarteilichkeit erhaben glaubten und 
feit uralten Zeiten im Gebrauche wußten, und weil fie mit ihrer Hülfe 
den Glauben, welchen die Reden, Wunder und Auferftehung Jeſu 
geweckt hatten, im A. T. vollfommen beftätigt fanden n). Bei ih— 
nen blieb fie flets in dem Anſehen, welches fie bei den Helleniften 
behauptet hatte und mit welchen fie von den Apofteln ven Gläubi— 
gen war übergeben worden °): in allen religiöfen Verfammlungen 


1) ©. oben 8. 20. 

m) ©. Abulfatah bei Schnurrer in Paulus Repert. J. ©. 122 und 
unten $. 146. 

n) ©. Chrysost. hom, 5. in Matth. Eus. praep. ev. 8, 1u. a. 
Hieron. ep. ad Pamach. c. 11. (Opp.I. p. 316) contr. Rufin. II. c. 35. 

0) Quarum aures et corda illam interpretationem audire consue- 
verunt, quae etiam ab Apostolis approbata est. Angustin ep. 35. in 
Hieron. opp. I. p. 781 ed. Vallarsi. Nascentis ecclesiae roboraverat 
fidem. Hieron, praef. in Paralip. 
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wurde fie als der beglaubigte Text des A. T. vorgelefen P), überall 
Diefes nach ihr erffärt, fie als Auftorität angeführt Y), und zwar 
nicht blos in der griechifchen Kirchey in der fie ftets Kirchenüberſetzung 
blieb, fondern auch in den andern Kirchen des Orients") und Dcei- 
dents ), ſelbſt als die Seltenheit der griechifchen Sprachkenntniß 
ihre Benusung erſchwerte. Auch die Meinung, fie ſei inſpirirt, 
pflanzte fih von den Juden zu den Chriften fort und wird von 
vielen Kirchenvätern und Kirchenfchriftftellern vorgetragen, aber ſchon 
vom h. Hieronymus zurücfgewiefen 9. 

Diejer allgemeinen Verehrung. verdankt fie es, daß fie vom zwei— 
ten Jahrhundert v. Chr. bis zum fiebenten n. Chr. in Handfchriften 
in hunderten von Cremplaren vervielfältiget wurde und auch in der 
Folge wenigftens in dem Maße, ald es das geringere Bedürfniß 
erheifchte, daß fie feit dem erften Jahrhundert n. Ch. in fehr viele 
Sprachen überfegt und von den hriftlihen Schriftftellern ohne Un- 
terlaß eitirt wird. Don den Handfhriften, Ueberfetungen und Ci- 
taten hat fich wenigftens ein großer Theil erhalten und dieſe Hülfs- 
mittel ſetzen ung in Stand, die Zahl der Bücher, welche fie enthielt, 
und ihre Reihenfolge genau zu, beftimmen. In beiderlei Beziehung 


p) 1. Tim. 4, 13. Act. 2,47. Eph. 5, 19. Cot. 3, 16. Tustin. 
apol. I. c. 38. 

g) ©. Tertull. adv. gentes, de monog. c. 11. de praescript. c. 36. 
Iren. adv. haer. III, 28. Hilar. praef. in Ps.; in Ps. 2, in Ps, 60, in 
Ps. 119. Philostr. de haer. c. 90. 91. 93. 94. Ambr, in Ps. 43, in 
Ps. 118. Hieron. ep. ad Pamach. praef. in, Hiob. quaest. hebr. in 
Gen. 46, 26. Comm, in Habac. ec. 2. Rufin invect. in Hieron. Au- 
gustin ep. ad Hieron. de civit. Dei 1. 18. c. 43. 44 de doctr. christ. 
2, 15. Iustinian. constitut. 146. Leont. in vit. s. Simeon. lulian. Po- 
mer. de demonstr. aetatis sexta contr. Iud. 1.3 u. a. 

r) ©. Barhebraeus in thesaur. arcanorum in v. St. 

s) ©. Beda venerab. de temporum ratione c. 66. Agobard. ad 
Fredegis. abbatem : post hoc quoque firma autoritas est LXX inter- 
pretum etc. Rabanus Maur.: nec LXX interpretes, quos legere con- 
suevit ecclesia, errasse credendi sunt etc. 1. 4. in gen. c. 16. Sie- 
gebert. Gembac. in Chron. ann. 395. Ricard. archiep. armach. adv. 
Armen. 1. 19. c. 18. : 

t) ©. Iren. adv. haer. III, 25. Clemens alex, Strom. 1, 22. Theo- 
doret praef. in Ps. Eyrill. hieros. catech. 4; Augustin (de civit. Dei 
68. c. 43.) fagt: spiritus, qui in prophetis erat, quando illa dixerunt, 
idem ipse erat etiam in LXX viris, quando illa interpretali - sunt, 
Dagegen erinnert fehon Hieronymus praef, in Pent. und Apolog. adv. 
Rufin. 1. 2. Opp. Il. p. 520 ed. Vall. sed in Basilica congregatos 
contulisse scribant, non prophetasse. Aliud est enim vatem, aliud 
interpretem esse. Ibi spiritus ventura praedieit, bic eruditio et ver- 
borum copia ea quae intelligit transfert, 
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‚wich fie von dem Kanon der hebrätfchen Juden ab, Neben den in 
dieſem befindlichen Schriften enthielt fie die Bücher Tobias, Judith, 
der Maffabäer, Baruch, Jeſu Sirach und der Weisheit; außerdem 
als Zufäse in. dem Buche Daniel die Gefchichte der Sufanna, das 
Lied der drei Männer im Feuerofen und die Gefhichte Bels und 
des Drachen, in dem Buche Efther einige Nachträge verſchiedenen 
Inhalts; fie werden gewöhnlich die veuterofannifchen Bücher und 
Zufäge genannt. Was die Reihenfolge betrifft, fo hat fie die Bü- 
cher mehr nach ihrem Inhalte geordnet ; außerdem die Bücher Sa- 
muels, der Könige, der Chronik und Eſra ein jedes in zwei Bücher 
getheilt, das Tette gewöhnlich unter dem Namen das Bud) Efra 
und das Buch Nehemia. Zuerft ftellt ‚fie den Dftatench oder die 
fünf Bücher Mofe, Joſua, Richter, Ruth; darauf die Bücher Sa- 
muels und der Könige, melde, ein jedes in zwei Bücher getheilt, 
unter dem Namen der vier Bücher der Könige aufgeführt find, 
dann die beiden Bücher der Chronif unter dem Namen „vie Ue— 
berreften (Ta nagalsınousvo), die Bücher Efra und Nehemia, 
das Buch Efther mit den Zufägen, Tobias und Judith; dann fol- 
gen die Palmen, Htob, ferner unter dem Namen die falomontfchen 
Schriften die Sprüchwörter, der Prediger, das hohe Lied, das Buch 
Jeſu Sirach und das Buch der Weisheit; hierauf das Buch der 
Heineren Propheten, worin der Neihe nach) Hoſea, Amos, Micha, 
Joel, Abdia, Jona, Nahum, Habakuf, Sophonia, Haggäus, Zada- 
. via, Malachia; dann Jeſaia, Seremia, die Rlageliever, Baruch nebft 
dem Briefe, welchen Jeremia den fortgeführten Juden in Babylon ge- 
ſchrieben haben ſoll, Ezechiel, Daniel mit den Zuſätzen; die beiden 
Bücher der Makkabäer ſtehen oft zuletzt, bisweilen aber auch hinter dem 
Buche Judith, ſelten u) hinter Nehemia. Bisweilen findet man, wie 
im Cod. alexandr., die Bücher Eſther, Tobias, Judith, Eſra und 
die Makkabäer nach einander, die kleineren Propheten hinter den 
größeren und das Buch Baruch zwiſchen Jeremia und den Kla— 
geliedern. 

Dieſe Abweichungen, welche der Kanon der Helleniſten von dem 
der hebräiſchen Juden zeigt, find keine Neuerungen, welche etwa 
von den Chriften herrühren: fie müſſen urfprünglih in ver LXX 


u) 3. B. in 71. (gu Paris Reg- 1.) 
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gewefen fein. Schon Philo hatte die Abtheilung der Bücher Sa- 
muels, der Könige und Efra’s in zwei Theile in feinen Exemplaren : 
denn er citirt darnach. Die deuterofanonifchen Bücher und Zuſätze 
mußten jedenfalls, wie bald nachgewiefen werden wird, fehon zu 
Anfange des erften Jahrhunderts in der Sammlung heiliger Bücher 
fein, um als ſolche von den Apoſteln anerkannt und den Gemeinden 
übergeben, von den apoftolifchen Vätern angeführt, zu Ende des 
erften oder zu Anfange des zweiten Jahrhunderts mit den übrigen 
Beftandtheilen der LXX in verfchiedene Sprachen überfest und in 
der gefammten chriftlichen Kirche von den Fatholifchen und akatholi— 
ſchen Gemeinden verehrt fein zu können. 

Es drängt fih hier zunächft Die Frage auf, wie konnten fi 
die Helfeniften ſolche Abweichungen von der jüdiſchen Tempelbiblio- 
thef erlauben? Die Antwort ergiebt fih aus einer Reihe von 
Thatfahen. Sp wie mit der Abfchließung des Kanons die fhrift- 
ftefferifche Thätigkeit unter den Juden überhaupt nicht aufhörte, fo 
fohrieben auch noch manche unter dem Cinfluffe des göttlichen Geiz 
fies; auch Propheten dürften noch bisweilen in der Weife der frü— 
beren gewirkt haben. Wird doch da, wo ihr Mangel erwähnt ift, 
immer zugleich die Hoffnung ausgefprochen, daß man ihrer gewärtig 
ſei. Jeſu Sirach bittet, Gott möge Propheten in feinem Namen 
auftreten und feine Propheten wahrhaft befunden werden laſſen ). 
Dem Buche der Weisheit zufolge fteigt die Weisheit von Zeit zu 
Zeit herab in heilige Seelen, und bildet Freunde Gottes und Pro— 
pheten »). Die Juden ſahen in ven Zeiten der Maffabier Judas 
und Simon der Ankunft eines Propheten hoffnungsvoll entgegen : 
bei der Einweihung des Tempels riſſen fie den (entweiheten Opfer-) 
Altar. nieder und legten die Steine an einen ſchicklichen Drt auf 
den Berg des Tempels, bis daß ein Prophet käme, der darüber 
Antwort gäbe ; fie beſchloſſen, Simon folle Lehrer. und Hoher« 
- priefter auf immer fein, bis ein wahrer Prophet auftreten werde 7). 
Die Vorausſetzung rechtfertigte die jüdiſche Ueberlieferung, welde 
ung aus der zweiten Hälfte des erften Jahrhunderts n. Chr. zu— 
fommt, wornach es von Artareryes bis dahin auch Propheten geges 
ben habe, deren Aufeinanderfolge aber nicht fo zuverläffig fer (wie 


v) ef. Sirad) 36, 15. 16- w) B. der Meish. 7, 27. 
x) I. Makk. 4, 46, y) I: Mafk. 14, 41. Vgl. 9, 27. 
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die der früheren Zeiten), weshalb die Beſchreibungen dieſer Zeit 
nicht für eben ſo glaubwürdig gehalten werden, als die, welche vor— 
hin verfaßt worden waren ”). h 

Alfo nicht an Propheten überhaupt hat es in biefem Zeitraume 
gefehlt, aber fie mögen vereinzelt und felten aufgetreten fein, Sie 
haben nicht mehr wie früher: eine fompafte Maſſe gebilvet, welches 
das vollgültigfte Siegel der Beglaubigung gewefen war. Joſephus 
berichtet von Syrfanus : ihm feien die Regierung, das Hohepriefteramt 
und das Prophetenamt zuerkannt worden. Dies Ieste kann er nicht 
blos als einen Ehrentitel erwähnen, wie fchon aus dem, was er 
bald darauf hinzufügt, erhellt, wornach Hyrkanus wohl gewußt habe, 
daß feine Söhne nicht lange regieren würden, Von der propheti- 
fhen Wirkfamfeit Johannes des Täufers lefen wir im NR. T. An— 
dere Propheten werden allerdings aus ven Testen Jahrhunderten 
vor Chr. nicht ausprüdlih erwähnt); aber aus Dbigem darf wenig» 
fiens gefolgert werden, daß folhe damals noch bisweilen wirkten, 
Unter ihnen nahmen Diejenigen, welche unfere deuterokanoniſchen 
Bücher und Zufäge theils verfaßten, theils für heilige Bücher er- 
Härten, eine Stelle ein, Kennen wir doch auch die früheren Pro— 
pheten und Hagivgraphen größtentheils nur aus ihren Schriften : 
nur ihr Inhalt und die Heberkieferung ficherten ihnen die Aufnahme 
in den Kanon. Der Inhalt konnte, wie in der Einleitung in die 
einzelnen Bücher gezeigt werden wird, jenen eben fo wenig wie 
diefen im Wege ftehen. Die Bücher der Makkabäer fesen die Ge- 
ſchichte des jüdiſches Volkes in einer feiner ruhmvollſten Perioden 
fort, und zwar in der nationalen Richtung der Bücher Joſua, der 
Richter, Samuel und der Könige, auch veranfchaulihen fie den 
Glauben an die Auferftehung und an den Neinigungszuftand. Die 
Sittenlehren und Klugheitsregeln des Jeſu Sirach und des Buches 
der Weisheit ſchließen fi in Form und Inhalt würdig an die 
Sprüche Salomo’s und an alle Belehrungen, welche die Pfalmen, pro- 
phetifchen Reden u. a. in großer Fülle für alle Stände und Alter 
darbieten, zugleich Halten fie ung, wie das Buch Baruch, die Ge- 


z) Fl. Ioseph. c. Apion. 1. $. 8. 

a) In diefem Sinne jagt auch Hieronymus: Post Aggaeum et Za- 
chariam et Malachiam nullos alios Prophetas usque ad loannem ba- 
ptistam videram etc. Comm. in Isai c. 49, 21. Opp. IV. p. 571. 
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ſchichte Chrifti in. Werffagungen vor, insbefondre feine Menfchwers 
dung. Die Bücher Tobias und Judith zeichnen Züge aus dem Le- 
ben ausgezeichneter Gottesverehrer der tfraelitifchen Vorzeit, welche 
den edeljten ihres Volkes beigezäblt werden fünnen ; fie find fomit 
ein Sittenſpiegel für die fpätefte Nachwelt, das erfte zugleich durch 
die Belehrungen über die Unfterblichkeit und über die Würde der 
Ehe werthvoll. Das Buch Baruch nebit dem Briefe des Jeremias 
weichen in Haltung und Inhalt von den Neden diefes Propheten, 
in Zwed und Darftellungsweife von denen der Propheten überhaupt 
niht ab. Die Zuſätze zu Daniel und Efther erfüllen ihre Beftim- 
mung, den Inhalt diefer Bücher zu ergänzen, vollfommen. 

Das größere Anfehen des hebräiſchen Driginaltertes konnte 
der Anerfennung diefer Nachträge nicht hinderfich fein, da die LXX 
jenem in der allgemeinen Anficyt der Helleniften und Juden ganz 
gleich ftand, felbft für infpirirt gehalten und in den Synagogen 
der Helleniften überall beim Vorlefen der Lefeabfihnitte des A. T. 
gebraucht wurde. Die Scheu vor Neuerung Fonnte die Helleniften 
auch nicht abhalten, die Nachträge der vorhandenen Sammlung 
‚gleich zu flellen, da hier wie dort vollgültige Zeugniffe entfehieden 
hatten. Zudem waren die Helleniften, dur) ihre LXX gegen die 
Auftorität des Urtertes gleichgültig gemacht, auch an Abweichungen 
anderer Art gewöhnt: denn vie allbefannten größeren der Bücher 
Hiob und Jeremias konnten feinem entgehen, der beide Texte mit 
einander verglich; auch Die der Bücher Samuels und der Könige 
find bedeutend genug, um die Aufmerkſamkeit auf fich zu lenken: 
der zahlloſen kleineren nicht zu gevenfen. Grade den ägyptifchen 
Juden war die Veranlaſſung, eine Nachleſe in der h. Litteratur zu 
halten, nahe gegeben, Die Bücher der jüdischen Tempelbibliothef, 
nachgerade auch in der griechiichen Ueberfesung, die ſchon unter dem 
erften und zweiten Ptolemäer begonnen war, zu einer Sammlung 
vereinigt, lag als Mufter vor, dag Bud, Jeſu Sirach war. wie jene 
in Aegypten ins Griechiſche überfegt und zwar ſchon um 240 bis 
227 v. Chr., die beiden Briefe, welche zu Anfange des zweiten 
Buches der Makkabäer ftehen, find um 123 v. Chr. an hochitehenve 
Juden in Aegypten gerichtet, das Buch ver Weisheit iſt fiher da» 
felbft verfaßt, die Zuſätze zu Eſther, wenigſtens der Brief, in wel— 
chem Mardochai den Juden das Purimfeſt empfiehlt, ſind nach der 
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Unterfchrift, die das Buch Eſther in einer Handfchrift ver LXX hat, 
im vierten Jahre ver Negierung des Ptolemäus Philometor und 
der Kleopatra, folglich zwifchen 174 und 146 v. Ehr. nach Aegyp- 
ten gebracht worden; Die übrigen deuterofanonifhen Bücher find 
dort theils entftanden, theils überfeßt. Die Hebereinftimmung er— 
leuchteter Männer, welche bei der Bildung der älteren Sammlung 
entfehieden hatte, kam auch hier zur Geltung, Wie die hebräifchen 
Suden ftarr an dem feit tem vierten Jahrhundert v. Chr. abge» 
ſchloſſenen Kanon hielten, fo beharrten die Helleniften und ſämmtliche 
Chriften ber dem, mas heilige Männer zu Anfehen gebracht hatten 
und die allgemeine Zuftimmung erhielt. Diefe war für die Ehriften 
um fo mehr entfcheivend, da ihr das apoftolifche Zeitalter den 
Stempel der Beglaubigung aufgeprägt hatte, indem die Handfchriften 
der LXX und der daraus verfertigten Ueberfegungen den Umfang 
behielten, in welchem fie die Apoftel und erften Prediger des Evan: 
geliums den von ihnen geftifteten Gemeinden übergeben hatten. Se 
mehr es hier auf dag quod semper quod ubique quod ab omni- 
bus ereditum est ayfommt, defto genauer muß die Firchliche Praxis 
alfer chriftlichen Gemeinden und Seften mit Berücfichtigung der 
Heberfegungen, deren fich die verfchiedenen Nationen bedienten, er— 
örtert, defto fchärfer das wirflih Kirchliche von dem nicht Kirchli— 
hen ausgefondert und darnach die wahre Ueberlieferung feftge- 
ftelft werden. 

$. 75. Die Sammlung heiliger Bücher, welche die Helfenifter 
hatten, ging zunächft von diefen zu den chriftlihen Gemeinden über, 
und da diefe faft alle aus jenen oder aus folchen Heiven, die das 
Griechiſche als Mutterſprache redeten, hervorgegangen waren, fo 
ward fie fofort das Gemeingut der gefammten chriftlichen Kirche, 
Am deutlichften lernen wir fie kennen durch die erhaltenen Handfchrif- 
ten der LXX und durch die daraus verfertigten oder ergänzten alten 
Ueberſetzungen. Jene find zwar ‚größtenteils aus jüngerer Zeit: 
denn von den 350, welche das ganze alte Teftament oder Theile 
deffelben enthalten, find nur 14 mit Unzial vom fünften bis zum 
neunten Jahrhundert, alle übrigen aber mit Curfiv vom zehnten big 
zum fünfzehnten gefehrieben: aber da diefe mit jenen und mit ven 
alter Ueberfegungen genau übereinftimmen, die letzteren aber ven 
erſten Jahrhunderten. priftlicher Zeitrechnung angehören, fo werden 
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uns dadurch Umfang und, Einrichtung der Handfhriften des apoftos 
liſchen Zeitalters veranſchaulicht. 

Die erhaltenen Handſchriften haben ſelten alle Bücher des A. 
T.d), am häufigſten find die der Palmen), am wenigſten häufig 
die der Salomoniſchen Echriften a); diefe wurden auch ſchon früher 
weniger gebraucht und find nantentlich bei Philo und im N. T. faft 
gar nicht eitiit. Doch zeigen ſich Zahl, Aufeinanvderfolge und Beftand- 
theife der einzelnen Bücher auch dann gewöhnlich <) fo, wie diefel- 
ben oben bezeichnet worden find, wenn die Handfhriften nur grö— 
ßere oder Heinere Theile, oder einzelne Bücher der ganzen Samm- 
Yung enthalten, 3. DB. die Bücher gefchichtlichen Inhalts f) oder ei— 
nen Theil derfelben®), wie den Dftateuch, oder die Bücher poeti— 
ſchen und didaktiſchen Inhalts, namentlich Die dem Salomo beige— 
legten, oder die Fleineren und größeren Propheten"), oder einzelne 
der letzteren, wie den Jeremia ), oder den Danielk). Sind die 
Bücher Eſra, Nehemia und Eſther darin, ſo fehlen nicht leicht die 
Bücher Judith, Tobias und der Makkabäer; die dem Salomo bei- 
gelegten Bücher der Sprüchwörter, der Prediger und das hohe Lied 
haben immer im Gefolge die Bücher der Weisheit und Jefu Sirach, 


b) Alle BB. des A. T. haben diejenigen, welche in der Holmes-Parfon- 
ſchen Ausgabe bezeichnet find mit II, (Vat. 1209), III. (Alex. Musei brit.), 23 
(Venet.), 55 (Vat. 1), 57 (Vat. 747), 68(Venet. 5), 74 (Florent. bibl. 
s. Mare.), 106 (Ferrar.), 122 (Venet. 6), 125. (Mosc. 30), 130 (Caes. 
Vind. 1). 

c) In der Holmes-PVarfonfhen Ausgabe 13. 65. 66. 67. 69. 80. 99, 
100. 101. 102. 144. 145. 146. 154. 166. 170. 172. 173. 179. 180. 182. 
183. 189. 190. 191. 193. 194. 195. 201. 202.203. 205. 206. 208. 211. 
914. 215. 216. 217. 219. 220. 222. 224. 225, 226. 227. 265.267, 268. 
370. 271. 275. 277. 284. 285. 290. 

d) Sn der Holmes - Barfonfchen Ausgabe 149. 155. 157. 161. 248. 
959. 253. 254: 261. 296. 308. Auch im Reg. 9. Ephr. Syri reser, find 
Fragmente aus Hiob auf 36 Koliofeiten, aus Jeſu Sirach auf 46, aus dem 
Nrediger auf 46; auch aus dem Hohenliede und dem Buche der Weisheit 
auf einigen Blättern. 

e) Zu den feltenen Ausnahmen gehört Holmes 15 (Evisl.), worin auf 
Eſther die Bücher Judith, der Maffabäer, Tobiag; auf die Fleineren Pro— 
pheten das &Erooyıov (die Sprüchwörter, der Prediger, Hiob, das hohe 
Lied, das Buch Iefu Sirach und der Weisheit) folgen. 

f) Bei Holmes-Parfon 19. 29. 44. 52. 56. 58. 64. 71. 76. 82. 107. 
108. 120. 121. 126. 127. 134, 

8) Bei 9. P. 93. 241. 248. 5 

h) Bei 9. ®. IV. 15. 18. 30. 38. 53. 54. 59. 72. 75. 77. 84. 85. 
128. 129. 131. 

i) Bei H. P. XIT.22. 26. 33. 36. 48. 49. 51. 62. 86. 88. 90, 91. 
96. 97.228. 231. 233. 239. 311. . 

k) Bei $- B- 229. 
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wie das Buch Jeremias den Baruch nebft dem Briefe des Jeremias, 
vor oder hinter den Rlagelievern; in einigen Hanvfehriften und in 
der aus der LXX verfertigten arabifchen Ueberſetzung fteht ver Brief 
des Seremfa (Bar. 6.) unmittelbar hinter den Klageliedern. Die 
Zuſätze zum Buche Efther ſtehen als deffen Beftandtheile, der Traum 
des Mardochat und die Verſchwörung der Eunuchen vor Efth. 1, 1., 
das Edikt, welches Haman von Achafchverofh zur Ermordung der 
Juden erwirft hatte, hinter 3, 13.5 das Gebet des Mardochai und 
der Efther, Gott möge die Juden nicht ermorden laſſen, hinter 4, 
17.; der Bericht über den Beſuch, den die Efiher dem Könige macht 
und wie fie das Mahl zubereitet, zu Anfang des fünften Kapitels, 
das Edikt, welches Mardochai vom Könige zur Errettung der Juden 
erwirft, hinter 8, 12; die Auslegung jenes Traums hinter 10, 3. 
Nur in der fomplutenfifchen Polyglotte find fie wie in der Bul- 
gata beifammen zu Ende des Buches in fieben Kapiteln in derſel— 
ben Neihenfolge, in welcher fie jo eben aufgeführt find. Die Zus 
ſätze zu Daniel find fo vertheilt, daß die Geſchichte der Sufanna 
vor dem erften Kapitel des hebräifchen Tertes, das Lied der drei 
Männer im Feuerofen hinter Dan. 3, 23 und die Gefchichte Bels 
und des Drachen hinter 12,13 fih findet D: nur in der Handfihrift 
der Ghigiſchen Bibliothef, in der fomplutenfiihen Polyglotte, wie 
auch in der ſyriſch-hexaplariſchen Neberfehung und in der Wulgata 
umfaßt die Gefchichte der Sufanna das dreizehnte, die Bels und des 
Drachen das vierzehnte Kapitel. Es werden daher auch die Verzeich- 
niffe, worin die heil. Bücher nach der LXX aufgezählt find, viele 
Andeutungen derjenigen Schriftftelfer, welche Stellen daraus anfüh- 
ven, und Caffiodorus für feine ausdrückliche Verficherung w), daß 
Umfang und Neihenfolge ver heil, Bücher in der LXX von jeher 
unverändert geblieben find, Glauben finden. Wir finden in dieſem 
auf die Meberkieferung gegründeten Verfahren einen Beweis, daß den 
deuterofanonifchen Büchern und Zufägen von Anfang an gleiche Ver— 
ehrung wie den protofanonifchen zugewendet worden ift. 

Gehen wir von den Handfihriften zu den Schriftfielfern ver 
griechiſchen Kirche, von denen jene benugt wurden, über, fp ver- 
fpricht fchon ihre große Menge eine Lange Reihe von Zeugn.ffen, 


N) Bei 9. B 34. 35. 89. 148. 230. 232. 234, 235. 
m) Inst. div. litt, c. 13. 
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welche ung über das Anfehen jedes einzelnen Buches des A.T. die 
erwünſchte Belehrung geben. Unter ihnen ziehen wir bilfig zunächft 
Diejenigen in Betracht, welche die Abficht, uns den ganzen Umfang 
deffelben nachzuweiſen, durch angefertigte Verzeichniffe an Tag legen. 
Die Erwerbung der Handfchriften war nämlich fo Koftfpielig, daher 
der Beſitz einer vollftändigen Bibel ſchon wegen ihres großen Um— 
fanges fo felten, daß deffen genaue Nachweiſung felbft für größere 
Gemeinden Bedürfniß ward und nöthigte fogar Neifen zu unterneh- 
men um Nachforſchungen darüber anzuftellen. Aber auch dann feg- 
ten einer vollfommen befrichigenden Ausbeute die damaligen Zeitver- 
haltniſſe diefes oder jenes Hinderniß in den Weg und diefe müffen 
gewiffenhaft erwogen werden, wenn überhaupt ein richtiges Urtheil 
über das Gewicht der fraglichen Verzeichniffe erzielt werden fol. 
Man könnte erwarten, daß ihre Verfaſſer die ſicherſte Auskunft bei 
denjenigen Gemeinden gefunden haben werden, welche ihren Urſprung 
von den Apofteln felbft ableiteten ; denn deren Urtheil iſt unftreitig 
das vollgültigſte und bier allein ſchon entſcheidend. Aber der Voraus- 
fegung, als vb die Verbreitung des Chriftenthums ſtets durd) Verthei- 
Yung der ſämmtlichen heiligen Schriften entweder im Driginal oder in 
der LXX, over in einer andern Ueberjesung bewirkt worden, wider— 
fpricht die Wahrnehmung unabweisbar. Erft nachdem durch Unter 
vicht und Gottespienft der Grund gelegt war, wurden heilige Bü— 
cher und zwar zunächft das Gefeg, die Propheten und Pfalmen zu- 
gezogen, welche für die Belehrung und Erbauung am beften ſich 
eigneten, folglich vorzugsweife vervielfältiget und durch Weberfesun- 
gen auch denen, die den Urtext und das Griechiſche nicht verſtanden, 
zugänglich gemacht, und wenn in der Folge der Wunſch nad) dem 
Beſitz der gefammten h. Schrift rege ward, die übrigen heil. Bücher 
nachträglich überfegt und durch Abfchriften verbreitet. 

Andererfeits Fonnten für, die Ermittelung derjenigen Bücher, 
welche von Chriſto und ven Apoſteln als kanoniſche anerfannt wor— 
den waren, damals diejenigen Sammlungen der jüdischen Synago— 
gen, Schulen und Privatbibliothefen, welche der hebräiſch- jüdiſchen 
Tempelbibliothef nachgebildet waren, dienen. Aber diefe waren, da 
der Religionshaß die Synagogen, Schulen und Rabbinen, die Sprach 
oerſchiedenheit die Handſchriften des Urtertes den Chriften faft un« 
zugänglich machte, für dieſe in ber Kegel fo gut wie gar nicht vor⸗ 
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handen. Die Kenntnif des Hebräifchen gehörte hier zu den größe 
ten Seltenheiten; unter den hriftlichen Gelehrten der Vorzeit wif> 
fen wir überhaupt nur zwei Gelehrte damit ausgerüftel, den Ori— 
genes und. den heil, Hieronymus. 

Allerdings boten die chriftlichen Bibliothefen, wie man im Orient 
in jeder beträchtlichen Kirche eine folhe zu verwahren pflegte, für 
den fraglichen Zwed die nöthigen Hülfsmittel in den Handfchriften der 
LXX oder den daraus verfertigten Heberfegungen. Die Handfchriften 
enthielten jedoch wegen des großen Umfangs der Bibel oft nur einen 
Theil derfelben, entweder den Dftateuch, oder den Pfalter, over die 
Propheten, oder die Salomonifchen Schriften"); die Ueberfegungen 
anfangs überhaupt blos die am meiften gebrauchten Theile. Sie 
hatten aber, da fie gewöhnlich für den kirchlichen Gebrauch ange- 
fertiget und dafür eingerichtet find, bisweilen auch Beftandtheile, 
die, obgleich fie, auf fein kanoniſches Anfehen Anſpruch machend, nur, 
für die Liturgie dienten, in ihrer Stellung neben den kanoniſchen 
irre machen und Mißverftändniffe veranfaffen fonnten. Beim gründ⸗ 
lichen Forſchen kehrte daher die Ueberzeugung mit doppelter Kraft 
zurück, daß an der Urquelle, die auch Chriſtus und die Apoſtel be— 
nutzt hatten, erforſcht werden müſſe, welche Bücher der heiligen 
Sammlung angehören. Dazu forderten auch die beſtändigen Strei— 
tigkeiten mit den Juden gebieteriſch auf. Die Bekanntſchaft der Kir— 
chenväter mit den Abweichungen, welche zwiſchen dem Pentateuch der 
Juden und dem der Samaritaner beſtanden °), kann allein ſchon 
überzeugen, wie ſehr die Aufmerkſamkeit auf den Urtext gerichtet 
‚war. Das Bedürfniß, den griechifch - jüdifchen Kanon, womit die 
Chriften ohnehin bekannter waren, in einem befondern Verzeichnif 
genau nachzuweifen, fonnte weniger fühlbar fein. 

In der Ihat Kiefern die meiften Berzeichniffe, welche ſich aus 
dem chriftlichen Altertum erhalten haben, den Kanon der hebräi- 
ſchen Juden und wollen nicht mit demjenigen befannt machen, wel- 
her bei den Helleniften und bei allen Chriften zur Geltung gelangt 
war. Ihre Berfaffer geben bier, wenn fie anders ſelbſtſtändig ge- 
arbeitet und nicht blos andern, 3. B. dem Melito, nachgefchrieben 
haben, das Nefultat der mühfamen Nachforfchungen, welche fie bei 


n) ©. Hieron. contr. Rufin. II. Opp. 11. p- 524. 
0) ©. unten $. 139. 
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den Juden angeftellt hatten, und nicht die Ueberzeugung, welche fie 
mit allen Chriften theilten. Um diefe zu erfahren und darnach zu 
ermeffen, welche Bücher zu ihrer Zeit als Fanonifch galten, werden 
nicht blos die Verzeichniffe, ſondern das fonftige Benehmen mafge- 
bend fein. Dort fpricht fih nur die Schulmeinung aus, ihre kirch— 
Tiche Anficht, welche zur Grundlage die Praxis der gefammten Kirche 
hatte, giebt fich in der Art und Werfe fund, in welcher fie in ihren 
Schriften die einzelnen Beftandtheile des A. T, benutzen. Wer dieſe 
Thatſache überfah, war bemüßigt den angefehenften Kirchenlehrern 
den Vorwurf zu machen, daß fie mit fich ſelbſt oft in Widerſpruch 
feien und noch öfter ſich ungenau oder unficher ausdrücken, wenn ſie 
son unferen h. Schriften, namentlich von den veuterofanonifchen fore- - 
hen. Nicht weniger Verwirrung Fam in diefes Gebiet der For— 
fohungen dadurch, daß man den Sprachgebrauch des hriftlichen Al— 
tertfums in Bezeichnung der einzelnen bib‘ifchen Bücher nicht genau 
genug beachtete, in Die Titel oder Heberfehriften, unter denen manche 
derfelben angeführt zu werden pflegen, eine zu befchränfte Bezie— 
bung legte. Die Zuſätze zu Daniel und Eſther bifveten wie bet 
den Helleniften fo bei den Chriften von jeher ein Ganzes mit dieſen 
Büchern: daher find überall, wo Diefe genannt werden, jene mit 
inbegriffen. Das Buch) Baruch, welches nah dem Zeugniß des h. 
HieronymusPp) immer in ben Handfchriften der LXX ſich vorfand, 
ward gewöhnlich mit dem Buche Jeremia verbunden, ift folglich Da, 
wo Diefes erwahnt wird, hinzuzudenken M; nur bisweilen ift es bes 
fonders unterſchieden. Die Bücher Jeſu Sirach und der Weisheit 
find oft in dem Ausdrucke „die Salomoniſchen Schriften“ mit dem 
Buche der Sprichwörter, dem Prediger und hohen Liede zuſammen— 
‚gefaßt. 

Wenn wir von den feheinbaren Schwierigkeiten, die nur jenen 
Mißverftändniffen beizumeffen find, ganz abſehen, fo bleiben doch 
bier noch) manche wirkliche übrig, welche felbft die angefehenften Ge- 
lehrten des chriſtlichen Alterthums ſich nicht verhehlen konnten. Ohne 

p) Praef. in Ierem. Opp. T. IV. p. 833 »l. Baruch, qui vulgo 
editioni Septuaginta copnlatur.« gl. Clemens alex. Paed. l. 1. €, 10. 
mit Bar. 4, 4. Ambr. de poen. c. 8. Hexaem. I. 3. c. 14. Basil. in 
Eunom. 1. 4. Chrysost. c..gent. orat. 

q) Augustin de civit. Dei 18, 33; fo flehen auch die Stellen Bar. 


5, 5 und die fechite Prophezie am Charfamftag in den alten Miffalen als 
Bruchſtücke aus Jeremia, 


Shot Einl. me A. u. N. T. 1. 15 
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Zweifel waren es die Schwierigkeiten ver Aufgabe, in Betreff ver 
Zahl, Reihenfolge und Namen der bibkifchen Bücher ganz fidyere 
Kunde zu erhalten, und Die abweichenden Anfichten, die durch die 
Verſchiedenheiten des hebräiſch - jünffchen Kanons im Vergleich mit 
dem chriſtlichen heroorgerufen wurden, welche die angefehenften Ge— 
Iehrten ihrer Zeit Melito, Drigenes, Cyrill von Serufalem, Athas 
nafins, Gregor von Nazlanz, Sohannes Damascenus u. a., felbft 
Synoden, bewogen DVerzeihniffe anzufertigen, aber auch in den 
Fall brachten, darin bald zu wenige, bald zu viele Bücher und nicht 
immer in der nämlichen Ordnung aufzuführen. 

Das ältefte Verzeichniß befisen wir von Melito (um 171), dem 
Biſchof von Sardes. Diefer hochgeachtete Forfcher ſtellte auf ſei— 
nen Neijen im Drient, befonders in Palaftina, genaue Nachforfchun- 
gen über Zahl und Ordnung der Bücher des A. T. an und giebt 
in feinem von Eufeb ") aufbewahrten Briefe an Onefimus die Titel 
von zwei und zwanzig Büchern des hebräiſch-jüdiſchen Kanons an 
beinah mit venfelben Namen und in derfelben Folge, wie wir fie in 
den alten Meberfegungen finden und wie fie bei den Chriften üblich 
waren. Nur darin weicht er ab, daß er nach dem Sprachgebrauch 
der Alten ) die Sprichwörter auch die Weisheit nennt, auf Jere— 
mia das Buch der zwölf Fleineren Propheten, hierauf den Daniel, 
dann den Ezechiel folgen Yaßt, das Buch Nehemia nicht erwähnt, 
wohl weil es nach dem Gebrauche der Juden mit dem Buche Eſra 
ein Ganzes bildete; eben fo find die Klagelieder im Jeremia inbe- 
griffen. Das Buch Efther läßt ex ganz weg: wahrſcheinlich fehlte 
e8 in den Handfchriften des A. T. oft, insbefondere auch in denen, 
auf welche fih feine Nachforſchungen ftüsten, weil es gewöhnlich auf 
einer befondern Rolle aufgefchrieben und in den Synagogen aufbe- 
wahrt wurde. Aus demfelben Grunde fehlt es auch in dem Ber- 
zeichniffe des heil. Gregor von Nazianz, des heil, Athanafius u. a. 
Die Bermuthung einiger Gelehrten, es fei wie das Buch Nehemia 
in dem Buche Eſra inbegriffen, ift eben fo unwahrſcheinlich wie die 
andere, das Wort Eſther fei durch ein Verfehen der Abfchreiber im 
Texte des Melito oder des Eufeb ausgefallen, over es fei von Me- 
lito abfichtlich weggelaffen worden, weil die Juden vaffelbe, foweit 


r) ©. Eus. hist. ecel. IV, 26, 
s) ©. lustin. dial. c. Tryph. c, 129 u. y. a. 
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es mit den deuterokanoniſchen Zufäsen verfehen war, nicht aner- 
kannten. Uebrigens kann nicht bezweifelt werden, daß Melito blos 
die Bücher des hebräiſch-jüdiſchen Kanons anzugeben beabfichtiget, 
da es ohne dieſe Vorausſetzung unerflärbar wäre, wie er Erfundi- 
gungen und zwar in Palaftina, alſo wohl bei den dortigen ortho— 
doren Juden, über Zahl und Ordnung der heil. Bücher einzuziehen 
genöthiget ift. Wäre es dem wohlunterrichteten und Hochgefeierten 
Biſchof) um die der Chriften zu thun gewefen, fo brauchte er nicht 
die weite Neife zu unternehmen, wohl überhaupt feinen Wohnort 
nicht zu verlaffen,. da diefe fowohl ihm, der fogar in dem Nufe ei- 
nes Vropheten fand, als feinem Onefimus aus der LXX. befannt 
fein mußten. Darum erwähnt er die deuterokanoniſchen Bücher gar 
nicht, giebt aber in den Worten „die einftimmig angenommenen“ 
zu verfteben, daß er noch andere gefannt habe, Die nicht fo einftim- 
mig, d. 1. nicht bei den Juden und Chriften zugleich anerkannt feien. 

Ein anderes Verzeichniß erhalten wir durch Origenes (+ 254). 
Diefer große Bibelforfiher, der in Alerandrien und Arabien lehrte, 
in Cäfarea durch Lange Zeit auf Veranlaſſung der Bifchöfe von Cä— 
farea und Serufalem die heil. Schrift erklärte, in Achaia Ketereien 
beftritt, auch. in Rom ſich aufhielt, nach feiner eigenen Berficherung 
überall diejenigen auffuchte, die etwas mehr zu wiffen vorgaben U), 
auch viele gelehrte Werfe, namentlich die Heranla, verjertigte, def 
fen ganze Lebensbefchäftigung, ausgebreitete Kenntniffe und Reifen 
ihn folglich mehr als irgend einen Gelehrten feiner Zeit zu einem 
Urtheil über die Beftandtheile des Bibelkanons befähigten, zählt, 
fi auf die Juden berufend, in einer von Eufeb erhaltenen Stelle v) 
zwei und zwanzig Bücher nach ihren Ueberfchriften der LXX umd 
des hebräifchen Tertes faft in der Ordnung, worin fie dort ſtehen. 
Nur darin weicht er ab, daß er das Buch Nehemia das zweite 
Buch Efra nennt, darauf die Pfalmen, Sprüchwörter, den Predi- 
ger, das hohe Lied, die Propheten, unter ihnen den Czechiel nach 
Daniel, dann das Buch Hiob und Efther folgen läßt, hinter Jere— 


t) ©. Eus. hist. eccl. V, 24. Hieronymus catal. c. 24. 

u) Contr. Cels. VI, 24. und über feine Lebensverhältniffe überhaupt 
Eus. hist. eccl. 6, 6. 8. 18. 19. 23. 24. 26. 27. 30. 33. 36. 37. 39, 
Pamphil. apol. Hieron. catal. c. 54. u. ep. 84.35. Vincent. common. 1. 

v) Bei Eus, hist. eccl. V1, 25. aus Drigenes Erklärung, des erften 
Pfalms, 
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mias nebft den Klagelievern den Brief des Jeremiad, und am 
Schluſſe die Bücher der Makkabäer beifügt, Dagegen das Buch der 
Hleineren Propheten ganz übergeht. Diefe Auslaffung ft unläugbar 
ein Berfehen des Eufeb, wie ſchon daraus erhellt, daß diefer in un- 
ferer Stelfe ftatt 22 nur 21 Bücher anführt und daß ſowohl Ru⸗ 
fin, der Ueberſetzer des Origenes, als Hilarius, der im Prolog zu 
feiner Erklärung der Pſalmen die Stelle wörtlich in lateiniſcher 
Sprache mittheilt, das Buch der kleineren Propheten hinter dem 
hohen Liede nennen. Jene Beifügung der beiden Büchertitel „der 
Brief des Jeremiasa und die Bücher der Makkabäer“, die in den 
Berzeichniffen des hebräiſch- jüdischen Kanons fonft fehlen, iſt nur 
durch die Annahme erflärbar, daß Drigenes wirklich den Brief des 
Seremia und die Bücher der Maffabäer für Beſtandtheile viefes 
Kanone hielt W): der Brief des Jeremia war aber ein Theil des 
Buches Baruch, die Anerkennung des erften fehließt folglich die des 
Iegten ein. Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß Drigenes feiner 
ausdrücklichen Erklärung zufolge nur die kanoniſchen Bücher der 9 e- 
bräer aufzählen wollte und darum die übrigen deuterokanoniſchen 
Bücher nicht nennt, obgleich er fie zu den heiligen Büchern rechnet. 

Auch in der Folge war bei Anfertigung von Verzeichniffen der 
heil. Bücher und bei der Angabe ihrer Zahl auf 22 oder 24 der 
Blick noch fehr gewöhnlich auf den hebräiſch-jüdiſchen Kanon gerich- 
tet. Um darüber gar feinen Zweifel Raum zu Iaffen, pflegen die 
Berfaffer in Anfehung der Zahl der Bücher daran zu erinnern, daß 
diefe mit der der hebräiſchen Buchftaben übereinftimme oder fie ge- 
ben die Abficht ausdrückfich Fund, daß fie nur die Bücher des he— 
bräiſch-jüdiſchen Kanons aufzählen wollen. Bisweilen gehen fie ei- 
nen Schritt weiter ; fie fuchen die Schulmeinung mit der Firchlichen 
Praxis dadurch zu vereinigen, daß fie jenen, für die fie die Be- 
zeichnung kanoniſch PıßAla »uvorıza, zavovılöusva beibehalten, 
die fpäter hinzugefommenen anreihen als Bücher, die zum kirchlichen 
Gebrauch ſehr nützlich und empfehlenswerth ſeien und die deshalb 
libri ecclesiastici heißen. Das Verzeichniß, welches im vierten 
Sahrhundert die Synode von Laodicea (360-364), deſſen Echtheit 

w) Much Isidor. hispal. 1.6. fagt: Originem scripsisse: libros 


Maccabaeorum contra Iudaeorum consuetudinem ecclesia Christi inter 
dıvinos libros honorat et praedicat. 
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man jedoch mit guten Gründen angefochten hat, anfertigte x), ent 
hält die heil, Bücher der hebräifchen Juden nach der Reihenfolge 
der LXX, außerdem das Buch Baruch und die Briefe (den Brief) 
des Jeremia. Das der apoftolifchen Kanonen?) hat nebft ven Bis 
ehern der hebräifchen Juden die dev Makkabäer und Jeſu Sirach 
aufgenommen, das Teste unter jenem befonderen Gsfichtspunfte, daß 
es zum Unterrichte nüslich fer, An beftimmteften fpricht fich bieruber 
der h. Athanafius”) CH 372) aus. Er belehrt in einem dem Pro— 
loge des heil. Lufas nachgebildeten Vorworte zu feinem DVerzeichniß 
der kanoniſchen Schriften die feiner oberhirtlichen Leitung anvertrau- 
ten Gläubigen über den Zweck der Anfertigung deſſelben; er will 
nämlich unerfahrne Menfchen gegen Ueberliſtungen der Verführer, 
die Leicht apofryphiiche Bücher ftatt göttlicher einſchwärzen könnten, 
fiher ſtellen. Dann verzeichnet er ſämmtliche 22 Bücher des he- 
bräiſch-jüdiſchen Kanons, fie kanoniſche, überlieferte und für göttlich 
gehaltene Bücher nennend: nur das Buch Efther läßt er aus, Ba— 
ruch und den Brief (des Jeremia) fügt er hinzu, Ruth zählt er be- 
fonders.. Hierauf fagt er: bis hieher ftehen die des A. T., nun 
folgen die des N. T.“ Dann bemerkt er: „dies find die Quellen 
des Heild . . . . Durch diefe allen wird die Lehre der Frömmigkeit 
verfündigt. Aber um der größeren Genauigfeit willen füge ich hin— 
zu, indem ich diefes nothgedrungen fehreibe, Daß es nämlich außer 
diefen auch andere Bücher veffelben A, T. giebt, die zwar nicht 
kanoniſch find, aber welche die Väter geboten haben denen vorzule— 
fen, die jest nei eingetreten und in die gottfelige Lehre eingewerhet 
werden ſollen: die Weisheit Salomo’s, die Weisheit Sirach, Efther, 
Tobias, Die Lehre genannt der Appflel und der Hirt.“ In andern 
Stellen rechnet er ausdrücklich die Bücher Tobias, der Weisheit, 
Jeſu Sirach zur heil. Schrift, Baruch nennt er neben Jeſaia und 
Seremia, das Buch der Weisheit neben Paulus, die Zufase zu Da- 
niel neben Joel und Johannes, Tobias neben Matthäus und Je— 
ſaia 9. In gleicher Weife Iefen wir in dem Verzeichniß, weldes 


x) Can. 60. ſ. Mansi ss. consil. nova et ampl. collect. T. Il. p. 574. 

y) Can. 84. bei Mansi T. I. p. 47. Patr, apost. ed. Cotel. T. I. 
p- 448. 

z) Epist. festiv. Opp. T. 1. p. 961. 

a) Opp. T. I. p. 133. 183, 416. 513. 580, 51. 888. 505. 218. 11. 
272 u. a. ed. Maur. 
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die in ven Werken des heil, Athanaſius befindfiche Synopſe der 
heil. Schrift mittheilt ®), daß außer jenen (22 genannten) noch an— 
dere Bücher deffelben. U. T. ſeien, zwar nicht Fanonifch, aber den 
Ratechumenen vorgelefen, nämlich die Weisheit Salomo's, die Weis- 
beit Sefu des Sohnes Stra, Efther, Judith, Tobit. 

Der heil. Cyrill von Jeruſalem I CH 386) rechnet unter die 
alfgemein angenommenen Bücher und göttlichen Schriften nur die 
(22) Bücher des hebräifchen Kanons nebft Baruch und dem Briefe 
des Jeremias; von den übrigen, die er namentlich nicht anführt, 
fagt er: fie find zweiten Ranges. Zu den Apofryphen, die er zu 
Iefen verbietet, fann er wenigftens die Bücher der Weisheit und 
Jeſu Sirach nicht gerechnet haben, da er diefe ſelbſt im Unterricht 
benußt ; eben fo wenig Baruch und die Zufäße zu Daniel, da diefe, 
in ver Ueberfekung des Theodotion unter Daniel mitinbegriffen, oft 
als der göttlichen Schrift angehörig erwähnt find, und da er auf 
den Verfaffer von Dan, 13., wie auf Baruch als auf Propheten 
verweifet 4). 

Der heil. Gregor von Nazianz Cr 390) 9) und fein Zeitge- 
noffe Amphilochius D geben in ihrem Verzeichniß, das nur die Bü— 
cher des hebrätich -jüdiſchen Kanons enthalt und mit den Worten 
ſchließt: dies möchte der zuverläffigfte Kanon der infpirirten Schrif- 
ten fein, die ausdrückliche BVerfiherung, daß fie jenen Kanon im 
Auge haben. Der erfte erwähnt das Buch Eſther gar nicht; Am- 
philschus fügt Hinter Daniel Hinzu: weinige fesen hinter dieſen 
Eſther.“ In fernen übrigen Schriften braucht aber ver h. Gregor 
die deuterpfanonifchen Bücher und Zufüse neben den protofanonifchen. 
Der heil. Epiphanius CH 403) ſpricht dreimal vom Kanon: in der 
einen Stelle ) giebt er nur ihre Zahl an, in den beiden andern ®) 
aber nennt er die 27 Coder nad) der alten Zählung 22 Bücher) 


b) Athanas, opp. T. II. p. 126. 

ce) Catech. IV. Nr. 33—86. 

d) Catech. V. Nr. 35. IX. p. 127. XXIIL p. 330. XI. p. 156. 
XVI. XV 

e) Carm. XXXIII. Opp. T. II. p. 98. ed. Colon. ad Seleuc. 

f) Tambi ad Seleucum im Synodicum seu pandectae Canon. ss. 
Apostol. et conciliorum ab eccl. gr. recept. ed. Guil. Bevereg. Oxonii 
1672. II. p. 179. 

8) Haeres. LXXVI. p. 941. ed. Petav. 

h) De pond. et mens. c. 28. und haer. VII. 
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des hebräiſch-jüdiſchen Kanons mit Namen, die des griechtich - jüdi— 
ſchen weglaffend. Ex äußert ſich über dieſe dahin: „die Bücher der 
Weisheit und Jeſu Sirach feien bei den Juden bezweifelt, und alle 
übrigen brauchbar und nützlich/, über Baruch noch insbeſondere: 
„es ftche nicht bei den Hebraeın“ ). Aber die Bücher der Weis- 
heit, Jeſu Sirach, Baruc und die Zuſätze zu Daniel zählt er den 
beit. Schriften ©) bei. Auch der h. Johannes Damascenus bezieht 
fih in feinem Verzeichniß) auf den. hebräifch - judifchen Kanon und 
bemerkt in Anfehung der deuterokanoniſchen Bücher: fie feien zwar 
vortrefflich und ſchön, aber man zähle fie nicht und fie Liegen nicht 
in dem Schrank: doch benußt er fie gleich den protofanonifchen, na> 
mentlich oft Die Bücher Jeſu Sirach, der Weisheit und Baruch. 
Nicephorus ®) und Leontius») halten fih in ihren Berzeichniffen an 
den hebräiſch-⸗jüdiſchen Kanon; eben fo im zwölften Jahrhundert Zo— 
naras, Balfamon und Ariftemus in ihren Anmerkungen zu den oben 
erwähnten VBerzeichniffen der apoſtoliſchen Kanonen, des h. Athana⸗ 
ſius, der Synopſe, des h. Gregor u. a.; ſie unterlaſſen jedoch nicht 
beizufügen, daß auch die Bücher der Weisheit, Tobias und Judith 
geleſen werden dürfen 0). 
Dagegen hat die griechiſche Kirche da, wo ſie förmliche Erklä— 
rungen über ihren Kanon abzugeben veranlaßt ward, in Form einer 
Satzung ſofort ausgeſprochen, was ſie ſchon von Anfang an durch 
ihre Praxis als ihre Ueberzeugung bezeichnet hatte, nämlich daß die 
deuterokanoniſchen Bücher und Zuſätze den kanoniſchen ganz gleich 
zuftelfen ſeien; zuerft geſchah dies auf der Synode von Trullum. 
Die 227 Bäter diefer zu Conftantinopel im Jahre 692 gehaltenen 
Synode haben unter anderen Ffirchlihen Verordnungen und Gabun 
gen, die fie annehmen und als maßgebenvde und verpflichtende Negel 
betrachten, auch die 85 anoftoliichen Kanonen aufgenommen , deren 
lebter ein Verzeichniß der h. Schrift Kiefert, dann die Kanonen der 
Yavdicenifchen Synode, deren fechzigfter ein gleiches enthalt, ferner 
auch die Kanonen der karthaginenſiſchen Synoden, von denen die 


i) De pond..et mens. c. 5. 

k) Haer. I. T. I. p. 98. 580. 543. 554. 573. 713. 607. ferner p. 
72. 481. 755. Ancorat. c. 12 25. 223. 

l) De orthod. fid. 4, 18. 17. m) Chronogr. comp. zu Ende. 

n) De sectis actio Il. bei Galland bibl. PP. T. Xll. p. 628 sq. 

0) ©. Synodicon ed. Bevereg. p. 56 sq. u. a. 
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dritte (im 3. 397) ein Verzeichniß der bibliſchen Bücher aus den 
Aften der im J. 393 zu Hippo gehaltenen Synode aufnahm und 
ebenfo die fechfte (im J. 419)P). Diefe Testen geben aber das 
Verzeichni der h. Schriften, wie unten gezeigt werden wird, genau 
in Uebereinftimmung mit dem griechifch-jünifchen. Auf der Synode 
von Florenz zeigte fich die griechifche Kirche ) mit dem Verzeichniß 
der lateiniſchen einverftanden; eben fo die Synode zu Pera (1671) 
im Can. 14, die Kirche son Siphanto im Can. 13, die Kirchen auf 
der Infel Anapia im Can. 11 und 13 und die Synode von Jeru- 
folem. Diefe wurde auf Veranlaffung einer von den Tübinger 
Theologen ergangenen Einladung, ſich an fie wider die römifche Kirche 
anzufchließen, unter dem Patriarchen Dofitheus im J. 1672 gehal- 
ten. Wie fie in den Unterſcheidungslehren gegen die Calviniſten für 
die katholiſche Kirche fich entfcheidet, fo beftätigt fie auch alfe vom 
Eoneil von Trient für kanoniſch erflärten Bücher, namentlich) die 
deuterofanonifchen Bücher und Zufäße, die mit den übrigen echten 
Büchern der heil, Schrift den wirklichen beiden Theilen derfelben 
beizuzählen feien, und zwar darum, weil man fie durch alten Ge— 
brauch oder vielmehr durch die katholiſche Kirche überliefert befom- 
men habe, 

$. 76. Diefe Ueberlieferung zieht fi) in der That hinauf bis 
ins apoftolifche Zeitalter : denn ſchon im N. T. fehlt es nicht an 
Anfpielungen, welche vorausfegen zu Taffen feheinen, daß deſſen Ver— 
faffer mit den deuterofanonifchen Büchern befannt warenr); fie zeigt 
fich aber befonders in dem Gebrauche, den man feitdem in der Kirche 
von ihnen als Beftandtheifen der LXX machte, worin ſich auch vie 
davon getrennten Sekten immer angefchloffen haben, 

Unter den apoftolifchen Vätern beruft ſich Clemens der Nömer 
auf die Bücher Judith und der Weisheit; das Buch Tobias wird 
son Polykarp angeführt *), das Buch der Weisheit im Briefe des 


p) Can. 2. f. Synod. sive Pandectae can. s. Apostol. et concil, 
ed. Bevereg. p. 56. 481. 549. 

4) ©. libri symbol. eccles. orient. ed. E. I. Kimmel. Ienae 1843, 
p: 367. Bol, au) p. 374. 373. 

r) ©. Al. Vincenzi sessio quarta cone. Trident. vind. seu intro- 
ductio in scripturas deuterocan. V. T, Romae 1842. p. 16 sq. 
s) Bgl. ep. I. ad Corinth. N. 55. u, 57. mit Sap. 2, 24. 11, 12, 
h) 


12,1 
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Barnabas nit den Worten): „denn es fpricht der Propheta v), 
die Gefchichte der Sufanna vom h. Ignatius w), die des Anania, 
Azaria und Mifael neben der des Abraham vom h. Juſtin x), das 
Buch Baruch von Athenagoras Y). 

Der heil, Irenäus verwerfet auf Salomo's Weisheit (das Buch 
der Weisheit) und auf das Buch Baruch er fehreibt das letzte dem 
Seremia zu, braucht die Zufäse zu Daniel und das Bud) Tobia )3 
auch berichtet er, daß Tobia von Gnoſtikern (den Ophiten und Se- 
thianern) zu den Propheten gerechnet werde %) 5; daß er aus Dem 
Buche der Weisheit Beweisftellen entnommen habe, verfichert auch 
Eufeb b). Genaueres erfehen wir aus den Schriften zweier aleran- 
driniſchen Gelehrten, deren Aufenthalt im Mittelpunft des Titteräri= 
fhen Verkehrs, deren erklärte Abſicht die forgfältig erforfchte Ueber— 
Vieferung mitzutheilen e), und deren ungewöhnliche Erudition fie be- 
fonders befähigte zu wilfen, welche Bücher in den Handfchriften der 
LXX fi befanden, in welchem Anfehen fie bei ven Chriften fanden 
und in wie weit fie ſich auch unferer deuterofanonifchen Bücher als 
göttlicher Schriften zum Erweis ihrer Belehrungen bedienen konn— 
ten. Clemens fiellt fie den protofanonifhen Büchern ganz gleih U, 


Er braucht im zweiten Buche feines Pädagogus das Buch Jeſu 


⸗ 


Sirach mehr als 24 Mal und zwar in einer ſolchen Weiſe, daß 
es jedem andern Buche der heil. Schrift gleichgeſtellt erſcheint, bald 
ohne alle Anführungsformel oder mit den einfachen yag, bald mit 
einem binzugefesten gro! (7 ygayn) vber eigmraı, bald mit bei- 
gefügtem pol oder Aeysı uber nauguwvei pder nugeyyeikeı ı 
yoapn, oder 7 Fein yoap7 yder 7 oopia (ToV ’Inoov)*), Das 
Buch der Weisheit Heißt bei ihm. göttliche Weisheit, wird dem 
Salomo zugefehrieben und den Büchern der h. Schrift beigezählt D. 


u) Ep. ad Philipp. N. 10. 

v) Bgl. c. VI. mit Sap. 2,12. w) Ep. ad Magn, 

x) Apol. I. c. 46. Opp. p. 73 ed. Venet. y) Legat. pro Christ. 

z) Adv. haer. I, 55. 1V, 88. 11. V, 85. 1,30. 

a) Adv. haer. I, 30. b) Hist, eccl. 5, 8. 

c) Vgl. unten $. 85. 84. d) ®gl. Eus. hist. ecel. 6, 13. 

e) Vgl. Paedag. Il, 6. mit Sir, 20, 5. 8.; Paedag. II, 7. mit Sir. 
14, 1. 35, 11. 7, 14.; Paedag. II, 2. mit Sir. 26, 8. 34, 29. 30. 20. 
25. 28 26.; Paed. II,1. mit Sir.18, 32.; Paed. I. 5. mit Sir. 21, 20.; 
Paed. II. 10. mit Sir. 23, 19. 18. 

f) DBgl. Strom, IV, 16. mit Sap. 3, 2. 3. 4-8; ferner Paed. II, 1. 
Strom, VI, 14. V, 14. { 
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Das Buch Tobias ift nach ihm ein Beftandtheil der Schrift 8); 
das Buch Judith führt er mit andern Büchern des A. T. zufam- 
men an"); er führt eine Stelle aus Baruch an ald einem zur gött— 
lichen Schrift gehörigen Buche, eine andere mit den Worten: (ver 
Herr) thut die Gefinnung Fund durch Jeremias ); das Lied der drei 
Männer im Feuerofen zählt er zu den Schriftenk); endlich find ihm 
auch die Gefchichte ver Sufanna und die Bücher der Makkabäer 
wohl bekannt!); er führt aber daraus feine Stellen an, jedoch eben 
fo wenig aus einigen Büchern des erſten Kanons, z. B. aus — 
Nehemia u. a. 

Das Urtheil und Benehmen des Origenes in Betreff der deu— 
terofanonifchen Bücher verdienen befondere Beachtung, weil diefer 
Gelehrte die kanoniſchen Schriften von Apofryphen wohl zu unter- 
fiheiven pflegt. Dies erhellt ſchon aus der Aeußerung: das iſt 
befannt, daß von den Apoſteln und Evangeliſten viele Beiſpiele auf- 
geführt und dem N. T. einverleibt find, die wir in den Schriften, 
welche wir Fanoniiche nennen, gar nicht Iefen, die aber in den Apo— 
kryphen fich finden und offenbar aus ihnen entlehnt find“ ") ; dann 
bezeichnet er das Buch Henoch als unglaubwürdig, und verwirft 
es ?); die Fanonifchen Schriften nennt er öffentliche, denen die Apo— 
frophen entgegen fteben ). Daß er in feinem VBerzeichniffe der 
bebräifch » jüdischen Bücherfammlung zu diefer auch die Bücher der 
Makkabäer und den Brief des Jeremias, einen Beftandtheil des Bu— 
ches Baruch rechnet P), ift fihon erwähnt worden. Wenn er aus 
II. Makk. 15, 8. beweifet, „daß die abgefchievenen Frommen längſt 
nach ihrem Hinfcheiden noch um die Schickſale ver Hinterbliebenen 
fih kümmern und für fie zu Gott beten“, und zwar mit der An— 
führungsformel yeyganzar 9), fo erfennt ex diefes Buch abermals 
deutlich an als Beftandtheil der h. Schrift. Das Buch Baruch 


g) ©. Strom. II, 23. VI, 12. h) ©. Strom. II, 7. IV, 19. 
i) ©. Paed. II, 3. I, 10. 

k) ©. Eclog. ex ser. proph. c. 1.,p. 989. 1) Strom. IV, 9. V, 14. 
m) Prolog. in cant. cant. Opp. Vol. Ill. p. 36. 


n) Comm. in Joan. Vol. IV. p. 142. contr. Cels. V, 54. Vol. I. 
p. 619. 


0) Comm. in Matth, $. 117. Opp. T. III. p. 916. u. 465. 
p) Bei Eus. hist. ececl. VI, 25. 
q) Comm. in Ioan. T. XIII. c. 57. 
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behandelt er wiederholt als folchen). Das Buch Jeſu Sirach 
führt er oft als göttliches Wort oder als Theil der h. Schrift an, 
im Commentar zum Johannes fünf Mal); das Buch ver Weis- 
beit in eben diefem Commentar nicht weniger als zwölf Mal, er 
nennt es göttliches Wort, trägt jedoch Bedenken, es dem Salomo 
zuzufchreiben 9. Diefes, die Bücher Judith und Tobias, rechnet er 
zu den heiligen Büchern, die nichts als Klares enthalten. Vom 
Buche Tobias verfichert er, daß es zwar nicht von den Juden, 
wohl aber von den Chriften als heilige Schrift gebraucht werde, 
daß es nicht im Kanon der Hebräer, aber unter den Apofryphen 
hebräiſch (aramäiſch) eriftire und daß die Sfraeliten dagegen Ein— 
fprache thun u). Die Art und Weiſe, wie er eg mit dem Bude 
Judith zufammenftellt, zeigt wieder, daß er auch diefes für kanoniſch 
gehalten habe, wie ex denn daraus eine Stelle als der Schrift an— 
gehörig anführt ). Die Zufäge zu Daniel und Efther vertheivigt 
er gegen die Angriffe des Julius Afrifanus, er rechnet fie zu den 
b. Büchern: ſolche Zufäse, fagte er, feien auch in andern Schriften 
des U. T. nicht felten, wer aber diefelben verwerfen wollte, würde 
die Vorschrift Spr. 22, 28. verlegen. Er nahm fie in feine He- 
xapla, fie jedoch, weil fie in den hebräiſchen Handſchriften fehlten, 
mit Dbelen bezeichnend; er behandelt fie auch fonft immer als Be— 
ftandtheile der Schrift ). Don ‚der Geſchichte der Sufanna glaubt 
er, fie habe einft in den hebräifchen Eremplaren exiftirt, ſei aber 
von den jüdiſchen Lehrern abfichtlich dem Volfe vorenthalten und. 
aus dem Kanon geftrihen worden, weil fie unter die, welche eine 
Anflage gegen die Aelteften, Vorſteher und Richter enthalten, 
gehöre ). 

In den erften fechs Büchern der apoſtoliſchen Conftitutionen, 
deren Entftehung in die zweite Hälfte des dritten Jahrhunderts fällt, 
werden neben dem Buche der Sprüche fehr oft das der Weisheit, 


r) Comm. in Joan. T. IV. c. 15, Select. in Ps. 125. Select. in 
Ierem. c. 31. 

s) Contr. Cels. VIII, 50. Vol. 1. 778. Comm. in Ioan. T. XXX. 
e. 14. T. XXVIII. c. 3. u a. 

t) Comm. in Joan. T. XX. c. 5. u. 33 u. a. Prol. in cant, cant. 
Opp. Vol. Il. p. 19. Contr. Cels. 1. Hl. $. 72. Vol. L p- 494 u. a. 

u) Ep. ad Afric. Vol. I. p. 26. I. de orat..p. 47. 

v) Select. in Ierem. c. 23. w) ©. Comm. in Matth. 

x) ©. ep. ad Afric, Vol. I, p. 7 sq. de orat. p. 47. 
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und Jeſu Sirach, auch eine Stelle aus den Zufäsen zu Daniel 
als Ausſpruch Gottes bezeichnet y); das Buch Tobias ft benutzt *). 
Dionys von Alerandrien (um 255) führt die Gtelle 12, 7. des 
Buches Tobias an als einen göttlichen Ausſpruch %), das Bud) der 
Weisheit zweimal”), das Buch Jeſu Sirach fünfmal), das Bud 
Baruch zweimal 9. Petrus der Märtyrer erwähnt das Buch Jeſu 
Sirach einmal‘). In feinen Briefen führt der ägyptifche Antonius 
Cum 400) aus ven B. der Weisheit und Sirach Stellen als Be— 
ftandtheile ver Schrift an; auch erzählt er die Geſchichte der Su— 
fanna. Bei Mafarius finden fih als göttliche Ausſprüche Stellen 
aus Sirach und II. Makk., aus dem erfien auch bei Gerapion, 
aus Baruch, Jeſu Sirach und Tobias bei Öregorius Thaumaturgus. 

Divymus benust Stellen aus den Büchern Jeſu Sirach D, 
Baruch 8), Tobias h), der Weisheit) und aus der Gefchichte der 
Sufanna 9: nur die Bücher Judith und ver Makkabäer erwähnt 
er nicht. Der alerandr. Theophilus Cum 400) entlehnt in feinem 
öſterlichen Nundfchreiben an die ägyptiſchen Bifchöfe Stellen aus 
dem B. der Weisheit und dem II. Maff. als göttlichen Schriften. 
Iſidorus Peluf. bezieht fih in feinen Briefen oft auf die Zuſätze 
zu Daniel, die Bücher Sirach, Weisheit, ver Makkabäer. In An- 
fehung der Zuſätze zu Daniel antworteten Eufeb und Apollinarius 
in gleichem Sinne dem Porphyrius : die Gefchichte der Sufanna, 
Bels und des Drachen ftehen nicht im Hebräifchen, fie feien aber ein 
Theil der Weiffagung Habakuks des Sohnes Jeſu aus dem Stamme 
Levi, wie in der LXX in der Ueberfchrift zur Gefchichte Bels ange- 

y) VI, 30. 15. 14. IV, 6. 11.. II. 51. 

z) 1; 1. IL, 15. VII, 2. II,1. 15. 

a) Ep. ad Germ. bei Eus. bist. eecl. VIT, 11. 

b) In fragm. Nicet. bei Routh relig. sacr.. Vol. II. u. in fragm. 


ep. ad Dionys. rom. hei Routh rel. sacr. Vol. III. 


c) In fragm. Nicet. und in der Schrift de nat. hei Routh. rel. 
sacr. IV. 


d) In fragm. Nicet. hei Routh a. a. ©. 

e) Bei Routh relig. sacr. III, 325. 

& a B. N A Ri I. eine, im.®. de trinit. 4 Stellen. 

eberhaup al; Seremi bei im 2 i 

Ar 9 Er haup dem Jeremia ſchreibt er es zu im B. de trin. 

h) Im B. de spirit. s. 1 mal, de trinit. 2 mal. 

i) In enarrat. I. Io. 1. 1 mal, de spir. s. 4 mal, de trinit. 
22 mal. 


n n Ueberhaupt 2 mal; der Verfafier heißt ein heiliger Mann de tri- 
nit. III, 21. 
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geben werde 5 Eufeb nennt auch die Bücher Jeſu Sirach und ver 
Weisheit wiederholt göttliche E chriften w); eben fo das letzte der 
Berfaffer der quaest. et resp. ad Orthod. ”), Baſilius eine aus 
Tobias entnommene Gtelfe eine göttliche Vorſchrift, das Med der 
drei Männer ein Fanonifches, Stellen aus den Büchern der Weis— 
heit, Jeſu Sirach, Judith, Baruch, der Makkabäer Theile ver h. 
Schrift %) 5 eben fo der h. Gregor von Nyffa. Der h. Cyrill von Ale- 
xandrien heißt die Bücher der Weisheit und Sirach heilige Schriften, 
Baruch ein kanoniſches Buch); Chryfoftomus das Lied der drei Män- 
ner ‚ein Fanonifches O5 derſelbe große Kirchenlehrer führt alle deu— 
terofanonifchen Bücher oft als göttliche Schriften an"); daffelbe gilt 
von Theodoret, Anaftafius Sinaita u. a. Don den Zeugniffen des 
Athanafius, Gregor von Nazianz, Cyrill von Jerufalem, Epiphanius 
u. a. war ſchon oben $. 75 die Rede. 

Man könnte den Reihenzug, der niemals unterbrochen wird, 
bis auf die neueften Zeiten berabführen, wenn nicht fchon aus 
obigen Nachweifungen fih ergäbe, daß die griechifche Kirche fich 
hierin ſtets gleichgeblieben ıft. Im ihren liturgiſchen und ascetifchen 
Büchern zeigt fih durchweg daſſelbe übereinftimmende Benehmen; 
eben fo in bildlichen Darftellungen. Hier fer mur noch bemerft, 
daß die Sekten”), deren Mutterfprache die griechiſche und deren Kir- 
chenüberfegung die LXX wor, deren Beftandtheile insgefammt ohne Aus— 
nahme anerfannten. Namentlich ſchloß fih der Ebionit Theodotion in 
ferner Meberfegung des A. T. wie in Sinn und Ausdruck fo darin an 
die LXX an, daß er die deuterofanonifchen Bücher in dieſelbe auf« 
nahm, einige, wie das Buch Baruch, die Zufäge zu Efther und 
Daniel, wahrſcheinlich auch Tobias und Judith, nach feiner eigenen 

I) ©. Hieron. praef. comm. in Dan. ®gl. Eus. bei Corder. caten. 
in Ps. 73, 

m) Praep. ev. I, 6. 9. 12. XT, 14. 

n) Quaestiones et responsiones ad Orthodoxos (aus dem V. Ihr.) 
unter den Werfen Juſtins f. Opp- Iustini ed. Venet. Vgl. ©. 486 mit 
Weish. 1, 13. ©. 505 mit Weish. 3, 16. 

o) Hom. de avaritia. de spir. s. c. 30 adv. Eunom. 1. 5; in Ps. 
37 u. 19.; in Hexa@m. h. 6; de spir. s. c. 8. 23; adv. Eunom. 1. 4. 

p) e. Iul. 1. 2 u. 10. de rect. fid. de incarn. Unigen. (T. VI. 
p- 803) comm. in Esai c. 57. adv. Nestor. |. 3. 


q) Hom, 4. ad pop. 

r) ®gl. Hom. 11 in Gen. hom. 61 loan. hom. 3 in ss. Macc. hom. 
13 in Hebr. u. ». a., f 

rr) Des B. der Weisheit Sirachs follen fich (nad) Philostr. de haer.) 
ſchon die Prodioniten oder Hermiotiten bedient haben. 
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Bearbeitung: auf feine eigene des Buches Baruch wird in der ſy⸗ 
riſch-hexaplariſchen Ueberſetzung oft verwieſen; die der Zuſätze zu 
Daniel bildet mit der dieſes Buches in den Handfchriften und Aus—⸗ 
gaben ver LXX ein Ganzes und ift son der der LXX weſentlich 
verſchieden ). Dagegen fcheinen Symmachus, die Verfaſſer der 
quinta, sexta und septima fi an den hebräffch - jüdifchen Kanon 
fireng gehalten zu haben. 

6. 77. Die Ueberfegungen der h. Schrift geben mit den Na— 
tionen, die fich ihrer bevienten, auf die Frage, welches der Umfang 
ihrer heiligen Bücherſammlung war, unvollkommene Antworten, da 
fie, wie fchon bemerkt, anfangs gewöhnlich nur einen Theil derſel— 
ben enthielten und erft nach und nach vervollftändigt wurden: um 
fo mehr iſt es hier Pflicht, nicht an einzelne Erſcheinungen fich zu 
halten, fondern an die alfgememe Anficht und Prarıs der einzelnen 
Nationalfirchen. Faſſen wir zunächſt die Syrer ins Auge. 

Das ältefte Organ, welches hier Zeugniß giebt, ift die Pe— 
ſchito, von jeher ihre authentifche Kirchenüberfegung, fie mochten 
fh den Melchiten, Safobiten, Neftorianern oder Maroniten arte 
fliegen ). Sie enthielt, da fie aus dem Urtexte verfertigt ift, 
urſprünglich nur die Bücher des hebräiſch-jüdiſchen Kanons u): da— 
ber wird in manchen Handſchriften am Schluſſe der deuterokanoni— 
hen Bücher ausdrücklich verfihert, daß diefe erft fpäter im bie 
Peſchito gekommen feien, und von Polychronius in Anfehung des 
Liedes der drei Männer im Feuerofen: es fehle in den hebräifchen 
und ſyriſchen Büchern Daß die Bücher der Maffabier fehlten, . 
erhellt aus der Anführung derfelben bei Ehedjefu y). Die Ge- 
ſchichte der Sufanna wird zuerft in den ſyriſchen Briefen des Cle- 
mens rom., die Wetftein herausgegeben hat w), bei ſyriſchen Schrift: 
fteffevn erwähnt und als kanoniſch betrachtet ). Man muß aber 
auch die übrigen deuterofanonifchen Abſchnitte und Bücher fehr früh 
überfegt und in die Handfhriften der Bibel aufgenommen haben : 

s) Bol. (Simon de Magistris) Daniel sec, LXX e chisiano cod. 
nunc primum ed. Rom. 1772. Die Ueberfeßung des Sn Either vgl, 
bei Usserius de LXX Interpr. versione, Lond. 1655. 


t) ©. Abulfaradsch in der praef. zum thesaur. — 


u) Vgl. unten & 161. 

v) Assemani MI, 1. p. 7- not. 5. 

w) ©. Daniel sec. LÄX. Gott. 1774. A 213. 

x) Vgl. Sozom. hist. eccl. UI, 15. Theodoret hist, eccl. IV, 29. 
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denn Ephraem der Syrer y) und andre ſyriſche Schriftfteller, denen 
das Griechifche zu wenig befannt war, um die LXX benusen zu 
fünnen, führen aus den Büchern Jeſu Sirach, der Weisheit, ver 
Makkabäer und aus den Zufäsen zu Daniel Stellen. als Beftandtheile 
der h. Schrift an. In den Handſchriften der Pefchito ftehen fie gewöhnlich 
neben den übrigen bh. Schriften; auch in die liturgiſchen Bücher fanden 
daraus entnommene Stellen und Abfchnitte den Weg ſchon fehr früh. 

Die Reihenfolge der Bücher iſt in den Handichriften und Ausgaben 
der Pefchito nicht überall gleich. Sm Vatic. syr. VI. und VII folgen 
auf einander der Pentateuch, die Bücher Joſua, der Richter, Sa 
muels, der Könige, Sprüchwörter, Joſua, Sirach, der Prediger, Nuth, 
das hohe Lied, Hiob, die Gefhichte der Suſanna; im Valic. syr. 
XXU. Sefatas, die Fleineren Propheten Chiefe wie im Hebrärfchen), 
Seremias, Klageliever, Ezerhiel, Daniel; im Cod. Bodlej. ver Pen- 
tatench, die Bücher Hiob, Joſua, Chronif, Sprüchwörter, Prediger, 
ver Weisheit, Ruth, Sufanna, Efiher, Judith (diefe vier unter ver 
gemeinfchaftlichen Ueberfchrift von den Iobenswerthen Frauen), Era, 
Sirach, Sofephus über die Makkabäer, Eſra, Tobias, Jeſaia, die 
kleineren Propheten, Jeremia, Baruch, Klagelieder, Ezechiel, Daniel, 
In der neueſten Ausgabe (von Lee) folgen auf den Pentateuch die Bücher 
Hiob, Joſua, der Nichter, Samuels, der Könige, Chronik, Pſalmen, 
Prediger, Ruth, das hohe Lied, Eſther, Eſra, Nehemia, Jeſaias, 
die zwölf kleineren Propheten, Jeremias, Ezechiel, Daniel: die 
deuterokanoniſchen Bücher ſind hier abſichtlich ausgelaſſen. Auch in 
den Verzeichniſſen, welche die ſyriſchen Schriftſteller angefertigt ha— 
ben, iſt nicht dieſelbe Ordnung beibehalten. In dem des Jakob 
von Eveffa ftehen der Pentateuch, die Bücher Joſua, Richter, Job, 
Samuels, die Palmen, Könige, Jeſaia, die 12 Fl, Propheten, Je— 
vemia, Klagelieder, Baruch, Ezechiel, Daniel, Sprüchwörter, die 
Weisheit, das hohe Lied, Ruth, Eſther, Judith, Jeſu Sirach; in 
dem des Ehedjefu (im 14. Jahrhundert) der Pentateuch, Joſua, 
Richter, Samuels, Könige, Chronif, Ruth, Palmen, Sprüchwörter, 
Kohelet, das hohe Led, Bar Sira (Sen Sirach), der Weisheit, 


y) Opp. graec. T. I. p. 85. 92. 101. 241. 256. T. III. p. 28. 60. 
T. 11 p. 327. 218. 118. 325. T. 1. p. 300. T. I. p. 108. 167. 168. 
191. 300. Opp. syr. T. Ill. p: 209—224 Opp. gr. T. IL. p. 60. 84. 
92. 100. 213. 458. 668. 
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Hiob, Jeſaias, die Feineren Propheten (wie im Hebr.), Hieremias, 
Gzechiel, Daniel, Judith, Efiher, Sufanna, Efra, Daniel minor, 
der Brief Baruch, das Buch der Makkabäer, das Buch Tobias 
amd Tobitnach einander, Wenn Bar Hebräus in feinem Bibeiwerfe 
(!hesaur. Mysterior.) nur den Pentateuch, Zofua, Richter, 1. U. Sam., 
die Palmen, I. I. Könige, die Sprüchwörter, Jeſu Sirach, den 
Prediger, das hohe Lied, das Buch der Weisheit, Ruth, die Ges 
fhichte der Sufanna, Hiob, Jeſaia, die 12 FH. Propheten, Seremias, 
die Klagelieder, Ezechiel, Daniel mit der Gefchichte Bels und des 
Draden in den Kreis feiner Auslegungen zieht, Me Bücher der Chro— 
nit, Eſra, Judith, Efther, Tobia, der Maffabäer, Baruch unerflärt 
läßt, fo foheint Hier um fo ficherer der Zufall gewaltet zu haben, 
da der Maronite Nairon ”) ausdrücklich verfichert, daß Die Syrer 
eben fo wie die römiſchen Chriften die deuterokanoniſchen Schriften 
den protofanomjchen immer gleichftellten. 

Die forifch = heraplarifche Ueberfegung des Paulus von Tella 
brachte die h. Bücher den Syrern wieder vollftändig: in den Hand- 
fihriften derfelben find fie fo georonet, wie in der LXX, aus wel- 
cher jene verfertigt ift 9). Don der Farfaphifchen Necenfion der Pe- 
ſchito wiffen wir, daß fie hinter Jeremias „den erftien Brief Baruch 
und den zweiten“ (das ganze Buch Baruch), im Buche Daniel das 
Gebet und den Lohgefang des Azaria, die Geſchichte Bels und des 
Drachen und Hinter demfelben „das Buch der Suſanna“, hinter 
dem Buche Efther das Buch Judith und zum Schluffe das Bud) 
Jeſu Sirach enthielt. Die Bücher Tobias und der Makkabäer feh- 
len bier, ohne Zweifel darum, weil der Verfaffer der Necenfion 
daraus feine Abweichungen mitzutheilen hatte; aus demfelben Grunde 
hat er auch die Bücher der Chronif, Eſra und Nehemia übergan- 
gen b). Dbgleih die Jakobiten mehr für die heraplariiche Ueber- 
fegung, welde alle Bücher der LXX enthielt, waren e), fa ſah 
man ſich auf der Synode zu Flovenz dennoch veranlaßt, von jener 
Sekte die Anerfennung diefer Bücher als Bedingung der Vereini— 
gung mit den Lateinern und Griechen zu verlangen I, wahrſcheinlich, 


z) ©. Evoplia fidei catholicae p. 337. a) Vgl. unten $. 153. 

b) Bol. unten $. 161; auch Wıseman horae syr. p. 215 sq. 

c) ®gl. Ebedjesu catal, p. 16. Barhebr. in Dan.; Jakob von Goeffa 
begleitete diefe Meberjegung mit Scholien. 

d) ©. Conc. Florent. part. Ill. in Harduin Act. concil. T. IX, 
p- 1023 sq. 
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weil bei ihr oder bei den Eutychianern Syriens und Aegyptens 
ſich bis dahin eine gewiffe Vor! iebe für den ap Umfang 
der Pefihito erhalten hatte, 

In Yegypten war unter den Juden und Chriſten die LXX 
allgemein verbreitet und im Gebrauch. Als daher Foptifche Ueber— 
feßungen für die verfihiedenen Gegenden Bedürfniß wurden, diente 
jene Kirchenüberfesung als Grundlage und wurde nach ihrem Um— 
fange in den memphitifchen‘, ſahidiſchen und basmuriſchen Dialett 
übertragen . Außerdem zeugen, in Ermangelung von fonftigen 
Schriften, auch * Kirchenbücher 8) davon, daß hier alle Beſtande 
theile der LXX in gleichem Anſehen ſtanden. 

Die Habeſſinier erhielten mit dem Chriſtenthum die Ueber— 
fegung der h. Schrift in der äthiopiſchen Sprache aus der 
LXX um die erfte Hälfte des vierten Jahrhunderts und haben feit- 
dem immer Umfang und Reihenfolge, wie fie damals feftgeftelft 
waren, beibehalten %), Der Kanon des W T. zerfällt ber ihnen in 
vier Theile, Der erfte Theil umfaßt den Dftateuch oder die fünf 
Bücher Moſes, die Bücher Sofa, der Richter, Ruth; der zweite 
Die Könige oder die Bücher Samuels, der Könige, Chronif, Efra; 
Tobias, Judith, Eſther, Hiob, (Henoch), Palmen; ver dritte Sa- 
lomo oder die Sprüchwörter, den Prediger, das hohe Lied, das 
Buch der Weisheit, Jeſu Sirach; der vierte Die Propheten oder 
Jeſaia, Seremia, Klageliever, Baruch, Ezechiel, Daniel, die zwölf 
Heineren Propheten, die zwer Bücher ver Makkabäer. Die Bereh- 
zung, welche fih hier für diefe Schriften Fund gab, war von jeher 
groß, die alfergrößte für den Pfalter, der gewöhnlich David. ge- 
nannt wird, 

Die Armenier hatten in ihrer Ueberſetzung der h. Schriften, 
einem Meifterwerfe ihrer fogenannten heiligen Ueberfeger aus dem 
fünften Jahrhundert anfänglich, wie Mofes von Chorene fagt )), 
nur zwei und zwanzig Bücher des A. T., alfo nur die protofanoni- 
ſchen. Obgleich nach der LAX gemacht, erhielt fie doch im Sinne 
ihres erſten Urhebers, des großen Patriarchen Iſaak, die Einrichtung 

e) ©. Assemani bibl. orient. T. HI. P. T. p. 4 sq. 

f) ©. unten $. 152. 

g) Val. die 6 Bände — Schriften Romae 1736 — 1768. u 


Zoega catal. codd. Romae 1810 
°h) ©. unten $. 154. i) ©. Moses Chor. hist. arm III, 53. 
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der Pefchito, deren Stelle fie zunächft erfeste und die urſprünglich 
mit dem hebräifch - jüdischen Kanon ibereinftimmte. Die veuterofa- 
nonifchen Bücher und Zuſätze müffen aber fofort binzugefommen 
fein: denn in den Handfchriften der Ueberſetzung hatten fie von 
jeber die Stelfe, in welcher fie in der LXX auf einander folgen, 
Sinter dem Dftatench die Bücher der Könige, der Chronik, das erfte 
CI.) Buch Efra, das zweite (1.) Bud) Efra, das Buch Nehemia, 
Efther (die deuterokanoniſchen Zufäse an ihren Stellen), die Bü— 
cher Judith, Tobia, Die drei Bücher der Makkabäer, der Pfalter, 
die Sprüchwörter, der Prediger, das hohe Lied, das Bud ver 
Weisheit, Hiob, Zefatas, die Fleineren Propheten Cihre Reihenfolge 
gleichfalls wie in der LXX), Jeremias, Baruch (ohne den ‚Brief 
des Seremias), Die Klageliever (wo das fünfte Kapitel mit der be> 
fonderen Ueberfchrift das Gebet des Jeremia“ abgefondert fteht), 
Daniel (die deuterokanoniſchen Zufäste an ihren Stellen). Nur 
das Buch Jeſu Sirach und der Brief des Jeremia fehlen in den 
Handfohriften. Jenes ift nach einer jüngeren Ueberſetzung in ber 
fritifchen Ausgabe des A. u. N. T., welche der Mechitarift Zorab 
nach mehren zum Theil alten Fritifchen Dokumenten beforgte ), ın 
einem Anhange mit dem dritten Buche Efra (IV. Efra), dem Ge- 
bete Manaffe's, dem Schreiben der Korinther an den Apoftel Pau- 
us und deffen Antwort, dem (ſogenannten) Teftament Johannes 
des Evangeliften und dem Gebete Eothala’s abgedrudt worden. 
Erft in den neueſten Zeiten wurde die ältere Ueberſetzung der beiden 
Schriften in einer Handiehrift des fünfzehnten Jahrhunderts wieder- 
gefunden und befonders abgedrudt ®). Die Sprache und Darftel- 
lungsweiſe in allen deuterofanonifhen Büchern und Jufäsen ftimmen 
fo genau mit der in den protofanonifchen überein, daß derſelbe over 
diefelben Ueberſetzer, von denen diefe herrühren, auch jene um die— 
jelbe Zeit verfaßt Haben müffen. Die des Jeſu Sirach, welcher in 
dem erwähnten Anhange abgedruckt ift, zeigen deutlich, daß dieſe Ue— 
berfegung ein Erzeugniß des eifften oder zwölften Jahrhunderts ift; 
die des Briefes Jeremia, der in jenem Anhange fehlt, zuerft im 
der Usganifchen Ausgabe vorkommt, find fo barbariſch, dag man fie 
k) ©. unten $. 155. 


I) Venet. 1805. 4 Vol. in 8. oder 1 Vol. in fl. fol. 
m) Venet. 1833 in fl. 8. 
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aus den fchlechteften Zeiten ableiten muß. Die armenifihe Ueberſetzung 
fand immer in ſo großem Anfehen, daß fie allein ſchon maßgebend 
war für den Umfang des heiligen Kanons. Verzeichniſſe deffelben 
wurden daher weder auf Concilien, noch von Schriftſtellern der ar- 
menifchen Kirche angefertigt. inige der oben erwähnten wurden 
bei ihr dadurch eingeführt, daß fchon im fünften Jahrhundert Die 
Kicchengefchichte Des Eufeb und die Catechefen des h. Eyrill won 
Serufalen mit vielen andern Werfen griechiſcher Kirchenväter über 
fest wurden. Am deutlichften zeigen ihre Yiturgifehen Bücher und 
fpäteren Schrijtfteller, daß man hier zwifchen den protofanonifchen 
Büchern und zwiſchen den deuterpfanonifchen keinen Unterſchied zu 
machen gewohnt war, indem fie aus beiden Abſchnitte und Auszüge 
aufgenommen haben. An Citaten würde es ficher auch im fünften 
Jahrhundert nicht fehlen, wenn die armenifche Wtteratur in jener 
Zeit nicht fo arm an Originalſchriftſtellern geweſen wäre, Moſes 
von Chorene benutzt eine Stelle aus Jeſu Sirach. Der Patriarch 
Eſra (um 629) räth, dieſes Buch als Erziehungsbuch den Kindern 
vorleſen zu laſſen. Indeß verfichert der Katbolifos Stone auf dem 
Eoneil von Bardau (m achten Jahrhundert), daß die Bücher Jeſu 
Sirach und der Weisheit nicht im Kanon, aber beim Unterricht der 
Kinder zu benusen feien und Sergius, ein armentfcher Bibelerflärer 
des dreizchnten Jahrhunderts, zählt das Buch Jeſu Sirach zu den 
Schriften, deren kanoniſches Anfehen bezweifelt werben könnte. 

Die Georgier haben in ihrer Meberfegung ”) ſämmtliche 
Bircher und Zuſätze der LAX, aus der fie verfertigt iſt. Der DE 
tatench ift darin als ein Ganzes vereinigt; die übrigen Bücher fol- 
gen getrennt Buch für Buch, die vier Bücher der Könige, die zwei 
der Chronik, Efra, Nehemia, I. (III.) Efra, IV. Efra (vie Apoka— 
Inyfe Eſra), Tobias, Judith, Efther, Job, d, Palmen, Sprüchwörter, 
Prediger, das hohe Lied, Buch der Weisheit, Jeſu Sirach, Jeremia, 
Klagelied, Baruch, Ezechiel, die FL, Propheten (in der Reihenfolge 
der LXX), I. I. II. Makkabäer. Einige diefer Bücher, wie Jeſu 
Sirach und die Makkabäer, find felten abgefchrieben worden, wurden 
daher in den Handfihriften, welche für die Moskauer Ausgabe benußt 
find, vermißt °), dürften aber in denen, welche in dem am georgi= 


n) Vgl. unten $. 156. £ Ä 
0) Bgl. die Vorrede zu der Bibl. georg. V. et N. T. Mose. 1742, 
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fehen Handfchriften fo reichen Klofter vom h. Kreuz bei Jeruſalem 
aufbewahrt werben p), noch vorhanden fein. Für die erwähnte 
Ausgabe find fie, wie es feheint, aus der ruſſichen Bibel nen über- 
fest worben. 

Ins Arabifche wurde das A. T. oder Theile deffelben aus 
dem Driginaltert, aus der LXX, aus der ſyriſchen Ueberſetzung und 
aus der Foptifchen oder aus mehren zugleich übertragen D 5 Zahl 
und Reihenfolge der Bücher richten ſich nach dem Vorbilde und ſind 
daher in den Handſchriften nicht immer gleich; indeß ſchimmert in 
den meiſten, die nur einzelne Theile der Bibel enthalten, die äußere 
Einrichtung der LXX durch. Im Vat. arab. 468 u. a. haben die 
deuterofanonifchen Bücher und Zuſätze ihre gewöhnliche Stelle, To— 
bias und Judith vor Efther, das Buch der Weisheit vor dem der 
Sprüchwörter, Jeſu Sirach hinter dem hohen Liede, die beiden Bü— 
eher ver Makkabäer zulest. Joſeph der Aegyptier ſtimmt in feiner 
arabifchen Sammlung der Kanonen), in Betreff der Zahl der 6. 
Bücher, mit dem Verzeichniß der apoftolifchen Kanonen °) überein: 
er zählt drei und dreißig des A. T., fieben und zwanzig des N. T., 
zufammen Sechzig. Die Bücher der Richter und Nut) faßt er als 
ein Buch, eben fo die der Könige, die der Chronif, Efra, der Mak— 
fabäer. Neben diefen fünf nennt er die Bücher Joſua, Efther, Job, 
den Pfalter, die Sprüchwörter, den Vrediger, das hohe Lied, die 
vier größeren und die zwölf kleineren Propheten. 

Der Umfang der gothiſchen Ueberfekung des A. T. läßt 
fih, da bis jest nur wenige Bruchſtücke aufgefunden find, nicht be- 
ſtimmen; fie war aus der LXX gemacht und ihr ohne Zweifel in 
allen Stücken nachgebilvet. 

Die flavifhen Völker erhielten anfänglih Cum das Jahr 
860) in ihrer Sprache nur diejenigen Beſtandtheile der Bibel, welche 
in der Kirche täglich gebraucht wurden, nämlich die Pſalmen, Evans 
gehen und den Apoſtolos. Seit dem eilften Jahrhundert fügte 
man nachgerade Die übrigen hinzu und um das Ende des fünfzehn- 
ten hatten fie alle unfere h. Bücher in derfelben Reihenfolge, in der 


p) Dal. meine bißl. Frit. Reife ©. 148. 

g) Vgl. unten $. 163. 162 157. 

r) ©. Synod. ed. Beveregius in defjen Annot. in can, apost. p- 41. 
s) Vgl. oben $. 75. 


x 
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fie in der LXX ſtehen, in ihrer Bibel Y. Auch dag IH. Eſra und 
das IV. Efra war darin, es fehlte das III. Makk., welches a für 
die Dftroger Ausgabe überſetzt worden iſt. 

$. 78. Unzählbar find die Stimmen, welche unter den La— 
teimern feit dem erften Jahrhundert ohne Unterbrechung im chriſt⸗ 
lichen Alterthum, im Mittelalter, im ſcholaſtiſchen Zeitalter und in 
der neueren Zeit fich —— die geſammte h. Litteratur vernehmen 
laſſen. 

Einige tauſend lateiniſche der Bibel, in 
deren Beſitz die Bibliotheken Europa's ſind, weiſen nach, welche 
Bücher hier ſeit dem zweiten Jahrhundert zum h. Kanon gerechnet 
wurden und in welcher Ordnung ſie auf einander folgten. Die 
wenigen, mit Ueberreſten der älteren lateiniſchen Ueberſetzungen, 
welche ſeit dem zweiten Jahrhundert in Italien und im nördlichen 
Afrika aus der LÄX verfertigt worden waren, ſtimmen in Zahl und 
Reihenfolge der h. Bücher mit dieſer genau überein Y) und fegen es 
außer Zweifel, daß im Occident in den erften fünf Jahrhunderten, 
in denen hier verfchtedene Ueberfesungen, befonders die Stala, im 
Gebrauche waren Y), Diejelben Bücher als göttliche verehrt wurden, 
welche im Drient dafür galten. As feit dem fechften Jahrhundert 
pie Heberfegung des h. Hieronymus nachgerade tie übrigen verbrängte, 
änderte fi) in der Zahl nichts, Größtentheild aus dem Urtexte 
verfertigt, enthielt fie, gewöhnlich vie Vulgata genannt, zunächft die 
Beſtandtheile der hebräiſch-jüdiſchen Tempelbiblisthef, aber die deu— 

terokanoniſchen Bücher und Zuſätze eingeſchaltet, Tobias und Judith, 
wie ſie aus dem aramäiſchen Original, die Zuſätze, wie die zu 
Eſther aus der LXX, die zu Daniel aus der griechiſchen Ueberſet— 
zung des Theodotion gleichfalls von Hieronymus überſetzt worden 
waren, die Bücher Baruch aber, der Weisheit, Jeſu Sirach und 
der Makkabäer nach der bis dahin üblichen Verſion v). Ihre Stelle 
erhielten die Zuſätze zu Daniel und Eſther zu Ende dieſer Bücher, 
die Bücher Tobias und Judith zwiſchen dem zweiten Buche Cſra 
(Nehemia) und zwiſchen Eſther, die Bücher der Weisheit und Ek— 
kleſiaſtikus (Jeſu Sirach) hinter dem hohen Liede, Baruch ‚hinter 
t) ©. unten $. 158. 


u) ©. Sabbatier in den prol. zu bibl. s. lat. vers. antig. Vol. I. 
v) VBgl. unten $. 151. w) ©. unten 8. 165. 
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den Klageliedern; die Bücher der Makkabäer bilden immer den 
Schluß des A. T. Uebrigens ift für die heiligen Bücher ihre Nei- 
benfolge ſowohl in den Handfehriften als in den unzähligen Ausga— 
ben immer diefelbe gebfieben ; die nämliche, in welcher wir fie in der 
LXX finden: die kleineren Propheten find aber wie im Urtext georonet. 

So allgemein ſich durch die bibliſchen Handichriften die kirch— 
liche Anficht über den Umfang des h. Kanons im Occident aus- 
foricht, fo konnte Doch auch Hier die erwähnte Schulmeinung nicht 
unbefannt bleiben. Sie zeigt fich fehon beim h. Hilarius Cr 368). 
Su dem Verzeichniß, welches er in dem Prolog zu feiner Erklärung 
ver Palmen mittheift, hält er fich wie Drigenes an den hebräiſch— 
jüdischen Kanon, die Werffagungen, Klageliever und den Brief des 
Seremias (Baruchs) betrachtet er darin als ein Buch, weicht aber 
von ihm ab, wenn er in Betreff der Bücher Tobias und Judith 
bemerkt: Cinige fügen fie den Fanonifchen bei und zählen deren fo- 
mit 24 nach der Zahl ver griechifchen Buchftaben. In andern 
Stellen feiner Schriften ) bezieht er fich oft auf Tobias, Sudith, 
Makkabäer, die Weisheit und Baruch als auf h. Bücher und auf 
die Zufäße zu Daniel als auf Beftandtheife diefes Buches. Ru— 
finus (+ 410) führt im feinem Verzeichniß y) die des hebräiſch— 
jüdiſchen Kanons auf, trennt davon die Bücher der Weisheit, Jeſu 
Sirach, Tobias, Judith und der Maffabier mit dem Zufase: dieſe 
wollen zwar in der Kirche vorgelefen, aber nicht zur Beftätigung 
der Glaubenslehre benutzt werden. Er zeigt aber ebenfalls in feinem 
fonftigen Verfahren, daß er diefe, namentlich die Bücher der Weis- 
beit, Sirach, Baruch u. |. w. ), jenen gleichſtellte. Auch ver h. 
Hieronymus Cr 420) giebt ein Verzeichniß der 22 Bücher, 
welche bei den hebräifchen Juden den Kanon bildeten, nach ihren 
Titeln, die fie im Urterte und in der LXX haben; auch die fpätere 
Unterfihetdung von 24 Büchern kennt er bereits‘), Am Schluffe 
deffelben fagt er: „Alles, was nicht zu diefen gehört, iſt unter die 
Apokryphen zu fegen: ſonach find nicht im Kanon die Weisheit ge= 


x) BomBkol, in Ps. n..15 %dertrimit., 1,4. .n. 209%. 120. nm. 7. unt. 
Sap. 15, 5. Tob. 12, 15; 1. 5. c.-41. mit Bar. Ps.. 125. 118. 136. 

y) Exposit. in Symb. Apost. c. 37. 38. 

2) Bgl. comm. in Ps. 17. 36. 7 u.a. { 

a) Praef. in libr. Samuel et Malachim in Opp. T. IX, pP 405 sq: 
vgl. ep. ad Paulin, Opp. T. I. p. 276 sq. 
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nannt Salomo's, das Buch Jeſu des Sohnes Sirach, Judith, To— 
bias und Paſtor (wahrſcheinlich der griechifhe Eſra, der auch den 
Titel 0 ieveug hatte); das erfte Buch der Makkabäer habe ich 
hebräiſch gefunden, das zweite ift griechifch, wie aus der Sprache 
bewiefen werden kann.“ Hier find in befiimmten Ausdrüden von 
den kanoniſchen fieben andre getrennt, diefelben, welche wir deute- 
vofanonishe nennen. Wenn diefe hier „Apokryphen“ heißen, fo 
ſollen damit nicht wie in, andern Stellen ’) erdichtete, werthlofe 
bezeichnet werden, fondern ſolche, welche vom hebräiſch-jüdiſchen Kanon 
ausgeſchloſſen find. Sp erflärt Hieronymus fich felbft, wenn er in Be» 
treff des Buches Tobias fagt I, » Die Hebraer überweifen es, daf- 
felbe vom Berzeichnig der göttlichen Schriften ausfcheidend, denen, 
welche fie Apofryphen nennen“, und in einer andern Stelle 9): 
„wenn es beliebt, das Buch Tobias anzunehmen.“ Auch in Anſe— 
bung des Buches Judith bemerkt er ): wbei den Hebräern werde 
es unter den Apokryphen gelefen; fein Anfehen zur Bekräftigung 
deffen, worüber geftritten wird, halte man für weniger geeignet“, 
und in einer andern Stelle D: „wir Iefen im Buche Judith, wenn es 
beliebt, das Buch, anzunehmen.” Don demfelben Gefichtspunfte ging 
aus feine Neußerung über die Zuſätze zu Daniel, das diefelben bei ven 
Hebräern nicht habe &), und die über das Buch Baruchs, des Schreiberg 
des Seremias BJ: „dieſes bei den Hebräern weder gelefen noch aufs 
bewahrt haben wir (als wir überfesten) ausgelaffen.“ Den Wis 
derſpruch, in welchem der jüdiſche Kanon ſich mit dem chriftlichen 
befand, fuchte ex einigermaßen auszugleichen, indem er vorfchlägt ), 
die fraglichen Bücher als erbanliche den übrigen beizuordnen. /So— 
wie alfo, fagt er, die Kirche die Bücher Judith, Tobi und der 
Maklkabäer Kiefet, aber nicht unter die kanoniſchen Schriften aufnimmt, 
fo mag fie auch diefe beiden Werfe die Bücher der Weisheit und 

b) Prol. comm. in Matth. Comm. in Ies.'c. 64. Comment. in 
ep. ad Eph. c. 6. Apol. adv. Rufin. 1. I. 

c) Epist. ad Chromat. et Eliod. oder praef. in Tob. Opp- T. 
= oh in Daniel 8,.17. Opp. V. p. 676. 

e) Praef, in luditb Opp. T.,X. p. 22. 

f}) Ep. ad Furians Opp. T. I. p. 293. 

g) Praef. in Dan. Opp. T. V. p. 619. 

h) Praef. in lerem 


i) Praef. in libr. Salomon. Opp. T. IX. p. 1295. u. praef, in 
lonam proph. Opp- T. VI. p. 590. 
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Jeſu Sirach) zur Erbauung des Volfes leſen, nicht um das u 
kirchlicher Dogmen zu beftätigen“ N). 

Seitvem behauptete fich in der lateiniſchen Kirche eben fo wie 
in der griechifchen die Schulmeinung im Anvenfen neben der allge 
meinen firchlichen Praxis und Lehre. Der h. Gregor der Große 
C+ 604) rechnet) das erfte Buch der Makkabäer zu den nicht ka— 
nonifchen, aber zur Erbauung herausgegebenen. Noch im fcholaftifchen 
Zeitalter machen Peter Venerabilis, Abt zu Clugny ”), Hugo 
som h. VBietor”), Rihard vom h. Victor 0), Johannes 
son SalishburgP), Hugo von St. Caro ) die Unterſchei— 
dung bemerflich, indem fie in ihren Werzeichniffen der bibliſchen Bü— 
eher jedesmal von den deuterokanoniſchen fagen: man leſe fie wohl 
in der Kirche, aber fie feien nicht im Kanon. Thomas von Aquino 
äußert fih ) über das Buch Jeſu Sirach zweifelhaft. Auch Niko— 
Yaus von Lyra s), Dionys der Kartheufer t), ver Kardinal Kaje— 
tan) u. a, berüdfichtigen jene Schulmeinung. Nikolaus verfichert, 
daß Viele den Unterfchied zwifchen kanoniſchen und nicht Fanonifchen 
Büchern gar nicht mehr wiffen, alle Schriften mit gleicher Verehrung 
betrachten und ein Xergerniß an denen nehmen , die darin unter- 
ſcheiden. 

Die Schulmeinung blieb aber im Deeident weit mehr zurückgedrängt 
sor der firchlichen Anficht und Praxis, die hier gleich andern Streitfra- 
gen, mit größerer Gründfichfeit zur Erörterung gebracht und nach wif- 
fenfchaftlicher Strenge entfchieden wurden. Die Wortführer erffärten 
für entfcheivend bei Löfung der Frage nad) der Kanonicität einer 
Schrift deren allgemeine Anerfennung von Geiten afer Kirchen be- 
fonders derjenigen, welche apoſtoliſche Sige zu fein und Briefe von 
Apoſteln zu empfangen gewürdigt worden waren; die von allen ka— 
tholiſchen Kirchen angenommenen feien vorzuziehen denen, die nicht 

k) Bol. oben $. 75. )) }. 19. Moral. c. 13, 

m).l. 1. ep. 1. 

n) Er giebt dreimal ein Verzeihniß |. prior Exc. I. U. c. 9. de 
scripturis et scriptoribus sacris c. 9. de sacramentis.l, I. c. 9. 

o) Except. part. ..1. IH. c. 9. p) Ep. 172, 

q) Prol. libr. Tosue. 

ve) Si tamen Ecelesiastici auctoritas non recipiatur eo quod apud 


Hebraeos inter canonicas seripturas non computatur T. I. quaest. 89. 


art. 8. 
s) Praef. in Tob. t) Comm. in libr. Esth. 


u) Prol. in Ecelesiast, 
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allgemeine Annahme gefunden hatten und unter diefen die der mei— 
fien und wichtigeren Zeugen denen der wenigeren und minder ans 
gefehenen Kirchen; fänden fih, was jedoch nicht Leicht vorkomme, 
Einige von gewichtvolleren, Andre von mehr Zeugen anerfannt, dann 
gebühre beiden gleiches Anfehen Y). Diefe Grundſätze kamen hier 
nicht blos wie im Drient bei der Anfertigung der bibliſchen Hant- 
fohriften und deren Gebrauch in Anwendung, fondern ganz befonders 
auch dann, wenn von Coneilien, Päpſten und Gelehrten Berzeichniffe 
berjenigen Bücher aufgeftellt wırden, welche allein die Gläubigen 
als göttliche anfehen und in der Kirhe brauchen durften. In einen 
folchen fteffte Schon im J. 393 das Concilium von Hippo w) 
und das dritte von Carthago Cm J. 397) folgenden auf ei- 
nem neuen (dem fechften) von Carthago im 3. 419 beftätigten Ka— 
non. des A. T. feſt I: »Genefis, Erodus, Levitikus, Numert, Deu- 
teronomium, Jefus Nave, der Nichter, Ruth, die vier Bücher der 
Reihe (Könige), die zwei Bücher der Paralipomenen (Chronik), 
Job, das davidiſche Pfalterium, die fünf Bücher Salomo's, die 12 
Bücher der Eleineren Propheten; auch Efaias, Jeremias, Daniel, 
Ezechiel, Tobias, Judith, Hefther, die zwei Bücher Esdra, die zwei 
der Maffabier.u Sie fügen hinzu: „Dieſes werde auch unferm 
Bruder und Mitpriefter Bonifacius und den andern Bifchöfen jener 
Gegenden zum Behuf der Befkätigung diefes Canons fund gemacht, 


v) In canonieis autem scripturis ecclesiarum catholicarum quam 
plurium auctoritatem sequatur, inter quas sane illae sint, quae apo- 
stolicas sedes habere et epistolas accipere meruerunt. Tenebit igitur 
hune modum in seripturis canonicis, ut eas quae ab omnibus acci- 
piuntur ecclesiis catholicis, praeponat iis quas quaedam non accipiunt, 
eis quas pauciores minorisque auctoritatis ecclesiae tenent. Si autem 
alias invenerit a plüribus, alias a gravioribus haberi, quamquam hoc 
facile invenire non possit, aequalis tamen auctoritas eas habendas 
puto. Augustin. de doctr. christ. I. ce. 7. in Opp. IH. p. 30. Vgl. 
Aehnliches bei Tertull, adv. Marc. VI, 5 u. a: 

w) Can. XXXVI. in coneil. ‘onmın. ampl. collectio ed. Mansi T. 
Il. p. 924. 

x) Can. XLVIT. Bei Manft HL. ©. 891. Man will zwar diefen Ka— 
non wegen der an deſſen Ende ftehenden Worte: hoc etiam fratri et con- 
sacerdoti nostro Bonifacio et aliis earum partium episcopis innote- 
scat für untergefchoben halten; denn Bonifacius wurde erſt im Jahre 418 
Papſt. Aber für Bonifacius follte ſtehen Siricius (dev damals wirklich 
Papit war), wie der folgende c. 48 beweijet, wo es heißt: man foll den 
Papſt Siricins davon benachrichtigen. Bezieht man aber mit Harduin den 
can. XLVI. auf das fechfte Eonchl zu Garthago, fo würde er an Beweis⸗ 
kraft wenig verlieren, da er dann dem Jahre 419 angehört. 
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da ung dies von den Vorfahren zugefommen, um in der Kirche ge— 
Vefen zu werden,“ Hier find die deuterok. Bücher nicht in einer be— 
fonderen Abtheilung, fondern ohne den geringften Unterſchied bemerflich 
zu machen neben den übrigen heiligen Büchern und mit diefen auf gleiche 
Linie geftellt. Die Bücher Jeſu Sirach und der Weisheit find in den fünf 
Büchern Salomo's inbegriffen, Baruch in dem Buche Jeremias, die 
Zufäse zu Daniel und Efther in dieſen Büchern, Tobias und Ju— 
dith ftehen neben Ezechiel, die 2 Bücher der Maffabier neben denen 
Era. Auf beiden Coneilien ward beſchloſſen, daß für die Beftäti- 
gung des oben angeführten Kanons die Kirchen jenfeits des Meeres, 
insbefondere der Bifchof von Nom zu Nathe gezogen werden foll, 
und es werden die beachtenswerthen Worte hinzugefügt: a Patribus 
ista accepimus legenda. Die Väter des Concils hatten die aufs 
gezählten Schriften als heilige überliefert erhalten, fie ihrer Seits 
wollen fie als ſolche anerkennen, aber fie follen als folche erft gül- 
tig fein, wenn nach eingezogener Erfundigung jenfeits des Mecres 
die in Italien und vorzüglich in Rom, der Duelle des afrifanifchen 
Chriſtenthums und des Sites des chriftlichen Kirchenoberbiſchofs Y), 
diefelbe Praxis .fich fande, Diefe beftand aber hier feit unvordenk— 
Tihen Zeiten. Der Papft Innocentius 1. jagt im 3. 405 in einem 
Briefe”) an den Bischof Eruperiug, nachdem er diefem ein mit obi— 
gem ganz übereinftimmendes Verzeichniß der heil, Schriften mitge- 
theilt hat: man müffe vie von ihm genannten Bücher als göttliche 
Schriften annehmen nach einer von den Zeiten der Apoſtel ab in 
der römiſchen Kirche fortgepflanzten Erblehre. Daffelbe befagt nächft 
dem Berzeichniß, welches dem Pabſt Hilarus (um 463) zugeſchrie— 
ben wird, das Defret %), welches gewöhnlich dem Pabſte Gelafius 
Cr 494) oder einer unter ihn im Jahr 494 mit 70 Bifchöfen zu 
Rom gehaltenen Synode, auch wohl den Päpften Damafus oder 


y) Erat enim (Carthago) transmarinis vicina regionibus et fama 
celeberrima nobilis unde non mediocris utique auctoritatis habebat 
episcopum, qui posset non curare conspirantem multitudinem inimi. 
corum, cum se videret et romanae ecclesiae, in qua semper aposto- 
licae cathedrae viguit princeipatus et caeteris terris, unde Evangelium 
in ipsam Africam venit, per communicatorias litteras esse coniunctum. 
Augustin. ad Glor, et Eleus. ep. 43. auch ‚Gregor, ep. I, VIll. n. 33. 


z) Bei Mansi T. II. p. 1040 sq. 
a) Conc. rom. I, sub Gelasio I. bei Mansi T. VIIL. p- 145 sq.) 
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Hormisdas zugefchrieben wird und jedenfalls fehr alt ift, fo wie denn 
die römische Kirche immer fich hierin gleichgebfieben ift, namentlich 
die Päpfte Lev der Große, Gregor der Große + 60M)P) und ihre 
Nachfolger den deuterofanonifchen und protokanoniſchen Schriften 
gleiches Anſehen beilegen. 

Am beſtimmteſten tritt die Anſicht der ganzen Kirche vor die 
Augen in den zahlreichen Schriften des heil, Auguftinus (+ 430). 
Diefer große Kirchenlehrer’ liefert, nachdem er die eben erwähnten 
Kriterien, nach deuen über die Kanonicität einer Schrift zu entſchei— 
den ift, ein vollftändiges Verzeichniß °) jener in. der Kirche allge- 
mein anerfannten heiligen Schriften ; jedoch reihet er fie mehr nad) 
ihrem Inhalte an einander, nennt die Bücher Jeſu Sirach und der 
Weisheit ausdrücklich wie auch die übrigen Salomoniſchen und nicht 
neben diefen. In feinem Speculum führt er befonders das Wort 
für das Anfehen der deuterofanonifchen Bücher: „vor der Ankunft 
des Heilands gefchrieben feien fie zwar von den Juden nicht ange» 
nommen, wohl aber von der Kirche deffelben Heilands 9.“ Eben- 
dafelbft Liefert er aus den Büchern der Weisheit, Jefu Sirach und 
Tobias fo wie vorher aus den meiften protofanonifchen Auszüge. 
Ber einer andern Gelegenheit vertheidigt er das Fanonifche Anfehen 
des Buches der Weisheit) und der Bücher der Makfabaer ) : „dieſe 
werben von der Kirche für kanoniſch gehalten wegen der heftigen 
und wunderbaren Leiden einiger Märtyrer. u Unzahlbar find die 
Eitate, welche in feinen Werfen aus allen unferen h. Büchern ohne 
Unterfchied vorfommen. 

An diefe Zeugniffe reihet fich eine große Schaar aus den fol- 
genden Jahrhunderten, woraus erhellt, daß wer immer im Abend» 
Yande fich mit den göttlichen Schriften befannt zeigt, auch blicken 
läßt, daß, die deuterofanonifihen ihm dafür galten. In dieſem Sinne 
forechen fich über den h. Kanon aus Caffiodorus 8) in feiner Alaf- 
fififation der h. Schriften, Juniius") in der Aufzählung ver heil, 

b) ©, befonders expos. in c. 29. Tobi c. 17. 

c) De doctr. christ. 11. — 7. Opp. IH. p. 30. 

d) ©, Augustini Opp. T. HL p. 897 sq. 

e) De praedest. REN ed, 

f) De civit. Dei I. 18. c. 30. de doctr. chr. I. c. 8. contr. epist, 
Gaudent. 2, 31. Vgl. Cassiod. inst. div. lit. c. 1 


g) Justit. div. lit. cap. 5. 6. u. c. 14. 
h) De part, div. leg, 1.1. c. 3. & Hier fichen (etwas verworren) 
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Bücher, der ſpaniſche Iſidorus ), Ildefonſus x), Idacius Cfarus ), 
Theodulphus „), Aleuin, dieſer ſowohl in feiner revidirten Ausgabe 
der Vulgata als in ſeinen Citaten, Rhabanus Maurus, indem er 
feinem Verzeichniß der heil. Schriften?) 5 Bücher Moſes, 15 hi— 
ftorifche, 16 prophetifche, 18 poetiſche, zufammen 45 des A. T. 
aufzählt, und Peter von Blois o), der das feinige mit den Worten 
Iſidors ſchließt: „die Juden trennen zwar diefe (deuterokanoniſchen) 
unter den (als) Apokryphen, die Kirche Chrifti aber ehre und preife 
fie unter den göttlichen Büchern, Theilten viele Handſchriften der 
ganzen Bibel aus dem erwähnten Prolog des h. Hieronymus deſſen 
unvollftändiges Verzeichniß mit, fo fügen fie gewöhnlich wie die be» 
rühmte biblia Amialina zu Florenz aus dem fechften Jahrhundert 
ein zweites dem obigen der Farthaginenfifchen Synode gleichlauten- 
des bei, Die ökumeniſche Synode zu Florenz (im Jahr 1437 ff.) 
hat daher mit Recht in dem ihrigenP) die deuterokanoniſchen in 
ganz gleiche Linie mit den protofanonifchen geftellt und das Defret 
Eonnte, obgleich nach dem Abzuge der riechen gegeben, bei dieſen 
um ſo weniger Wiverfpruch finden, da in diefem Punkte zwifchen 
der griechiſchen und lateiniſchen Kirche nie eine Meinungsverfchie- 
denheit obgewaltet hat. Die Väter der Synode von Trient haben 
fi nur an die früher gefaßten Beſchlüſſe der Kirche angefshloffen, 
wenn fie in einem zur Nachachtung aufgeftellten Verzeichniffe 4) die 
dentersfanonifchen Bücher und Zuſätze den kanoniſchen beizählen, ohne 
irgend einen Unterfchied bemerflich zu machen. 

unter den Fanonifchen Büchern Sirach, unter denen, deren Anſehen bezwei— 
felt wird, die Bücher der Chronik, Hiob, Judith, Efra, Nehemia, die 2 Bü— 
cher der Makkabäer, das hohe Lied, das Buch der Weisheit. 

i) De off. ecel. I, 12. Orig. 6,1. Nachdem er hier die drei Klaffen 
der protok. Bücher genannt hat, fügt er Hinzu: quartus est apud nos 
ordo V. T. eorum librorum, qui in canone hebraico non sunt, quo- 
rum primus Sapientiae liber est; secundus Ecelesiasticus, tertius To- 
bias, quartus Judith, quintus et sextus Macchabaeorum; quos licet 
hebraei inter apocrypha separent, ecclesia tamen Christi inter divinos 
libros et honorat et praedicat. 

k) De cognitione. baptismi c. 79, 1) Contra Varimnam praef. 

m) Carminum 1. II. in Bibl. maxima ss. Patrum XIV. p.35. Bgl. 
Dazu die Notae Sirmondi p. 61 sgq. 

n) De instit. cler. I, 53; aud |. Commentare erſtreckten ftch über 
deuterof. Bücher; als Beltandtheile der h. Schriften führt er diefelben fehr 


oft an. N 
0) Tract. de divisione et script. sacr. bibl. 


p) Cone. Florent. p. II. in Harduin act. concil. T. IX. p. 1023. 
1024. q) Sess. IV. 
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$. 79. Wie fehr alle diefe Handfchriften und Verzeichniffe nur 
die allgemeine Stimme der Kirche ausfprechen , könnte num durch 
eine große Maffe von Zeugen aus allen achtzehn Jahrhunderten er- 
härtet werden: nur folche mögen hier noch Platz finden, Die am 
meiften geeignet find, entſtandene Mißverſtändniſſe zu befeitigen. 
Schon die älteften chriftlichen Schriftſteller treten hier” als Zeugen 
ein. Der h. Clemens von Rom und der h. Irenäus find ſchon oben 
erwähnt. Tertullian führt das Buch der Weisheit an niitten 
unter Stellen fanonifcher Bücher, daffelbe mit ven Worten ut do- 
cet sophia non quidem Valentini sed Salomonis und si enim 
legimus, den Anfang des Buches als von der. Halle Salomo's kom— 
mend ); dag Buch Jeſu Sirach mit dem Ausdruce sicut seriptum 
est, und eine Stelle des Baruch als Worte des Seremia‘), das 
Loblied der drei Männer unter Daniel! Namen, auch die Gefc;ichte 
ver Sufanna und die von Bel und dem Drachen 9; er nennt un- 
ter den biblifchen Perſonen, welche er als Beifpiele der Keufchheit 
anführt, Sudith u); die beiden Bücher der Makkabäer oft Theile 
der h. Schrift‘). Der h. Cyprian ceitirt Tobias und das Bud 
der Weisheit mit der Formel sicut scriptum ‚est W), mit ven 
Worten scriptura divina dieit, instruit, docet, praemonet die 
Bücher Tobias, der Weisheit, Sirach, die Gefhichte der Sufanna 
und das Lied der drei Männer‘); als Ausſprüche des heil, Geiftes 
die Bücher der Weisheit, Jeſu Sirach, Baruch“); als göttliche 
Belehrung das Buch Jeſu Sirach⸗) und die beiden Bücher der Mak— 
kabäer a); die Geſchichte Bels und des Drachen oft; ebenfo Arno— 
bins das Buch der Weisheit. Fulgentius führt die Bücher Ju— 


r) De praescr. haer. c. 17. adv. Valent. c. 2. de anima c. 15. 
adv- Marc, IH, 22. 

s) Contr. gnost. c.8. exhort. ad cast. c. 2. de corona mil. c. 10. 
Scorpiac. c. 8. 


t) Adv. Hermog. c.44, de coron. c, 4. deidol. c. 18. de ieiun. c. 7. 

u) De monog. c. 17. v) De praescr. c. 13. adv, lud. c. 4. 

w) Ep. 52. de zelo et livore p- 324. de laude martyrii p. 427. 

x) De orat. dom. p. 153. exhort. martyr. p. 178, 

y) De orat. domin. p. 265. 272. ep. 81. p. 221. de mortal. p. 
297 u. 301. de lapsis p. 245; ferner exhort. martyr. c. 12. p. 338. 
de opere et eleemos. p. 304. Testim, adv. Iud. 1. expos. in symb. 
Apostol. p. 546. 

z) Ad Novatian. haeret. p 441. 

a) Ep. 74. ap. 55. ad Cornel. papam. 
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dith, der Weisheit, Sirach, Baru an”); Laktantius das Buch 
Jeſu Sirach und der Weisheit unter Salomo's Namen, auch das 
Buch Baruch 9, eben fo Maternus Firmifusd) und Phäbadius. 
Der h. Ambrofins CH 397) führt die deuterofanonifchen Bücher umd 
Zuſätze beftändig als Beftandtheife der h. Schriften an, das Bud) 
Tobias nennt er ein prophetiſches ). Nach Chromatius fpricht im 
Buche Jeſu Sirach der Herr durch Salomo ). Lucifer, Biſchof 
von Cagliari®), führt das Buch der Weisheit als vom heil, Geiſte 
dem Salomo eingegeben wiederholt an; auch Beweisftellen aus den 
Büchern Tobtas, Judith, Jeſu Sirach, der Maffabier, den Zuſätzen 
zu Daniel; eben fo Optatus von Milevi”) aus den Büchern der 
Weisheit, Jeſu Sirady, dem I. Makkabäer. Idacius Clarus ) 
entnimmt Beweisftellen aus den Zufäsen zu Daniel und Efther, 
aus Judith, Tobias, Baruch, Sirach, Weisheit, den Maffabäcrn, 
Auch Gaudentius von Briren, Aurelius Prudentius, Maximus, Paus 
linus, Sulpitius Severus, Eucherius, Claudianus, Mamertus, Aqui- 
tanus Prosper, Sedulius, Petr. Chryfologus, Vincentius von Lerin, 
Marius Merkator, Salonius und alle andern lat. Schriftfteller des 
vierten und der folgenden Jahrhunderte entnahmen aus ven protg- 
Fanpnifchen und deuterokanoniſchen Büchern ohne Unterfchied Beweis- 
ftellen, wo fi Gelegenheit darbot, Vom größten Gewicht iſt 
das Verfahren des h. Hieronymus, der als der größte DBibel- 
forjcher unter ven Lateinern fchon bei feinen Zeitgensffen, wenn es 
fih um die Löfung bibliſcher Streitfragen handelte, noch mehr aber 
bei der Nachwelt Drafel war. Gein Verzeichniß der heil, Bücher 
kann, wie ſchon bemerkt wurde, hier nicht in Betracht kommen, da 
dies nur dem hebräiſch > jüdischen Kanon gilt. Er ift fo weit ent- 


b) Ep. 2. ad Gallam de statu vid. c. 14. hom. 69. in nat. s. 
Maccab. de veritat, praedest. m a. 

. ©) gl. Inst IV,8. mitSir. 4, 6. Sap. 2; Epitom, 45. mit Sap. 2. 
2.9. 4, 

d) Vgl. de err. profan. relig. mit Sap. 15, 15. Bar. 6, 1. 6. 

e) Vgl. de fid. contr, Arian, 1. 7. mit 'Sir. 24; in Ps. 1. mit 
Sir. 11, 30; de parad. c. 12. mit Sap. 2, 24. Hexaömer 1. 6. c. 4. 
de off. c. 3. de viduis. de fide c. Ar. I, 3. mit Bar. 3, 36. 1. de 
Tobta et le 

f) DBgl. de octo beatid. mit Sir. 24, 29..19, 1. 

$) Pro s. Athan. ad Constantium imp. l. in Opp. ed. Venet. 

h) De schism. Donatist. 1. 2. i) Contr. Varimad. praef. u. a. 
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fernt, die Zugaben des chriſtlichen Kanons zu verwerfen, daß er oft 
in denſelben Stellen, in denen er das Verwerfungsurtheil der Juden 
anführt, die entgegengefegte Anficht beifällig zu der feinigen macht. 
Das Buch Tobias überfegt er für die Lateiner, weil er es für 
angemeffen hielt, dem Urtheil der Phariſäer (Juden) zu mißfallen 
und den Befehlen der Bifchöfe gehorfam zu fin“ 9, Eben fo über- 
feste er das Buch Judith ins Lateinische, Die Geſchichte der Ju— 
dith ftellt er mit der der Anna, der Tochter des Phanuel, zuſam— 
men; auch fagt er: Ruth, Efther und Judith haben einen fo gro- 
Ben Ruhm, daß fie den heiligen Büchern die Namen verlichen 
haben). Er verſichert ſogar w), man Yefe: die Nizäiſche Synove 
babe es zur heil. Schrift gezählta; bei welcher Gelegenheit und in 
welcher Verbindung fie ber Abfaffung der Conftitutionen und Ges 
fege”) dies gethan habe, iſt nicht befannt: denn leider iſt die Stelle 
unter den Bruchftücen der Nieaifchen Coneilienaften nicht erhalten; aber _ 
auch Caſſiodor o) Fannte eine den Kanon der h. Bücher betreffende 

Beftimmung der Synode von Nycäa. Indem Hieronymus aus dem 
Buche der Weisheit Beweisftellen entlehnt, verwahrt er fih gegen 
Widerſpruch ausdrücklich dadurch, daß er ähnliche aus dem N, T. 
hinzufügt ). Die Zuſätze zu Daniel und Efiher überfeste er und 
nahm fie als Beſtandtheile beider Bücher in feine Ueberſetzung des 
A. T. auf, fie jedoch, weil fie im Hebräiſchen fehlten, eben. fo wie 
Drigenes mit Dbelen bezeichnend; er vertheidigt die Aufnahme als 
richtig D und behandelt fie font immer als Theile der Schrift). 
Außerdem legt er durch die Aufnahme aller deuterofanonifchen Bü— 
cher in feine Ueberfegung die Hochachtung, welche er für fie Hatte, 
on den Tag und nicht minder dadurch, daß er aus ihnen wie aus 


k) Praef. in Tob. a. a. O. 

1) Ep. ad Salvinam und ep. ad Prineipiam virg. Opp. T. 1. 

m) Sm prolog. in libr, Salom. fagt er; hunc librum (Iudith) syno- 
dus Nicena in numero sacrarnm seripturarum legitur computasse. 

n) Eutych. alex. (in f. Chron.) Abuhark. habbas. (in f. apolog. 
adv. christian. II.) u. a. feunen deren 40, vgl. A. Vincenzi a. a. D. 
©. 178 ff. o) De instit. div. litt. c. 14. 

p) Dial. contr. Pelag. 33. Opp. T. 1. p. 731. ®gl. Comm. in les. 
1. XVII. ec. 63. Opp. IV. p. 753. Comm. in Ez. l. IV. c. 16. Opp.V. 
p. 154. Comm. in Zach. I. III. c. 12. Opp. VI. p. 902; auch Comm. 
in Eph. 1, 1 sq. Opp. VII. p. 552. 574. 607 u.a. 

q) Adv. Rufin. L. II. Opp. Il. p. 327 sq. 

r) Comm. in Osee c. 7. in Amos 6, 15. in Gal. 1, 1. (die Worte: 
ne tradas Domine sceptrum his qui non sunt aus Esth. 14, 12) u. a. 
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den protofanonifchen  beftändig Beweisſtellen mit dem Beiſatze, wie 
die h. Schrift fagte, oder wwie gefihrieben ſteht/ u. a. entlehnt °). 
Daffefbe geſchieht nicht blos won den fpäteren oben bereits genannten 
Schriftſtellern, welche in Verzeichniffen die Anficht der Kirche nachweiſen, 
fondern auch von denen, welche wie Hinkmar von Rheims, Petrus 
Damian, Rupert von Deus (in f. Commentaren), der heil, Bern- 
hard ), Lanfranf, Hilpebert von Toms, Thomas von Aquino CH 
1274), Bonaventura u. a, ſich darüber näher ausfprechen, und von 
alfen übrigen, mit deren Citaten wir Bogen füllen könnten. 

Die Allgemeinheit der firchlichen Praxis giebt fih auch darin deut— 
Yich zu erfennen, daß in Coneiltenaften, in liturgiſchen und ascetifchen 
Büchern wie in bildlichen Darftellungen unfere deuterokaniſchen Bücher 
den protokanoniſchen immer gleichgeſtellt erfiheinen. Aus den Bü— 
chern der Weisheit und Jeſu Sirach wurden Abfchnitte in den Meſ— 
fen der 9. Martyrer, Eonfefforen, Sungfrauen und Wittwen, aus 
dem zweiten der Makkabäer der die Fürbitte für Die Verftorbenen 
betreffende Abſchnitt in den Meflen für die Verftorbenen, das Bud 
Baruch am h. Sabbath, die Geſchichte der Suſanna am Sabbath 
nach dem dritten Sonntage in der Fafte vorgelefen. Daß man aus 
den Büchern Tobias, Efther und Judith an den Sonntagen des 
Septembers, aus dem Buche der Weisheit an den Sonntagen ‘des 
Auguſt, aus den Büchern der Makkabäer im Oktober Abfchnitte 
vorlas, fagt ſchon Gelafius mit vielen Biſchöfen. Die Kiturgifchen 
Bücher der verfehiedenen lateiniſchen Kirchen und Jahrhunderte, vie 
fih in großer Zahl erhalten haben, werfen nach, daß in der fatho- 
liſchen Kirche überhaupt nie ein Unterſchied zwifchen den Büchern 
des erften Kanons und denen des zweiten gemacht worden iſt U), 

In dieſer allgemeinen Praris aller chriſtlichen Kirchen, die ihre 
Ueberkieferungen aus der gemeinſchaftlichen Duelle, nämlich aus dem 
apoſtoliſchen Zeitalter, ableiten, iſt durch die Beftimmungen des 
Eoneild von Trient und durch die dadurch veranlaßte werbefferte 
Ausgabe der Bulgata Feine wefentlihe Veränderung eingetreten). 

s) 3.8. in les. c. 22. aus I. Macc. 1, 1. in Ies. 1. 2% c. 3, aus 
Sir. 11, 30 u. a. 

t) Serm. 7. in cant, n. &. serm. 1. in cant. n. 7. serm. 13. n. 5. 
de eousid, LOW. 7. 1. Il.e 2, seem. XUlls inzeant 1.5; ep. 215. 


254, 52. 23. de divers. ‚serm. 39 n. 1. 


u) Byl. unten $. 93. 151. 165. 168. v) Vgl. unten $. 167. 
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Um feinem Zweifel Raum zu laffen, in welchem Sinne es das über 
den Umfang der h. Schrift exrlaffene Dekret genommen wiffen wil, fügt 
es hinter feinem VBerzeichniffe die Worte hinzu: »Wenn aber jemand 
diefe ganzen Bücher mit. allen ihren Theilen, ſo wie man in der 
katholiſchen Kirche gewohnt ift, fie zu Iefen und wie fie ın der al- 
ten lateinischen Bulgata ſich vorfinden, nicht für heilig und kanoniſch 
annehmen wollte, ver fer analhema.s Bei ven Worten „mit al 
len ihren Theilen“ hatten die Väter des Concils Hauptfächlich die 
Zufäge zu Daniel und Eſther wie alle größeren in Zweifel gezo- 
genen Stellen im Auge, nicht aber alle einzelnen Worte, Süße und ° 
deren Stellung. Dieſe kleineren Abweichungen, die ohnehin, wie 
Sirtus V. in der feiner Ausgabe der Vulgata vorgebrudten Bulle 
fagt, Olaubens- und Sittenlehren nicht verdunfeln w), können hier 
nicht gemeint fein ; denn darin ftimmten die Handfehriften und Aus- 
gaben der Bulgata feit den Zeiten ihrer Entftehung zu wenig über- 
ein, als daß die Vater darauf als auf eine Norm hatten verweifen 
können. Gesten fie gleich das baldige Erſcheinen eines genauen 
Normalabdruds voraus, fo Fonnten fie fi) Doch nicht verhehlen, 
daß diefer viele Unvollkommenheiten zeigen Bd Zudem ift das 
Defret im %. 1546 erlaffen, das Coneil im J. 1563 gefchloffen, 
die Normalausgabe (die Clementiniſche) aber eu 1592, alſo 29 
Sabre fpäter, erfihtenen: wie konnte man deren Drud fo Yange ver- 
fehieben, wenn auf die wohlbefannten Abweichungen ein ſo großes 
Gewicht gelegt werben wäre? ). Dennoch wird fie von den Vä—⸗ 
tern mit Recht den übrigen Iateinifchen Ueberſetzungen gegenüber für 
die authentiſche erklärt »). Dieſes Wort iſt aus der Nechte- 
ſprache entlehnt. Wie in bürgerlichen Angelegenheiten ein authen— 
tiſches Inſtrument ein ſolches iſt, welches einen rechtslräftigen Bes 
weis macht, ſo ſoll in öffentlichen Verhandlungen die Vulgata ein 
Dokument ſein, aus welchem in Gegenſtänden der Glaubens- und 
Sittenlehre ein vollgültiger Beweis geführt werden kann, eine au— 
thentiſche Urkunde des Wortes Gottes. Dabei bleibt, was auch die 
Vertheidiger ihrer abſoluten Vollkommenheit ſagen mögen“), der 


w) In der Bulle Aeternus ille coelestium heißt es: in tanta lectio- 
num varietate nihil hucusque repertum sit, quod fidei et morum cau- 
sis tenebras offendere potuerit. 

x) Dal. unten $. 167. y) Sess. IV. 

z) Leo de Castro, Nic. Ramus, P. Carbonarius, Gr. de Valentia, 
Scholz Einl. ns A. u. N. T. J. 17 
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Grundtert in feinem vollen Necht in der Kirche, das Originaldofu- 
ment, aus dem fie wie aus dem Urguelf die Wahrheit ſchöpft a) und 
aus dem alle Nationen , fie mögen eine Sprache reden welde es 
immer fei, mit der vollften Zuverficht ihre Erkenntniß der göttlichen 
Dffenbarung ableiten. | 
$. 80. Man hat die Zeugniffe, auf welche fich die Väter der 
Synode von Trient nach dem Vorgange der früheren bei ver Faſ— 
fung ihres Defrets ftüsten, Dadurch zu ſchwächen gefirht, daß man 
nachwies, wie nicht blos in die genannten Handichriften, Ueberſetzun— 
gen und Citate, fondern fogar in die Verzeichniffe manche andere Bü- 
cher und einige Abfchnitte aufgenommen find, die nicht den minde- 
fen Anforuch auf kanoniſches Anfehen haben ”). — 
Allerdings haben die Handſchriften der LXX neben den Bü— 
chern Efra und Nehenia eine interpolirte Ueberfegung des Fanoni- 
fohen Buches Eſra; fie haben es, wenn es nicht ganz fehlt), ge— 
wöhnlich U, weil es die Gefchichte fchon mit Joſia's Negterung be— 
ginnt, als erfies Buch Efra, dagegen unfern Efra als zweites und 
Nehemia als drittes. Kerner enthalten fie hinter dem zweiten Buche 
der Makkabäer das dritte, und bisweilen das vierte. Hinter dent 
Pfalter haben fie, befonders wenn er in einer befondern Handfchrift 
fig findet, außer dem Pſalm an Goliath 9), vierzehn Geſänge und 
Gebete, nämlich das Loblied nach dem Durchzuge durchs rothe Meer, 
das Loblied Mofes, das Lied der Hanna, das Lied des Habafuf, des 
Jeſaia, des Jona, der drei Männer im Feuerofen, der h. Maria, 
des Zacharia, das Gebet des Dianaffe, des Ezechia N), des Märty- 
vers Euſtratius, eines Ungenannten vor dem Einfchlafen und veffel- 
ben nach dem Erwachen. Hinter Den dem Salomo beigelegten 


Fr. Sylvius, Io. Hartus, Io. Pineda, Jac. Gordonus Huntlacus, Iac. 
Gordonus Lesmorinus, I. Ferdinandus, Marinus Marsennus, Guido 
Mich. leJay, I. B. Villalpandus, Leo Allatius, Anglo-Rhemensis, Claud. 
Frassen, Melchior Canus, Stapleton, H. Pintus u. a. Dal. unten $. 167. 

a).©. Hieron. ep.48. ad Pammach. c. 19; ep. 57. ad Pamm. c. 7. 

b) Dal. über dieſe Apofryphen oben $. 67. und über die Litteratur 
Fabricii bibl. gr.‘ ed. Harless. Vol. II. p. 732 sq. 

ce) Es tft überhaupt in 24 Handfhriften und in den Ausgaben der 
LXX; in der Aldinifchen Ausgabe Venet. 1518 fehlt es- 

d) Swifchen dem Liede der drei Männer und dem B. der Weisheit ſteht 
es in den Ausgaben der LXX von DBafel 1545. Francof. 1597. 

e) ©. Cod. pseudepigr. ed. Fabric. I. u. m. Erkl. d. Pfalmen z. €. 

f) Abfchnitte aus I. Mof. 15. V. Mof. 32. I. Kön. 2. Habac. 3. ef. 
26. Son. 2. Dan. 3. Luc. 1, 46-55. 68 -79. Jef. 38. 
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Schriſten finden fich bisweilen achtzehn Palmen Salomo's; zu Enve 
der meiſten Handfchriften das Gebet des Manaffe und zu Ende ei— 
ner einzigen®) ein Abriß der Thaten ver Könige von Juda und 
Ifrael. Das interpolirte Buch Efra führen gleich den kanoniſchen 
an Juſtin k), Drigenes!), Athanaſius ) u. a.; die Apokalypſe des 
Era als Werk des Propheten der alerandriniiche Clemens ) 3 das 
dritte Buch der Makkabäer Theodoret ”), Nicephorus "), vie apo— 
ſtoliſchen Kanonen 9), Philoftorgius u.a.) 5 aber fhon der Verfaffer 
der Synopſe M rechnet diefes zu den zweifelhaften, und Syncellus r) 
ausdrücklich zu den nicht Fanonifchen. Aus dem Gebet des Manaffe 
führt Didymus ) eine Stelle an; der Berfaffer ift ihm ein heili— 
ger Mann‘). Manche der genannten Bücher wurden aus der LXX 
in die daraus verfertigten Ueberfeßungen verpflanzt, andere famen 
bei den oben genannten Nationen neu hinzu, Die Sabeffinier hat- 
ten in ihrem Kanon das Buch Henoch, die Armenier wenigftens in 
einem Anhange zu ihrer Ueberfesung das interpolirte Buch Eſra, 
die Apokalypſe des Eſra, das Teftament Johannes des Evangeli- 
fen, das Gebet Manaſſe's und das Gebet Eothale’s ; die Georgier 
das J. (UL) Efra, IV. Efra, IL Maccabäer. Die Tateinifchen 
Handfhriften ver Bibel haben hinter Nehemia vder ganz zu Ende 
den interpolizten Efra als drittes und die Apokalypſe des Efra als 
viertes Buch ©), hinter dem zweiten Buche der Makkabäer das dritte 
und bisweilen das viertes; als Anhang iſt darin gewöhnlich das Gebet 
des Manaffe, Das Buch Henoch wird auch von Tertullien angeführt 
mit dem Beiſatze: es werde von einigen angenommen; derſelbe bevient 
fi) des Teftaments der 12 Patriarchen als authentiſcher Schrift ); 
das vierte Buch Efra wird von ihm »), von Cyprian ), Ambro— 


8) Dei Holmes-Pearſon 62. (Oxon. coll, nov.) 

h) Dial. c. Tryph. p. 297. .. i) Hom. 9. in Iosuam, 

k) Ep. de sent. Dionys p. 261. Apolog. ad Constant. p. 302. 
rat, 2. contr. Arian. p. 488. 


1) Strom. 3. p. 330. 4. p. 468. m) In cap. IX. Dan. 7, 
n) Chronogr. zu Ende 0) Can, 84. p) Bist. I. ec. 1. 
q) Opp- Athanas. T. U. p. 201, r) Chronogr. p. 273. 
s) Ueberhaupt zwei Mal. t) De trinit. III. 21. 390. 


u) Sn den Ausgaben ver Vulgata, welche nach der Sixtinifhen erſchie— 
nen, ftehen dieſe beiden Bücher ganz zu Ende als Anhang. 

v) De hab. muliebri c. 3, de idolol, c. 4 et 15. 

w) De praescript. I. 1. c. 1. x) Ep. ad Demetrian, 
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fiusy) u. a”) mit Achtung erwähnt, und fogar in der Kirche be- 
nutzt %), das dritte von Cyprian ), Auguftinus‘) u. a. Dagegen 
werden beide von Hieronymus) und den meiften andern verwor— 
fon. Nach‘ einer befannten Kriegshift , welche die Angreifenden im- 
mer einzelne Angriffe zu machen und ſtückweiſe zu zerftören beftimmt, 
fuchen die Gegner der Kirche die breite Grundlage, auf welcher das 
kanoniſche Anfehen unſerer h. Bücher ruht, dadurch zu erſchüttern, 
daß ſie dergleichen einzelne Erſcheinungen hervorheben: indeß können 
vereinzelte Erſcheinungen obigen kirchenhiſtoriſchen Maſſen gegenüber 
das Vertheidigen auf keine Weiſe zweifelhaft machen. 

Zuvörderſt können dieſe einzelnen Thatſachen die Vermuthung 
nicht begründen, als ob es die Abſchreiber, Ueberſetzer und Schrift— 
ſteller mit der Unterſcheidung der kanoniſchen Schriften von den 
Apokryphen nicht ſo genau genommen hätten. Allerdings ſcheinen 
das interpolirte Buch Eſra und das dritte Buch der Makkabäer in 
der griechiſchen Kirche, das letzte auch in der ſyriſchen, armeniſchen 
und georgiſchen ein gewiſſes Anſehen erlangt zu haben, ſie fehlen 
daher in einer vollſtändigen Sammlung ihrer heil. Bücher oder da, 
wo die Bücher Eſra und Nehemia und die der Makkabäer ſich vor— 
finden, nicht leicht. In den übrigen Kirchen wurden ſie den kano— 
niſchen Büchern niemals gleichgeſtellt, wenn ſie gleich in einige aus 
der LXX verfertigte Ueberſetzungen übergegangen ſind: es fehlt ih— 
nen demnach die allgemeine kirchliche Anerkennung. Die Pſalmen 
Salomo's, eine jüngere Nachbildung der Davidiſchen Pſalmen, ſind 
dem chriſtlichen Alterthume ganz unbekannt und deshalb nur in ei— 
nigen Handſchriften der LAN, in feiner Ausgabe und in feiner an- 
dern Ueberfegung. Die Handſchriften der Palmen, worin die erwähn- 
ten Lieder und Gebete fih befinden, find ſämmtlich für den fird- 
lichen Gebrauch beftimmt, und haben daher diefelben zum Behuf der 
Abfingung hinter dem zwanzigften zayıoue. Nur ver 15ifte Pſalm 
Gin der LAX) Scheint in der griechifchen Kirche immer. als Beftand- 

y) De bono mortis c. 10. et11. de spiritu sancto L 2. c. 7. orat. 
de obitu Satyri circa finem et ep. 38. ad Orontian. 

2) 3. B. vom auctor op. imperfecti in Matth. hom. 34. 

a) IV. Esr. 2, 35. 36. 37. 45. im introitus missae fer. 3. Pente- 
‚ costis und im oflieium paschale martyrum. 

b) Ep. 74. ad Pompeian. .. €) De civitate Dei XVIII, 36. 


d) »Nec Apocryphorum tertii et quarti (libri Esrae) somniis de- 


lectetur,« Praef. in Esram Opp. T. IX, p- 1523. ad Vigilant. a. a. O. 


® 
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theil des Pfalters verbreitet gewefen zu fein. Das vierte Buch der 
Makkabäer die Schrift des AL. Sofephus de imperio rationis) 
und der Abriß der Thaten der Könige von Juda und Iſrael kön— 
nen, da fie nur felten, das Teste nur einmal, vorkommen, ihre Auf 
nahme nur dem Zufalfe beimeffen. Das Gebet des Manaffe ift in 
den Handfehriften und Ausgaben und in den daraus verfertigten 
Ueberſetzungen fehr verbreitet, fteht aber überall als Anhang und 
gelangte nie zur Anerfennung. Wenn es auch in gottespienftlichen 
Gebrauch kam, indem es im Brevier der Armenier während ver 
Faften alle Tage, mit Ausnahme Sonntags und Sonnabends, und 
am grünen Donnerstage dreimalgebetet wird, jo zeugt dies nur für 
deſſen Vortrefflichfeitz aus demfelben Grunde ward das Gebet des 
Eothale ins Miffale aufgenommen, Auch der Anhang zum Buche 
Hiob und die Ueberfchrift zu den Alageliedern find nur in den Hand- 
fhriften ver LXX und in den davon abhängigen Ueberſetzungen. 
Dergleihen Nachträge verdienen als Beftandtheile einer alten Ueber— 
hieferung Beachtung, nicht aber als Theile der h. Schrift. Ganz 
vereinzelt erfcheinen die Zeugniffe, welche für das Anfehen des Bu— 
ches Henoch und des Teftaments der zwölf Patriarchen flimmen. 
Meberhaupt find auch die am meiften begimmftigten Apofryphen zu 
wenig ins Kirchliche Leben übergegangen, als daß jene Zeugen da von 
Belang fein könnten, wo nur Hebereinftimmung entfcheiven kann 9), 
Zudem beweifet ein vereinzeltes Urtheil zu Gunften einer Schrift noch 
nicht, Daß fie den kanoniſchen Schriften wirklich gleichgeftellt wurde, 
befonders wenn wie gewöhnlich der Unterfchied zwifchen dieſen Bü— 
chern feharf gezogen erſcheint ). Gleichgültigkeit ift in diefen Din— 
gen der Kirche mit Unrecht vorgeworfen worden. Wir finden in 
ihren Verfügungen 8) oft die. Strafe der Abfegung gegen diejenigen 
Kleriker ausgeſprochen, welche gottloſe Bücher mit falfchen Inſchrif— 
ten in der Kirche zum Verderben des Bolfes und ia Klerus als 
heilige veröffentlichen. 

Um diefem Unfug vorzubeugen, dienten, wie Balfamon und Zo— 


" e) ©. Hieron. contr. Vigilant. Opp. T. Il. p. 393. ed. Vallarsi. 
f) ©. Augustin. de doctr. chr. 2, 8. contr. Gaud. 31, 414rad Vin- 
cent. Rogat. ep. 93. $. 36. 
8) 3. B. Canon, apostol. c. 60, DBgl. die Anm. in Synodic, ed. 
Bevereg,. 
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naras zu dem erwähnten Kanon fagen ), die DVerzeichniffe der h. 
Schriften, welche die appftolifchen Kanonen, die Synode von Lao— 
dieea, Athanafius, Gregorius von Nazianz, Amphilochius, die Syn- 
ode von Karthago aufftellten, welches Teste die trulliſche Synode 
zu dem ihrigen machte, desgleichen die Verfügung, welche dieſe 
Synode im 63. Kanon erließ. Im Occident hat es befanntlich nie 
an Maafregeln gegen die Verbreitung ſchlechter Bücher gefehlt. 
Schon die Synoden von Hippo und Karthago, diefe in ihrem 47. 
Kanon, verboten das Vorleſen unfanonifher Schriften, nur das der 
Märtgrergefihichten war noch geftattet. Das erſte Concilium son 
Toledo ſprach das Anathem aus über denjenigen, welcher fagen 
oder glauben follte, daß andere Schriften kanoniſch feien als dieje— 
nigen, welche die katholiſche Kirche angenommen hat. Det welcher 
Strenge man bei der Sichtung der in den bibfifchen Handfchriften 
befindlichen Bücher verfuhr, mag aus der eigenen Erflärung des 
Papſtes Sirtus V. und daraus entnommen werden, daß man Das 
dritte und vierte Buch Eſra, das dritte Buch der Maffabier und 
das Gebet des Manaffe, obgleich in den Handfchriften ſehr verbrei- 
tet, in den feit 1590 gedrudten Ausgaben der Vulgata entweder 
ganz wegließ, over in einen Anhang verwies). 

$. 81. Während fo die Apokryphen von den Fanonifchen Schriften 
genau geſchieden find, erfcheinen diefe einander in der Praris der ge- 
fammten hriftlichen Kirche, wie durch die Coneilienbeſchlüſſe ganz gleich- 
geftellt, und namentiich in Beziehung auf ihr Anfehen von einander 
durchaus nicht verfchteden. Dennoch haben auch, ſeitdem das Concilium 
von Trient die Anficht der Kirche mit fo großer Beftimmtheit aus— 
gefprochen hat, manche Gelehrte einen Unterfchied zwiſchen den pro- 
tofanonifchen und den deuterofanonifchen Büchern gemacht und die 
Schulmeinung zur Geltung zu bringen gefucht, Elias du Pin) 


h) Dgl. ihre Anm. zum can. 59. des Coneil. Laod., zum can. 60. 
und 85. der can, apost., zum can. 63, des conc. Trull. im Synod. ed. 
Bevereg. p. 56. 232 u. a. i 

i) Sn Sixti V. praef. bibliis suis praefixa heißt eg: Orationem 
etiam Manassae, quae neque in Hebraeo neque in Graeco textu est 
neque in antiquioribus manuscriptis latinis exemplaribus reperitur; 
sed in impressis tantum post librum secundum Paralipomenon aflıxa 
est, tauquam insutam, adiectam, et in textu sacrorum librorum locum 
non habentem, repudiavimus. 


k) ©. dissert. prelim. sur la bible 1. 1. ch. i. 
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macht die oben angeführten Aeußerungen des h. Hieronymus über 
die letzteren zu den feinigen und fucht darzuthun, daß fpätere Er— 
Härungen der Kirche ihre früheren nicht aufheben können. Bernhard 
Lamy!) knüpft an die Aeußerungen Rufins und des h. Hieronymus 
über diefen Gegenftand die Folgerung: „demnach find die Bücher, 
welche im zweiten Kanon find, obgleich vereinigt mit den übrigen 
des eriten Kanons, nicht von dem nämlichen Anfehen.“ J. Jahn ") 
erklärt: „es ift alfo felbft nach der Verficherung der Väter zu Trient 
der Unterfchted zwiſchen den deuterofanonifchen und protofanonifchen 
Büchern nicht aufgehoben.u Er ift es aber allerdings, nachdem die 
Bäter der gedachten Synode, um die alte wahre Praris den neu— 
auftauchenden irrigen Anfichten gegenüber feftzuhalten, jene klarer 
und beftimmter ausgeſprochen haben, als es bisher gefehehen war, und 
fo deutlich als es überhaupt nur gefchehen kann m). 

Die Brotejtanten urtheilten anfangs (im. fechszehnten Jahrhun— 
dert) ungünflig über die deuserofanonifchen Bücher, wie ſchon dar— 
aus erhellt, daß fie diefelben mit dem Ausdrucke Apokryphen beleg— 
ten. Später haben fie ihnen mehr Aufmerffamfeit zugewendet, fie 
als nüsliche Schriften benutzt und infofern als wichtig bezeichnet als 
fie, eine Brüde bildend, zwifchen den heil. Schriften des hebräiſch— 
jüdiſchen Kanons und denen des N, T. die Lücke ausfüllen, welche 
ohne fie zwifchen jenen beftehen würde 0). Man findet fie haufig 
in ihren Bibelausgaben, jedoch) immer abgefondert von den protofa= 
nonifchen, auch wohl im Gebrauch, aber viefen felten gleichgeſtellt. 

Sn den neueften Zeiten (1826) erklärte die Londoner Bibelge— 
ſellſchaft nicht affein felbft von num an die Bibeln ausschließlich ohne 
die Apofryphen und jene damit dieſe nicht hinzugefügt werden könn— 
ten) nur gebunden ausgeben zu wollen, fondern auch allen Bibelge- 
ſellſchaften ihre Unterftügung zu verfagen, die fich nicht denfelben 
Gefesen unterwerfen P). Wiewohl fie in Deutfchland, Frankreich, 
Dänemark und der Schweiz den entfehiedenften Widerſpruch fand, 


) ©. App. bibl. 1. IM. e. 5 

m) &, Einleitung in die göttl. Schriften des A. B. Th.1. ©. 141. 

2) ©. Welte über das Firchliche Anfehen der deuterofanonifchen Bücher 
in der Tübinger Duartalfchrift Jahrg. 1839. ©. 330 ff. 

0) ©. 1. S. Semler Appar. ad liberal.V, T. interpr. %. 9 10. u. 
Corrodi Beleuchtung der Geichichte des jüdifchen und chriſtlichen Kanone 
©. 155 ff. J. ©. Eichhorn Einl. in die Apokryphen d. A. T. Leipz. 1795. 

p) ©. den 22ften Report. ©. XVII. 
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beharrte fie dennoch bei ihrem Verwerfungsurtheil, hob ihre Verbin- 
dungen mit folhen Inftituten, die ſich nicht unterwarfen, z. B. mit 
der Canfteinifchen Bibelanftalt, auf und veranlaßte, daß andere, die 
nachgiebiger waren und mir das merfantilifche Intereſſe im Auge 
hatten, befondere Ausgaben ohne die Apokryphen für die Bibelge- 
felffehaft veranftalteten. Dffenbar hat diefe Ausichließung, der dog— 
matifche Befchränftheit zu Grumde liegt ), die Anficht und Praxis 
der chriftlichen Kirche gegen fi. Selbft unter den Juden fehlte es 
diefen Büchern nicht an Anerkennung, wie in der fpezielfen Einlei= 
tung zu denfelben nachgewiefen werben wird. 


1. Kanoniſches Anfeben der h. Schriften des N. T. 


$. 82. Die Schriften, welche von Apoſteln oder deren Ge— 
hülfen erſchienen ſind, fing man ſchon im apoſtoliſchen Zeitalter an 
zu ſammeln. Zunächſt theilten die Gemeinden oder Perſonen die 
von Apoſteln empfangenen Briefe ſich gegenſeitig mit, wie dies der 
h. Apoſtel Paulus der Gemeinde zu Koloffä und der zu Laodicea 
binfichtlich der an fie gerichteten Briefe empfiehlt ), von den Mut- 
tergemeinden ihren Tochtergemeinden gegenüber ſich von felbft ver- 
ſteht und durch die Beftrebungen der Irrlehrer geboten war ); 
wie denn die Sitte in der nächftfolgenden Zeit, mit ausdrücklicher 
Bezugnahme auf die veranftaltete Sammlung der Briefe des 6. 
Ignatius, bezeugt wird ). Der fchnellen Verbreitung konnte es 
nur förderlich fein, daß viele diefer Auffüse für mehre Gemeinden 
beftimmt waren; auch die häufigen Netfen der Apoftel und ihrer 
Gehülfen befchleunigten den Austaufh. Daher deutet fehon der h. 
Apoftel Petrus auf das Dafein einer Sammlung paulinifcher Briefe 
hin u). Der Inhalt diefer Schriften hatte gewöhnlich allgemeines 
Sntereffe; man las fie daher in den gottesdienſtlichen Berfammlun- 
Yungen neben den Abfchnitten des A. T. zur Belehrung und Er- 
bauung vor, anfangs wohl nur von Zeit zu Zeitz aber als nach 


g) Dal. die Abhandlung von E. G. Eug. Reuss de libris V. T. 
Apocryphis perperam plebi'negatis. Argentorati 1829. 

r) &ol. 4, 16. s) I. Theſſ. ,2. Hieron. catal. c. 7. 

t) Polycarp. ep. ad Philipp. c. 19. bei Eus. hist. vecel. 3, 36. 

u) II. Betr. 3, 16, 
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dem. Hinfcheiden der Apoſtel und ihrer Gehülfen ihr Tebendiges 
Wort nicht mehr ertönte, öfter, weil, was ummittelbar von ihnen 
kam, am beften wirkte und wohl an die Stelle ihres perfünlichen 
Wirkens bisweilen einfchreiten mußte. Sp wurden nachgerade ihre 
meiften Schriften das Eigenthum aller beträchtlichen Gemeinden 
und deren Uebereinftimmung entfcheidend bei der Frage, welche 
Schriften apoftolifchen Urfprungs feien und welche nicht. Im dieſem 
Sinne bemerkt Tertulltan dem Mareion, welcher nur einem Evan— 
gelium Achtung erwies und nicht allen vieren eine gleiche: „Die 
nämliche Beurkundung jener Gemeinden, welche durch die Apoftel 
gegründet wurden, zeugt auch für die übrigen Evangelien, weld;e 
wir mittelft diefer Kirchen und von ihnen haben“ v), ein Grundſatz, 
der ſchon bei Geftaltung der griechiſch-jüdiſchen Sammlung des A. T. 
überall, auch in Glaubens- und Sittenlehren, in Anwendung Fam w). 
Kur folhe Schriften Fonnten zu dem Anfehen apoſtoliſcher gelangen, 
für die fi die von den Apofteln gegründeten oder angefehenften Ge— 
meinden, folglich die kirchliche Praxis entfchieven hatten 9; Für 
die Anordnung der Auffäße war das A. T. Vorbild. Man ftellte 
zufammen, was nach Inhalt oder Verfaffer zufammen ‚gehörte, dies 
jenigen, welche die Gründung wer Heilsanftalt und Lebensnachrichten 
ihres Stifters enthielten, unter dem Gattungsbegriff Coangelium 
‚(edayyehıov, edayysrızov, evayyelıza), die übrigen meift vom 
Apoſtel Paulus verfaßten didaktiſchen und paranetifchen Inhalts un- 
ter der Benennung Apostolus (errooroAog, dnoorolızov, anooTo- 
Aıza), die Nachlefe der Briefe andrer Apoflel unter dem Namen 
die Fatholifchen Briefe; die Apoftelgefchichte vereinigte man gewöhn- 
lich mit dieſen; die Offenbarung Johannes Fam abgefondert hinzu. 
Sene beiden Sammlungsnamen ſind zu Ende des erſten Jahrhun— 


v) adv. Marc. 4, 5. 

w) In summa, si constat id verius quod prius, id prius quod et. 
ab initio, ab initio quod Apostolis; pariter utique constabit id esse 
ab Apostolis traditum quod apud ecelesias Apostolorum fuerit sacro- 
sanctum. Videamus,‘quod lac a Paulo Corinthii hauserint, ad quam 
regulam Galatae sint correcti etc. adv. Marc. 4, 5. 

x) Age iam, percurre ecelesias apostolicas, apud quas ipsae ad- 
huc cathedrae apostolorum suis locis praesidentur, apud quas authen- 
ticae literae eorum recitantur. Proxima tibi est Achaja? habes Co- 
rinthum. Si non longe es a Macedonia, habes Philippos. Si potes 
in Asiam tendere, habes Ephesum. Si autem Italiae adieceris, habes 
Romam etc. de praescr. haer. c. ö6, 
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derts und im zweiten bereits üblich Y) 5 auch außerhalb des Kreifes 
der Chriften nicht unbekannt ). Eine alte Nachricht ſchreibt dem 
Sohannes CH um 101) die Abficht zu, mit feinem Evangelium die 
drei erſten zu beftätigen und zu ergänzen 2), folglich hätte dieſer 
Apoftel den erſten Anftoß zur Evangelienfammlung gegeben. Nach 
dem Berichte Euſebs ») wurde die Schrift der göttlichen Evangelien 
fhon während der Regierung Trajans CH 117) von den Ölaubens- 
predigern den neugeftifteten Gemeinden übergeben ; die Gefihichte 
der Traditoren feßt dies außer Zweifel: denn im Gegentheil wäre 
das Gewicht, welches die Verfolger der Chriften auf die Ausliefe- 
rung und Vernichtung ihrer Neligionsbücher Iegten, unerflärbar ©). 
Sicher hatte das Urtheil der Gemeinden in Betreff jener Schriften 
zu Ende des erften Jahrhunterts fich größtentheils feftgeftellt : denn 
wo wir immer feit dem zweiten unfern Blick hinwerfen, treffen wir 
fie im Gebrauch und Anfehen. Die apoftolifchen Väter und deren 
Zeitgenoffen berufen fich nächſt dem A. T. gewöhnlicher auf die reine 
und vollftändige Ueberlieferung, deren treue Fortpflanzer die Schü⸗ 
ler der Apoſtel waren, und welche noch in friſcher Erinnerung an 
den mündlichen Unterricht der Apoſtel Ausſprüche Jeſu d) und Ge— 
ſchichtliches e) ergänzte, weniger vfwauf ihre Schriften, wie über- 
haupt die Berufung auf fremde Schriften immer feltener wird, je 
weiter man in das Alterthum zurücgeht. Sobald fich aber zu ver 
Ehrfurcht für die Verfaffer das Bedürfniß, feftere Waffen gegen 
die Härefie zu befigen gefellte, das Einſchmuggeln der Apokryphen 


y) Qgl. Ignat. ep. ad Philad. c. 5. 9. 8. ad Smyrn. c, 7. 5. In- 
stin. dial. c. Tryph. c. 10. c. 100. Iren, adv. haer, I, 3. $. 6. II, 11. 
$ 8. Clem. al. V.%5. V1.$% 6 $. 11: VI. $. 3. u. Theoph. ad 
Autol. 3, 13. Tert. de bapt. c. 15. de pudic. 11. 12. de praescript. 
c. 36. Apolog. c. 39. Orig. hom. XIX. in Ier. Vol. II. p- 264 u. a. 


2) Dem Trypho dem Gegner’ des h. Zuftin vgl. dial. c. Tryph. c. 10. 
2 EN mit c. 18, p. 123., dem Celsus f. Orig. contr. Cels. 2, 27. 
Os 2. 
a) Bei Eus. hist. eccles. 3, 24 u. a. Daraus fcheint die Erzählung 
bei Photius eBibl cod. 254) der Apoftel Johannes habe den Kanon des 
N. T. firiet, entjtanden zu fein. Dal. Hieron, catal. c. 9 


b) Eus. hist. eccles. 3, 3 


c) S. Augustin. de bapt. contr. Donat, 1. 7. Opp. XII. p: 239. 
ad Donat. post collat. e, 1. Opp. XII. p. 730. brevic. collat. cum Do- 
Aal. 0.127. Oppy XL pe. 7157418’. g. 

d) Act. 20, 35. ' 

e) Orig comm. in Matth. 17, 12. Clem. al. Strom. I. P. 346. VI. 
P. 636 sq. Eus. hist. eccl. 5, 18. Dgl. Grabe spieil. Patr. 1, 12. 
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die reine Lehre bedrohete, Die Gemeinden irre leitete), Fam ver 
erwähnte entſcheidende Grundſatz in Anwendung und nichts vermochte 
die Kirche von dem Ergebniß abzugehen. Dieſes zu ermitteln iſt 
unſere nächſte Aufgabe. Es gilt hier die einzelnen Aufſätze, deren 
Urſprung von den Apoſteln oder mit deren Genehmigung von ihren 
Gehülfen abgeleitet wurde, genau nachzuweiſen und den Beweis zu 
führen, daß ihre Anerkennung bei allen chriſtlichen Gemeinden in 
die Zeiten ihrer Stiftung hinaufreicht, bei den älteſten bis in die 
des apoſtoliſchen Zeitalters. Die Zeugen, welche wir zu verhören 
haben, ſind hier nicht minder zahlreich als beim A. T. und zum 
größten Theil dieſelben. Es wird die Ueberſicht erleichtern, wenn 
wir zunächf die Handſchriften Des Urtertes und Die daraus verfer- 
tigten alten Ueberfegungen, welche gleich Denfmälern über die An- 
ſicht der chriftlichen Kirche von unfern heil. Urkunden Zeugniß able- 
gen, dann die Verzeichniſſe, im welchen dies einzelne Schriftiteller 
und ganzen Kirchenverſammlungen thun, endlich den Gebrauch, den 
wir in ven katholiſchen und ketzeriſchen Schriften der erſten drei 
Sahrhunderte von den einzelnen Büchern des N. T. gemacht finden, 
in Betracht ziehen. 

883. Unter den erhaltehen Handſchriften des Urtertes leiten 
die meiften ihre Eutftefung ans dem öftlichen Europa , befonders 
aus Konftantinopel ab; viele find in Kleinafien und auf den Infeln 
des Mittelmeeres, einige in Aegypten, Syrien, Yaläfiina, Unter- 
italien und im ſüdlichen Gallien geſchrieben; faft alfe find für den 
firhlichen Gebrauch eingerichtet 8). Die meiften gehören dem zehn— 
ten und den fünf folgenden Jahrhunderten an, verhältnißmäßig nur 
wenige den fünf früheren: aber alle find Abſchriften älterer, Deren 
Tert und äußere Einrichtung fie treu wiedergeben und von denen 
einige wenigftens fihon in den erften Sahrhunderten angefertigt fein 
mochten. Die vorhandenen Hanpfchriften machen es daher möglich, 
daß wir uns felbft überzeugen können, welche Bücher in den be— 
zeichneten Gegenden und bei allen Gemeinden, deren Volksſprache 
die griechiſche war, von den erſten Zeiten des Chriftenthums bis 
ins fechszehnte Jahrhundert herab dem N. T. angehörten und wie 

f) ©. Orig. hom. I. in Luc. Iren. adv. haer. I, 17. Hieron. praef. 


in Matth. Eus. hist. ecel, 3, 25. Epiph. haer. 26. 30. 
8) Dal. oben $. 45, 
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fie auf einander folgten. Wir erfehen darans, fie mögen das ganze 
N. T. oder nur Theile deffelben enthalten, daß gewöhnlich alle 
Aufſätze welche es jest bilden, ſeit der Bildung der Sammlung 
darin vorhanden waren und zwar faft immer in der nämlichen Rei— 
benfolge. Die Evangelien folgen in chronologiſcher Ordnung auf 
einander, zuerft Matthäus, dann Marfus, hierauf Lukas, zulest Jo— 
hannes; ganz fo wie ſchon in den Zeiten des Irenäus, Clemens 
von Alerandrien, Drigenes, Eufeb, h. Hieronymus u. f. w. Nur 
die Handfehriften D. 29., wie auch das Eovangelienverzeichniß der apo— 
ſtoliſchen Conftitutionen®) haben Matthäus, Johannes, Lukas, Mar— 
us nach einander geftellt, die Handſchrift 19. wie die Synararien 
der griechifchen Kirche Johannes, Matthäus, Markus, Lufas. Auf 
die Apoftelgefchichte folgen gewöhnlich die fieben katholiſchen Briefe 
in der berfümmlichen Ordnung. Die vierzehn Briefe des h. Apo- 
ſtels Paulus fiehen faft immer wie in unfern Ausgaben nach der 
Rangordnung der Gemeinden und Perfonen, an welche fie gerichtet 
find; der Brief an die Hebraer zuletzt. Diefer folgt nur in den 
Handſchriften B. C. 5. 33. 189. 195. und andern der alerandrinifchen 
Familien angehörigen, wie in den Verzeichniffen des Athanafius, der 
Synopfe der h. Schrift, der Synode von Laodicea, des Johannes 
von Damask u. a., auf den zweiten an die Theffalonifer 5 in der 
griechifch = Yateinifchen Handſchrift F Paul) ſteht er gar nicht, in 
D (Paul) von fpäterer Hand. Die Apofalypfe nimmt unter den 
h. Schriften des N. T. überall die letzte Stelle ein. 

Noch können die Handichriften dazu dienen, Die größere Ver- 
breitung und den häufigen Gebrauch einzelner Bücher des N.T. zu 
veranfchaufichen und den felteneren, der von andern gemacht wurde: 
denn von den 900 erhaltenen umfaffen die wenigften das ganze 
N. T. Nach den Prolegomenen zu meiner Ausgabe des N. T. 
find in 496 die Evangelien, deren Leſeabſchnitte (Evangeliftarien) 
in 180, die Apoſtelgeſchichte nebft den Fatholifchen Briefen in 200, 
die Briefe des h. Paulus in 256, Leſeabſchnitte aus den beiden Ieß- 
ten (Lektionarien) in 58, die Apofalypfe in 91 Handfchriften. Die 
Evangelien waren alſo bei weiten am hänfigften ohne Zweifel in 
jeder Gemeindei) oder in jeder Kirche, wenn nicht in der Korm 


By) 1, 27er 
i) ©. Iustin apol. I. p. 86. Theodoret haer. fab. 1, 20 u. a. 
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eines Evangelienbuchs, fo doch in der eines Evangeliſtariums; nicht 
überall, aber ihnen zunächſt am häufigften die paulinifchen Briefe, 
nicht ſo häufig die Apoftelgefchichte und katholiſchen Briefe; am we- 
nigften war die Apofalypfe verbreitet, woraus jedoch nichts gegen 
das Anfehen der letzteren gefolgert werden fann. Die Wahrneh- 
mung aber, daß in die Handfehriften, welche das ganze N. T. um- 
faffen, keins unferer Bücher fehlt, in denen, welche vie Fathofifchen 
Briefe haben, feiner der figben vermißt wird, in denen der pauli- 
Then Feiner der vierzehn, läßt der Annahme feinen Raum, als fer 
je irgend ein Unterfchied unter unfern 27 Büchern des N. T. ge- 
macht worden. Daſſelbe zeigen die alten Ueberfegungen. 

Die Ueberfegungen, welche für die des Griechiſchen unfundigen 
Gemeinden in den erften neun Jahrhunderten aus dem Urtext des 
N. T. verfertiget, und in Kirche und Haus neben dem A. T. bei 
den verſchiedenſten Nationen gebraucht wurden, find gleichfalls zu— 
verläßige Zeugen des Anfehens unferer h. Bücher, Einige umfaß- 
ten zwar urfprünglich nicht die ſämmtlichen; diejenigen, welche fel- 
ten oder gar nicht in den Firchlichen Gebrauch Famen, überfeste man 
entweder überhaupt erft fpäter,; „oder man vernachläßigte fie beim 
Abfehreiben in dem Grade, daß fie ſpäter neu überfest werden muß- 
ten. Wer hieraus Folgerungen zum Nachtheil der Bücher, die es 
trifft, ziehen wollte, würde dem bloßen Spiel des Zufalls ein un- 
gehöriges Gewicht einräumen . 

Die Lateiner hatten immer unfere fammtlichen Bücher des N. 
T. in ihren Ueberſetzungen fowohl in ven vom zweiten bis zum 
fünften Jahrhundert verfertigten , als auch in der revidirten des h. 
Hieronymus, welche feit dem fechften Jahrhundert unter ven Na— 
men Vulgata im Decivent allgemein eingeführt war). ben fo 
hatten die Ropten feit dem dritten Jahrhundert für die Gemeinden 
in Ober-, Mittel- und Unterägypten im ſahidiſchen, memphitifchen- 
und basmurifchen Dialekt alle unfere Schriften des N. T., doch 
find von der basmurifohen bis jest nur Fragmente befannt m). Die 
Syrer erhielten durch ihre ältefte Ueberfegung (die Peſchito) im 
zweiten Sahrhundert zunächft nur die vier Evangelien, die Apoftel- 
gefehichte, ven Brief des Jakobus, den erften des Petrus, den erſten 


k) Dal. oben $. 75. 1) Bgl. unten $. 151. 165. 
m) Bal. unten $. 152. 
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des Sohannes und die vierzehn Briefe des Paulus. Daher fehlen 
der zweite des Petrus, der zweite und dritte des Johannes, der 
des Judas und die Apokalypſe des Johannes in den Handichriften 
der Peſchito; auch wird von Kosmas Indifopleuftes ") (um. die 
Mitte des fechften Jahrhunderts) und con Dionys Bar Salibi °) 
Cum 1166) bezeugt, daß fie urfprünglich nicht darin waren. Jene 
4 katholiſchen Briefe find nur in einer bodlejaniſchen, die Apoka— 
Iypfe in einer leydner und in einer floventinifchen Handſchrift; ihr 
eberfeger fteht an Sprad- und Sachkenntniß dem der VPefchito weit 
nad. Alle fünf Schriften waren aber im vierten Jahrhundert ins 
-Syrifche überfest : denn die fyrifchen Schriftfteller brauchten, wie ſchon 
der h. Ephraem (7 378) in feinen ſyriſch und griechisch erhaltenen: 
Werfen, alle 27 Bücher unferes N. T., namentlich die Apokalypſe. 
Im fünften Jahrhundert famen fie den Syrern abermals durch die 
philoxenianiſche Ueberſetzung zu, welche alle unfere Schriften des 
N. T. umfaßter). 

Die Habeffinier hatten in ihrer äthiopifchen Ueberfegung gleich 
anfangs alle 27 Bücher des N. T. 9; eben fo die Armenier in 
ihrer haikaniſchen. Wenn gleih die Handichriften der letzteren die 
Apofalypfe ausfaffen, fo ſcheint fie doch früher darin gewefen und 
nur weil fie nicht vorgelefen zu werden pflegte, herausgefalfen zu 
fen ). 
Bon der gothifchen Ueberſetzung, deren fih unfere Vorfahren 
feit dem fünften Jahrhundert bedienten, find bis jest nur die Evan— 
gelien und einige paulinifche Briefe befannt. Sämmtliche Bücher 
des N. T. erhielten in ihre Sprache die Gesrgier, die Araber in. 
die ihrige mehre Malz die Slaven aber anfangs nur die Evange— 
lien und den Apoftolos Chier die Paulinifchen Briefe, die Apoſtel— 
ſchichte und die Fatholifchen Briefe), die Apokalypſe kam ſpäter hin— 
zu ). In der Reihenfolge weichen diefe Ueberſetzungen wenig ab von 
den griechiſchen Handſchriften. Indeß laſſen die älteren lateiniſchen 
meiſtens Matthäus, Johannes, Lukas und Markus, dagegen die 


n) De mundo 1. VII. bei Galland bibl. Patr. XI. 535, 

0) Im Commentar zu TI. Betr. fagt er: diefer Br. fei nicht mit der 
h. Schriften in den alten Zeiten ins Syrifche überfegt und finde fig daher 
blos in der Veberfeßung des Thomas von Charfel. 

p) Vgl. unten $- 161. 153. q) Bol. unten $. 154. 

r) Vgl. unten $. 155. s) Bol. unten $. 157. 158. 
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befannten der Handfehriften von Brixen, Vercellä und Verona, die 
gothiſche Ueherſetzung, Tertullian mit Cod. 19 und den Synararien 
der griechiſchen Kirche Johannes, Matthäus, Markus und Lufas auf 
einander folgen. Die Ueberfegungen der Kopten und Armenier 
haben den Brief an die Hebräer hinter dem zweiten an die Thef- 
ſaloniker. 

Die unbegrenzte Verehrung, welche die Chriſten für die Hand— 
ſchriften ihrer h. Bücher, des Urtextes wie der Ueberſetzungen, hat— 
ten, äußerte ſich nicht blos in ihrer äußeren Ausſchmückung 9; bei 
Verfolgungen gab man oft ſein Leben dafür hin u). Man mag 
hieraus entnehmen, wie wenig man geneigt war, in der überkom⸗ 
menen Sammlung irgend etwas hinzuzufügen oder wegzulaſſen. 

Wenn wir fo die Kirchenbücher, in denen alle chriſtlichen Völ⸗ 
ker ihre Belehrung und Erbauung ſuchten, durchforſchen und ſelbſt 
Augenzeugen des Gebrauches werden, den jene von unſern h. Schrif- 
ten des N, T. machten, fo erhalten die zahlreichen Zeugen der 
Borzeit, welche in diefer Angelegenheit in befonderen Ausfagen zu 
ung veden, ihre ſichere Beziehung, deren bis ins apoſtoliſche Zeital 
ter hinaufreihende Kette erfegt, was jenen theilweife an Alter und 
Bollftändigfeit gebricht; ihre Gefammtheit aber bildet eine unerfchüts 
terliche Grundlage für die Ueberzengung, daß hierin eine Ucberein— 
ſtimmung befland, wie fie nur erwartet werden kann. 

8, 84. Unter den Zeugen, welde mit ihren ausdrücklichen 
Erffärungen jenen Dokumenten zur. Geite flehen, räumen wir bilfig 
die erfte Stelle den Verzeichniſſen ein, welche Schriftſteller und 
Kirchenverfammlungen von den Beftandtheilen des N. T. in ver 
Abficht anfertigten, um die Gläubigen gegen verderbliche Schriften 
und Irrlehren ſicher zu flellen. Das ältefte Verzeichnif finden wir 
in dem. Fragment eines Ungenannten, welches Muratori in einer 
Handſchrift der ambrofianifchen Bibliothek zu Mailand gefunden 
and befanut gemacht hatv). Das Werk, wovon fich dieſer Leber 
veft in einem berbarifchen, oft umverftändlichen Latein erhalten hat, 
ift zu Nom oder in der Umgegend und, wie es feheint, urſprünglich 


t) Dal. oben $. 48. 
u) ©. Cyprian. ep. re Carthag. Opp. ed. Vene ©. 243 


und Auguftin a. a. O. $- 
v) Vgl. Muratori ni ital. med, aevi T. Ill. p. 854. Routh. 


relig. sacr. IV. p. 1 sq. u. a. 
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in griechifeher Sprache verfaßt: denn nur ein ungefchiefter eber- 
feßer konnte fo unbeholfen und griechifchelatein fehreiben. Es gehört 
ins Ende des zweiten Jahrhunderts, denn fo bezeichnet der Verfaf- 
fer feloft fein Zeitalter, indem er fagt: der Vaftor fer fürzlich in 
feiner (des Verfaffers) Zeit in der Stadt Nom von Hermas ge— 
fehrieben, während auf dem Stuhle der Kirche der Stadt Nom der 
Biſchof Pins (1435 154) ſaß I; auch find von feseriichen Schriften 
nur die des zweiten Jahrhunderts, Dagegen feine aus dem dritten 
und den folgenden erwähnt. Wie man auch über den fchriftftelleri- 
fihen Werth des Auffabes und die Kenntniffe des Verfaffers ur- 
theilen mag, als Zeugniß eines Privatmannes, welcher dasjenige, 
was zu feiner Zeit von Schriften apoftolifchen Urfprungs zu Nom 
bereits gefammelt und in kirchlichem Gebrauche war, genau anführt, 
behauptet e8 feine Geltung, Es find darin aufgezählt das Evange- 
lium des Lukas, das des Johannes, die Appftelgefchichte des Lufas, 
die Briefe des Paulus an die Römer, Korinther, Ephefer, Philipper, 
Koloſſer, Galater, Theffalonifer, Philemon, Titus und Timotheus 
Gufommen 13), der Brief des Juda, zwei Briefe des Johannes, 
deſſen Apofalypfe (welche zweimal genannt iſt) und, wie es fcheintx), 
zwei Briefe des Petrus, Die Evangelien Matthäus und Markus 
waren urfprünglich darin verzeichnet, da der Anfang des in der Mitte 
eines Satzes beginnenden Fragments in Form einer Aufzählung mit 
ausdrücklich beigefügtem Zahlworte drittens zu diefer Annahme 
nöthigt. Dagegen fheint der Brief an die Hebräer zu fehlen y) ; 

w) „Pastorem, vero nuperrime temporibus nostris in urbe Roma 
Herma conscripsit, sedente cathedra urbis Romae ecclesiae Pio epi- 
scopo fratre eius.“ ' i 

x) Die Worte: Apocalypsis etiam loannis et Petri tantum” recipi- 
mus, quam quidam ex nostris legi in ecclesia nolunt geben nur dann, 
wenu fte ing Griechiſche zurüicküberjeßt werden: ai dnoxdivwpıs Iwayvoo 
xar IlEıgov wörnv nagadeyöusde, 75 naoef rwes juov dveyırd- 
0rE.0I«1 &v Erzbmole od HERovos, einen paffenden Sinn, den nämlich: die 
Apokalypſe Johannes (gehört zu den angenommenen Büchern); ven exften 
(Brief) Petri nehmen wir an, außer welchem Cinige von ung feinen in 
der Kirche vorlefen wollen (damit ift angedeutet, daß Einige dem zweiten 
widerfprechen). Diefe von J. L. Hug Einl. I. ©. 124 vorgetragene Ver 
muthung tft mehr als wahrfcheinlich : denn faßt man die fraglichen Worte wie 
gewöhnlich nach den Worten des lateinifchen Textes, dann würde der erite Brief 
Petri, der gagz allgemein anerkannt war, fehlen, die Apokalypfe des Betrug 
dagegen, die wenig verbreitete, neben den kanoniſchen Schriften aufgeführt werden. 

y) Einige meinten: mit den Worten epistola ad Alexandrinos Pauli 


nomine ficta ad haeresin Marcionis fei der Brief an die Hebräer bexeich- 
net. ©. Hug I. $. 19. zzeich 
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ficher it der des Jacobus ausgelaffen, Einige andere Schriften, 
welche genannt find, aber fein kanoniſches Anfehen —* werden 
von jenen genau unterſchieden. 


Drigenes, deſſen Gewicht ber Entſcheidung bibliſcher Fragen 
ſchon $. 75 hervorgehoben wurde und hier um fo mehr gilt, da 
er mit großer Sorgfalt das Wahre vom Falſchen, das Echte vom, 
Unechten zu trennen und aufs beftinmtefte zu bezeichnen pflegte, 
3: B. da wo er von der Predigt des Petrus fpricht, drei Klaffen 
yon Schriften, das Echte (770109), das Unechte (6909) und das 
Gemiſchte (uixrov), unterfcheidet, äußert ſich wiederholt über den 
Umfang des N. T. Einmal nennt er, indem er nach ver befiebten 
myſtiſch-allegoriſchen Erffärungswerfe zeigt, wie unter Iſaak und 
deffen Knechten, welche die von den Philiſtern verfehütteten Brunnen 
reinigen und neue graben, Jeſus und feine Anoftel, welche die theils 
veinigende, theils ganz neue Lehre des Evangeliums verkünden, zu 
verſtehen ſeien, als Knechte Iſaaks, d. i. Jeſu Chriſti, die den 
Brunnen des N. T. graben, ven Matthäus, Markus, Lukas, Jo— 
hannes, Petrus, Jakobus, Judas und Paulus, Er nennt gerade diefe bier 
ohne Zweifel darum, weil fie die Schriftfteller des N. T. waren: 
denn einen andern Grund, fie mit Mebergehung der übrigen Apoftel 
zu nennen, fonnte er nicht haben”), Daß hier Jakobus und Judas 
ohne alles Bedenfen neben den übrigen fechs aufgeführt find, ver— 
dient befondere Beachtung. ° Beftimmter Tautet das Verzeichniß, wel⸗ 
ches er bei einer andern Gelegenheit, wo er Chriftum unter dem 
Bilde des Heerführers Joſua und feine Apoftel unter dem Bilde 
der Priefter, welche auf Befehl des Joſua durch den Schall der 
Pofaunen die Mauern von Jericho nieverfchmettern, dargeſtellt fin» 
det, vZuerft, fagt er, ſtieß in die geiftige Poſaune durch fein 
Evangelium Matthäus; Marfus auch und Lukas und Johannes 
blieſen jeder ihre geiftigen Poſaunen; auch Petrus ließ ſich hören 
auf zweien Pofaunen ferner Briefe; Jakobus ebenfalls und Judas, 
Außerdem pofaunte auch Johannes noch durch Briefe und durch die 
Apofalypfe, and Lukas noch, da er beſchrieb die Thaten der Apoftel, 
Zuletzt aber. kam der, welcher ſprach 9): „denn ich erashte, Gott habe 
uns Ayoftel als die niedrigften dargeſtellt// und donnerte durch vier— 


z) Hom. XIII. in Genes. $. 2. a), I, Cor.4, 9, 
Scholz Einl. ins A. u. N T. L 18 
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zehn Briefe in vie Poſaune, und warf die Mauern von Jericho 
und alle Anftalten der Abgötterei und die Lehren der Weltweijen 
bis auf den Grund darnieder/ b). Hier ift genau unfer Kanon des 
N. T.: ungewiß bleibt nur, ob unter den Briefen des Johannes 
blos zwei oder alfe drei zu verftehen feien. Wie fehr Drigenes 
Thatfachen mie die vorliegende auf den Grund Fritifcher Unterfuchun- 
gen mittheilt, mag man aus andern Aeußerungen entnehmen, die 
einem Berzeichniffe gleichgelten Fönnen. Sie find aus verloren ges 
gangenen Schriften diefes Gelehrten von Eufeb in der Abficht zu— 
fammengeftellt °), dem das A. T. bildenden Bücherverzeichniß jenes 
Bibelforfchers deffen Nachrichten über die Berfaffer des N. T. 
beizufügen. Ueber die Evangelien fagt er: wie ich durch Die Ue— 
beriieferung überfommen habe die Nachricht von vier Evange- 
lien, welche einzig und allein in der ganzen firde 
Gottes, die unter dem Himmel ift, unbeftritten angenom- 
men werden; das erfte nämlich Chier nennt er unfere vier Evan- 
gelien, einige erläuternde Bemerfungen hinzufügend).“ Die Aeuße- 
rung über die Briefe des Paulus lautet allgemein; über die des 
Petrus for „Petrus . . . » hat nur Einen mit allgemeiner Ueber— 
einftimmung angenommenen Brief binterlaffenz; aber er mag auch 
den zweiten gefchrieben haben ; dies wird nämlich bezweifelt... Was 
die Schriften des Johannes betrifft, fo giebt er deſſen Evangelium, 
Apofalypfe und furzen Brief als echte Werke an und fügt hinzu: 
vaber ex mag auch den zweiten und dritten (Brief) gefihrieben ha- 
ben: es fagen namlich nicht Alle, daß fie echt feien; beide machen 
indeffen nicht hundert Stichen aus.“ In Anfehung des Briefes an 
die Hebräer führt er die darüber erhobenen Zweifel an. Den des Ja— 
kobus und den des Judas nennt er bier gar nicht; dies letzte wohl nur 
aus Verſehen oder Zufall und ficher nicht, weil Bedenken über ihr 
Anſehen obwalteten. Ueberhaupt können dieſe in Betreff aller letzt— 
genannten Schriften ihm nicht erheblich geſchienen haben; ſchon 
feine vorerwähnten Verzeichniſſe laſſen dies vorausſetzen, nicht min— 
der ſein ſonſtiges Benehmen. Er führt den Brief an die Hebräer 
— ee 
verſichert Rufinus, er ſei von dem griechiſchen Texte nicht abgewichen. 


c) Eus. hist. ecel. 6, 25. aus dem lib. primo 'expos. in Ey. Matth. 
und dem libr. quinto exposit, Orig. in Ey. loan. 
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oft als eine Schuift des Apoſtels Paulus an 9); ausdrücklich ven 
Brief des Jakobus als Brief diefes Apoftels ©); den zweiten des 
Petrus als diefes Apoftels Brief Y; den Juda als Aufſatz dieſes 
Apoftels I. Ueber das Anfehen, welches er unferen Schriften des 
N. T. beifegte, über ihre Gleichftellung mit denen des A. T. Taf 
fen die Ausdrücke „göttliche Schriften“, »Worte Gottes⸗, „Ausſprüche 
feines Geiſtes/ 4), wonit er auch jene zu bezeichnen pflegt, feinen 
Zweifel übrig. 

Am ausführlihften und genaueften belehrt über den Grad ver 
allgemeinen Anerkennung das Verzeichniß des Eufeb. Diefer gelehrte 
Kirchengefchichtsforfcher macht nach forgfältig angeftellten Nachfor— 
ſchungen auf den Grund der Nachrichten, welche ihm in Schriften 
und auf dem Wege der mündlichen Ueberlieferung zugefommen wa- 
ren, die Anfichten, welche in der riftlichen Kirche zu feiner Zeit 
und in den früheren Jahrhunderten über die h. Schriften es N. T. 
befanden, dadurch bemerkbar, daß er die allgemein angenommenen 
von denen, die (ber Einigen) Widerſpruch fanden , unterfcheivet. 
„Hier fiheint mir, fagt ex’), eine paffende Steffe zu fein, die Schrif- 
ten des N, T., wovon ih im Verlaufe Nachricht gegeben habe, in 
einer allgemeinen Ueberficht vorzulegen. Zuerſt alſo muß man das 
heilige Vierblatt der Evangelien ) feßen, auf welche dann die Apo— 
ſtelgoſchichte ) folgt. Nach dieſer find aufzuführen die Briefe des 


d) Comm. in Ioh. T. T. praef. T. II. Opp. vol. IV. ed. R. p: 60. 
174, de prineip. II, 1. 10; IV, 22. 

e) T. XIX. inIoh. (Opp. Vol.IV. p.306 ed. R. Hom.13. in Genes. 
3 in Exod.; 2 in Lev. u. Comm. in ep. ad Rom. c. 5, 

f) Hom. IV. in Lev. Opp. II. p. 200: »et iterum Petrus dicit: 
consortes, inquit, facti estis divinae naturae.« 11. Petr. 1, 4. 

g) Comm. in Matth, 13, 55. Opp. Vol. III. p. 463: Tovdes 
Zygaryev Enıorolmv, Ölıydorıyov tv, nenknpnuevnv dt 1Wy ıns oü- 
guviov gioıros &Oöwulvwv köyor. Comm. in ep. ad Rom Opp. IV. 

. 549: Judas apostolus in epistola catholica dieit (lud 6.) de princ. 
III, 2 .Opp- I. p. 138: in Ascensione Moysi, cuius libelli meminit in 
epistola: sua apost. ſudas etc. 

h) Comm. in lo. T. I. $. 4. Vol. IV,.4. adv. Cels. 3, 45. Vol. 1. 
p- 476. de prince. IV, 1. Vol. I. p. 156. Hom..19. in ler. Vol. 3. 
p- 264. 

i) Bist. eccl. 3, 25. ; 

k) Hier müffen unfere vier Evangelien gemeint fein. Vgl. hist. eccl. 
3, 24. 6, 25. 

I) Diefe muß nad) dem, was er über ihren Inhalt hist. ecel. 3, 4. 
fagt, die unfrige fein; vgl. auch hist. écel. 2, 21. 22. mit Act, 21, 38, 

16. 30, 


’ 
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Paulus m). Demnächſt iſt einzureihen der erfte Brief des Johan— 
nes n) und eben fo der Brief des Petrus °). Zu diefen mag mar, 
wenn es fo gut ſcheint, noch hinzufügen die Offenbarung des Jo— 
hannes »); über welche wir die Meinungen zu feiner Zeit beibrin- 
gen werben. Dieſe gehören den allgemein angenommenen at 
(zei TaöTa uEv Ev ÖnoAoyovueroıs). Unter denen aber, welche 
Widerſpruch finden, die aber doch den vielen (den meiften) befannt 
find av S’avrıleyousvor, yvooiumv d’odv Öuwg roig noAkoig), 
führt man an den fo genannten Brief des Jakobus 9 und den des 
Judas r), auch den zweiten des Petrus ), und den fo genannten 
zweiten und dritten des Johannes), Diefe mögen nun von Dem 
Evangeliften fein over von einem andern gleiches Namens,“ Unter 


m) Ihre Zahl febt er hist. eccl. 3,.3. auf vierzehn; in feinen Wer— 
fen führt er verfchiedene Stellen daraus an, bald ohne alle nähere Bezeich- 
nung derfelben oder unter dem Ntanıen „die Schrift“ oder „der Apoftel“, bald 
unter dem Namen des Apoſtels Paulus ohne Angabe des Briefes, bald un— 
ter dem Namen des Apoftels und DBriefes zugleich; den an die Hebräer 
fehreibt er bist. ecel. 3, 38. ausbrüclih dem Paulus zu- 

n) Unſer eriter Brief Johannes, wie aus hist. eccl. 7, 25. erhellt: 
son demfelben fagt er 3, 24: er werde nebft den Gvangelium von den 
Neueren und von den Alten ohne Widerfpruch einftimmig den Schriften des 
Sohannes beigezählt. 

0) Aus hist. eccl. 2, 15. erhellt, daß unfer erſter Brief des Petrus 
gemeint ift: er führt daſelbſt die Worte I. Petr. 5, 13. an. 

pP) Was von ihrem Inhalt hist. ecel. 5, 8. mit den Worten des h. 
Srenäus aus Apok. 13, 17. 18, ferner hist. ecel. 7, 10. 25. mit den 
Morten des Dionyfius von Alerandrien aus Apok. 13,5. 1,1.2.4 9. 
22, 7. 8. angeführt wird, zeigt, daß unfere Apofalypfe gemeint ift: In 
der Parallelſtelle hist. ecel. 3, 24 verheißt er den Streit der. über das 
Buch zu feiner Zeit beitehenden Anftchten aus dem Zeugniß der Alten ent- 
fheiden zu wollen und bist, ecel. 3, 39. erflärt er, nur für den Fall ven 
andern Johannes als Verfaſſer der. Apofalypfe anzunehmen, wenn Einer 
den eriten (den Apoſtel 3.) nicht wollte. Er feiner Seits ift folglich mehr 
für Diefen- 

q) Hist ecel. 2, 23. jagt er: Dies. ift es, was von Jafobus erzählt 
wird, dem man auch den erften jener Briefe zufchreibt, welche Fatholifche 
genannt werden. 

r) Hist ecel. 2, 25. verfichert er: Diefer Brief werde eben fo wie 
jener (des Jakobus) von nicht vielen unter den Alten erwähnt, aber doch 
als einer der Fatholifchen Briefe gleich jenem bei ſehr vielen hriftlichen Ge- 
meinden öffentlich gelejen. 

s) Hist. eccl. 5, 3. bemerkt er von ihm: er fei nicht als eine Bun- 
desfhrift von den Vorfahren empfangen worden; abet weil er vielen nütz⸗ 
lich erfchien, mit den andern Schriften fleißig geleſen worden. 

t) Gr ſelbſt fchrieb fie dem Johannes zu; er fagt 3. B. Demonstr. 
ev. 3,5. &v ulv yag tais &nıoroleig auroü (Imdvvov) oudk urnunv 
rijs oizelas ng00Nyogles nousitaı, 7 nOEOBUTEEOVY Edvroy Övoudter. 
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- den Unechten, deren Aufzählung nun folgt), führt er wieder auf 
die Offenbarung des Johannes, „wenn 28“, dies find feine Worte, 
„9 gut fcheint, welche Einige, wie gefagt, verwerfen, Andere zu den 
allgemein angenommenen zählen.“ Cie wurde in der That, wie 
Divnys von Alsrandrien und Andere verfichern, von vielen verwor— 
fen, von manchen ſogar dem Cerinth zugeſchrieben ). Wie hierin 
Eufeb mit gewiffenhafter Treue die Anſichten des hriftlichen Alterthums 
darſtellt, fo auch in der Unterfcheidung der Antifegomenen von ven 
Homologumenen und der Apokryphen von ven Unechten. Die bei- 
- den erften nennt er Schriften, welche nach der Eirchlichen Ueber- 
Yieferung wahr und recht find und über die man fich verftändigt 
bat; er unterfcheivet fie genau von denen, die nicht in den Kanon 
aufgenommen waren, auch Widerfpruch finden, die indeſſen doc 
den meiſten Lehrern befannt find, die er aber unecht nennt und 
von Denen er wieber die Apokryphen unterfcheivet. 

An diefe Berzeichniffe reihen fich diejenigen, deren Zeitalter, Zweck und 
| Gewicht ſchon oben befprochen. wurde W), da fie neben den h. Schriften 
des A. T. die tes N, T. aufführen. Wir finden ein ſolches 1) in 
den apoſtoliſchen Kanonen x), 2) beim h. Athanefius Y), 3) in der 
Synopſe der h. Schrift), 4) beim h. Cyrillus von Jerufalem %), 
5) beim h. Gregorius von Nazianz b), 6) bei Amphilochus e), 7) im 
ven Kanonen der Synode von Laodicea 4), 8) beim h. Epiphanius e), 
9) in den Akten der Synode von Trullum (Quinisexta) f), 10) 
beim h. Sohannes von Damasfe), 11) bei Leontius.) und bei 
andern Schriftftellern der griechiichen Kirche. In den meiften. find 
alfe 27 Bücher des N. T. aufgeführt: nur in 1 fehlen der Brief 
des Judas und die Apokalypſe, die Teste auch in 4. 5. 7. In 6. 


u) Vgl. diefe Stelle wörtlich überfebt und erflärt oben $. 68. 
v) Bgl. unten $. 88. w) Bgl- oben $. 75. 77. 78. 
x) Can. 85. (bei Mansi T. I. p. 47.) 

y) Epist. de festis (im Synodic. ed. Bevereg. Il, p. 42). 
z) Opp. Athanasii T. II. p. 136. ’ 

a) Catech. IV. $. 36. 

b) Carm. 33. T. I. p. 98. ed. Colon. 

c) lambi ad Seleuc. II. T. II. p. 194. 

d) Can. 60. (bei Mansi T. II. p. 574.). 

e) Hier. 76. Opp. T. J. p. 941. ed. Petav. 

f) Can. 2. (im Synodic, ed. Bevereg. I. p. 481 sq.). 

g) De orthod. fide IV, 17; i 

h) De sectis Act. U. bei Galland bibl. PP. T. XI. p. 629. 
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heißt es am Schluffe: „Einige fagen: der Brief an die Hebräer - 
ſei unechtz aber nicht richtig, denn er ift eine echte Gabe. Einige 
fagen: es feien fieben katholiſche Briefe; Einige aber: man müffe 
nur drei annehmen, ven Brief Jafobi, den erften Peter, den erften 
Johannis; nach Einigen aber die drei Johannis, dazu zwei des Pe- 
trus und den des Judas als ſiebenten; die Apofalypfe ſchalten 
Einige ein, aber die Meiften fagen: fie fer unecht; dies tft der 
wahrfte Kanon ver gottbegeifterten Schriften.“ Diefe Abweichungen 
werden unten näher erwogen werden. Was die Neihenfolge be- 
trifft, fo ſtimmt diefe gewöhnlich mit der ver Handfchriften und 
Heberfeßungen überein. In 1. 5. 6. 8. find die Fatbofifchen Briefe 
hinter denen des Paulus und unter jenen der des Jakobus zu— 
letzt in 2. 3. 4.5 fonft tie Fathol. Briefe hinter der Apoftelge- 
ſchichte vor den Paulinifchen Briefen; der Brief an die Hebräer 
fteht, wo die Briefe ausdrücklich genannt werden, gewöhnlich Hinter 
dem zweiten an die Theffalonifer; die Apofalypfe nimmt die Teste 
Stelle ein. 

Die Verzeichniffe, welche in der lateiniſchen Kirche angefertigt 
wurden, ftellen auch in Betreff des N. T. die Firchliche Anſicht ges 
nau dar. Philaſtrius i) Cr 390) zahlt zwar noch blos 26 Büchrr 
des N. T. auf, indem er, den Brief an die Hebräer nicht mitrech- 
nend, nur von 13 Briefen Pauli fpriht und in ähnlicher Weiſe 
Hieronymus 9 in feinem Verzeichniß der Schriften des N, T. 
Aber ſchon das Verzeichnig des Nufinus !) nennt volfftändig alle 27 
Bücher, eben fo das des Conciliums zu Hippo ©), des dritten und 
fechften farthaginenfifchen ») , des h. Auguftinus „), des h. Inno— 
cenz I. »), des Caſſiodor ), Junifius") und aller andern, vie fich 
im Mittelalter und im feholaftifchen Zeitalter mit der genauen Nach— 
weifung der Beftandtheile des N. T. befaßten 9, bis herab auf die 

i) De haeres hier. 88. 


k) Ep. ad Paulin. Opp. I. p. 280. DBgl. Catal. c. 5. Opp. H, 
p: 838 sq- 

l) Expos. symb. apost. c. 37. 38. 

m) Can. 86. (bei Mansi T. III. p. 924 ) 

n) Can. 47. (bei Mansi T. III. p. 891); can. 1. u. 9. 

0) De doetr. chr. II, 8 

p) Ep. ad Exuper. Toolet. in Mansi coll. concil T. IH. p. 1040. 

q) De inst. div. ser. II, 15. 

r) De part. div. leg, 1, L. c. 3. 4. 

s) Dal. oben $, 78. 
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des Florentiner ) und Trienter u) Coneiliums. In denen der drei 
erftgenannten Concilien ſtehen fie in folgender Ordnung s die Evan 
gelien, die Apoſtelgeſchichte, dreizehn Briefe des Paulus, deffelben 
einer an die Hebräer, zwei des Petrus, drei des Johannes, einer 
des Jakobus, einer des Judas, die Apokalypſe. Nur in dem fartha- 
ginenftichen fteht der Brief des Judas vor dem des Jakobus wie 
auch in dem des Innocenz J., der die Apoftelgefchichte hinter ven 
katholiſchen Briefen vor die Apokalypſe geſtellt hat. 

$: 85. Die Berzeichniffe geben demnach mit den Handfchriften 
und mit den alten Ueberjegungen: Hand in Hand, fie. weiſen mit 
wenigen Ausnahmen die Sammlung der Schriften genau nad), welche 
alfe chriftlichen Gemeinden feit dem zweiten Jahrhundert aus der 
letzten Hälfte des erften Jahrhunderts von Apoſteln und deren Ge— 
hülfen -ableiteten und. gleich dem A. T. in den gottesdienftlichen 
Berfammlungen zum Borlefen, zum Unterricht und zum Erweis ver 
Lehre Chrifti brauchten. Eben fo entichieden Sprechen fich hierüber 
aus die apoftolifchen Väter, Apologeten und andere Schriftfteller. 
der erften drei Jahrhunderte ), welche durch ihre Kenntniffe, durch 
ihren Eifer und durch ihr wiſſenſchaftliches Streben für die Exhat- 
tung und Fortpflanzung der reinen chriftlichen Lehre, nicht minder 
durch ihre. Hohe Stellung die fihherfte Gewähr. für die Nichtigkeit 
ihres Verfahrens und ihrer DVerficherungen darbieten. Schon Die 
apoftolifchen Väter geben wenige Sahrzehnte nach dem Entftehen 
unferer h. Schriften des N. T. für diefelben befondere Hochachtung 
und Verehrung zu erkennen, indem fie fih auf einzelne berufen mit 
dem Zuſatze: der Here ſagt“, „der Apoſtel fpricht“, veine andre 


t) ©. Harduin. Act. concil. T. IX. p. 1023. 

u) Sess IV. k 

v) Eine etwas unfritifche Zufammenftellung aller Citate und Anſpie— 
ungen findet man in Nath. Lardner credibility of the gospel histor. 
(Glaubwürdigfeit der evang. Geſchichte, beftätigt Durch die Zeugniffe der 
Hriftlichen Lehrer, überfeßt von Dav. Bruhn, mit Baumgartens Worrede. 
5 Bde. 1750. 51). Kritiſch berichtiget ift fie in Gottfr. Leß Wahrheit der 
Hriftlichen Religion. 1768. und in dem ausführlichen Werfe über Neligion, 
ihre Gefchichte und Betätigung Ih. J. Abſchn. I. $. 29 f. Bel. auch 
Chr. Fr. Schmid hist. et vind. Canonis. Lips. 1775. ° Paley Neberficht 
und Prüfung der Beweife für das Chriftenthum. I. ©. 141 ff. Hug Eint. 
1. ©. 37 $. J. Kirchhofer Duellenfammlung zur Gefchichte des Neute- 
ftam Ganong. Zürih 1842 ff. 3 Lieferungen. In dem IV. Bande wird 
fi) uns Gelegenheit darbieten, den Inhalt der fraglichen Zeugniffe näher 
zu erwägen. 
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Schrift fprichte, auch indem fie diefelben denen des A. T. an die 
Seite fegen und jedenfalls von andern Schriften genau unterfchei- 
den. Am Briefe des Barnabas Iefen wir: „laſſet uns alfo 
wohl Acht haben, daß mir nicht vielleicht erfunden werten, wie ger 
feprieben fteht: Viele find berufen, wenige auserwählt“, eine Hin- 
werfung auf Matthäusw). In dem erften Briefe des h. 
Clemens von Nom an die Korinther find viele Anipielun- 
gen auf ein gefchriebenes Evangelium ); der erfle Brief des h. 
Paulus an die Korinther ift ausprüdfich genannt in den Worten: 
‚nehmet ven Brief des h. Apoftels Paulus in die Hand: was hat 
er euch gefchrieben gleich im Anfange des Evangeliums ? Gewiß 
im Geiſte ſchrieb er euch über ſich, über Kephas und Apollo, weil 
ihr auch damals euch in Parteien getheilt hattet v).» In dem 
demfelben Clemens zugefchriebenen zweiten Briefe an die 
Korinther find viele Ausſprüche Chrifti, wie es feheint, aus un— 
feren Evangelien entlehnt, bald mit der Formel weine andere Schrift 
fagta, bald mit der „der Herr fagt im Evangeliuma oder vder Herr 
fagt»). Der h. Bolyfarp (7 166), Schüler des Ay. Johan— 
nes, Bilchof zu Smyrna, hat in feinem Briefe an die Philipper 
viele Stellen aus Matthäus, aus I. Petr. und I. Joh. a), dann aus 
Röm., I. u. IL Korinth, Gal., Eph., J. Theff., 1. Tim. meift fo 
übereinftimmend, daß fi die Duelle nicht verkennen läßt»); ver 
Brief des h. Paulus an die Philipper iſt ausdrücklich genannt °). 
Der h. Ignatius Cr 107), Schüler der Apoftel Johannes, Per 
trus und Paulus, Biſchof der Gemeinde zu Antiochia, beruft fich 


w) Bgl. Ep. Barn. c.4. mit Mt. 22, 14. auch c. 2. mit Mt 20, 16. 
Luc. 6, 30; c. 5. mit Mt. 9, 13. Me. %, 17. &. 5, 32; c. 5. mit Mt, 
26, 31; c. 7. mit Mt. 16, 24; c. 12. mit Mt. 92, 49. 43. 

x) Bol. $. 13. mit Le. 6, 36. $- 46. mit Mt. 26, 24. Me. 9, 42. 
Le. 17, 2: Mt. 18, 6. 

y) Bgl-$..47. mit I Cor. 

2) Bgl. c. 2. mit Mt. 9, 13. Me. 2, 17. &. 5, 32: 03. mit Mt. 
10, 325 @ 4. mit Mt. 7,2135 c. 6. mit Luc 16, 13. Mt. 16, 26: c. 8. 
mit &. 16, 10. 125 c. 9. mit Mt. 12, 50. . 

a) Vgl. c. 2. 3. mit Mt. 7,1. 5, 3.10; c. 1: mit L Betr 1, 8; 
ce. 8. mit Petr 2, 22. 24; c. 2. mit I. Betr. 1, 13. 21:.3,.9: ©. 10. 
— J. en 2 be vs c. 5. niit I. Betr. 2, 115 c. 7. mit J. Betr. 4,7: 
ec. 7. mit I. Joh. 4, 3. Bon der Benukung des I. Betr. pri u- 
seb. hist. eccl. ir 14, j a RR au 

b) Bol. $. 11. mit I. Cor. 6, 5 8. 12. mit Eph..4, 26 u. a. 

c) Dal. $. 3: und 11. mit Bhilipp- 
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in den fieben echten Briefen auf ein gefchriebenes Evangelium 4) 
und auf den Brief des h. Paulus an die Ephefer als auf Schrif⸗ 
ten son entſchiedenem Anſehen, auf dieſen mit den Worten; ihr 
ſeid Miteingeweihete des Paulus, des Gottgeopferten, des gefrönten 
Märtyrers, des wahrhaft Seligen (zu deſſen Füßen ic) möge er- 
funden werden, wenn ich Gott erlangt habe), der in dem ganzen 
Briefe euer gedenft in Chriſto Jeſu- 9). Theophil us (4.180), 
ein andrer Bifchof von Antiochia, der fechfte nach Petrus 9, ſtellt 
in feiner apologetiichen Schrift an den Heiden Autolyfus in den 
Worten: „dies lehren uns die h. Schriften und alle gottbegeifterten 
Männer, unter welchen Sohannes fpricht: im Anfange war. das 
Wort und das Wort war bei Gott . . . . dann fagt er: und Gott 
war das Wort. Alles iſt durch daffelbe gemacht und ohne dafjelbe 
ift nichts gemacht“ 3), wie fonft die apoftolifchen und prophetifchen 
Schriften einander gleich, nennt fie heilige Schriften, ihre Verfaffer 
gottbegeifterte Männer, den Anfang des Ev. Johannes den Ausſpruch 
eines von Gott geleiteten Schriftftellers, Er führt ferner Stellen aus 
Matthe h), Röm., I. Tim. und wohl auch aus I. Kor. i) zur Bes 
fräftigung feines Vortrages anz auch aus der Apofalypfe entlehnt 
er Beweife und Zeugniſſe I. Für den allgemeinen Gebraud) der 
Evangelien in Syrien ſpricht Die große Verbreitung von: Tatians 
Evangelienharmonie, wovon unten die Nede fein wird, 
Den Brief an die Hebräer braucht Die Synode von Antiochien 
im 3. 264 als eine Schrift göttlichen Anfehens 1). 

In die Reihe der gewichtoollften Zeugen, welche fih aus dem 


d) ©. ad Philad. c. 5., wo der Ausdruck „Evangelium“ dem „Bros 
pheten“ gegenüber die gefchriebene Lehre dejjelben bezeichnet. Vgl. ad Sınyrn. 
c. 1. mit Mt. 3, 15; auch ad Polye. c. 2. mit Mt. 10, 16; ad Smyrn. 
ce. 6. mit Mt. 19, 12; ad Trall. ec. 11. mit Mt. 15, 13; ad Rom. c. 7. 
mit Mt. 16, 26 u. a. 

e) Ad Eph. c. 12. IZaviov ovuuvoren Toü dyıeouevov, TOU UE-. 
wuugrugnusvov, dgıouazagiarov a RETGE &7 non &nuotoin uvnuo- 
v&ueı vuov Ev Xoıoro Insoo. Dgl. ad Polye. c. 5. mit Eph. 0029, 

f) ©. Eus. hist. eccl. 4, 20. 24. 

> Ad Autol. 2,.22. p. 590: ed. Venet, Bened. 

9 Bgl. Autol. 3, 13. p. 415 mit Mt. 5, 28; 3, 14. p. 416 mit 
Mt. 5,44 46. 6, 3. 

» Bal. ad Autol. T, 14. p. 369 mit et 6—11. 1. &or. 2,9; 
IIL, 14 p. 6 mit Rom. 13, 7. 8. und 1. Tim. 2, 1.2, 

k) Bgl. Eus. hist, ecel. 4, 24, 

1) Bei Routh, relig: sacr. Vol. I. p. 477, 
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zweiten Sahrhundert über das Anfehen unferer Evangelien vernehmen 
laſſen, tritt Zuftin Der Märtyrer CH 163) aus Neapolis (in 
Paläſtina); Früher heidniſcher Philoſoph, reiſte er nach feiner Be— 
kehrung zur Verbreitung der chriſtlichen Lehre in Aſien, Griechenland 
und Italien umher, beſuchte die Gemeinden in Alexandria, Epheſus 
u. a.; im Rom lebte er gewöhnlich und traf hier mit den beiden 
Seftenftiftern Mareion und Valentinus zu einer Zeit zuſammen, 
als Polykarp von Smyrna dahin kam: fein Zeugniß gilt Daher 
zugleich für die angeſehenſten Gemeinden jener Zeit. In den bei— 
den Apologien und im Dialog mit Trypho, deren Echtheit anerkannt 
iſt, führt er ſehr oft aus dem A. T. und aus den Evangelien nicht 
blos Gedanken und Sätze, ſondern ganze Abſchnitte an, ſie für ſeine 
Zwecke benutzend und ihre Anerkennung überall vorausſetzend. Er 
nennt ſeine Quelle der evangeliſchen Geſchichte gewöhnlich die Denk— 
würdigkeiten der Apoftel (Ta drournuovevuure av dnooıöımv), 
in den drei genannten Schriften verhältnißmäßig fehr oft, mehr als 
vierzig Mal, aber auch Evangelien oder Evangelium ©); er. leitet 
fie von feinen (des Herrn) Apofteln und deren DBegleitern (alſo 
yon wenigſtens zwei Apofteln und zweien ihrer Begleiter) ab"), 
verfihert, fie berichten alles über unfern Erlöfer und ſeien nebft 
den Schriften der Propheten (dem A. T.) überall in den Firchlichen 
Verfammlungen der Chriften vorgelefen worden °): er hatte folglich, 
wie ſchon daraus entnommen werden kann, überall unfere vier Evan: 
gelien vor Augen. Noch deutlicher ergiebt fich DiesP) aus den 

m) Apol. I. p. 85 sq. ed. Venet. 1747. Dial. c. Tryph. ec. 100. 
p- 205. c. 10. p. 115. In der eriten Stelle Heißt es: denn die Apoitel 
haben in den Denfwürdigfeiten, die fie geichrieben , welche-Evangelien ge= 
nannt werden, uns überliefert, daß Jeſus ihnen alfo zu thun befohlen, als 
er das Brod nahm, danfte und ſprach ıc. 

n) Vgl. Dial, c. Tryph. p. 209 mit Apol. I. p. 85. Dort leſen 
wir: in den Büchern, welche von feinen Apofteln und deren Begleitern ges 
ſchrieben find, ift erzählt worden, daß fein Schweiß gleich wie Blutstropfen 
herabgefallen ſei als er betete und ſprach: es gehe vorüber diefer Kelch 1c. 

0) Apol. I. p. 86 fagt er: Und an dem nad der Sonne benannten 
Tage gefchieht eine Zufammenfunft Aller, fowohl derer, die in den Städten, 
als derer, die auf dem Lande wohnen, und dann werben die Denfwürdigfei- 
ten der Apofiel, oder Schriften der Propheten vorgelejen, fo lange es ſich 
fügt sc. ' 

p) Qgl, Olshauſen Echtheit unferer vier fanon. Evang. ©. 289 ff. 
Winer Iustinum M. eyv. cauon. usum fuisse in comm. theol. ed. Ro- 
senmuller I. p. 236 sq. de Wette Einl. ©. 87 ff. Die Stellen find forg- 


fältig zufammengeftellt in 3. Kirchhofer Duellenfammlung zur Geſchichte 
des N. T. Kanons ©. 89 ff. a — 
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Eitaten ſelbſt. Manche derſelben ftünmen ganz wörtlich mit unferm 
griechischen Matthäus und Yucası), namentlich auch da, wo Stel- 
len des A. T. gegen die LXX angeführt find"), felten mit Marfus 
und Johannes überein. Andre kommen in ver Sache überein (in 
Wörtern und Fügungen, Verfegungen und Auslaffungen etwas ab» 
weichend) 9; viele Andre zeigen von einer-näheren Kenntniß unfe- 
ver Evangelien wenigſtens infofern, als fie in den Gevanfen zıt- 
fammentreffen , indem der Inhalt mehrer Stellen und verfchtevener 
Sprüche zufammengezogen iſt 9. Daffelbe gilt son den Anführun> 
gen des Gefchichtlihen: fie vereinigen zum Theil die Nachrichten 
des Matthäus und Lukas u). Nur fehr weniges der evangefifchen 
Geſchichte Angehörige findet fih gar nicht in unferen Fanonifchen 
Evangelien ). Diefes und das Abweichende mag er zum Theil 


q) Dal. Dial. e. Tryph. c. 120. p.225. 243, 454. mit Matth. 8, 11. 
12. p. 211. mit Matth. 5, 20; Apol. J. c. 16. mit Mt. 7, 19 f. Dial, 
p- 206 mit 8%. 1, 38 p- 209 u. 231 mit Mt 4, 9. Apol. I. p. 53 mit 
Mt. 1, 21. Dial. p. 155 mit Mt. 11, 13 u.a. Nur in einem Worte 
weit er ab. Apol. I. c. 16 vol. Mt. 7, 21. Dial. c. 107. p. 212. vgl. 
Mt. 12, 39. 16, 4. Dial. p. 153 vgl. Mt. 17, 12. 

r) Apol. I. .p..66 mit Mt. 1, 23. p- 66 u. Dial. p. 183 mit Mt. 
2, 6. p. 67 u. 156 mit Mt. 21, 5. . 

s) Nicht bedeutend find die Abweichungen in Dial. c. 49. p. 152 vgl. 
. Mt: 3,11 f Apols 1. c. 18 p. 52. 53: wgl. Mt. 5, 28.29.32. 19,12: 
5, 46. 42. 6, 19. 16, 26. Le. 6, 36. Mt. 6, 36. (hier find viele Aus— 
fprüche Jeſu aneinandergefügt); beträchtliher in Ap. I. e. 16. p. 53. vgl. 
8. 6, 29. Ap- I. P. 54. vol. Mt. 5,41. 16. Dial. c. 100. p. 205. vgi. 
Mt. 11, 27. Dial. p. 123. vgl. Mt. 21, 13, 23, 27. Dial. p. 301. val. 
Mt. 25, At. Dial. c. 103. p. 210. vgl. Mt. 26, 39. p. 138 wol. Mt. 7, 
15. p. 138 vgl. Mt. 24, 11. Ap. 1... p. 55 vgl. Mt. 9, 13. 8a 6, 34. 
p- 53 vgl. Mt. 6, 1. Dial. p. 182 vgl. 8. 9, 22. p. 182 vgl. 8. 10, 
19. p. 123 vgl. Le. 11, 52. Noch mehr weichen folgende Anführungen ab 
Apol. 1. p. 54 vgl. Mt. 5, 34 ff. p- 54 u. Dial. p. 207 vgl. Dit. 19, 16. 
8%. 18, 19. Andere geben den Gedanfen nur im Allgemeinen an oder un: 
geführ: ©. Ap. I. p. 54 vgl. Mt. 5, 22. %. 10, 16. 48. p. 56 val. 
Mt. 19, 26. Dial. p. 123 vgl. Mt. 23, 23 p. 188 vol. Mt. 22, 30. &. 
20, 35. 36. p. 189 vol. Mt. 24, 24. Ap. I. p. 82 val. Joh. 3, 13. 

t) ©. Ap. I. c. 15. p. 53. vol. Mt. 6, 25. Dial. p. 182 vgl. Mi. 
29%. 8%. 13, 26. Mt. 13, 42. 7, 15 ff. Ap- 1. p 56 vgl. Mt. 10, 28. 
%c. 12, 4. Dial. p. 250 vgl. Mt.13, 3 %e,8, 5. Dial. p. 196 vgl. Soh. 
1,2232 Del. Dre ul 

u) &. Dial. p. 184 vgl. Mt. 1, 18—2, 23 &. 2, 2-5. 7. p- 195 
vgl Mt. 3, 4 c. 88. p. 195 vgl. Mt 3, 13. 16. 17. p- 206 vgl. Mt. 
27,39. 40. 42. p. 211 vgl. Mu 3, 17 m a. 

v) Dial. p. 184 die Worte: Joſeph ſchlug in einer Höhle nahe beim 
Dorfe fein Lager auf, pr 195 (als Jeſus an den Jordan Fam), entzündete 
fih Feuer im Jordan. p. 196 (du bift mein Sohn) ich habe Dich heute ges 
zeugt. p- 197: ex (Zefus) berfertigte Simmermannsarbeiten während er 
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der Meberlieferung oder. einem unkanoniſchen Evangelium entnommen 
haben. Daß aber der größte Theil der Abweichungen auf Rechnung 
des Gedächtniſſes fomme, erhellt am veutlichften aus denjenigen Ci— 
taten, welche wiederholt vorkommen «) and nicht immer mit denfel= 
ben, Worten, daher auf eine andere ſchriftliche Duelle au nicht ent⸗ 
fernt irgendwie hingedeutet iſt. Auf gleiche Weiſe verfährt er mit 
ven Stellen des A. T., die er auch gewöhnlich anführt ), ohne 
die Berfaffer zu nennen Y) und nicht mit denfelben Worten 9). Nach 
dem damaligen Gebrauch faßt Zuftin die vier Evangelien überall 
als ein Ganzes; dennoch Yaffen fi auch die einzelnen bisweilen 
genau erfennen. Bon dem durch die Worte wdies ſprach Chriftus 
als er noch auf der Erde wandelte“ eingeleiteten Citat: „Elias ſoll 
zuvor kommen und alles wieder herftellen. Ich fage euch aber, 
Elias ift fchon gefommen, und fie haben ihn nicht erfannt, fondern 
mit ihm gemacht, was fie wollten... . Und es fteht gefchrieben, daß, 
da die Jünger verftanden haben, er reve von Johannes dem Täu— 
ferv , ftehen die Worte der Verficherung bei Matthäus unv Lufag, 
der Schluß aber nur bei dem erften *), Bei eben diefem ıft auch 
die Namensveränderung des Simon erzählt. Wenn er da, wo er das 
von foricht, fagt: win den Denfwürbigfeiten des Petrus fei erzählt, 
daß Chriftus den beiden Söhnen des Zebedäus den Namen Boaner— 
ges (Söhne des Donners) gegeben habe“, fo kann er nur Marfus 
im Auge haben *): denn nur bier iſt dieſe Namensveränderung er= 
wähnt. Eben fo. erzählt nur Lukas von der allgemeinen Aufzeich— 
nung des Bolfes in Judäa unter Cyrentus, ferner Davon, daß Ma— 
via Chriftum, als fie ihn geboren, in eine Krippe gelegt habe, und 
unter den Menfchen war, Pflüge und Joche ꝛc. p-176: als fie fahen, wie 
auch dies geichah, fagten fie: es gefchehe eine täufchende leere Vorſtellung, 
denn fie wagten es ihn einen Betrüger und Volfsverführer zu nennen. — 
Andere hieher gezogene Stellen liefern Lehren oder Thatfachen, wie fie ih— 
rem Inhalte nach in unfern Cvangelien vorfommen und die ficher daraus 
gefdhöpft find- 

.  w) Bgl. 2. 6, 35 mit Ap. I. p. 53 u. Dial. p. 203; Mt. 19, 16 
mit Ap- 1. p. 54 u. Dial. 207. Mt. 26, 39 mit Dial. p. 210 u. a. 


x) Bgl. Apol. I. c. 32. p. 64. 77. mit I. Mof. 49, 11. Dial. p. 
194 mit Sef. 11, 1. u. a. 

y) Apol. I. p. 75 u. Dial. p. 191. Pſ. 24, 7. Apol. I. p. 78 u. 
Dial. p. 175 mit Pf. 19, 5: Ap. I. px 79. Sef. 35, 6 u. a 

z) D®gl. Apol. I. p. 67 u. Dial. p. 156 mit Sad: 9,9. 

a) Bol. Dial. p. 155 mit Mt. 17, 11. 12. und Me. 9, 12. 13, dann 
mit Mt. 17, 13: 

b) Bgl. Dial. p 211 mit Me. 3, 17. 
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von dem Angſtſchweiß Jefu, der wie Blutstropfen herabgefloffen e). 
Das Evangelium Johannes finden wir wiederhoft bezeichnet, z. B. 
in den Worten: denn Chriftus felbft fagt: wenn ihr nicht wieverge- 
boren werbet, fo werdet ihr nicht eingehen in das Hinmelreih 9. 
In den drei genannten Schriften nennt er noch die Apokalypſe 
des Johannes e) in der Vorausfesung, ein Jeder erfenne fie. mit 
ihm an. 

Athenagoras, eim anderer Apologet des zweiten Jahrhun— 
derts, an der Alerandrinifihen Schufe wirkfam, führt in feiner Schub» 
ſchrift für die Chriften an die römischen Kaiſer M. Aurelius, Anto- 
ninus und L. Aurel. Commodus einige Stellen aus unfern Evange- 
lien ausdrücklich als Ausfprüche Jeſu an, welche fich faft wörtlich 
bei Matthäus, zum Theil auch bei Markus und Lufas finden ). 
Ferner fpricht er fo viel über den Aoyos und deffen Verhältniß zu 
Gott dem Vater, dies eine chriftliche Lehre nennend, daß er auch 
das Ev. Johannes gefannt und als Glaubenstegel angenommen ha— 
ben muß). In der philofophiichen Abhandlung über die Auferfte- 
bung der Todten bezieht er fich zum Beweiſe für die Möglichkeit 
und Wirklichkeit der Auferftehung veutlih auf Die beiden Briefe an 
die Korinther ) mit Berufung auf das Anfehen des Apoftels. 

Hermias eröffnet feine DVertheidigungsfihrift des Chriften- 
thums, betitelt: „Verſpottung der heidniſchen Philofophen“, mit den 


c) Vgl. Apol. I, 34. 46. p- 66. p. 73 mit &. 2, 1-6. Dial. p. 209 
mit %..29, 44, ; 

d) DBgl. Apol. I. p. 82 mit Joh 3, 3 

e) Dial. ce. 91 p. 188 fagt er: „Dazu kommt, daß ein gewiſſer Mann 
unter ung mit Namen Johannes, einer der Apoſtel Chrifti, in der Offenba— 
rung, welche ihm geworden, vorhergefagt hat, Daß Diejenigen, welche unjerm 
Chriſtus geglaubt Haben, faufend Fahre zu Serufalen leben werden.“ Die 
bier als richtig vorausgeſetzte irrige Lehre von einem taufendjährigen Neiche 
fann dem Zeugniffe felbit feinen Eintrag fhun. 

f) Val. legatio pro Chr. c. 11. mit Mt. 5, 44; c. 27. mit Mt. 
19,29. 5, 27. 

8) Dal. legatio c. 9. mit Joh. 10, 30. 385 auch auf Joh. 1, 17- 
3 u. a. ©t. ift verwiefen. 

h) ®gl. de resurrect. mort. c. 18. p. 352 heißt es: Ganz offenbar 
ift alfo, was folgt: daß nämlich, wie der Apoftel (I. Cor. 15, 53) lehrt, 
diefes Verwesliche und Aufgelöfte anlegem müſſen die Unverweslichfeit, da— 
mit, nachdem durch die Auferfiehung das Todte wieder belebt und das Ge— 
trennte und ganz DBerwefete wieber vereinigt, ein jeder nach der Gerechtig— 
feit emipfange, was er im Leibe verdient hat, entweder Gutes oder Böjes. 
vgl. U. Cor. 5, 10. 
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Worten id: der h. Apoſtel Panlus Hat fehr treffend gefagt, als er, 
da er an die am Lacedämoniſchen Griechenland wohnhaften Korin- 
ther ſchrieb, alfo ſprach: „Geliebte! die Weisheit diefer Welt ıft 
Thorheit bei Gotta, ohne Zweifel in der Meberzeugung, daß er 
feiner Beweisführung fein’ größeres Gewicht verleihen fünne als 
Dadurch, daß er ihr. den Ausfpruch des Apoftels voranfchict, 

Der Verfaſſer des Briefesan den Divgnetus be- 
zieht fich auf den erften Brief an die Korinther ), die des Brie— 
fes der Kirche von Vienne und Lyon an jene in Afien und 
Phrygien auf die an die Römer und Philipper ſo wie auch auf die 
Apoftelgefchichte und auf die Apokalypſe ". 

Ein ganz befonderes Gewicht bringt in die Wagfıhale der h. 
Irenäus + WI. Im Kleinafien durch den h. Polyfarpus und 
andere ausgezeichnete apoſtoliſche Männer erzogen, wirfte er im 
fünlichen Gallien als Biſchof; auch in Nom hielt er fih im kirchli— 
‚hen Angelegenheiten auf ") 5 er war oft durch feine Stellung und 
Verbindungen wie durch feine Bildung und fein eifriges Streben 
für die Erhaltung und Fortpflanzung der veinen chriftlichen Lehre 
wohl im Stande, die genauefte Kunde über unfere h. Echri’ten zu 
befigen. Seinen Eifer beurkunden die fünf Bücher gegen die falfche 
Gnoſis, welche, ein würdiges Denkmal feiner theologiſchen und phi— 
Iofophifchen Kenntniffe, über das Anfehen, deſſen fich zu feiner Zeit 
unfere h. Schriften des N. T. als Quellen des Glaubens erireu- 
ten, die beftimmteften Zeugniffe Tiefen, indem hier die Verfaffer, 
unter deren Namen wir noch jest fie leſen, durchgängig genannt 
find. Er erflärt, geftügt auf die Heberlieferung und ſich auf vie 
allgemeine Anſicht der Kirche berufend, das Evangelium (das N. T.) 
und die Propheten (das A. T.) insgefammt für Heilige Schriften»). 


i) Vgl. Hermiae irrisio Phil. gent. c. 1. ed. Venet. N 
a es RR 8 net. Maur. p. 450 

k) Bal. ep. ad Diogn. c. 12. p. 253 in ed. Op. Iustinii etc. Ve- 
net. p. 253. 7 yroaıs pvoioi, 7 de dyasin olxodousi mitl. Cor. 8, 1. 

D) Bei Eus. hist. eccl. 5, 1. 2. vgl. mit Röm. 8, 18 Phil. 2, 6. 
Apgſch. 7, 60. Apoc. 14, 4. 

m) Dgl. Ir. adv. haer, 3, 3. Eus. hist, eecl. 4, 14. 5, 20. 7. 
Gregor. Tur. hist. france: 1, 29. Bei Eus. hist. ecel. 4, 14 erzählt er 
weitläuftig, wie er als Jüngling mit Bolyfarp Umgang gehabt, hat noch 
den Ort im Gedächtniß, wo der geliebte Lehrer zu ſißen gewohnt war, was 
er über den Apoſtel Iohannes gelehrt 2c, j 

n) Arlv, haen, 2, 27. 9,1.1,6.5.3.3,2.3,4,6.12.2.1 36.6: 
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Ferner verfichert er, daß Matibäus, Markus, Lufas und Johannes Cvan⸗ 
gelien aufgezeichnet haben, daß dieſe göttliche Lehren enthalten und dem 
Gnoftieismus ientgegenftehen °), daß fie aufs engfte verbunden feien 
und ein nothwendiges Ganzes bilden, daß weder mehre als diefe feicn 
noch auch weniger; fie feien vier fefte Säulen, auf die fi die 
Kirche fügt und von fo großem Anfehen, daß fogar die Reber fie 
zur Vertheidigung ihrer Irrthümer mißbrauchen ; auch verfichert ev, 
‘daß fie mit denen der Keser nicht übereinftimmen P). Bon folchen 
Aeußerungen läßt fih erwarten, Daß ihr Berfaffer die gepriefe- 
nen Schriften oft als Auftorität anführen werde; dies iſt wirklich 
der Fall, jede Seite kann hiervon überzeugen.  Daffelbe gilt von 
den meiften übrigen Schriften des N. T. Aus der Apoftelge- 
ſchichte führt er hinter jenen Nachrichten über die Evangelien viele 
Stelfen an, bei einer derfelben fie ausdrücklich nennend und Lufas 
als den Verfaffer derſelben bezeichnend U. Da wo er des Be- 
vichtes des Lufas über die Reifen und Thaten des Paulus ge- 
denkt, fügt er die Worte Hinzu ): „Da Lukas bei allem diefem zu— 
gegen war, fo fihrieb er es auf mit Genauigfeit, fo daß er weder 


0) Adv. haer. 3, 1. Hier zeigt er zuvörderſt: „daß wir die Anftalt 
Gottes zu unferm Heile duch) niemand anders erfannt Haben, als durch 
diejenigen, durch welche das Evangelium zu uns gefommen, welche es erjt 
mündlich verfündigt und dann auch fehriftlich überliefert hätten zu einer 
Grundfeſte und Säule unfers Glaubens für die Zufunft. Daß diefe (die 
Apoftel) e3 aber nicht früher. verfündigt hätten, als fie durch die Kraft des 
h. Geiftes, der über fie gekommen, von obenher dazu ausgerüftet und zur 
vollfommmenen Erkenntniß deſſelben geführt worden, wovon einige Menfchen 
nun verwegen das Gegentheil behaupteten und fich rühmten, die Lehre der 
Apoftel zu verbeſſern“ ... Dann erzählt er die ntitehung der Evange— 
lien. So hat Matthäus unter den Hebraͤern in deren eigenen Mundart fein 
Evangelium fchriftlich aufgefest, während Petrus und Paulus zu Nom das 
Evangelium verfündigten und die Kirche gründeten. Nach der Entfernung 
diefer (von Nom) hat ebenfalls Markus, der Jünger und Dolmetfcher des 
Petrus, uns fchriftlich überliefert, was von Petrus war verfündigt worden. 
Und Lufas der Geführte des Paulus hat in einem Büchlein das Evange— 
lium, welches diefer verkündigte, aufbewahrt. Hernach hat auch Johannes, 
der Sünger des Herrn, der auch au deſſen Bruft lag, das Evangelium herz 
ausgegeben, als er zu Cpheſus wohnte. 

p) Adv. haer. 3, 11. $. 8. 9. „So groß ift die Sicherheit in Anſe— 
hung diefer Ev., daß auch die Keger felbit ihnen Zeugniß geben und daß 
ein jeder denfelben afis ihnen feine Lehre zu beweifen fucdht. .... Da aljo 
diefe, welche uns widerfprechen, für uns zeugen und diefelben gebrauchen, fo 
tt unfer Beweis aus ihnen umerfchütterlich und wahr. Es find aber nicht 
mehre Evangelien als diefe, noch können wenigere fein.’ 

9) Adv, haer. 3, 11. 12. 18. 


r) Adv. haer. 3, 14. 
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der Lüge noch des Irrthums überwiefen werden kann, denn biefe 
Sahen waren alle offenfundig, und befanntlih ift er älter als alle, 
welche jest etwas Anderes Ichren, und er wußte auch die Wahr- 
heit, Denn er war nicht allein Begleiter , fondern auch Mitarbei- 
ter der Apoftel, vorzüglich des Paulus: Paulus ſelbſt hat dieſes 
in feinen Briefen befannt gemacht, da er fagt u. ſ. w.u Eben fo 
verweifet er mit ausdrücklicher Nennung des Apoftels Paulus‘ als 
Berfaffer fehr oft auf den Brief an die Römer s), den erften') 
und zweiten) an die Sorinther, die an die Galaterv), Ephefer ”), 
Philipper *), Roloffer Y), den erften ) und zweiten d) an die The 
fafonifer, den erften $) und zweiten e) an den Timotheus und den 
an den Titus). Nur die Briefe an den Philemon urd an die 
Hebräer find unberührt geblieben; eben fo ver zweite des Petrus, 
der dritte des Johannes und der des Judas, umd wie es. fcheint 
auch der des Jakobus). Dagegen find ver erfte des Petrus f), 
der erfte ) und zweite?) des Johannes und deffen Apokalypſe) 


ausdrücklich anerfannt, 
Aus der alerandrinifchen Kirche verdient der durch feine Ge- 


s) Qgl. adv. haer. 3, 18. mit Röm. 1, 1-5. 9, 5u.5, 170. 

t) Vgl. adv. haer. 5, 6.7. mit I. Cor., woraus dort eine Menge 
Stellen entnommen ift u. a. 

u) DBgl. adv. haer, 3, 11. u. 13. mit I, &or;.3, 7. mit U. Cor. 
ra ann CI. : 

v) ®gl. adv. haer. 3,7. mit Gal. 3, 19; 3, 13. mit Sal. 2,1. Da. 

w) Bgl. adv. haer. 5, 8. mit Eph. 1, 13 %5:5,24, mit Eph. 2,2. a. 
ie x) ®gl. adv. haer. 4,34. mit Phil. 4, 18; 5, 13, mit Phil. 3,420, 

1.0 

y) Bgl. adv. haer. 3,14. mit Col. 4, 14; 5,12. mit Col. 3,5. 2u. a. 

2) VBgl. adv. haer. 5, 6. mit I. Theſſ. 5, 23; 5, 30. mit I, Theſſ. 
a 104 h 

a) Dgl. adv. haer. 3, 7. mit II, Theſſ. 2, 8. 9; 4,48, mit II. & 

%, A * 36 ni II. Theſſ. 1, — a. ne 
>) Bol. adv. haer. I, 1. mit I. Tim. 1,4; 2,19 mit I. Tin. 6,20, 
ec) Bgl. adv. haer, 3, 3. mit I, Tim. 4, 21; A. mi ri 

„ 8, 4,215 3, 14. mit II, Tim. 
d) Dgl. adv. haer. 1, 13. u. 3, 3. mit Tit. 3, 10. 11. 

e) Adv. haer. 4, 16. $. 20. ſcheint ein Citat aus Jac. 2, 23 zu fein; 
es fteht aber auch Gal. 3, 6.; aber der Sab „und er wurde ein Freund 
Se am, Bor in Bun Briefe. Vgl. Massuet ad Iren. p 216, 

DBgl. adv. haer. 4, 22. mit I. Betr. 1, 8; 4, 31. mit L Betr, 

16; 5, 1, mit m N Br a 5 a 
g) Vgl. adv. haer. 3, 18. mit I. Joh. 9,159 e . 

auch TE DO: u BT a Te u 9 
h) Vgl. adv. haer. 1,13. mit II. Joh. 11; 3, 18. mit I, 30h. 7.8 
i) gl adv. haer. 4 28. mit Ay. 1, 15: 4, 37. mit Ah. 1, m 

18. 4, 38. mit Ap. 6, 255, 28. mit Ap. 13, 2. 11. ur, 
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lehrſamkeit und Heiligkeit ausgezeichnete Clemens (+ 217) als 
Zeuge des allgemeinen Anfehens und Gebrauchs unferer h. Schrif 
ten des N, T. befondere Beachtung, da er in feinen erhaltenen 
Schriften: dem Aufruf an die Heiden, dem Pädagogen, den Tep- 
pichen (ozgwuere) und dem Werkchen: welcher Neiche wird felig 
werden, darauf beftändig Nückficht nimmt. Zudem hat er, veffen 
Geburtszeit noch an die erften Nachfolger der Apoftel hinaufreicht 9, 
nach feiner eigenen Berficherung die Teppiche gefihrieben, um die 
von den ausgezeichnetften Lehrern überfommene apoftolifche Ueber- 
gabe der Nachwelt zu überliefern ; den einen habe er in Griechen» 
land und einen in Italien gehabt, die beiden andern feien aus dem 
Drient, der eine ein Affgrer, der andere ein Hebräer aus Paläftina 
wohl Pantänus) gewefen ): ihm waren alfo die Ueberlieferungen, 
die fich im verſchiedenen Gegenden der chriftlichen Welt erhalten 
hatten, nicht unbefannt geblieben. Seine Mittheilungen über bie 
Entſtehung der vier Evangelien zeigen, daß zu feiner Zeit Die Evans 
gelienfammlung allgemein angenommen war”), Dem Caffian, wel 
cher ihm einige aus dem Evangelium der Aegypter entlehnte Stel— 
Ien entgegen hielt, erwiebert er"): er könne diefen getroft alles 
Gewicht abſprechen, weil fie in den vier durch Die Ueberlieferung 
beftätigten Esangelien fehlten. Seine Anfichten über die einzelnen 
Beftandtheile des N. T. laſſen fih am ficherften entnehmen aus 
den unzähligen Stellen feiner Schriften, worin er aus jenen und 
zwar oft mit auspräcficher Nennung des Buches und veffen Ver— 
faffers Beweisftellen entlehnt und von denen hier nur Einige be- 
zeichnet werden ſollen 0). Hieraus erhellt, daß in feinen erhaltenen 


k) Strom. 1, 1. Eus. hist. eccl. 6, 13. 

I) Strom. 1, 1. u. bei Eus. hist. eccl. 5, 11. 

m) ©. beiEus, hist. eccl. 6, 14. 15. aus den Hypotypoſen des Cle- 
mens u. Strom. 2, 15. * : 

n) Strom. 3, 18. 

0) Vgl. Strom. 1, 1. mit Mt. 13, 13. 25, 26. 27. Luc. 19; Strom. 
1, 12. mit Mt. 10, 27; Str. 4, 9. mit Mt. 8, 38; Str. 4, 9. mit %e. 
19.08: 19, 217123 SERIEN MER EII 92, Strom L, 1.’ mit Soh. 
6, 27. Strom. 1, 17. mit So. 8, 44. 7, 16. 18; Strom. 1, 11. mit 
Apg. 17, 18. Strom. 1, 18. mit Apg · 2, 41. Strom. 1, 19. mit Apg. 
17, 22—29. Strom. 1, 19. mit Röm. 2, 14. Strom. 1, 27. mit Röm. 
2, 17—21. Strom. 2, 6. mit Röm. 10, i7. 14. 15. Strom. 1, 1. mit 
1. Cor. 3, 8. 11, 30. 31; Sirom. 1, 11. mit Iı. Cor. 1, 9. 10. Strom, 
4, 16. mit Il. Cor. 2, 14. 3, 14; Strom. 1, 8. mit Gal. 5, 26. Strom. 
1, 11. mit Gal. 4, 3. Strom. 3, 15. mit al. 4, 19. Strom, 1, 18, 
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Schriften von unfern Büchern des N. T. nur der Drief des Jar 
kobus, der zweite des Petrus und der an den Philemon unerwähnt 
bleiben, Da er son einem größern Briefe des Johannes ſpricht p), 
fo muß ex wenigſtens Einen feiner Eleineren gefannt haben. Seine 
Entftehungsgefchichte des Hebräerhriefes M giebt ein beftimmtes Zeug⸗ 
niß für diefen Aufſatz und für die Apoftelgefihichte. Nach der Ver— 
fiherung des Eufeb und Anderer *) fihrieb er auch Unterweifungen 
oder Abbildungen (Gnorvncioeic), d. 1. furze Erklärungen, die big 
auf wenige Bruchſtücke verloren gegangen ſind, darin er auch die— 
jenigen Schriften Des N. T. nicht überging, welche bei Einigen 
Widerſpruch fanden, als da ſind der Brief des Judas und die übri— 
gen katholiſchen, der des Barnabas und die ſogenannte Offenbarung 
Petri. Hiernach waren dem Clemens ſämmtliche katholiſche Briefe 
wohl bekannt. Sie wurden aber auch in Alexandrien den übrigen 
h. Schriften gleichgeſtellt, wie wir aus Origenes wiſſen, von dem 
ſchon oben die Rede war. Noch muß für Aegypten der h. Dionys 
von Alexandrien erwähnt werden, der wenigſtens den Gebrauch der 
Evangelien °), des Briefes des Jakobus ) und das Anſehen, in dem 
die Apofalypfe, auch die erften Briefe des Johannes und deffen bei— 


"mit Eph. 4, 18. 24. 25. 27. 28. 29. Strom. 1, 11. mit Phil. 1, 9. 10. 
Strom. 4, 13. mit Phil. 1, 29—2, 3. 20. 21. Strom. 1, 1. mit Col. 1, 
28; Strom, 1, 11. mit @of. 2, 4, 8, Strom. 1, il. mit l. Thefl. 5, 21. 
Strom. 4, 12. mit I. Theſſ, 4, 3—9. Strom. 5, 3. mit II. Theſſ. 3, 2. 
Strom. 1, 1. mis 1. Tim. 9, 01°0Strom. 1,08. me KR em ons 
Strom. 2, 11. mit I. Tim. 6, 20. 21. Strom. 1, 1. mit H. Tim. 2, 1. 
2. 15. Strom. 1, 10. mit I. Tim. 2, 14. 16. 17. Strom. 1,14. mit 
Tik. 12.13. Strom."2, 9,4. mit Sebi 117,71. u 11,8 95.89, 
Strom. 4, 16. mit Hebr. 10, 32—39. 11, 36—40. 12, 1. 2. 11, 26. 27. 
Paedag. 1, 6. mit I. Betr. 2, 1—3. Paed. 3, 12. mit I. Betr. 1, 17— 
19. 4, 3 Strom. 4, 20. mit I. Betr. 1, 6-10. Strom. 2, 15. mit I. Joh. 
5, 16. 17. Strom. 3, 4. mit I. Joh 1, 6. 7. Strom. 3, 2: mit Jud, 8 
17. und Paed. 3,8. mit Juda 5. 6. 11. Adumbrat. in ep. lud. p. 1007 ff. 
ed. Potter. ©. auch Eus. hist. eccl. 6, 14. Paed. 2, 10. mit Apoe. 6, 
9. 11. Paed. 2, 12. mit Apoc. 21, 18 ff. Sehr viele Stellen aus faft 
ie hier genannten Bücher weifet die Ausgabe von Potter &. 1056 

. nad). 

p) Strom. 2, 15. Dal. $. 87. 

q) Bei Eus. hist. eccl. 6, 14. 

r) Hist. eccl. 6, 14. Cassiod. de instit. div. lit. c. 8. Phot. bibl. 
cod. 109. 110. 111. 


s) Bei Bus. hist, eccl. 7, 25. und bei Routh rel. sacr. IV. p. 352, 


1) De martyr. c. 6. p. 32. c. 7. p. 33 u. fragm. ex schol. graec. 
in ep. lac. p. 200 nad) des Simon de magistris Ausg. der Fragm. des 
Dionys, Rom. 1797. _ 
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den kleineren ftanden, bezeugt ©). Hätten wir noch die vielen andern 
koſtbaren Werfe des erften, zweiten und dritten Jahrhunderts, welche 
leider für ung verloren find, die Schriften des Dionys von Korinth, 
des Hegefippus, des Melito, des Miltiades, Quadratus, Pantänus 
u. a., aus denen noch Origenes, Eufeb und andere ihrer Zeitgenoſ— 
fen, auch noch der h. Hieronymus von dem früheften Anfehen und 
Gebrauch unferer h. Schriften Des N, T. ſich überzeugen konnten; 
fo würden unfere Beweismittel ungleich veichhaltiger fein, die That» 
ſache aber wohl nicht ficherer geftelit werden, als fie es wirklich iſt. 

Noch verbienen unter den Tateinern jener Zeit einige Zeugniffe 
Beachtung. Bor allem muß DO. ©. F. Tertullian CH 23), 
der äftefte Schriftiteller der Tateinifchen Kirche, zugleich wegen feiner 
großen Gelehrſamkeit vom Altertbum hoch gefeiert‘), als Zeuge 
genannt werden, der für das Anfehen, welches unferen h. Schriften 
zunachft im profonfularifhen Afrika; aber auch, Da er fein ganzes 
Leben dem Studium und der Vertheidigung der hriftlichen Religion 
widmete, überall in der Kirche im zweiten und dritten Jahrhundert 
beigelegt wurde, fpricht, namentlich da, wo er ihr Anfehen gegen 
den Vorwurf: ihr Tert fer verdorben und ihr Inhalt nicht die urs 
forängliche Wahrheit, vertheidigt. Dafür benutzt er alle in der. 
Kirche angenommenen Schriften bald im Allgemeinen, bald nach 
einzelnen Stellen, die er gewöhnlich im fernen Vortrag mehr oder 
weniger wörtlich verwebt, dabei gewöhnlich die Bücher felbft und 
deren Verfaffer mit Namen nennend. Bon dem Grundfage ausge- 
hend, daß dasjenige das Wahrfte ift, was das Frühefte, dasjenige 
das Frühefte, was ſchon von Anfang, dasjenige von Anfang, was 
son den Apoſteln herkommt; hält er e8 auch für eben fo ausgemacht, 
daß dasjenige von den Apoſteln überliefert fer, was in den Kirchen 
der Apoſtel heilig gewefen I). „Daſſelbe Anfehen der apoftoli=. 
ſchen Kirchen (wodurch wir von dem von Mareion angenommenen 
wenngleich verfälſchten Coangelium des Lukas Gewißheit haben) 
beſchirme auch Die Evangelien von Johannes, Matthäus und Mar- 
fusa x). Auch fonft befennt er vier Evangelien, zwei von Apoſteln: 


u) Bei Eus. hist. eccl. 7, 24. 25. ; 
v) ®gl. Hieron. ep. ad Magnum, Oratorem rom. und Vincent. Li- 
rin. Common 1. ö 


w) Ady. Marc. IV. c. 3. x) Adv. Mare. IV. c. 5. 
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eines von Johannes und eines von Matthäus; und zwei von Schü— 
Yern der Apoftel Capostolici), eines von Lukas und eines von Mar- 
fusY). Die unzähligen daraus citirten Stellen feßen die Identität 
der unfrigen und der feinigen außer Zweifel. Die Apoſtelgeſchichte 
vertheidigt er gegen die Ketzer, welche ſie verwarfen ); nennt fie 
auch fonft einen Commentar des Lufas %). 

Zu Gunften der zehn Briefe des Paulus, welche Marcion in 
feine Sammlung aufgenommen hatte, it das fünfte Buch gegen den 
Mareion, worin diefer aus den von ihm felbft angenommenen Brie— 
fen widerlegt wird, ein fortlaufender Beweis; aber auch in unzäh- 
Yigen andern Steffen werden fie und die übrigen Briefe, mit Aus- 
nahme des Briefes des h. Jakobus, des zweiten des h. Petrus und 
des dritten des h. Johannes als Schriften von allgemein anerfanns 
tem Anfehen angeführt). Daffelbe gilt son der Apokalgpſe des 
b. Johannes). Die daraus entlehnten Einwendungen gegen feine 
montaniſtiſchen Behauptungen a) fucht er durch eregetiiche Gegenbe- 
weife zu vernichten ; dem Wiverfpruch des Marcion entgegnet er: 
‚man frage durch die ganze Abfolge der Bifchöfe son jekt an bis 
zum erften hinauf, und alle, feiner ausgenommen, werden Johannes 


y) Adv. Mare. IV. c.2.1. ®g[. de praeser. c. 36. adv. Prax, c. 23. 

z) De praeser.: c. 22. 

a) De ieiun. c. 10. de bapt. c. 10. adv. Marc. 5, 2. 

b) Vgl. Scorpiace c. 13. 14. mit Röm. 5,3. 4. 5. 8, 17. 35. 36 
—39 u. a. de pudicit. c. 13. mit 1. u. II. &or. oft, de pud. 14. 15. 
16. mit 11. Cor., de ieiun. c. 8. de praeser. 33. mit 1. &or., adv. 
Marc. 5, 2. u. 10. mit Gal., adv. Marc, 5, 11 1.17, auch de resurrect. 
c. 40. mit Eph, de resurr. c. 23 u. 47 mit Philipp, de resurr. c. 23. 
mit Eol. 2, 12. 13., de pud. c. 17. mit Eol. 3, 5 u. a., de resurr. 24. 
und de pud. c. 17. u. 18. mit I u. U. Theff., de pud. c. 13. mit I. 
im..1, 20 de pud. „18,11100l. brcas. ©... 15. nit 
J. Tim. 6, 16 u. a, Scorp. mit U. Tim. 4, 6 ff. u. 2, 11 ff, au) adv. 
Marc. 5, 21., de praeser. c. 6. mit Tit. 3, 11 f., fe. auch adv. Marc. 
5, 21. Hier bezeichnet er auch den Brief an den Philemon durch die Worte: 
„er iſt der einzige Brief, den feine Kürze gegen die Verfülfchungen des Mar— 
cion geſchützt hat“ und „er iſt an Einen Menfchen gerichtet”, denn außer 
ihn und dem von Marcion verworfenen an den Timotheus und an den Ti- 
tus iſt Fein anderer Brief von Paulus an einen einzelnen Mann gerichtet. 
Vgl. ferner Scorp, c. 12. mit 1. Betr. 2, 20. 21. 4, 12 ff; adv. Mare. 
5, 16., de anima c. 17., adv. Prax. c. 15. 28., de pudie. ec. 2. u. 19. 
mit I. Joh., de praescer. c. 35. adv. Marc. 3, 8. mit II, Joh. 7., de 
habitu muliebri ec. 3. mit Sud. 14 f 

c) Bgl. adv. Mare. 3, 14. 4, 5., de praescr. 33. u. 32, ‚ de re- 
surr. 27., de pudic. 19. mit Apoc. 


d) De pudic. c. 19. 
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als den Berfaffer angeben.“ Den Brief an die Hebräer erflärt ex 
für einen Aufſatz, der eine ſehr ausgebreitete Aufnahme in den Kir— 
hen babe, aber nicht von Paulus, fondern von Barnabas verfaßt 
fei. Er fagt dies in den Worten: „denn es exiflirt auch eine 
Schrift des Barnabas an die Hebräer. Diefer Mann hat ein fo 
großes Anfeben, daß Paulus ihn in dem Punkte ver Enthaltſamkeit 
fih zur Seite feste (fagend): Oder haben allein ich und Barnabas 
nicht Macht, daffelbe zu than? Und der Brief des Barnabas iſt 
allerdings ber den Kirchen in größerer Aufnahme als jener apofry- 
phiſche Paſtor der Ehebrecher/, dabei aus jenem Briefe des Bar: 
nabas Hebr. 6, 1. 4—9. citirend ©). ’ 

Ein andrer gewichtoulfer Zeuge jener Zeit ift im Abendlande 
der h. Cyprian, der die Bücher des N. T., auch die Apokalypſe 
oft anführt, nur nicht den Brief an den Philemon, den des Jakobus, 
Judas, den zweiten des Petrus, den zweiten und dritten des Jo— 
bannes ). Doch wird der zweite des Johannes dieſem Apoftel von 
Aurelius, Bifhof von Chullabis, auf dem Concilium, das zu 
Carthago unter Cyprian gehalten wurde, zugefchrieben. Der Ver— 
faſſer des Buches an den Häretifer Novatian nennt 
den Brief Judas. 

Wollten wir in dag Zeugenverhör auch die katholiſchen Schrift 
fteffer des vierten und der folgenden Jahrhunderte hineinziehen, fo 
würden wir ihre große Zahl wie Einen Mann zu Gunſten ihrer hei— 
ligen Bücher fich ausfprechen fehen; denn feit diefer Zeit verftummen 
auch jene wenigen Stimmen, welche einzelnen Büchern früher wider— 
forachen. Ohnehin ıft für die fpäteren Zeiten Die Anficht der Kirche 
durch oben erwähnte Handſchriften, Ueberfegungen und Verzeichniffe 
genügend ausgedrückt wie auch durch die liturgiſchen Bücher, in welche, 
wie aus allen Büchern des A. T., fo auch) aus denen des N, T. 
ohne Unterſchied Abfchnitte und Sentenzen aufgenommen wurben. 

$. 86. Daffelbe Anfehen Iegten unfern h. Schriften die zahlreichen 
Ketzer jener drei erften Jahrhunderte bei. Zwar fuchten fie ihnen 
oft unter allerlei Ausflüchten auszuweichen: einige nahmen fie gar 
nicht an, andre theilmerfe, andre nur in der ihnen verliehenen Ge— 

e) De pudic. c. 20 


f) Ep. 73. ad Quirin. contr. Indaeos I. 1. c. 8. c. 3.1.2.0. 8. 
6.07: 29a 3er 22 wexhorts ad Martirc...o, 1. a. 
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ftalt over fie zu Gunften ihres Syſtems deutend, unter dem Vorwande, 
diefe Schriften fagten nicht das Nichtige, ihre Verfaffer hatten nicht 
Autorität genug, weil fie felbft die Wahrheit nicht erfannt, auch 
allerlei jüdiſche Geſetzlehren eingemifcht hätten; fie ſtimmten nicht 
überein; man könne die eigentliche Wahrheit aus ihnen nicht finden, 
denn diefe ſei nicht durch die Schriften, fondern durch Das lebendige 
Wort überliefert, weshalb denn auch Paulus fage: „Weisheit reden 
wir bet den Gereiften, aber nicht Weisheit diefer Welt“; nicht was 
in den Schriften offenbar daftande, dürfe man für wahre Lehre hal- 
ten, fondern man müffe dieſe fuchen in den dunklen Bildern und 
Parabeln der Schrift, die nur Wenige zu deuten vermöchten und in 
der mündlichen Heberlieferung )Y. Dennoch unterließen fie nie, ihre 
Lehrmeinungen durch Stellen aus dem N. T. zu befchönigen.  Zu> 
dem iſt felbft ihr Verwerfungsurtheil immer ein Beweis der Aner- 
fennung von Seiten des Gegentheils. 

Marcion von Sinope in. Pontus, ein antijudaificender Gnofti- 
fer um die Mitte des zweiten Sahrhundertsn), hatte mit feiner 
Schule das aus den andern Evangelien interpolirte Lukasevange— 
Kum ), das jedoch bei ihm diefen Namen nicht führte x), und eine 
Sammlung von zehn paulinifchen Briefen, Apoſtolikon genannt, die— 
fes in folgender Ordnung: die an die Oalater, Korinther,, Römer, 
Theffalonifer, Laodizeer (Ephefer), Koloſſer, Philemon, Philipper ). 
Beides war nach ſeinen dogmatiſchen Anſichten verſtümmelt und ver— 
fälſcht. Je mehr ber der Auswahl der Bücher und bei der Behand- 
Yung ihres Textes Vorliebe für ein gewiſſes Syſtem leitete, vefto 
weniger läßt fich hier ein Maßftab für die Beurtheilung des wirk— 

8) ©. Iren. adv. haer. 3, 2. Clem. alex. Strom. 7, 16. 

h) ©. Iustin. Apol. I. c. 16. 

i) Vgl. Tertull. adv. Mare. IV, 2. 3. Iren. adv. haer. I, 27. 8.2. 
Epiph. haer. 42. $. 11. Orig. contr. Cels. 2,27. Theodoret haer. fab. 
1, 24. Tert. c. Marc. IV. 2. 3. Dial. de recta in Denm fide sect. 1. 
f. Opp. Orig. I. p. 808. ed. Ruaei. 

k) Tert. c. Marc, IV, 2. u. de praeser. haeret. 51. Iren. adv. 
haer. III, 11. 1, 29. Epiph. a a. O. Auch Ephraem, Eyrill von Jeru— 
ſalem, Chryſoſtomus, Hieronymus u. Theodoret ſprechen von den Verfäl— 
ſchungen, Marcions. Ueber fein Beuehmen gegen die Briefe des Paulus f. 
Tert. adv. Marc. V, 2—21. Epiph. haer. 42. Vgl. R. Simon. hist. 
erit. da N. T. ch, 12. Hug Einl IL. ©. 65 ff. Arneth über die Be— 
kanntſchaft Marcions mit unfern Kanon 1809. Dlshaufen Echtheit der Ev. 
©. 107 fi. Hahn das Ev. Marcions in feiner urfprünglichen Geftalt. 1823. 


de Wette Einl. ins N. T. ©. 104 fi 
1) Vgl. Tert. adv: Marc, V. Epiph. haer. XLII. 
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lichen Kanons des N. T. und feines urfprünglichen Tertes erwars 
ten. Mareion lehrte gleich Cerdon, das A. T. und deſſen Gott 
ſeien mit dem N. T. und deſſen Gott in Widerſpruch und außer— 
dem auch die Apoftel mit einander, Paulus mit Petrus und mit 
deffen Gefährten, die dem Judaismus ergeben fein, Darum nahın 
er nur die Briefe des Paulus an, ließ jedoch won dieſen die an 
den Timotheus und Titus weg, ohne Zweifel wegen ihrer antigno— 
ſtiſchen Tendenz m) und wegen der darin dem Bifchof eingeräumten 
geiftlichen Gewalt, dann auch den an die Hebräer als dem A. T. 
zu günftig. In dem angenommenen änderte er manches "), im 
Briefe an die. Römer ließ er die. zwei letzten Ravitel weg). Außer- 
dem hatte er das Evangelium des Lukas, das er als das des Pau— 
lus anjah, aber, da es zu feinem Syſtem noch nicht genug paßte, 
theils werfälfchte, theils aus den andern Evangelien ergänzte, um 
fo eine feinem Syſtem entſprechende vollſtändige Gefhichte Jeſu zu 
haben P), Für eine folhe wollte ohne Zweifel Marcions Evangelium 
gelten, daher Tertullian ihm oft vorwirft, Gtelfen weggeftrichen zu 
haben, welche nicht in unferm Evangelium des Lufas, fondern nur 
bei Matthäus fich vorfinden D. Darum erflärt er ihm: das Ans 
fehen der apoſtoliſchen Kirchen ftreite für die andern Evangelien von 
Sohannes, Matthäus und Marfus wie für das von Lukas; Marcion 
babe alfo auch darüber zu antworten, warum er, mit Uebergehung 
diefer, auf das von Lukas vorzugsweife gefußt habe. Bet dieſer 
gleichen Begründung aller durch die Ueberlicferung der Kirchen hätte 
er auch auf diefe fich einlaffen follen, entweder fie zu verbeſſern, 
wenn fie verdorben waren, oder ſie anzunehmen, wenn fie unver- 
dorben waren; denn unflreitig würden, wenn anders Cinige die 


m) ©. Clem. alex. Strom. 2. $. 11. 

n) ©. $. 186. 

0) Orig. comm. in ep. ad Rom. 10, 45. Tertullian, der den Mar: 
cion ‚immer nur mit deſſen Maffen bekämpft, läßt daher in der Widerle— 
gung defielben dieſen Abſchnitt unbeachtet. 

p) So charakteriſirt es Tertullian (adv. Marc. IV.) beftändig: ce. 2. 
‘omnem sententiam et omnem paraturam impii alque sacrilegi Mar- 
cionis ad ipsum iam Evangelium eius provocamus, quod interpo- 
lando suum feeit. Ferner c. 6: transeo nunc ad Evangelii sane 
non iudaici sed Pontici, interim adulterati demonstrationem 
u. a.; er führt au) an, worin es Yon dem wahren Lufasen. abwich c. 25. 

g) Dal. adv. Marc. IV, c.7. 9. 36. mit Mt. 5, 17; c. 7. mit Mt. 
15, 24. 26; adv. Marc. Il, c, 17. IV, 17 mit Mt. 5, 45; UL cc. 13. 
mit Mt. 2. 
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Evangelien verfälfcht Hätten, dieſe fich die Verfälfhung derjenigen 
am meiften haben angelegen fein Iaffen, wovon fie gewußt, daß ihr 
Anfehen in der Kirche größer fei, „Aber Mareion fucht diejenigen 
Evangelien zu untergraben, welche eigenthümliche Werke find und 
unter dem Namen der Apoftel oder auch der Jünger der Apoftel 
gehen, damit er nämlich den Glauben, welchen er diefen entzieht, 
dem feinigen zuwende/ ). Marcions Zeugniß erſtreckt ſich demnach, 
indem er bie drei übrigen Evangelien verwarf, aber daraus das fei- 
nige ergänzte, auch auf diefe, wenn. er gleich nur das des Lukas 
anerkennt. Daffelbe gift von den nicht anerfannten Briefen des 
Paulus s) und von der von ihm ausdrücklich verworfenen Apoftel- 
gefchichte ). 

Beftimmter als Mareiong Evangelium bezeugt die Evanges 
lienharmonie des Tatian, des Stifters der Enfratiten, das 
Anfehen, in welchem ſchon um die Mitte des zweiten Jahrhunderts 
unfere vier Evangelien flanden. In diefer war das Evangelium, 
welches man das aus vieren (dıa Teooagwv) nannte, zufammenges 
ftellt, oder der Text unferer vier Evangelien in ein harmoniſch ge— 
ordnetes Ganzes vereinigt; dabei waren die Genealogien und was 
fonft darthut, daß der Herr dem Fleifhe nad aus dem Saamen 
Davids ſtammte, von Tatian weggefchnitten, Alles feiner Irrlehre 
angepaßt. Sie hatte den Eingang : im Anfange war das Wort 
u. ſ. w. u). Sie wurde nicht blos von den Mitgliedern feiner Sekte, 
fondern auch von andern, welche der apoftolifchen Lehre treu waren, 
noch ım fünften Jahrhundert gebraucht, indem fie den Trug der 
Zufammenfesung nicht bemerkten und arglos hier blos eine gedräng- 
tere Zufammenftelfung zu finden glaubten. „Ich babe,“ fagt Theo» 
doret v), „mehr als zweihundert Exemplare, welche nicht allein die 
Anhänger Tatians, fondern auch viele Nechtgläubige brauchten und 
in Ehren hielten, gefunden, allein fie gefammelt, und bei Seite ge— 
Ihafft, dagegen die vier Evangeliften eingeführt.“ Ephraem der Sy— 


r) Adv. Marc. IV, c. 5. u. c. 8. 
s) Bgl. adv. Marc. V. c. 21, 
t) ©. adv. Mare. V. c. 2. 


u) Vgl. Eus. hist. ecel. 4, 29. Dionys bar Salibi bei Assemani 
bibl. orient. I. p. 57. IE. p. 159. 160. Theodoret haeret, fab. 1, 20, 


v) Haeret, fab. 1, 20. 
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ver hatte darüber einen Commentar gefchriebenw) und Epiphanius *) 
betrachtet fie als zufammengefegt aus den Erzählungen der vier 
Evangelien. Nach feiner Angabe fagte man: fie rühre von Tatian 
ber und werde von manchen mit dem Namen Evangelium der Her 
bräer befegt. Derſelbe Tatian Cum 160) berief fih in feiner 
Bertheidigungsschrift für die Chriften auf das Evangelium des Mat- 
thäus und zur Vertheidigung feiner Jrrlehre über die Che auf den 
Apoſtel Paulus, daß diefer nimfich die Chetrennung mit beiderfet- 
tigem Einverſtändniß wegen des Gebetes erlaube Y), wobei er ums 
Yäugbar die Stelle I. Cor. 7,5 im Auge hat, Er fpricht son hrift- 
lichen Schriften, deren Ausſprüche felbft Mädchen bei ihrer Arbeit 
im Munde führen. Auf eine Stelle der Apoftelgefchichte fpielt 
er anz eben fo auf zwei andere im erfien Kapitel des Evangeliums 
Sohannes”). Nach dem Bericht des heil. Hieronymus verwarf er 
einige pauliniſche Briefe, glaubte aber, der an den Titus fei ganz 
befonders für eine Schrift des Paulus zu erflären‘). 

Julius Caffian beruft fih auf den zweiten Brief an die 
Eorinther, auf die an die Philipper und Galater, um die Che zu 
brandmarfen b). Severus, ein Enfratit, der die Apoftelgefchichte und 
die Pauliniſchen Briefe verwarf, erfannte die Eoangelien an). 

Balentin Cum 140) und feine Anhänger flüsten fih auf 
die Summe der Matth. 20, 1 ff. angegebenen Stunden und auf 
Stellen in den Briefen an die Ephefer, Römer, Koloffer, Oalater 
und im erften an die Korinther, um die Lehre von den Aeonen zu 
erweiſen a). Tertullian, der Valentins Schrift gelefen hatte), fagt 


w) ©. Bar Salibi bei Assemani bibl, or. I. p. 57. II. p. 159. 160. 

x) Haeres. XLVJ, 1. 

y) Dal. die Schrift von der Vollfommenheit nach dem Erlöſer (bei 
Clem. alex. Strom. IH. 12) mit Mt. 6, 19. I. Cor. 7, 5. 

z) D®gl. orat. contr. Graec. p. 144 mit Apg- 17,25. m c. 15 u. 
19. mit Joh. 1. 

a) Praef. in ep. ad Tit. Opp. VII. p. 685. 

b) Bgl. die Schrift über die Enthaltfamfeit bei Clem. al. Strom. II, 
13. 14. 15. Hieron. Comment. in ep. ad Gal. 6, 8. mit Il. Cor. 11, 8. 
Phil. 3, 20. Sal. 6, 8. 

c) Eus. hist. eccl. 4, 29. 

d) Vgl. Iren. adv. haer. 1. 1.8.3.8. 1.5.3.1.2.5.9. 1. 4. 
4. $. 5. Epitome ex scriptis Theodot. $. 2.4. Tertull. de praeser. 
c. 38. mit Matth. 20, 1 ff. Eph. 3, 21- 1, 10. Röm. 11, 16. 36. Col. 
9, 9. 1, 16. 3, 11. I. Eor. 1, 18. 2, 14. 15.,6al. 6, 14. I. Cor. 15,8. 
48. 11, 10. Eph. 5, 32. u 
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‚ von ihm: er habe das Inſtrumentum (des A. u. N. T.) zwar 
nicht verſtümmelt, wie Marcion gethan, habe aber durch feine Aus- 
Yegufgen und Verdrehungen mehr daraus weggeſchafft und mehr 
hineingetragen und fo der Wahrheit mehr Abbruch gethan als Mar- 
eion durch fein Wegfchneiden ). Seine Schüler brauchten das ganze 
Evangelium Johannes; fie rühmten fich noch mehr Evangelien zu 
haben als es wirklich giebt, nämlich außer den eigentlichen noch ein 
von ihnen fogenanntes Evangelium der Wahrheit). Unter ihnen 
ſchrieb Herafleon einen Commentar über daffelbe, welden Dri- 
genes in feiner Auslegung dieſes Evangeliums in vielen Stellen wis 
verlegt). Im dem im fahrbifchen Dialekt erhaltenen Werfe Va- 
lentins werben viele Stellen aus den Evangelien und einige aus 
den Briefen an die Römer, Hebräer und dem erften an die Co— 
rinther i) angeführt... Der Balentinianer Marfus benuste 
Stellen aus Matthäus und Lukas für die BVertheidigung feines 
Syftems 7), 

Beſondere Beachtung verdienen die Zeugniffe der Balentinia- 
ner Ptolemäus und Herafleon, welche uns als angefehene 
Andinger dieſer Sefte bezeichnet werden!), In dem Briefe des 
erften an feine Schülerin Flora m) ift mit der Formel „der Apoſtel 
ſagt⸗/ ausdrücklich Joh. 1, 3 angeführt; auch aus dem Evangelium 
des h. Matthäus kommen darin viele Steffen") vor, und verglei- 
hen aus den Briefen an die Ephefer, Römer und dem erften an 
die Korinther %) und zwar als etwas, das der Apoftel Paulus fage, 

Bon Herafleons erwähnten Commentar über Sohannes- find 
durch Drigenes in feiner Widerlegung anſehnliche Fragmente erhal- 
ten, woraus wir entnehmen, daß er auch den Matthäus brauchte. 
Wir leſen nämlich hier, wie er die Stelle: „die Söhne des Reiches 


e) ©. de carne Christi c, 20. adv. Valent. c. 2. 

f) ©. Tert. de praeser. c. 38. 49, Hier jagt er: evangelium ha- 
bet (Valentinus) etiam suum praeter haec nostra. 

g) Iren. adv. haer. 3, 11. 

h) DBgl. befonders Orig. T. XII. in Ioan. 

i) Röm. 13, 7. 8.1 Ss 2, DENIED DR 

k) Iren. ade, haer. I. c. 15. 16 

I) Iren. adv, haer. II, 4. Clan. Strom. IV. c. 9. Tertull. adv. 
Valent. c. 4. 

m) Bei Epiph. haer. I 

n) Mi. — 10, 3.6. 15, 5. 6. 8. 5, 17.12, 25. 19, & 

0) Eph. 2, 5. Nöm. „ 12.6 or 5,7, 
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werden hinausgeftofen werden in bie außerfte Finſterniß/ erklärt 
habe: ſie findet ſich nur in dieſem Evangelium p)- Ferner wider⸗ 
legt ihn Origenes mit den Worten: vein guter Baum kann nicht 
böfe Früchte bringen“, fo lehrt das Evan gelium. Sie ftehen wiederum 
nur bei Matthäus, den folglich Herakleon kennen und anerfennen 
mußte 4). Diefer verwerfet au) auf einen Gedanfen aus dem Rö— 
merbriefe mit der Formel: der Apoſtel lehrtr); er giebt, jedoch 
ohne Citirformel, eine Erflärung der Worte J. Eor. 15, 53°) und 
muß, da auch Drigenes wider ihn die Worte diefes Briefes: „denn 
mangelhaft ift unfer Wiffen und mangelhaft unfer Weiſſagen/ an- 
wendet‘), ibn wenigitens anerfannt haben. Seine Erklärung der 
Stelle Zur, 12, 8. 9 führt Clemens von Alerandrien an u), ver— 
bindet aber damit die faft gleichlautende Parallelftelle Matth. 10, 
32., ſo daß es ungewiß bleibt, ob bier anf einen Commentar des 
Matthäus oder des Lufas Hingedeutet ſei. Zwar ift der Ausſpruch 
Jeſu, deffen Verläumdung und Befenntniß vor den Menfehen betref- 
fend, genau nach einander fo mitgetheilt wie im Lukas, und auch 
die Erklärung des Herafleon faßte beides zufammen; aber bei Miat- 
thäus findet fich Daffelde in der nämlichen Ordnung. Eben fo bleibt 
es in der ausführlichen Erzählung Herafleons über die Deutung, 
welche einige von einer andern enangelifchen Stelle (fie wird ein 
apoftolifcher Ausfpruch genannt) gegeben hätten, ungewiß, ob fie aus 
Matthäus oder aus Lukas entlehnt fer v). 

Aus dieſen Nachweifungen entnehmen wir, daß Dalensin mit 
feiner Sefte (denn bi Lehrern und Schülern dürfen wir wohl Ue— 
bereinflimmung sorausfeßen) vielen einzelnen, unferer Schriften des 
N. T. höheres Anfehen beifegten. Da bei dergleichen Citaten Bol- 
ftändigfeit nicht erivartet werden kann, fo wird Tertullian w) für 
feine Verfiherung Glauben finden, daß die Balentinianer ganz dies 


p) Dal. Matth. 8, 12. mit Orig. T. XIII. in Toan. $. 59. 
q) Bgl. Matth. 7, 18. mit Orig. T. XIII. in loan. $. 11. 
r) Bgl. Röm. 12, 1. mit Orig. T. XIII in Ioan. |. 25. 
s) Bal. I. Cor. 15, 53. mit Orig. T. XIII. in loan. $, 59, 
) Bgl. 1. Cor. 13, 9. mit Orig. T. XIII. in loan. $. 15. 
u) Strom, a 79. 


v) Bol. Mt. 3 ‚ 12. Sue. 3, 17. mit der Schrift ex scripturis pro- 
pheticis eclogae c. 19. hinter den Merken des Clem. al. 


w) De praescer. c. 38. 
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felbe Sammlung heiliger Schriften hatten, welche auch bei den Ka- 
tholiken im Gebrauche war. 

Bon einem andern Reber jener Zeit, der gleichfalls den Gno— 
ftifern angehörte, aber die Valentinianer bekämpfte, . erhalten wir 
Kunde durch eine hinter den Werfen des Clemens von Alerandrien 
befindliche Schrift unter dem Titel: „Auszüge aus den Schriften 
des Theodotus und aus der fo genannten morgenländifchen Lehre 
um die Zeiten des Valentin. Es iſt Theodotus, der, was 
auch die Gelehrten über fein Syftem, Zeitalter und Lebensverhälts 
niffe urtheilen mögen, jedenfalls früh genug Iebte, um als vollgültis 
ger Zeuge für das frühe Anfehen unferer h. Schriften hier einge— 
reiht werden zu können. Um feinen Geifterftaat und feine fonfti- 
gen Lehren, namentlich die, daß Adam durch die Engel den Saamen 
beſſerer Weisheit. erhalten habe, zu erweifen, brauchte er und fein 
Epitomator die Evangelien des Matthäus, Johannes, Lufas und 
Markus, die Apoftelgefchichte, den Brief an die Römer, den erften 
an die Korinther, den an die Galater, Ephefer, Philipper, Koloffer 
(dieſe alfe, indem er beifügt: Paulus oder der Apoſtel fagt, oder es 
wird gefagt), den erften an Timotheus (ohne jenen Zufas) und 
den erften des Petrus mit Nennung diefes Apoftels *). 

Karpokrates benuste die Evangelien des Matthäus und 
Lukas; fein Sohn Epiphanes den Brief an die RömerY). Baſi— 
lides brauchte das Evangelium des Matthäus. Für den Beweis 
feiner Yeblingsmeinung, der Seelenwanderung, bezog er fich auf den 
Brief an die Nömer 5 fein Sohn Iſidorus auf dieſen und den 
erſten an die Korinther ). Die Briefe an den Timotheus und Titus 
verwarf Bafılides®), 1 


x) Vgl. die Auszüge in Fabrieii bibl. gr. V, im append. opp. 
Clem. alex., auch in Epiph. haer. 54. Es find daſelbſt die Stellen Le— 
15, IA NE 22, 29. %. 14, 16— 19 f. Mt. 12,29, Me. 3, 
27. 2. 11-22. Mt. 3, 1f- 2, in 22,220:,.12,015917,72710, 93778, 
10. 5,8. Me: 1,13: 8 2, 14. 1, 35. Joh 211288, 58,1, 174: 
1. Tim. 6, 16. I. Eor. 2, IR I — 49. 13, 12.39.29211.40=,6H5- 
4, 24. Col. 1, 18 Phil. 2, 7. Eyh. 4, 30. Röm. 8, 20. 21. 7, 33. Sal. 
3, 19. 20. Phil. 2, 7. Col. 1, 16. Cph. 4,9. BH1.N27 90 AR Tin: 
2, 5. angezogen. .· 

y) gl. Iren. adv. haer. I, 25. $. 4. mit Mt. 5, 25. Fi 12, 59. 

z) Dgl. Clem. alex. Strom. UI, 1. Eus. hist. ecel. 4, 7. Epiph. 
haer. 32. — Mt. 19, 11. 12. Röm. 7, 9. 10. I. Cor. 7, 5 "Rim. IT 

a) Vgl. Hieron. praef. in ep, ad Tit. 


= 
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Einige Irrlehrer des zweiten Jahrhunderts, welde 
einen eroterifchen und einen efoterifchen Unterricht im Chriſtenthum 
unterschieden, bezogen fich zur Beftätigung ihrer Behauptungen auf 
die Briefe an den Timotheus d). Die Marfofier brauchten un— 
fere Evangelien; eben fo die Montaniften‘). Diefe (um die 
Mitte des zweiten Jahrhunderts) ftügten fich bei den Beweifen für 
ihre Lehrmeinungen zumerft auf das Evangelium Johannes und hat 
ten daraus ihrem Lehrer Montanus den Namen Varaflet gegeben. 

In der Folge waren mit der katholiſchen Kirche die von ihr 
getrennten Sekten in Betreff unfers Kanons gewöhnlich einverftan- 
den. Wir würden die Grenzen, welche diefer Nachwerfung gefteckt 
find, überfchreiten, wenn twir fie weiter ausdehnen wollten. Ohne— 
bin würde dies unferm Zwecke wenig förderlich fein, da nach Ter— 
tullian, Srenäus u. a. auch der tiefgelehrte heil. Hieronymus vers 
fihert O, daß die Geftenhäupter bei ihrer Verwerfung einzelner 
Bücher fih niht auf Gründe flüsten, fondern lediglich durch Will 
führ leiten ließen. Sie verlaſſen ſich auf den bloßen Schein ere- 
getifcher Ergebniſſe, während die Katholifen in ihren Angaben der 
Ueberlieferung folgen. 

$. 87. Bergleichen wir die Handſchriften und Ueberfesungen 
mit den Verzeichniffen und beide mit der kirchlichen Praxis der er- 
ften drei Sahrhunderte, fo finden wir alle unfere fieben und zwan— 
zig Schriften des N. T. im gleichen Anfehen überall in der rift- 
Yihen Kirche som apoſtoliſchen Zeitalter ab. Indeß Ffann nicht ge- 
läugnet werben, daß einige verfelben bisweilen wenigftens mit Still— 
fhweigen übergangen find, und daß fogar ‚gegen diefelben hie und 
da Bevenfen obwalteten. Diefe find der Brief an die Hebräer, der 
des Safobus, der zweite des Petrus, der zweite und dritte des Jo— 
hannes, der des Judas und die Appfalypfe. 

Der Brief an die Hebräer ſcheint in der That dem Ver⸗ 
faffer jenes Fragments bei Muratori unbefannt, vom h. Irenäus 
in der Schrift gegen die Ketzereien nicht benutzt zu fein; in ber 
griechifch - Tateinifchen Handfeprift F. (Paul.) fteht ex gar nicht, im 
D. Paul.) soon fpäterer Hand, in G. ift er mit Philem. 21—25. 

b) ®gl. Tert. de praeser. 25. mitl. Tim. 6, 20. 11. Tim. 1,14. 2, 2. 


c) ©. Iren, adv. haer. I, 20. 
d) gl. Hieron. praef. in ep. ad Tit. 
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verloren. Cajus Presbyter (um 220) nennt in einem zur Zeit des 
römischen Biſchofs Zephyrinus zu Nom gehaltenen Dialoge ) mit 
dem Montanfften Proklus nur dreizehn Briefe des Paulus, indem 
er den Brief an die Hebräer den übrigen nicht beizählt; auch Phi— 
laſtrius hat in der Aufzählung der Schriften des N. T. nur fo viele D 
und der heil, Hieronymus fagt: es fei bei den Lateinern Gebrauch, 
den Brief an die Hebräer nicht zu den kanoniſchen Schriften zu zäh— 
len, ober er werde son bem meiſten der Zahl (der Pauliniſchen) 
nicht beigezahft 2). Diefe Auslaffung galt, wie das Bedenfen, wel- 
ches Einige gegen ihn erhoben, wohl zum Theil feinem kanoniſchen 
Anfehen, hauptſächlich aber feiner Echtheit. Denn Hieronymus felbft 
verfichert , daß er unter die Firchlichen (heiligen) Schriften aufge> 
nommen und nur feine Echtheit bezweifelt fein). Man fand name 
lich die Diftion und Darftellungswerfe von denen des Paulus ab» 
weihend. Die beftimmteften Angaben kommen und hierüber von 
der alerandrinifchen Kirche zu, fie mögen, da fie den übrigen unbes 
fiimmten die erforderliche Erläuterung geben, bier wörtlich Pla 
finden, 

Der alerandrinifche Clemens fagt I: „Paulus habe an die He- 
bräer gefchrieben, weil diefe fich vom Glauben wieder zurückgeneigt 
hätten zum Gefes.u Ferner: „der Brief an die Hebräer fer zivar. 
von Paulus, aber, weil an die Hebräer, fei er urſprünglich in he— 
bräifcher Sprache geſchrieben; Lukas aber habe ihn für die Griechen 
ins Griechiſche überfegt: Daher ſei auch in diefem Briefe und in der 
Apoſtelgeſchichte daſſelbe Eolorit des Vortrages. Die Neberfchrift 
„Paulus Apoftel« habe der Apoftel deswegen weggelaffen, damit er 

e) ©. Eus. hist. eccl. 6, 20. Hieron. eat. v. Caius. 


f) De haeres, c, 88. 


g) ©. ep. ad Dardan. Opp. T. I, p. 971; comment. in Isai. 1. 3. 
c. 8. Opp. IV. p. 125. ep. ad Paulin. Opp. I. p. 280. Dort heißt eg: 
quod si Latinorum consuetudo non recipit inter scripturas eanonicas 
etc. Hier: Paulus apostolus ad septem ecclesias scribit (octava enim 
ad Hebraeos a plerisque extra numerum ponitur). So fagt er au 
comm. in ep. ad Eph. !. 2. c. 3. (Opp. VII. p. 583) in alia Bitch 
si quis tamen eam ‚recipit. 


h) Vgl. Comm. in ep. ad Tit. c, 2. Opp. VII. p. 714. 


i) Vgl. Clem. alex. Strom. 6, 8. und aus defien Hypotypoſen bei 
Eus, bist. écel. 6, 14. Die Aſicht von der hebräiſchen Abfaffung des Brie— 
fes und deſſen Ueberfegung durch Lufas oder Clemens wiederholen Lus. 
hist, eccl, 3, 38. Theodoret praef, in ep, ad Hebr. Hieron. cat. c. 5. 
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dadurch die Hebräer nicht gleich im Eingange zurückſtieße: denn 
diefe feien wider ihn eingenommen gewefen. Auch habe jener heit. 
Presbyter (wahrſcheinlich Pantänus) gefagt, weil der Herr Jeſus 
felbft als Apoſtel des allmächtigen Gottes an die Hebräer gefandt 
worden, fo babe Paulus, der blos an die Heiden gefandt, ſchon 
deswegen fich nicht einen Appftel der Hebräer überfchrieben, einmal 
eus Ehrfurcht gegen den Herrn Jefus, dann auch weil er als Apo⸗ 
fiel der Heiden mehr als feines Amtes gewefen, gethan habe, da 
er an die Hebrier gefchrieben.“ Drigenes weiß son Zweifeln, welche 
Einige gegen Paulus als DVerfaffer des Briefes hatten, und fprict 
feine Faffung wegen der rein griechifchen Nede, wegen der Yangen, 
runden Säge, und wegen des durch Feine Fühnen Sprünge unter- 
brochenen Zufammenhangs, wodurch Diefer Brief von denen des Pau- 
lus fich merklich unterſcheide, gleichfalls dem Paulus ab, obgleich 
die kirchliche Ueberkieferung für den paulinifchen Urſprung zeuge; er 
fepreibt ihm aber, ergriffen von dem tiefen und reichen Sinne des 
Briefs, den Inhalt zu, die Abfaffung und Form einem feiner Ge- 
bülfen, als welchem ältere Nachrichten den Clemens von Nom, An— 
dere den Lukas nannten I. „Ich bin“, fagt er, „der Meinung, die 
Gedanfen ferien von dem Apoſtel, die Sprache und Einfleidung aber 
son einem Andern, welcher die Rede des Apoftels ſchriftlich ver— 
faßte und in einen Aufſatz brachte, was er von ſeinem Lehrer ge— 
hört hatte. Wenn daher eine Kirche dieſen Brief für Pauliniſch 
hält, ſo iſt ſie darin zu loben. Denn nicht ohne Grund haben die 
Alten ihn uns überliefert als von Paulus. Wer dieſen Brief aber 
eigentlich geſchrieben, das weiß mit Gewißheit Gott allein. Nach 
einer Nachricht, die ſich bis auf uns erhalten hat, haben Einige 
gefagt : Clemens ver Bifchof von Rom; Andere: Lufas, welcher das 
Evangelium und die Appftelgefchichte verfaßt, Habe ihn geſchrieben.“ 
Er führt ihn daher gleich den andern Schriften des N. T. als eine 
göttliche Schrift an). Dagegen gift er dem Dionyſius m) (247) 


* 
k) Ed. ad Afric. Vol. I. p. 20. ed. Buae. Bol. in Matth. XXIII, 


27. Vol. III ©. 848 ff. und befonders bei Eus. hist.“eccl. 6, 25. 

b De princ. 3, 1 sq. IV; c, 13. c. 22. Praef. ad l. de prine. 1, 
47. contr, Cels. I. 7. c. 29. 1. 3. c..53. Hom. I. in lerem. hom, IX. 
in eund. hom. XVIlI. in eund, praef. in Ex. loan. i 


m) Ep. ad Fabium episc. Antioch. bei Eus. hist. eecl. 6, 41. 
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und allen fpäteren Alexandrinern”) als eine Schrift des Paulus, den 
übrigen morgenländifchen Kirchen aber, wie obige Nachwerfungen 
zeigen, eben fo früh wie bie übrigen paulinifchen Briefe, als ein 
Aufſatz dieſes Apoſtels. 

Auch im Occident beſchränkten ſich die Zweifel, welche man, 
wohl aus obigen Gründen, gegen ihn hatte, auf deſſen Echtheit. 
Irenäus kannte ihn o), braucht ihn aber nicht in feinem antignoſti— 
fhen Werfe ; er fehrieb ihn, wie der monophyſitiſche Schriftfteller 







Auch Cyprian 9), Novatian (251) u. a. fcheinen ihn, ob fie ihn 
gleich. als eine kanoniſche Schrift brauchen, dem Paulus nicht zuzu- 
erfennen. Hippolytus, Bifchof von Dftia, fol ihn demſelben abge⸗ 
ſprochen Haben ); Philaſtrius gedenkt gegen ihn erhobenen Wi- 
derfpruchs u) und Hieronymus verfichert ): „er werde bei den Rö— 
mern noch zu feiner Zeit nicht für eine Schrift des Apoſtels Pau— 
lus gehalten. Daher wurden auch dem Eufeb bei feinen Nachfor- 
ſchungen nur Zweifel gegen feine Echtheit befannt W) und infofern 
Widerſprüche gegen denfelben 9. Da aber diefe feine pofit five Grund» 
Yage hatten, ſondern fi nur auf die Anfichten einzelne Gelehrten 
ftüsten, fo iſt dadurch die allgemeine Firchliche Anficht, welche ihren 
Urſprung aus dem apoftolifchen Zeitalter ableitet, niemals zweifelhaft 
geworden. Wie alle Handſchriften, Ueberfesungen und Verzeichniſſe 
ihn den Pauliniſchen Briefen unbedenklich anreihen, geht aus Obigem 
hervor. Um in dieſer Beziehung nicht dem mindeſten Bedenken 
Raum zu geben, bezeichnet Die Synode zu Hippo im J. 393 in 

ihren Verzeichniſſe die 14 Briefe des Mpoftels Paulus fo, daß fie 
neben der Summe 13 den an die Hebräer ausdrücklich als Brief 


n) Alexander bei Theodoret hist. eccl. I, 3. Socrat. hist. ecel. 
I, 6. Athanas. u. a. 

o) Eus. hist. ecel. 5, 26. Massuet in Iren. diss. IH. act. 2. n. 2: 

p) ©. Phot. bibl. cod. 232, q) Adv. Marc. V, 20. 

r) De pudicit. c. 20. exstat 35 ae titulus ad Hebracos ‚h Hier. 
catal. c. 53. 

s) De exhort. .mart. c. 11. t) Phot. bibl. cod. 121. 

u) De haeres, haer. 88. 

v) Hieron, catal. s. v. Caius. Dgl. das Weitere unten N 119. 

w) Hist. ecel. 6, 13. 3, 3, x) Hist. ecel. 6, 14 
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des Paulus nennt »). Hilarius, Lucifer, Ambroſius, Gaudentius 9) 
u. a. brauchen ihn als paulinifch, Nicht wenig trug feit dem viers 
ten Jahrhundert der häufige Gebrauch, den man davon in den aria- 
niſchen Streitigkeiten machte, zu feiner noch größern Berbreitung 
und zur allgemeinen Anerkennung feiner Echtheit bei, im Occident 
auch das Studium der griechiſchen Schrijterffäver, die bekanntlich 
feinen Unterſchied zwifchen ihm und den übrigen pauliniſchen Driefen 
machten, und sum Theil Das Anfehen des h. Hieronymus und Aus 
guftinus. Dieſe beiden großen — zeigen nicht nur Due 
ihr Beiſpiel, d 
indem fie ihn 












ben als ſolchen in ungäht zen Stellen be- 
nutzen, fondern fie x den Lateinern die kirchliche Anficht und 
Praris mit befonderer Bezugnahme auf Die des Drients und auf 
das Anſehen aller alten Schriftſteller vor). Man hat dem h. 
Hieronymus — einem Benehmen und in ſeinen Aeuße— 
rungen vorgeworfen, dieſe ſogar mit fich ſelbſt im Widerſpruch ge- 
funden: doch iſt dies nicht der Fall, Für feine Ueberzeugung, daß 
der Brief kanoniſch fir, ftehen viele Hundert Stellen, in denen ex 
davon als von einer göttlichen Schrift Gebrauch macht, ſich zugleich 
einige Mal deshalb mit ter Verficherung. rechtfertigend,, „er werde 
von den Kirchen des Orients und von allen griechifchen Kirchen— 
ſchriftſtellern als eme Schrift des Paulus angenommen, es fomme 








y) —— apostoli epistolae tredecim, eiusdem ad Hebräeos una, 
©. Mans >: eoll. a a. D. 

) Bilar. (+ 368) de —— 1212. Tocjfer, (7 O0) © — 
— (+ 397) de Cain. 1. 2.c. 2. u. a. Gaudentius (+ 387) % 

a) „lud nostris FE est, hanc epistolam, quae —— 
al Hebraeos, non — ecelesiis Orientis sed ab omnibus 
retro — raeci sermonis scriptoribus quasi 
Pauli apostoli suscipi, licet plerique eam vel Barnabae vel Clementis 
“ arbitrentur; et nihil esse, cuius sit, quum ecclesiastici viri sit, et 
quotidie ecclesiarum chin celebretur...nos ulram- 
que (epist. ad Hebr. et Apoc.) suscipimus nequaquam huius temporis 
-consnetudinem sed veterum scriptorum auctoritatem se- 
quentes, qui plerumque utriusque abutuntur testimoniis... . quasi 
canonicis et eccelesiasticis.“ Hieron. ep. ad Dardan. Opp. T. ]. 
p- 971. comm. in Tit. c. 2. Opp. VII. p. 714 und catal. e. 5. Opp. 11. 
p. 838 sq. „Ad Hebraeos epistola, quamquam nonnnllis incerta sit 
aan DAR magis me movet au<toritas ecclesiarum orientalium, quae hanc 
etiam in canonicis habent.« Augustin. de peccat, merit. et rem. 1,50. 
Opp. Xlll. p. 32. DBgl. ezposit. in.ep. ad Rom, c. 11. de civit. "Dei 
XVl, 22.. Sm Enchirid. de fide, spe et carit. (Opp. T. XI. p. 569) 
fagt er: in epistola quippe ad Hebraeos, qua teste usi sunt illustres 
ecclesiae catholicae defensores.. 


Scholz Einl. ins A. u, N. T. J. 20 


. 
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nicht darauf an, von wen er fei, wenn er nur von einem kirchlichen 
(von der Kirche anerkannten) Manne fei, er werde täglich durch Vorle- 
fen. in den Kirchen verherrlicht.“ Für die Anficht, daß diefer Brief dem 
Paulus angehöre, fprechen andere Stelfen, in denen Hieronymus für feinen 
Theil ihn won diefem Apoſtel ableitet, aber die abweichende Meinung, 
weil fie unter den Lateinern fehr verbreitet war, mit Achtung er- 
wähnt, zweimal ihre Entftehung nachweifend ’). Seine Angabe, es 
fei bei den Lateinern Gebrauch, ihn nicht zu Den Fanonifchen zu zäh— 
fen ©), gewinnt ihre genauere Beziehung durch andre Stellen, worin 
er fagt: er folge dem Anſehen der alten Schriftfteller, die ihn als 
kanoniſche und kirchliche Schrift brauchten u. ſ. w. Die kirchliche 
Anſicht des Orients äußert ſich in der That bei allen Kirchenvätern 
der griechiſchen, ſyriſchen u. a. Kirchen ſo beſtimmt, als nur erwar— 
tet werden kann 4), namentlich auch da, wo man, wie in Paläſtina 
und Syrien °), genau über die betreffende Ueberlieferung unterrichtet 
fern fonnte. Aber auch im Abendlande verlauten ſeitdem feine Zwei— 
fel mehr, Höchftens Erinnerungen an die früher obwaltenden N. 

Di: bezeichneten fünf Fathofifchen Briefe werden von Eufeb auf den 
Grund feiner angeitelften Nachforfihungen in den Kanon aufgenom— 
mene (Erdiadnzor) genannt, fie werden in allen Handfchriften des 
Urtertes, in faft alfen alten Ueberfegungen nd in faft allen Ber: 
zeichniffen der Griechen und Lateiner den übrigen Schriften ves N. T. 
ganz gleich geſtellt, der feltenere Gebrauch derfelben- wird durch ih— 
ven Keinen Umfang und dur das zum Theil beſchränktere Sntereffe 
ihres Inhalts, der für den Unterricht wenig Stoff bot, leicht begreif- 
lich: Gründe genug für die VBorausfegung, das fie wenigftens ven 


b) Bgl. unten $. 117. 

c) ©. ep. ad Dardan. ı. comm. in Ies. 1.3 c. 6. 

d) Dei Athanasius, Gregor. Naz., Basilius, Gregor. Nyss., Titus 
bostr., Didymus alex., Chrysost. u. Theodor. Mops. u. a. Bgl. vie 
Stellen in Bleek der Br. an die Hebr. I. j 

e) Die Synode von Antiohia (v. J. 284). Cyrill. hier. Calech. 4 
36. 10, 18. 17, 20. Jakob Nefib. (um 305) bei Calland, bibl. PP. v 
p- 16. 62. 88. 89. Ephraem Syr. Opp. gr. ed. Rom. T. I. p. 7.102. 
125. 133. 460. T. II. p. 90. 203. T. II. p. 189. 202. 292. 304. 409 
u. a. 28 eine Schrift des Paulus galt er auch der theol. Schule zu Ni— 
fibis (ſ. unilius de part. legis div. 1, 6), dem Biſchof Iſaak von Ni- 
nive (de contemlu mundi in Galland. bibl. Patr. XII. p- 12. 15) und 
den Ebedjeſu (catal. bei Assem. bibl. or. II, 1. p- 12). 

Pe Primasius comm. in ep. Paul. praef, Isidor, hisp. de ofie, ecel. 
D 10 ... 
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meiften Gemeinden von Anfang an als kanoniſch galten und daß bie 
die und da beftehende Meinungsverfchiedenheit mehr die Exhtheit be— 
traf, Indeß find das Stillſchweigen, mit welgem fie von vielen der 
oben erwähnten Zeugen übergangen find, und der Widerfpruch, ven 
fie erfuhren, fo auffallend, daß wir die Thatſache ſelbſt und ihre 
Urſachen näher in Betracht zichen müffen. 

Der Brief des Jakobus iftin der That in dem Verzeichnif 
28 Ungenannten bei Muratori, unter den Citaten des alerandr. 
Clemens, des Tertullian, des Cyprian, fowie der meiften. Kirchen» 
ſchriſtſteller und Ketzer nicht erwähnt; Theodor von Mopfuefta fol 
ihn gradezu verworfen haben). Cuſeb nennt ihn daher nicht ohne 
Grund unter ten hie und da Widerſpruch findenden Schriften des 
N. T., und Hieronymus fagt: es werde behauptet, auch er (tiefer 
Brief) fer von irgend einem andern unter feinem (des Jakobus) 
Namen herausgegeben, obgleich er nach und nach im Laufe ver Zeit 
zu Anfehen gelangt fi). Icnes Stillſchweigen wird von Dim 
Zeugniß aller Handſchriften und Ueberſetzungen, fowie aller übrigen 
Berzeichniffe und fo bedeutender Gelehrten wie Irenäus ), Drige- 
nes k), Eufeh '), Hieronymus m), Ephraem), Divymus 0) u. v. a. 
vollfommen aufgewogenz; befonters auch von dem ter Peſchito, das 
bier um fo gewichtooffer wird, da fie die vier andern bezeichneten 
Briefe urfprünglich nicht hatte und da fie ven Gemeinden dien!e, in 
deren Nähe unfer Brief entftanden und für die er theilweife beſtimmt 
it. Es darf auch keincswegs als ausgemacht angefehen werten, daß 
er in den erften drei Jahrhunderten wenig verbreitet war, da ihn 
Clemens von Merantrien, Tertulsan u. a. ficher Fannten pP), fomit 
wenigftens fein frühes Daſcin bezeugen; die ſchnellere allgemeine 
Verbreitung dieſes ‚fo inhaltſchweren, an Sittenlehren ſo reichen 

8) Leont. byz. c. Nestor. et Eutych. III, 14. ' 

Ih) Tacobus, qui appellatur frater domini cognomeuto Justus, unam 
tantum scripsit epislolam, quae de septem catholicis est, quae et 
ipsa ab alio quodam sub nomine eius edila asseritur, mer paulatim 

tempore procedente obtinuerit aucloritalem. Hieron. catal. c. 2. 

i) Bol. adv. haer. 4, 16..$. 2. mit Jak. 2, 23. 

k) ©. oben $. 83. I) ©. oben $. 83. 

m) ©. ep. ad Dardan, und viele daraus entnemmene itate- 

n) Er braucht ihn oft mit den Worten: Jakobus, der Bruder des 
Herrn, ift der Verfajler. 

0) Er fehrieb darüber einen Gommentar, f. Bibl. Patr. max. Lugd. 


IV. 319 sq. 
p) ©. unten $. 119. 
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Aufſatzes mochte dadurch verzögert werden, daß die Gemeinden Pa- 
Yäftinas, für welche er zunächft befiimmt ift, feit der Zerftörung 
Jeruſalems fich auflöfeten, theils überallhin ſich zerſtreuten, theils 
an einige unbedeutende Sekten, die Nazaxäer, Ebioniten u. a., ſich 
anklammerten ). Seit dem vierten Jahrhundert finden wir ihn aber 
in der ganzen chriſtlichen Kirche im Gebrauch und kanoniſchen Anſe— 
hen und nirgends irgendwie Die Aeußerung eines Zweifels. 

Der zweite Brief des Betrug fcheint in dem Verzeich- 
niß des Fragments bei Muratori mit der Bemerkung, daß er Wi- 
derfpruch finde, genannt zu fein; aber er fehlte urfprünglich in der 
Pefchito und iſt nicht bios von Eufeb, fondern auch noch in dem 
Verzeichniß des Amphilochius als eine Schrift bezeichnet, gegen 
welche Zweifel obwalteten ). Dagegen fpricht von ihm Drigenes 
als von einer Schrift des Petrus s); eben fo Firmilian ), Divy- 
mus u) u. a. Der h. Hieronymus nennt ihn eben fo wie den er- 
ſten einen katholiſchen Brief Y), fügt aber Hinzu: son den meiften 
werde geläugnet, daß er von ihm (Petrus) fer”). Affe übrigen 
obengenannten Zeugniffe, welche auf Bollftändigfeit Anforuch machen, 
ftelfen ihn dem erften zur Seite, Der Widerſpruch, den er erfuhr, 
kann daher in den erſten vier Jahrhunderten nur bie umd da vorge- 
fommen und muß fpäter ganz verfchwunden fein. Wahrſcheinlich 
festen früher die Verwandtſchaft und Die oft wörtfiche Mebereinftim- 
mung mit dem Briefe des Judas der allgemeinen Anerfennung ein 
Hinderniß entgegen; ein andres Das Schichal derjenigen Gemeinden, 
für welche er zumächft beftimmt iſt. 

Das kanoniſche Anfehen des zweiten und dritten Brie— 
fes Johannes wird, obgleich dieſe Aufſätze einen ſehr kleinen 
Umfang und meiſt Privatintereſſe haben, von alten Zeugen beſtätigt; 
außer den Handfrhriften und den Ueberſetzungen (mit Ausnahme der 
EG, Al bahn ee —— 


fen, ftügt fih auf die unbegründete Vorausfeßung, daß das chriftliche Alterz 
thum einen nicht wirklich vorhandenen Gegenfas darin gefunden — 


r) Bgl. oben $. 84. s) Dal. oben $. 84. 
t) Ep. ad Cyprian. wu DesTrin 


n v) Bgl. Comm. in ler. 1. I. e. 1. (Opp. IV. p- 841) mit comm. in 
Isai. | 18..c. 65. (Opp. IV. p. 779) Catal. c. 1. Mn H. p. 827. 
w) BE (Petrus) duas epistolas, quae catholicae nominanlur 
quarum secunda a plerisque eius esse negalur, propter styli iöre 
dissonantiam. Catal, u. d. MW. Betrus. a — 
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Peſchito) vom alerandrinifchen Clemens ), der von dem größeren . 
Briefe Johannes zum Unlerſchiede vom kleineren ſpricht, alfo ficher 
mehre gefannt hatz von Irenäus, der mit ausdrücklicher Nennung 
des Apoſtels Johannes zwei Stellen aus dem zweiten Briefe eitirt Y); 
von dem Fragment bei Muratori, worin nebft dem erſten wenigftens 
ein zweiter Brief erwähnt tt. Drigenes fpricht in der oben ange- 
führten Stelle von ihrer Kürze und nicht allgemeinen Anerkennung. 
Dionys von Aferandrien da, wo er aus den echten Schriften des 
Sohannes Beweiſe gegen die Echtheit der Apofalypfe zuſammenſtellt, 
auch von dem zweiten und dritten Briefe, die man für johanneiſch 
balte; darin ftehe Johannes nicht namentlich voran, fondern namen- - 
los ſtehe gefchrieben: der Presbyter; auch charafterifirt er fie mit 
den Worten: beide feren ſehr kurz yY. Dennoch erwähnen des Wi— 
derſpruchs, den beide von manchen Seiten her fanden, nicht blos 
Drigenes und Eufeb, fondern auch Amphilschius. Hieronymus, ob⸗ 
gleich er fie in feiner Aufzählung der Schriften des N. T. dieſen 
als echte berzähft, auch fonft dem Johannes zufchreibt 9), läßt es 
unentfchteden, ob fie von Johannes dem Evangeliften oder von Jo— 
hannes dem Presbyter feien »). Affe übrigen Berzeichniffe und die 
fichliche Praris haben fie immer dem erſten Briefe an die Seite 
A ee 

geftellt. Dies fann, da ihr Inhalt wenig Stoff zu Belehrungen 
bot, mur aus Nücficht für den Apoſtel Johannes gefihehen fein, 
den man für den Berfafler hielt. 

Der Brief des Judas fehlte urfprüngfich in der Peſchito 

x) Strom. I. 15. Adumbr.. Opp. ed. Potter p. 1011. Bgl. bist. 
eccl. 6, 14. 

y) Bgl. adv. haer. I, 16. $ 3. mit I, Joh. 11; adv. haer. II, 16. 
$. 8. mit 1. Job. 7. 8. 

z) Bgl. vben $- 84. 

a) Facobus, Petrus, loannes, Judas apostoli septem epistolas edi- 
derunt etc. ep. ad Paulin Opp. T. IT. p. 280. Clangat tuba evange- 
lica flius tonitrui, quem Jesus amavit plurimum, qui de pectore Sal- 
vatoris doctrinarum flueuta potavit: presbyter eclectae domini (IL. Joh. 
1.) et in alia epistola: presbyter Cajo. ©. ep. ad Evagr. Bol. aud) 
comm. in ep. ad Tit. c. 1. Opp. VII, 701. 

b) Reliquae autem duae ...... Joannis presbyteri asserunlur, cu- 
ius et hodie alterum sepulerum apud Ephesum ostenditur, etsi non- 
nulli putant duas memorias eiusdem loannis evangelistae esse. Ilieron. 
eatal, c. 9. Opinionem, quam a plerisque retulimus traditam, duas 
posteriores epistolas loannis non Apostoli esse sed presbyteri. Hieron. 
calal, c. 18. 
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und in dem Verzeichnis der apoftolifchen Kanonen. Da Drigenese) 
auf Zweifel Rückſicht nimmt, die man gegen ihn erhoben hatte, 
Eufeb ihn den Antilegomenen beizählt, dem Amphilochius noch Be— 
denken in Betreff feines Anfehens befannt find, fo mag der Wider 
ſpruch nicht unerheblich gewefen fein. Aber fihon in dem Fragment 
bei Muratori, beim. alerandrinifchen Clemens Y, bei Tertullian ), 
ſehr Häufig bei Drigenes ) und vielen andern Schriftftellern der 
Folgezeit erfcheint er als eine Schrift von apoſtoliſchem Anfehen. 
Hieronymus, der den Judas, den Bruder des Jakobus, als Ber: 
faſſer deſſelben ausdrücklich und oft nennt, bezeichnet die Anführung 
des apokryphiſchen Buches Henoch als Grund der Berwerfung, fügt 
aber hinzu: er fei wegen feines Alters und duch den Gebrauch 
zum Anſehen unter den heiligen Schriften gelangt 9). Erheblich 
fönnen die Gründe zu feiner Verwerfung nicht gewefen fein, da bie 
oben erwähnten Dryane der Kirche und dieſe ſelbſt fa entſchieden 
ſprechen. In den Schickſalen, welche die nächften Lefer unfers Brie— 
fes hatten, dürfte auch Hier der Grund jener Auslaffung zu fuchen 
fein: Ste waren Judenchriſten, teren Zahl ſeit dem Jahre 70 nm. 
Chr. in Paläflina und Syrien ſehr zuſammenſchmolz. Während 
die Heidenchriſten, weiche nad). den ihre Berbältuiffe näher berüh— 
renden paulinifhen Briefen Verlangen trugen, immer zahlreicher 
wurden, Waren jene zerfireut, verarmt und zum Theil vernichtet, 
gerade diejenigen, welchen die Sorge für bie Verbreitung dieſes 
Briefes wie für die des Driefes des Jakobus und des zweiten Petri 
oblag un) die darnach das meiſte Verlangen getragen hatten. 

Hiernach wird es begreiflich, wie.die fünf genannten Briefe in 
den erften drei Jahrhunderten weniger oft gebraucht und angeführt 
werden als Die Evangelien, tie Apoftelgefchichte, die pauliniſchen 
Briefe, der erfte des Petrus und der erfte des Johannes, denen 
das Bedürfniß fchnell den Weg zu allen chriſtlichen Gemeinden 
bahnte. Wo aber das Herkommen einmal den Umfang der Samm- 
c) Comm. in Matth. 111, 814. 

d) Strom. 3,2. fagt er: „Bon diefen und ähnlichen Keßereien hat, 
alanbe ich, Judas prophetifch geiprochen (folgt Ind. S, 16) Paedag 3,8. 
find Zub. 5, 6. und 11. ald Worte des Judas angeführt. Vgl. Strom. 6, 
8 mit Jud. 22. 23. 

e) Eo accedit quod Enoch apad Tudam Apostolum testimonium 


possidet. ©, de habitu muliebri c. 9. 
-H Bol. oben $. 84. g) Catal u. d. W. Judas, 
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lung feſtgeſtellt hatte, da hielt man es für unzuläſſig, daron abzu— 
gehen, wenn nicht vollgültige Gründe dazu veranlaßten. Wenn wir 
daher bei einer oder der andern Gemeinde in Betreff unferer Briefe 
ein Zeugniß vermiffen oder auf ein ungünſtiges ſtoßen, fo können 
wir Feine andere Urſache vermuthen als die: er fehlte in ver Samm- 
Yung, die man eben benußte, vver man Fannte ihn noch nicht, Häts 
ten wichtige Zeugen den angegesenen Urfprunge wiverfprochen, fo 
würde dev Widerſpruch ſich nicht fofort dem Urtheil der Kirche un— 
terworfen oder der allgemeinen Anficht angefchloffen haben. Aber 
daß gerate Diejenigen Gemeinden, welde tie Hauptſtimme hatten, 
wie die paläftinenfifchen und ſyriſchen in Betreff der Briefe tes Ja— 
fobus und Judas, andre aſiatiſche in Betreff tes zweiten Petri un) 
die des profonfularisfchen Aftons in Anſehung des zweiten und dritten 
Sohannis, Feine Spuren des Zweifels, nur Zeugniffe der Anerken— 
nung aufzuwerfen haben, dies gicht ung einen Fingerzeig, wie wir ung 
die gleichmäßige Geftaltung des Urtheils und ter Praxis, tie fich 
in der allgemeinen Annahme dieſer Briefe in der geſammten chriſt⸗ 
lichen Kirche feit dem vierten Jahrhundert äußert, erklären müffen : 
der uralte Befisftand entichted hier. Wie in andern wichtigen Fra— 
gen, welche die mannigfaltigen Etrcitigfeiten jener Zeit zur Sprache 
brachten, fo wurde auch bern Die Leberlieferung, welche die apofto- 
liſchen Gemeinden hatten, Norm, Seitdem wird nur wie vom Hö— 
venfagen noch bisweilen erwähnt, daß wie in Anfehung der Echthelt 
des Hebräerbriefes, fo auch in Betreff der der fünf genannten katho— 
liſchen Briefe einft Zweifel fih geliend gemacht hatten’), 

$. 88. Noch find die Bedenken, welche gegen das Anſehen 
der Apokalypſe erdoben worden find, näher in Betracht zu ziehen, 
Wenn die Handfihriften ihres Urtertes in verhältnißmäßig geringer 
- Zahl erhalten‘ find, wenn fie auch in der Peſchito, in der armenifchen 
und ſlaviſchen Ueberſetzung urfprünglich fehlte, indem die Diftion 
der jest darin befindlichen Ayofalypfe von der der übrigen Bücher 
ganz abweicht, fo mag dies dem felteneren Gebrauche des fehwieri- 
gen Buches beigemeffen werden. Aber das Verfahren der Verzeich- 
niffe,. die fich ſchwankend zeigen, muß wohl auf Rechnung der in 

b) Bol. Gregor M. hom. 18 in Ez. Sfiver von Sevilla (7 636) 


Etym. 6, 2. Rhabanus Maurus de instit. cler. 2,54. llaymo hist. eccl. 
3, 3. Niceph. Callist. hist, eccl. 2, 46. 
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der Kirche verbreiteten Zweifel gebracht werden, daher denn auch 
Eufeb in dem feinigen dag Buch unter den. allgemein ang-nommenen 
aufführt, aber kurz darauf unter den unchten mit dem Zufate: 
welche Einige, wie ich fehon erwähnte, verwerfen, Andre aber un— 
ter De unbezweifelten zählen,“ Dionys von Alerandrien ) (um 255) 
fprach es im Streite gegen den Chiliasmus des Nepos dem Apoftel 
Sohannes ab, um feinen Gegnern die Hauptwaffe zur entwinben. Die 
Aloger oder Antimontaniften verwarfen bei ihrer nüchternen und als 
Yer Begeifterung abholden Stimmung daffelbe wie die übrigen Schrif— 
ten Sohannes, es dem Cerinth zuſchreibend x), Deswegen ,- weil es 
für die Lehre vom taufendjährigen Neiche Anhaltspunkte zu bieten, 
und weil nach feiner Berwerfung der Sieg über die Miontanifien 
Yeichter zu fein fchien. Sogar der römiſche Presbyter Cajus (197 
— 217) fiheint im Geſpräch mit den Diontaniften und ihrem Haupte 
Proffus zu behaupten: die Apokalypſe fer von Cerinth unter dem 
Namen Johannes des Apoſtels⸗/ i). Cs ift jedoch nach öfter darüber 
angeftellten Unterfuchungen mehr als wahrſcheinlich, daß er hier nicht 
unfere Apofalypfe, fondern trgend eine diefer von Cerinth nachgebil— 
deten im Auge Habe: denn die Vergnügungen des taufendjährigen 
Keiches, die hochzeitlichen Gaftmähler und anderes, was Darin er- 
wähnt werben foll, paßt nicht für die unſrige. Cajus ſpricht nicht 
von einer Dffenbarung, fondern von DOffenbarungen, mehre Engel 
treten als Interpreten der Viſionen auf; wie fonnte er fagen: „Tü- 
gend führt er (der Berfaffer) ans, wenn er an das Johanneiſche 
Werk gedacht hätte? Wirklich fagt Eufeb da, wo er von der An— 
ſicht des Cajus über den Kanon handelt, fein Wort davon, daß 
Diefer Presbyter an der johanneifch-apoftofifchen Abfaffung der Apo— 
kalypſe gezwerfelt habe, Die Einwendungen des Dionys geben das 
Wofentlichfte, was überhaupt von jeher gegen das Buch vorgebracht 
ward und mögen daher hier ihre Stelle finden. „Das Buch“, ſagt' 
er, werde von Einigen feiner Zeit mit Hintanſetzung der übrigen 
h. Schriften überfchäst und zum Irreleiten benutzt. Einige son 
feinen Vorfahren verwarfen es ganz und widerlegten es, ein Haupt: 
fü nach) dem andern durchgehend, um zu beweifen, daß fie eine 
Schrift ohne Sinn und Zufunmenhang fei. Die Ueberfchrift fer 


i) Bei -Eus. hist. ecel. 7, 24.25. k) Epiph. haeres. LI. 33. 
I) Bei Eus. hist. ecel. III, 28, 
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falſch, dann fie fer nicht von Johannes und fie (ie Schriſt) ſei 
feine Offenbarung, da fie abſichtlich in den dichten Schleier der Un— 

deutlichkeit gehüllt fer; weder ein Apoftel noch überhaupt einer der 

heifigen und unter dieſer Kirche ftehenden Männer fei der Ver 

faſſer. Cerinth aber, der auch die nach ihm benannte Härefie vers 

anlaßt, habe feinen eigenen Machwerfe einen glaubwürdigen Namen 

vorfegen wollen: denn dieſes fer der Sat feiner Lehre: irdiſch werde 

das Neich Christi fein und wornach er felbft frebte als ein ven 

Leib Pflegender und durchaus fleifchlih Gefinnter, darin habe er 

geträumt einft fein zu können: in Veberfittigung des Magens und 

deffen, was unter dem Einfluß des Magens fleht, in Speiſe und 

Trank und Hochzeitfreuden, und wodurch er fich folches unter glimpf⸗ 

Ticheren Namen verfchaffen zu Tonnen glaubte: in Feften und Spen— 

den und Schlachten von Opferthieren. Ich möchte aber nicht wa— 

gen, Das Buch zu verwerfen, befonders da viele Brüder mit Eifer 

Daran feſthalten. Die öffentliche Meinung über daffelbe Höher ach— 

tend als meine eigene Einfiht, glaube ich, ihr (der Offenbarung) 
Verſtändniß fer verhüllt und durchgängig etwas wunderbar. Dem 

wenn ich auch nichts erfaffe, fo vermuthe ich doch, dag ver Wirkung 

irgend ein tieferer Sinn unterliege, nicht nach eigener Einſicht ſol— 
ches meffend und beurtheilend, foxdern mehr vem Glauben einräu— 

mend, halte ich es für zu erhaben, als daß ich es begreif.n könnte 

und fälle fein Verwerfungsurtheif über das, was ich nicht einfehe. 
Ich wundere mich darüber mehr, daß ich es auch micht einmal cinfe- 

ben konnte.“ Als ex dem gemäß die ganze Schrift der Apokalypſe 

geprüft und gezeigt hatte, daß es unmöglich fer, nad) der dermali— 

gen Faffungsfraft fie zu begreifen, fährt er alſo fort: „Nach dem 

Schluffe ver ganzen, fo zu fagen, Prophetie, preift der Prophet 
ſowohl diejenigen glücklich, die fie bewahren, als auch fi ſelbſt; 
denn felig, fagt er, wer die Worte der Werffagung diefes Buches 
bewahrt, und ich Johannes, der ſolches fah und hörte m). Daß er 
(der Brophet) nun Johannes heiße und diefe Schrift einem Johan— 
nes angehöre, will ich nicht in Abrede ſtellen, denn ich rühme fie 
als eine von einem heiligen und gottbegeifterten Manne verfaßte ; 
m) Dionys verbindet unrihtig den-Anfang des 8: Verſes des 22. Ka— 


pitel8 mit dem 7. Verſe und bringt fo den Sinn heraus, als ob Johannes 
ſich ſelbſt glücklich preife. 
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aber das möchte ich nicht zugeben, daß dieſer der Apoftel fer, der 
Sohn des Zebedäus, der Bruder des Jakobus, dem das. nad Jo⸗ 
hannes überſchriebene Evangelium angehört und der katholiſche Brief. 
Ich ſchließe nämlich aus der eigenthümlichen Beſchaffenheit beider 
und dem Gepräge der Worte und der Durchführung des Buches, 
dag er nicht der nämliche ſei. Der Evangelift nennt ſich im Coan- 
gelium und im Briefe nirgends, aber jener nennt fich gleich zu An— 
fang und wiederholt dies K. 1, 9. 22, 7.8. Welcher Johannes 
gemeint fer, ift nicht befannt u, ſ. w.“ 

Augenſcheinlich fügte ſich die Anficht derjenigen, welche es — 
Cerinth zuſchrieben (ohne Zweifel ſolche, welche im Streite mit den 
Chiliaſten gegen daſſelbe erbittert worden waren), wie die des Dio— 
nyſius, welcher es dem Evangeliſten Johannes nicht beizulegen wagt, 
weder auf die Ueberkieferung, noch auf Fritifche Gründe, fondern fie 
ift lediglich aus dogmatiſcher Befangenheit und Unkenntniß der Pro— 
pheten-Sprache hervorgegangen. Da nachgewieſen iſt, daß das Buch 
einen vortreffiichen Sinn und Zufammenhang habe, daß die Klagen 
über Dunkelheit ungegründet feien, daß darin ein irdifches Neich 
Chrifti nicht gelehrt werde, daß der Genius, die Darftellungsweife 
und Angronung denen eines prophetifchen Buches entfprechen, aber 
auch manches mit denen des vierten Evangeliums und der johannei— 
ſchen Briefe gemein haben, dag endlich die Angabe des Namens des 
Berfaffers zum Charakter eines prophetifchen Buches gehöre, ihm 
gleichſam ferne Auktorität verkihen), fo fallen alle Einwendungen 
und Daraus gezogene Folgerungen von felbft weg. Zudem beftreitet 
der h. Dionyſius nur die Echtheit, nicht das Fanonifche Anfehen des 
Buches, für das er betheuert, die tieffte Verehrung zu haben, indem 
ihm das Geſammturtheil der Kirche mehr gilt als eigene Einfiät. 
Diefe hat auf jenes feinen Einfluß gehabt: denn felbft die Alexan— 
deiner Methodius, Pamphilus, Lactantius — an der Echt⸗ 
heit feft. 
Wenn der h. Gregor von Nazianz, der h. Cyrill von Serufa- 
lem, die Väter der Synode von Laodicea und die apoſtoliſchen Ka— 
nonen in ihren Verzeichniſſen der kanoniſchen Schriften unſer Buch 
übergehen, auch Amphilochius von Ikonium bemerkt, „daß Einige 


n) Vgl. Bd. IV, auch meine Erklärung der Apokalypſe. Frankf. 1828. 
©. 1-30. - ; 
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e3 als göttlich verchren und Andre cs verwerfen« und ver h. Hie- 
vonymus 9), „daß griechiſche Kirchen die Apokalypſe des Johannes 
nicht annehmen“, fo geſteht ihr doch der h. Gregor von Nazianz 
ein Anfehen in Glaubenslehren zu, Bafilius der Große, Didymus, 
Gregor von Nyffa, Epiphanius, Ephraem der Syrer und viele an- 
dre Kirchenlehrer diefer Zeit wie Hilarius, Ambroſius, Tichonius, 
Julius Firmikus, Maternus Philaſtrius, Auguſtinus, Rufinus u. a. 
reden ihrem apoſtoliſchen Urſprunge das Wort. Mit Recht erklärt 
der h. Hieronymus, hierin dem Anſehen älterer Schriftſteller zu fol— 
gen, weiche ſich der Beweiſe daraus als einer kanoniſchen und kirch— 
lichen Schrift bedienen: denn die Ueberlieferung iſt bei unſerm Buche 
ſo enticheivend wie bei irgend einem, eine ununterbrochene Kette 
von Zeugen reicht hinauf bis in Die Tage und nächften Umgebungen 
des Verfaſſers. 

Die älteften Zeugen für den Sohanneifchen Urſprung des Bu— 
ches find unftreitig Diejenigen, auf welche fich der h. Irenäus p) in 
Betreff der Zahl 666 beruft. „Alle alten und bewährteften Hand- 
fisriften, fagt ex, haben diefe Zahl, und Diejenigen Männer, welche 
Sohannes den Evangeliſten noch von Angeficht gefannt Haben, legen 
das Zeugniß ab, daß die Zahl des Thiernamens zufolge der Be— 
vehnung ter Griechen nach den Buchftaben, welche darin find, 666 
gelefen werden müſſe.“ Handſchriften, welche im zweiten Jahrhun- 
dert alt genannt werden, alſo aus der Urſchrift des Verfaffers ge— 
floffen fein konnten, Zeugen, die den Berfaffer noch Fannten und 
über eine merkwürdige Stelle fagen konnten, was er felbft gefchrie- 
ben habe, find die voffgültigften Gewährſchaften. An fie reihet fich 
Papias, Biſchof zu Hierapolis, Ten ver h. Irenäus einen Zuhö— 
rer des Johannes und einen Freund des Polykarp nennt und den 
ſchon ſeine Richtung als Chiliaſten zu unſerm Buche hinleiten mußte. 
Ihn nennen Andreas (um 475) von Kappadozien und Arethas in 
der Einleitung zu ihren Commentaren als Gewährsmann für das 
gottbegeiſterte Buch und der erfte führt im Commentar ſelbſt aus 
Papias zwei Stellen wörtlich und namentlich an N). 


0) ©. ep. 129. ad Dardan, (Opp: I. p. 971.) 

p) Adv haer. V, 30. u. bei Fus. hist. ecel. IV, 24. 

q) Audreas praef. ad comment. in Apoc. Arethas praef. ad comm. 
Jener fagt unter andern: „über die Theopneuftie der Apokalypſe iſt nicht 
mehr nöthig, viele Worte zu machen, da die feligen Männer Gregor, ich 
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Der h. Juſtin der Märtyrer) CH 165) legt es dem Johan— 
nes, einem der Apoſtel des Herrn, bei, worin er geweiffagt hate, 
daß die an Chriſtum Glaubenden tanfend Jahre zu Jerufalent Leben 
würden, worauf De allgemeine, mit einem Worte die ewige Aufer- 
ftehung und das Gericht folgen würde. Theophilus , Biſchof von 
Antiochia Cum 170) entnimmt in feiner Schrift gegen Hermogenes 
Beweiſe aus der Apofalypfe des Johannes. Melito, Biſchof von 
Satdes, einer der fieben Gemeinden, für welche unfer Buch zunächft 
beftimmt iſt, fchrieb einen Commentar darüber t). Apollonius u) 
Cum 200), ein gelehrter Presbyter der Kirche zu Ephefus, gebrauchte 
in feiner Schrift gegen die Montaniften Beweiſe daraus, Der h. 
Irenäus Cum 178) erflärt das Buch wiederholt als unbezweifelt 
echt und beruft ſich auf die Ueberlieferung 5 -befonders macht er in 
feiner Polemik gegen die Gnoſtiker davon Gebrauch ‘), ohne fich 
den Gedanken beigehen zu Iaffen, daß ein Wort über deſſen Echt- 
beit beizufügen ſei. Sein Schüler Hippolytus W) vertheidigte die 
Apokalypſe gegen die Antimontaniſten in einer beſondern Schriſt, 
welche Ebed Jeſu») eine Apologie der Apokalypſe, Jakob von 
Eveffay) aber eine Erklärung derſelben nennt. Methodius ), Bi— 
ſchof zu Olymp in Lycien, ſchrieb eine Auslegung derfilben. 

Von dem in den kleinaſiatiſchen und galliſchen Gemeinden ver— 
breiteten Gebrauche der Apokalypſe zeugt das Schreiben der Ge— 
meinden von Vienne und Lyon in mehren Anſpielungen 9. Auch 


meine den Theolegen, und Cyrill, außerdem aber auch die älteren Papias, 
Srenäus, Methodius und Hippolytus ihre Glaubwürdigfeit bezeugen.“ 

r) Dial. e. Teyph. p. 179. sul. Ilieron. catal c. 9. 

s) © EusJihists ecel. lV. 2427 7: 

t) Eus. hist. ecel. IV, 26. MHieron. catal. u. d. W. Melite. 

u) ©. Eus. hist. ecel. V, 18. a 

v) Significavit Joannes, domini discipotus in apocalypsi. ©. adv. 
haer. 5, 26. $. 1. inguit in apocalypsi (4, 37.) dicebat videns in apo- 
calypsi (5, 30. 9. 3.) vidit in apocalypsi (4, 37. 5, 30). vgl. 4 
10. 8. 11. 

w) Nippolyti opp. ed. Fabric. I. p. 38. NHieron. catal. u. d. ®. 
Hyppolyt. Auch das marmorne Denkmal im Vatikan zu Nom bezeichnet 
ihn afs Berfaffer eines ſolchen Gommentars. 

x) Assemani bibl. orient. T. til. P. I. p. 15. 

y) Ephraemi opp. syr. T. T. p. 192. 

2) ©. Photius cod. 234. 237. Andr. comm. 2. n. c. 13. 33 36, 

a) ©. Eus. bist, ecel. V, 1. hinter we 7 yo. nA. find die Worte 6 
dyouos dvom. 1. |. w eine Sinweifung auf Apoc. 22, 11., eben fo wird 
dort auf Apoc. 14, 4. hingedeutet. 
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das Verzeichnig des Ungenannten bei Muratori ») gicht Johannes 
den Evangelien als Verfaſſer der Offendarung an. Die Confeffo- 
ren aus dem römiſchen Presbyterium ©) brauchten fie in einer Zu— 
fohrift an den h. Cyprian. Diefer 4) hielt fie für eine göttliche 
Schrift, durch welche Gott oder Jeſus Chriſtus rede. Tertullian ©) 
ſagt: man frage Son unten an durch die ganze Abfolge der Biſchöfe 
bis auf Johannes ſelbſt zurück und jeder bis zum Testen wird den 
Johannes als Berfaffer angeben. In Aegypten nehmen Clemens ty 
und DrigenesE) tie Apokalypſe als das Werk des Apoftels Johannes 
an und. ihr Zeugniß it um fo wichtiger, da fie, nicht Chrtaften 
waren. Diefe, on ihrer Spitze der Biſchof Nepos®), gründeten 
auf fie ihre chifiaftiiche Lehre um fo mehr, da fie wahrfiheinfich 
fein andres chriftliches Fundament derſelben hatten, Dieſer Miß— 
brauch, der davon gemacht wurde und der wegen der Unbefanntichaft 
mit der prophetifchen Bilderſprache nicht Teicht befeitigt werben konnte, 
zog ihr ohne Zweifel jenen Wiverfpruc und jene ungünfligen Ur— 
theile zu, wie die eigenthümlichen Schwierigkeiten, welche ihr Ver- 
ſtändniz für Lefer und Zuhörer hatte, ihren felteneren kirchlichen 
Gebrauch, daher ihre Auslaſſung in der Peſchilo und in der arment- 
ſchen Ueberfegung. Ueberwiegende Gründe können bier, wo die 
beftimmteften Zeugniffe jener Gemeinden, für welde unfer Buch 
zunächft beftimmt it, und aus alfen übrigen Theifen der chrififichen 
Welt in ven erften drei Jahrhunderten vorliegen, unmöglich obge— 
waltet haben. uch bei den Syrern und Armentern konnte das 
Buch fohon in den erfien Jahrhunderten nicht unbefannt bleiben, da 
deren Schriftſteller im beftändigen Verkehr mit den griechiſchen wa- 
ven, Theophilus von Antiochien es als apoftolifch anerfennt, Ephraem 


b) Antiq. ital. med. aev. III. p. 854. 

c) Bei Cyprian. epist. inter ‚Cyprianicas 26 ed. Venet. p. 92. 

d) Ep. 56. ad 'Thibarit. p- 218. ep. 63. ad Caecil. p. 256. de 
“hab. virg. p. 216—217. ed. Venet. 

e) Adv. Marc. IH, 14. IV,5 u. 3. de pudic. c. 19. praescript. 
adv. haer. 37, 46. de resurr. carnis 25. de anima 9. in der zweiten 
Stelle fagt ev: habemus et Ioannis alumnas ecclesias. Nam etsi apo- 
calypsin eius respuit Marcion ordo tamen episcoporum ad originem 
recensus in Ioannem stabit auctorem. ; 

f) Strom. VI, 13. Paedag. Il, 112. 

8) Bei Eus. hist, ecel. VI, 25. Comm, in loan, 1,.16.2B2 1, 
eomm. in Matth. T. XVI. 

h) ©. Eus. hist: ecel. VII, 24. 


318 Ueber die Zufammenftellung einiger Apokryphen 


der Syrer e8 oft anführt-), und da Me Armenter es durch die 
Ueberfegung der Kirchengefehichte und des Chronikon Eufebs, der Ka— 
techeſen des h. Cyrill u. a. kennen Ternten. Vielleicht erging es 
ihm hier wie dem Buche Jeſu Sirach k), daher man hoffen darf, 
die ältere klaſſiſche Ueberſetzung ſpäter noch aufzufinden und durch 
den Druck vervielfältigt zu ſehen. Uebrigens ſprechen ſich ſeit dem 
ſechſten Jahrhundert alle oben genannten Zeugen im Orient eben 
ſo einſtimmig zu Gunſten des Buches aus wie von jeher im Occident; 
hier werden ſogar feine Gegner mit Exkommunikation bedroht). 

$. 89. Man hat einigen zu Gunften unferes h. Kanons des 
N. T. erwähnten Zeugen ihre DBeweisfraft dadurch zu entziehen 
gefücht, daß man behauptete: fie führten auch andere Schriiten als 
fononifh an. So wird von Clemens von Alerandrien der Verfaſ— 
for des Briefes des Barnabas Apostolus m) und Aposlolicus u), 
der Brief ſelbſt von Drigenes ein Fathofifcher o) genannt. Der 
legte Gefehrte lobt den Brief des h. Clemens von Nom»); er 
hält den Paftdr des Hermas für inſpirirt ), wofür er auch dem 
Efemens von Alerandrien galt”), und verfibert I: er fer gebraucht, 
aber nicht von allen für göttlich gehalten, Tertullian nennt ihn eine 
Schrift (ein Ausdruck, womit gewöhnlich die h. Schrift bezeichnet 
iſt), aber auch ſpöttiſch pastor moechorum 9. Die apoſtoliſchen 
Kanonen haben in ihrem Verzeichniß des N. T. auch zwei Briefe 
des Clemens, und Die acht Bücher apoftofifcher Conftitutionen 9. 
Daß zu den firhlihen Vorleſebüchern der erfte Brief des h. Cle— 
mens von Nom, der Hirte des Hermas und die Offenbarung Patri 
gehörten, verfihern mehre alte Schriſtſteller Y). 

Doc geſchieht Dies von den genannten alten Schriftftefern nur 

i) Opp. Syr. T. II. p 332. III, €36. opp. — pP: 252. 

k) Bal. oben 8. 77. 

I) Auf dem Concil zu Toledo (im 3. 633) c. 11. bei Harduin Act. 
Concik T. II. p. 584. 

m) Strom, 11, 6 u. 7. V, 10, p- 683 sq- 

n) Strom. 11, 20. p 489 sq 0) c. Cels. I, 65. Vol. I. p. 378. 

- p) Comm. in loh. Vol. IV, 153. de prine. II, 3. 6. Val. I, 82. 

q) Comm. in ep. ad Rom. lib. X. Vol. IV, 683. 

r). Stroan. 1,029,04,226. 

s) Comm. in Maith. Y. XIV. Vol, II, 644. hom. VIH. in Numer. 
Vol. II, 294. 

t) De pudie.oe. 10. c. 20. de orat. c&. 12. 


u) ©. Coneil ampliss. collect. ed. Mansi I. p. 47. 
v) Eus. hist. ecel. II, 16. Sozem VII, 19. 
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felten und ausnahmeweife, nie zum Beweiſe, fondern höchſtens 
zum Belege, nie mit dem Beiſatze: der ‚Herr fagt c8 oder der 
Apoftel fagt es u. dgl., von den übrigen gar nicht und überhaupt 
nicht mehr, fobald man, auf die Ueberlieferung geſtützt, ſich hier— 
über verftändigt hatte. Seiten werden, ohne Zweifel mit Rück— 
fiht auf jenes unkirchliche Verfahren, zu den Apokryphen nicht 
blos die oben $. 68. bezeichneten, fondern auch bisweilen folche 
Schriften gerechnet, die ‚zur patriftifchen Literatur gehören, z. B. 
von Hieronymus w) der Brief des Barnabas, von Nicephorus ) 
die Briefe des Clemens, Ignatius, Volyfarp und ter Paftor tes 
Hermas, in Gelaſius Bücherverzeichnig Y) Tertullian, Clemens Alex. 
u. a. Als Beleg, wie auch Tertullian bei der Unterſcheidung der kano— 
niſchen Schriften von den nichtkanoniſchen ſtreng verfuhr, kann dienen, 
daß er ) verwirft, was dem Apoſtel Paulus mit Unrecht von einem 
afiatifhen Priefter betrügeriſcher Weife zugefchrieben und erdichtet 
worden war, um den Werbern die Freiheit zu lehren und zu fürben 
zu fihern. Irenäus a) u. a. fprechen über das Heer der apokry— 
phifchen und untergejchobenen Schriften, fie mochten Evangelien oder 
andrer Art fein, mit ſolcher Zuverläffigfeit als über Machwerke ver 
Ketzer, zur Täuſchung des unwilfenden Haufens verfertigt, daß es 
unverkennbar iſt: dieſe Werke der Finfterni$ waren wenigfteng den 
Lehrern in der Kirche mit aller Gewißheit als ſolche bekannt; chen 
fo Drigenes u. a. Selbſt die fanonifchen Esangelien werden ven 
unkanoniſchen von feinem alten Schriftſteller gleichgeftellt, fo fehr 
auch das Streben, die h. Geſchichte zu ergänzen, dazu reizen mochte. 
Clemens von Alexandrien unterfiheidet fie” ausdrücklich von dem 
Evangelium der Aegypter b). Ueberhaupt war son den nichtfanont- 
fen Schriften feine einzige gleich unfern kanoniſchen im alfgemei- 
nen Gebrauch, fondern die eine da, die andere dort bei irgend einer 
einzelnen Gemeinde oder Partei: Und doch Tann auch hier das 
Berfahren des Einzelnen nichts gelten, wo die Stimme der ganzen 


w) Catal. c. 6. 

x) Syncellus et Nicephor. ce. p. 788 ed. Bonn. 

y) Gratian dist. XV, 3. 

z) De baptismo c. 17, Hieron. catal. c. 7. Der Betrüger ward 
feines Amtes entfeßt. 

a) Adv. haer. 1, 17. b) 3, 13. 
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Kirche entſcheiden muß, Das befannte evangelio non erederem 
nisi me catholicae ecelesiae moveret aucloritas e). 

$. 90. Alle Schriften des N. T,, deren kanoniſches Anfehen 
bisher nachgewieſen worden ift, feste man denen des A. T. gleicha), 
fie- beide galten in der Kirche zu allen Zeiten fort ihrer Unerfennung 
als Schriften von göttlihem Anfehen, als die Grundlage unferes 
Glaubens, als Richtſchnur der Wahrheit I und zwar wegen ihrer 
inneren Wahrhaftigkeit, wegen ihrer Berfaffer). und im Vertrauen 
auf die Ueberlieferung, durch welche man fie erhalten hattes). Mean 
nannte fie befonders feit Chryfoftomus n) ſchlechthin Bücher, Bibel, 
(ra Bıßrla (Hera), biblia) , behielt aber auch den Ausdruck kano— 
nische Bücher (BıpAla zavovıza oder zavovılöusra, canonicae 
scripturae) bei, zu denen jedoch oft nur die der ehemaligen jüdi— 
fihen Tempelbibliothek angehörigen Schriften nebft den echten Schrif- 
ten der Evangeliften und Apoſtel gerechnet werden. Auch mit dem 
Ausdrucke Bundesbücher (d«Proı evdiadnror, Pıißroı Erdeuderor, 
Bıpkra diadnzoygopa)‘) bezeichnet man fie, mit Rückficht auf den 
Gebrauch, jene ganze Sammlung Bücher des A. und N. T.“ zu nen- 
nen. Dieſe Benennung iſt uralt, wie denn auch der A. DB, mit dem. 
B. ſchon ſehr früh paralleliſirt wird, wie ſchon Jeremias ) auf ei— 
zen neuen Bund hinweiſet. Chriſtus nahm die Vergleichung wie— 
der auf) und die Apoftel ftellen fehr gewöhnfih den A. B. un- 
ter den N. B,m). Zwar heißt. dıudzen zunähft die ganze Ocko— 
nomie Gottes mit den Iſraeliten; dieſe ift aber in ihren heiligen 
Büchern erzählt, Daher erhielt deren. Sammlung diefen Namen. 
Schon vor Chriſtus heißt der Pentateuch Buch des Bundes n), wie 


0) ©. Augustin. contra epist. Manichaei c. 6. DBgl. de doctr. chr. 
I, . nr a 15, 4. 28, 2. 4. Iren adv. haer. III, 2. sq. 
d) Orig. Comm. in loan. T. 18. 4. Vol. IV, 4. — 
45. Vol. I. p. 476, ; N 
e) ©. Irenaeus adv. haer. II, 1. IU, 11. IV, 35. Tertull. de prae- 
seript.:c. 86. contr. Prax. 11. contr. Mare. IV#5; 
f) Tertull. adv. Mare. IV, 2. Clem. alex. bei Eus. hist. ecel II, 15. 
g) Clem. alex. Strom. 3, 13. Tertull. adv Mare. IV, 5: eben fo 
äußern fich Drigenes, Euſeb und alle übrigen Kixchenfchriftfteller fehr oft. 
h) Hom. 9. in Coloss, Hom. 10. in Genes. 
.. 1) Orig. pbilocal. c. 3. p. 24. Epiph. de pond. et mens. p, 533. 
Suidas thes. s. h. v. 
k) Ser. 31,.3% I) Mutth. 26, 28. 
m) Il. Cor. 3, 14. Gal. 4, 25 Hebr. 8,8. 9; 15. 
n) Eir. 24,22. 1. Matkk. 1, 57. IL Kin. 23, 2 (in der LXX). 
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die Religionsverfaſſung der Sfraeliten Bund o), weil gegründet auf 
“ein mit Gott gefchloffenes Bündniß P), Das. griechiſche duadzen 
giebt die lateiniſche Kirchenüberfegung durd) testamentum: daher für 
die jüdiſche Sammlung der heil. Bücher der Name wdas alte Te- 
ftament« für die chriſtliche das neue Teftament« a) üblich ward; 
für Teftament fteht bisweilen Inftrument rn), 

Den Borzug, den die Kirche von jeher diefen Büchern vor ale 
len übrigen eingeräumt hat, vechtfertigt, wie fihon gezeigt worden 
it), she Inhalt. Der darin wehende Geift iſt durchaus ein gütt- 
licher; alle Fragen, welche der Menſch vermöge feiner Stellung in 
der Schöpfung an die Vergangenheit , Gegenwart und Zukunft zu 
machen hat, amd über die ihn feine beſchränkte Einficht rathlos 
läßt ), werben hier beantwortet, die Lehren aber, deren Kenntniß 
ihn feiner erhabenen Beftimmung zuführen, in den mannigfaltigften 
Beziehungen und für alfe Verhaftniffe des Lebens befannt, indem 
ung bier der Faden der göttlichen Offenbarung ununterbrochen wäh« 
vend des Zeitraums von mehr als wiertaufend Jahren in der rein— 
ften Fülfe mitgetheitt wird. Ueberall ift Gott ver Schöpfer und 
Erhalter des Weltalls, das alleinige, allein der Anbetung würdige, 
geiftige, unabbildbare, ewige, allwiffende, allmächtige, heilige Weſen, 
der Menfch ver Gegenftand feiner befondern Sorgfalt. Die Lehre 
von den Engeln und som Teufel, von dem Sündenfall und von 

der Erlöfung, von der göttlichen Weltregierung, von den göttlichen 
Rathſchlüſſen und Fügungen, von der Belohnung des Guten und 
yon ber Beftrafung des Böfen wird durchweg rein und wahr vor— 
getragen: nur die Form und der Standpunkt wechfeln. Die heil: 
Berfaffer mußten wie jeder Lehrer ihre Vorträge und Auffäte den 
Bedürfniſſen ihrer Zeitgenoffen anbequemen, fie können daher aus 
dem Volkszuſammenhange nicht Tosgetrennt, müffen vielmehr im in— 
nigften Verbande mit den beſtehenden Verhältniffen getacht werden, 
indem ihre eigentlichfte Beftimmung ift, diefelben zu durchbringen 


0) I. Mof. 19, 15. Ser. 33, 20. Pf. 25, 14. 139, 12. 


p) I. Mof. 19. V. Mof. 4. 
q) Orig. de PIE NEN 1. Vol. 1. p. 156. Tertull, adv. Prax. c, 


15, Lact. inst. 4, 20. 
r) Tert. Apolog. c. 47. adv. Prax. c. 1. c. 20. adv. Marc, IV, 1, 


s) ©. oben $ 69, 
) ©. Augustin de civitate Dei 11, I > 


Scholz Ein. ins A. u. R. T. J. 21 
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und zu adeln. Wie fie in ver Form fih der Sprache des gemei- 
nen Lebens anfchließen, fo im Standpunfte dem Entwickelungsgange 
der göttlihen Führung: am deutlichften tritt dies. vor die Augen, 
wenn das A. T. mit dem N. T. verglichen wird. Alle heiligen 
Schriften gehen von der Lehre aus, das Gute werde immer be⸗ 
lohnt, das Böfe immer beftraft; aber die des A. T. befchränfen dies 
auf das Erdenleben, den Beſitz irdiſcher Güter, zahlreiche Nachkom— 
menſchaft, ewige Dauer derſelben over das Gegentheil; die des N. 
T., das feinen Bekennern einen beſtimmten Ausblick in ein ‚anderes 
Syſtem Tebendiger Wefen aufthut, fegen den Lohn der Tugend, und 
die. Strafe des Pafters aus dem Zufammenhange menſchlicher Be- 
vehnungen und Umftände hinaus. Ueberhaupt ziehen jene im Geifte 
der moſaiſchen Erziehungsanftalt, um die Beherrſchung des. Sinnen- 
° menfehen durch äußere Mittel zu erzielen, das Göttliche mehr zu 
dem Menfchen herab, während diefe ihn durch das angeregte und 
von der göttlichen Gnade immer geftärkte Geiftesleben über die Be- 
fehränftheiten alles Zeitlichen und Bergänglichen hinauf zu Gott er- 
heben. Jene feben vieles noch blos in der Dämmerung, wogegen 
e8 bei diefen fonnenflar erfcheint : denn was im Geiſt gegründet 
und im Keime beichloffen, was durch die Propheten gefchüst, erhellt, 
hergeſtellt, ausgeführt und in manchen Punkten enthüllt war, das 
trat in feiner geiftigen Vollendung, Erfüllung, Enthüllung und Aus- 
bildung auf in. Chrifto und dem durch ihn geftiftefen neuen Bun— 
deu). Hierin ift fein Widerſpruch, fondern die innigfte Harmonie. 
Wie die Patriarchen auf das Geſetz Mofes, Mofes auf die Prophe— 
ten Y), fo verweifen beide auf Die.Zeit, in welcher das, was fie gleich⸗ 
fam nur von fern, alfo undeutlich fahen, deutlich erfannt werden 
ſoll, auf Chriftum, der die Neihe ver göttlichen Gefandten befchliegt, 
das Ende des Geſetzes, geftern und heute und ewig derſelbe ein 
ewiges Evangelium iſt, deſſen Wort nicht vergeht, deſſen Kirche un— 
erſchütterlich unter ſeinem Beiſtande bis ans Ende der Welt dau— 
erw). Dieſes Verhältniß des A. T. zum N. T. macht es auch 
begreiflich, daß dort noch manches unvollfommen erſcheint, wegen 


u) Hebr. 1,1. 
VW) Mof. 15. V. Mof. 18, 15 ff. 
w) Hebr. 1, 2. Röm. 10, 4, Hebr. 13, 8. Marc. 13, 31. Apoc. 14, 
6. 20, 1—22, 8. Sehr. 13, 20, 
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der Rohheit des Volkes geduldet wird, ſo wie überhaupt von einem 
freien Gehorſam gegen das Sittengeſetz noch der Begriff fehlt, Tu- 
gend nichts anders ift als Furcht Gottes und Beobachtung der von 
ihm bekannt gemachten Geſetze. Dagegen hat man aus den An- 
thropomorphismen und Anthropopathien mit Unrecht auf unrichtige ; 
. Borftellungen der heil. Schriftftelfer von Gott gefchloffen, da von 

Gott, feinen Eigenſchaften, feinem Handeln, nur in finnlihen Bil- 
dern geredet, das Geiſtige mit dem Körperlichen verbunden und für 
unfinnlihe Dinge Zeichen, die eigentlich. nur für finnliche paffen, ges 
wählt werden müſſen. Alfe diefe großen Vorzüge verdanfen unfere 
Heil, Schriften dem göttlichen Einfluffe, unter dem fie geſchrieben 
find, deſſen — — dem hrs Bee: vorbehal⸗ 
ten bleibt. 


III. Kirqliqcher und — Sebraug der 
Schriften. 


$..91. Noch iſt der Gebrauch, unfere heil. Schriften in den 
gottesvienftlichen Verſammlungen und zu Haufe vorzulefen, fo wie 
die äußere Einrichtung, welche die Bücher zu diefem Behuf erhielten, 
mit einigen Worten zu erörtern, Der Gebrauch, die Bücher Mo- 
ſe dem verfammelten Wolfe worzulefen ,. Teitet feinen Urfprung von 
Mofe ab. Diefer verordnet x), daß das Geſetzbuch am Laubhütten- 
fefte des Sabbatjahres der verfammelten Gemeinde, wober auch Wei- 
ber und Kinder inbegriffen find, vorgelefen werden fol. Auch zu 
anderer Zeit fand dies bei gegebener Beranlaffung ftatt. So wur- 
der unter Joſua alfe Worte des Geſetzes, insbefondere die Seg⸗ 
nungen und Flüche, alles, was im Geſetzbuche geſchrieben ſteht, am 
Chal und Garizim der ganzen Verſammlung Iſraels, den Weibern, 
Kindern und Fremdlingen, die unter ihnen wandelten, vorgelefen y) ; 
eben fo unter Sofia zu Serufalem allen Bewohnern bes Reiches: 
Juda-); unter Nehemia von dem Sthriftgelehrten Efra umd andern 
dem ganzen Volke»); Judas las das heilige Buch) vor dem Feld- 
zuge gegen Nifanor vor ); aud IR das Verſtanduiß des az 


x) V. Mof. 31, 10—13. u) Sonp. 8, ns 35. 
2) I. Kön. * a) Neh. 8, : 
» I. Makk. 8, 23. 
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fenen Urtextes wurde durch beigefügte Erklärung und aramäiſche 
VUeberſctzung geforgt I. Wer ven Gebrauch, an beftimmten Wo- 
chentagen Abfepnitte der Bücher Mofe in den Synagogen vorzutra- 
gen eingeführt habe, läßt fich eben fo wenig beftinmen, wie bie 
Zeit, in welcher er entftanden iſt. Die jüdiſche Ueberlieferung ſchreibt 
ihn theils Mofe, theils Efra zu U und laßt die Propheten fchon die 
Beftimmung treffen, wie viele Abfchnitte an den Wochentagen vor⸗ 
zuleſen ſeien; gewiß iſt er ſo alt wie die Synagogen und mit den 
erwähnten Vorleſungen im Sabbatjahre im Zuſammenhange. Um 
Chriſti Zeit ſind, wie der regelmäßige Beſuch der Synagogen e), 
fo die Sabbat-Vorlefungen, die aus dem Geſetz) und aus den Pro: 
pheten 8), oder aus beiden Theilen nach einander), abgehalten wur— 
den, bereit8 als eine uralte Sitte erwähnt. Sie’ waren der Haupt- 
beftandtheil des Sabbatgottesvienftes, welcher nach der Angabe 
der Evangelien). in den Synagogen von Judäa und Galiläa, nad 
den der Apoftelgefchichte ©) in denen zu Antiochia, Damask, Ico— 
nium, Ephefus, Athen, Salamis, Berda, Korinth, Theffalonich u. 
a., und eben fo wohl überall, wo jüdische SGemeinven beſtanden, ge⸗ 
halten wurde. 
$.92. In Paliſina wurde der ganze Pentateuch in einem drei⸗ 
jährigen Cyklus vollendet 1), der, wie Einige glauben m), eigentlich 3 
Jahre umfaßte, fo daß zwei Cyklus einen Sabbatcyklus (7 Jahre) 
enthalten hätten. Der erften Annahme würden die 153 Sedarim, 
in welche die Mafora den Pentateuch — der zweiten die * 


c) Nehem. 8, 8. 
d) Baba kama f. 82 a. j. Megilla c. 1. $. 1. Beracoth # 8, 1. 
Nedarim f. 37, 2. 


e) Matth. 12, 10. Marc. 1,21..3, 1.6, 2% &e. 4 16.32, 33. 6) 6. 
13, 10. Aygich. 13, 14: 15,.21..16, 13—25. 17, 2.18, 4 u. a. 

f) ©. Act. 15, 21. I. Cor. 3, 15. Ioseph c. Apion TR 

8) Luc: 4, 16. Apgſch. 13, 15. 27. 

h) Act. 13, 15. 

i) Matth. 4, 23. 9, 35. 13, 54. Mare. 1, 21. 39. 6, 2. Luc. 4, 15. 
31. 44. 6, 6. 13, 10. Ich. 6, 59. 18, 20. i 

k) ©. 13, 14. 15. 44. 9, 20. 14, 1. 18, 19. 26. 19, 8: 175.17. 
13, 5. 17, 10, 18, 4. 17, 1-3. Bl. I. Cor. 14, 27. 28. 

l) Megilla f, 9b. 

m) R. Salomo Algasi in masW 33% Vorrede. Bol. R. Jacob . 
Naumburg in ap?" Hbf. 125b. 

n) Sie find 10. hinter den Sn Bibeln, auch von Voi- 


sin zu pugio fidei p. 


Einteilung des A. T. Parafıhen, Haphtharen u. f. w. 325 


Abſchnitte entfprechen, von denen im jerufalemifchen Talmud 0) die 
Rede iſt. Aus diefem erhellt P), daß damals die fpätere, wahr- - 
ſcheinlich in Babylonien entftandene ), noch jegt übliche Ordnung 
nicht befolgt wide. Ihr gemäß zerfallen die fünf Bücher Miofe 
in 54 Paraſchas over Wochenabſchnitte, von denen man die erfte 
an dem Sabbatı nad dem Laubhüttenfefte, dem. Iebten des Monats 
Tiſchri, die Teste am Befchlußtage (Gefesfreude oder Torafeft ges 
nannt) des folgenden, Laubhüttenfeftes Cam 23. Tiſchri) Tas, fo. daß . 
fie binnen Jahresfriſt vollendet wurden. Davon Tommen 12 auf 
das I. Mof., 11 auf das I. Mof., 10 auf das IL. Moſ., 10 auf. 
das IV, Mof. und 11 auf das. V. Mof. Sie wurden meiftens 
nach) dem erſten oder nad) den zwei erften Worten des Lefeabfchnitts 
benannt und der Anfang derſelben mit O00 oder D0D bezeichnet; 
fie find nämlich, entweder offen Himne di. zu Anfange einer Zeile 
- anfangend oder gefchloffen nyınd, d. i. ihr Anfang wurde noch 
auf derfelben Zeile, auf der. die vorhergehende Paraſche geendigt 
hatte, gefchrieben. Kleinere Abfchnitte, in welche die Paraſcha's 
nad) der Zahl der fieben Vorleſer ) abgetheilt werben, find durch 
ein > pder > im Anfang derfelben Tennbar gemacht. Dieſer heu- 
tige Cyklus der Paraſchas erfcheint als. eine längſt beftehende Ein- 
richtung in der erften Hälfte des achten Jahrhunderts ). Außerdem 
wurden gewiſſe Abfehnitte des Pentateuchs außerordentlich an ge- 
vwiffen Tagen vorgelefen, namentlich an den vier Sabbaten, welche 
zwifchen der letzten Woche des eilften und. der letzten Woche des 
zwölften Monats Kiegen, und welche an Einrichtungen erinnern fol- 
Yen, die einft um dieſe Jahreszeit, mit, Bezugnahme auf die Feſte 
Purim und Paſcha, in Paläftina flatt gefunden, hinter dem Wochen- 
abſchnitte; eben fo an Feft- und Fafttagen, am Tempelweihfeft und 
an den Neumondstagen‘), und, angeblich feit Eſra u), an jevem 
Montage und Donneiftage — des jedesmaligen Wochenab⸗ 


0) j. Sabbath c. 16. % 1. « Soferim 16, 10. 

p) j. Megilla.c, 3. zu Sid E von der Beendigung des fünften Br 
Moſe an einem auf einen Sabbat fallenden -Neumondstage die Rede. 

q) s. Megilla f. 29b, 30 b, wo mehre heutige Benennungen der Wo- 
chenabſchnitte doommen vgl. die ”0 Allee Geſetzesvorſchrift der Bo- 
raitha ib. f. Stb. 

r) ©. H. Reland antiquit. sacrae vet. Hebr. p. 66. 

s) In den Scheelehoth des R. Achai, fo mie in der Pefifta. 

t) Mischna Megilla c. 4. “ u) j. Megilla c. 1. $. 1. 
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ſchnitts, und zwar, wie der Gebrauch es allmählig feſtſetzte v), der 
erſte Abfchnitt deffelden, mit deſſen Vorlefung man fehon in dem 
Nachmittags⸗Gottesdienſt des vorhergehenden Sabbats begann. 

Aus den Propheten wurden ſchon faft eben fo früh wie aus 
dem Pentateuch an Sabbat- und Fefltagen Abſchnitte Horgelefen, 
wie fehon das hohe Anfehen, in welchem die prophetifchen Bücher 
ftanden, vorausſetzen läßt. Wir wiffen, daß dies um Chrifti Zeit 
längft üblich war; Daffelbe gilt auch wohl von den Zeiten der Mak— 
kabäer, indem in diefe ohne Grund eine frühere Meinung w) die 
Einführung gefegt hat. Eine Angabe folder Abſchnitte findet ſich 
in den Werfen des dritten Jahrhunderts ). Damals waren fie 
noch nicht allgemein feftgeftellt; die. Ordnung, in welcher‘ fie jegt 
in befondern Rollen zufammengefchrieben find „), ift das Werk ſpä⸗ 
tever Jahrhunderte. Sie heißen Schlußvorträge oder Haftara’s, 
weil mit ihnen die jedesmaligen Vorträge geſchloſſen und die Ver⸗ 
fammlung entlaffen wurde. 

Die fhon in Nehemias Zeit”), fo wurbe and. in der Folge 
das Vorgelefene immer von einem Dolmetfcher in die Volksſprache, 
gewöhnlich in das Aramäifche, unter den Helleniften in das Griechiſche 
überfegt und dann erflärt, Der Talmud enthält genaue Vorſchrif— 
ten über das Verhalten bei viefer Erklärung. Von einem in ver 
Negel dazu angeftelften Weberfeger wurde der vorgelefene Tert vers- 
oder paragraphenweiſe auswendig der Gemeinde überſetzt, fo daß 
ver DVorlefer und der Ueberfeger abwechfelnd vortrugen 2). Ang den 
Hagiographen b) las man in einigen Orten Babyloniens am Nach» 
mittagsgottesvienfte des Sabbat Haftara's I); in Perfien und Mes 
dien Fannte man noch zu Anfang des eilften Jahrhunderts folche auf, 
das ganze Jahr für diefen Gottesdienftd). Im Occident findet fich 
von biefem Gebrauch Keine Spur. Das Buch — wurde der 


v) Megilla f. 31b. 

w) Abudraham f. 63b. Elias Levita in Thisbi Ss. VUN 

x) Mischna u. Tosefta Megilla c. 3. Megilla f. 29b. 31a. 

y) Dal: das un derfelben in Borenfhat kirchl. Verfaſſung Bir 
Juden II. 26 — 

2) Neh. 8, 

— Zunz gottesbienftl. Vorträge der Juden ©. 74. 

b) ©. H. Reland. antiq. sacr. p. 66. 67. 

ec) Sabbath f. 116b. 


d) Hai Gaon in 12 ee) 6. 20. £, 11a. Raschi zu Sabb, f. 24a. 


Eintheilung des N. T. für den kirchl. Gebrauch. 


Gemeinde am Purimfefte. feit deſſen Stiftung überall worgelefen, 
und zwar volfftändig von einem und demfelben. Hie und da wer- 
den das hohe Lied am Paſſahfeſte, das Buch, Ruth am Feſte der 
Wochen, die Nlagelieder am 9ten Abb, der-Prediger am Laubhütten« 
fefte abgelefen ev. Um das Leſen der Heil: Schrift zu erleichtern, 
theilte man den Text in’ gewiffe Leſeſätze; folhe find die Di710D 
des Talmıd 9. Damit können die Zeilen (cola) in der Herapla 
des Drigenes und in der’ Bibel- Ben bes h. RE e). 

verglichen werben. 

In der Mafora findet fi ch eine Eintheilung * Propheten und 
der open Bücher in DI (onussa) wie der fünf Bücher 
Mofes in DI779, wohl Heinere Abſchnitte, wie ſolche der h. Hie— 
vonymus bei dem’ griechifehen und Tateinifchen Texte unter dem Na- 
men capitula, tituli und breves fennt 4). Solche fcheinen die 142 
Sektionen und. 186 Abfüge gewefen zu fein, in welche der Penta- 
teuch bisweilen abgetheilt war: deren waren 47 Sektionen im J. 
Mof., 27 ©. und 78 Abf. im Exod., 16 ©. und 37 Abſ. im Lev., 
35. S. 66 Abf. im Num., 18 ©. 5. Abf. im Deut). Unſern 
jeßigen Kapiteln entfprechen fie nicht, indem R. Iſaak Nathan, der 

‚ihrer fih ums Jahr 1440 bei der Abfaſſung einer hebräiſchen Con⸗ 
cordanz bediente, verſichert, daß die Juden dieſelbe nicht kennen und 
daß er ſie aus der Vulgata entnommen habe. 

$. 93. Der Firchliche Gebrauch des Geſetzes und der Pro— 

pheten ging von den Juden zu den Chriſten über. Unſer Herr und 
Heiland wollte ja), daß alles, was im A. T. geſchrieben ſteht, 
durchforſcht werden foll, indem es von ihm und feiner Heilsanftalt 
zeugt ;- er felbft nahm Antheil an den Vorlefungen in den Synago⸗ 
gen und Schulen, ſeinem Beiſpiele folgten die Apoſtel mie dem ihr 
vigen die von ihnen geftifteten Gemeinden. Auch die Heil. Schriften. 
des N. T. wurden bei ihren gottesvienftlichen Verfammlungen vor- 
gelefen. An dem Sonntage gefihieht, fagt der h. Suftn, eine Zu- 
e) ©. Zandikni lex. rab. talm. 694. 
f) In der Mifchnah traet. Megillah fol. 22. 1. 
8) ©. Eus. hist. éccl. VI, 16. Hieron. praef. in les. in Ez. in 


Iosua. 
h) Quaest. hebr. in Genes: 25,.13—18. 36,14. 48, 5. 6. Comm. 
in les. 20, in Micham 6, 9. in Sophon. 3, 14. 
i) Bol. Cod Vat. Copt. 1. in Mai vet. ser. nov. coll. Ts V. 115. 
k) Joh. 5 39. 
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ſammenkunft aller, ſowohl derer die in den Städten, als derer die 
auf dem Lande wohnen, und dann werden die Denkwürdigkeiten der 
Apoſtel (die Evangelien), oder Schriften der Propheten vorgeleſen, 
ſo lange es ſich fügt . Das N. T. ward ſchon früh zu vieſem 
Behuf in Abſchnitte getheilt. — 
Mit den Paraſcha's und Haftara's des A. T. können vergli⸗ 
chen werden die Perikopen und Anagnosmen, in welche die Evans 
gelien und die Briefe nebſt der Apoſtelgeſchichte zum Behuf des 
Vorleſens in den gottesdienſtlichen Verſammlungen der Chriſten ab— 
getheilt wurden. Solche größere den Evangelien und Briefen ent— 
nommene Lefeabfehnitte (reoızonae) werden. neben den aus den 
Propheten ausgezogenen Sprüchen, wie es feheint, ſchon im zweiten 
Jahrhundert erwähnt m). Sicher beſtand eine ſolche Einrichtung des 
N. T. in den Zeiten des Optatus, der eine ausführliche Befchrei- 
bung der damalg_eingeführten Bibelfeftionen giebt ”), und in denen 
des h. Auguſtinus, denn diefer Kirchenlehrer fpricht davon in den 
| beftimmteften Ausdrücken °); gegen das Ende des fechften Jahrhun- 
derts hat der heil. Gregor der Große bie ne und Lektionen 
erklärt P). 
Euthalius brachte in DR ſtichometriſchen Ausgabe D eine Ein- 
theilung der Apoftelgefchichte und Briefe in 57 Leſeabſchnitte in der 
Weife an, daß von Oſtern bis Pfingſten die der Apoftelgefhichte - 


1) Instin. Apol. I. p. 98. In den const. pie c. 2. 0.°57. heißt 
ed: Diaconus aut presbyter legat evangelia quae ego Matthaens et 
loannes tradidimus vobis et quae adiutores Pauli, Lucas et Marcus. 
acceperunt et tradiderunt vobis. 

m). ©, Clem. al. Strom. III, 4. p. 528. IV, 4. p. "596. vit, 14. p. 
883. Tert. ad uxor. II, 2. de pudic. c. 16. Dionys.. bei Eus. hist. 
eccl. 7, 25; ; 

n) Optat. Mitevik, de A Donat, .L..IV. ce. 

0) Meminit sanctitas vestra, Evangelium secundum Toannem ex 
ordine lectionum nos solere tractare, Sed quia nunc interposita est 
solemnitas sanctorum dierum, quibus vertas ex Evangelio lectiones 
oportet in ecclesia recitari, quae ita sunt annuae, ut aliae esse non 
possint, . ordo ille, quem susceperamus, .necessitate paululum inter- 
missus est, non amissus. ©. prooem. —— epist. Ioau. T. HI. p. U. 
©. 602 
Ve Gregorianae exceptiones, super N. T. ex opp- b. Gregorii 
ah pium et religiosum exceptionum opus super N. T. ab Alulpho 
egregio monasticae professionis d. Benedicti viro coll. Paris 1516. und 
Biblia Gregoriana seu Comm. textuum script. s. s. Gregorii ed. a 
bias. Aug. vun: 1781. fol. 

4) ©. Collectan. monument. vet, ed. L. An Zacaga. p- 528 sq. 
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(16) zu leſen waren”), darauf die aus den Briefen des Apoſtels 
Paulus folgten (Röm. 5,1. Cor. 5, Il. Cor. 4. Gal. 2, Eph. 2, Phil. 2, 
Col. 1. Theſſ. 1, I. Theſſ. 1,1. Tim. 1, 1. Tim. 1, Tit 1, 
Philem. 1, Hebr. 3) und som vierten Tage der ein und dreißigſten 
Woche bis zum fünften Tage der Fafte die aus den katholiſchen 
Briefen (Sar, 2, I. Petr. 2, U. Petr. 1, I 30h. 2, IE Ihe 1, 
I. 305. 1, Sud, DI. Die aus den Evangelien Tagen ihm wahr- 
ſcheinlich bereits vor. Mebereinftimmung"bifpete ſich erſt allmählig: 
denn früher geſchah es oft, daß man an gewiſſen Feſten ganze Bü— 
cher vorlas, am Pfingſtfeſte die Apoſtelgeſchichte, in der Charwoche 
die Bücher Hiob und Jonas, zu Oſtern die Leidens- und Auferſte⸗ 
hungsgeſchichte nach den vier Evangelien u. ſ. w., in drei Tagen 
der Charwoche Abſchnitte aus dem Briefe an die Hebräer, afıı Pu 
ten Sabbat der Fafte die Geſchichte von der Ehebrecherin u. ſ. w. 
Als fi die Feſttage mehrten, paßte die Eintheilung nicht mehr 
* man hob für die kirchlichen Vorleſungen auserwählte Stücke aus. 
Die erhaltenen griechiſchen Handſchriften der Evangelien, die faſt 
alle zum kirchlichen Gebrauch beſtimmt ſind, zeigen in Betreff der 
Vertheilung der Leſeabſchnitte, ihrer Reihenfolge und ihres Umfangs 
größtentheils Uebereinſtimmung. Auf die Zeit von Oſtern bis Pfing- 
ften falfen Abfeänitte aus dem Evangelium Johannes , von da bis 
- zu dem Sonntage der auf das Feſt Krenzerhöhung folgt, ſolche aus 
Matthäus, von da durd zwölf Wochen aus Lufas, dann aus Mar- 
kus abwechſelnd mit. folchen aus Matthäus und Lufas ; was noch) 
übrig iſt, wird in der Faſtenzeit vorgelefen; viele Abſchnitte ſind 
ganz übergangen °), Daffelbe gilt vom zweiten Theile des N. T.: 
bier gingen immer die Abfchnitte aus der Apoftelgefehichte voran‘); 
dann folgten die aus den paulinifchen Briefen nach der gewöhnlichen 
‚Reihenfolge ; zulegt die aus den katholiſchen. Diefe fehlen in ven 
älteren Handſchriftenz; ſolche aus der Apokalypſe find nirgends er- 
wähnt. Sehr häufig fehrieb man dieſe Abſchnitte, fo wie fie auf 
einander folgten oder in der Ordnung, in der fie vorgelefen wur- 


r) Eben fo Chrysostomus Opp. III, 85 sq. 88. 89. 10. 
8) &ue 2,.22—29. 10, 43—11, 27: 21, 10— 24. 28—32. Soh. 14, 
18—20. 18, 6—35 u. a. 
t) Actus Apostolorum liber est de canone scripturarum ; ipse li- 
‚ ber incipit legi dominica Paschae, sicut se consueludo habet ecclesiae. 
Augustinus de präedest, sanctorunı c. 2, n. 4, 
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den, in ein Buch zuſammen, welches Evangeliſtarium, wenn es die 
Evangelien⸗Abſchnitte enthielt, Lectionarium oder oaSamderoror, 
wenn es die Abfıhnitte der Anoftelgefchichte und Briefe Kieferte, ges 
nannt wurde u). Das bloße Verzeichniß der Leſeabſchnitte nach ih— 
ven Anfangs und Schlußworten heißt Synararium, wenn es die 
Sonn- und Fefttagsleftionen in der Ordnung, in welcher fie vorge⸗ 
leſen wurden, anzeigt, Menologiumv), wenn es fi die Tage der. 
Heiligen berechnet ift. 
Unfere heutigen Perifopen und Anagnosmen find Leberrefte je- 
ner Lefeabfchnitte, die nur. in der Hauptfache überall gleich, im Ein- 
zelnen nad Zeit und Ort verfchieden waren. Sie finden ſich ſchon 
. in dem Pectionarium, welches comes heißt), fälſchlich dem heil. 
Hieronymus zugefchrieben wird und vielleicht ins neunte Jahrhundert 
gehört; wogegen das ältefte der vorhandenen Lektionsverzeichniſſe das 
lectionarium: gallicanum und. das lectionarium romanum ſchon 
mehr abweichen. Die zahlreichen Wundergeſchichten, welche in jene 
aufgenommen ſind, ſcheinen auf eine Zeit hinzuweiſen, in welcher die 
Gottheit Chriſti gegen die Arianer zu beweiſen war. Die Haupt— 
kirchen übten auch hierin einen großen Einfluß aus: wie in der 
griechiſchen Kirche das in Conſtantinopel gebräuchliche allgemeiner 
wurde, ſo wurde in der abendländiſchen die Einrichtung der römi⸗ 
ſchen Kirche allmählig vorherrſchend. 
$. 94. Außer dieſen Abtheilungen, die dem lirchlichen Se: j 
brauche unferer heil. Schriften dienten, hat man andere eingeführt, © 
welche ven Privatgebrauch erleichterten. Das N. T. wurde fehe 
früh in Abfchnitte eingetheilt, anfänglich wie es ſcheint nicht nach 
einem Plane *), bald aber in ſolche, die für einen beftimmten Zweck 
berechnet waren, Hieher gehören in den Evangelien die Hleineren 
des Ammonius, wodurch nachgewiefen werden ſoll, welche Ab⸗ 
ſchnitte in allen Evangeliſten, oder nur in einigen gemeinſchaftlich 
und — nur in Einem vorkommen. ne, diefer Eintheilung hatte _ 


u) Bl. mein N. T. gr. Vol. I. p. XXXT. 

v) Bol. „mehre dief ien ‚Synararien und Menologien für bie Esangelien- 
abjehnitte in meinem N. gr. Vol. 1. p. 455—493 für die der Abjchnitte ' 
der Apoſtelgeſchichte und ie in meinem N. T. gr. Vol. II. p.431—469. 

w) ©. Opp: Hieronymi Vol. X]. p. 607—656. ed. Vallarsi. 

x) Bel. Tertull. ad uxor. I, 2. de pudic. 16. de carne Christi 
c. 19 Dionys alex. bei-Eus. hist, ecel. ‘VII, 25. IS 
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das Evangelium des heil. Matthäus 358.859), des heil. Markus 
236 (241), des heil. Lufas 342, des h. Johannes: 232 Abfchnitte: 
Hiernach unterfhied Eufeb diejenigen, welche alle vier Evangeliften ; 
Matthäus, Markus und Lukas; Matthäus, Lukas und Johanı eg; 
Matthäus, Markus und Johannes; Matthäus und Lukas; Mat- 
thäus und Marfus; Matthäus und Johannes; Lufas und Markus; 
Lufas und Johannes mit. einander gemein habın und biejen’gen, 
welche jeder Evangelift für fih hat und ftellte fie in zehn Tafeln, 
den: fogenannten Eufebianifchen Kanonen, zufanmen, um das Nach: 
ſchlagen bei Vergleichung der Parallelſtellen zu erleichtern Y). "Die 
größeren Abſchnitte Crepakar oder zırkoı) im Matthäus 68, im 
Marfus 49 (48), im Lukas 83 , im Johannes 18 (19, wenn ver 
Abſchnitt von der Ehebrecherin befonders gezählt wird), gehören ei- 
ner jüngeren Zeit an. Cäfarius, der Bruder des heil, Gregor von 
Nazianz, und Epiphanius fennen noch blos die. ammonianifch-eufe= 


bianifchen, auch der heil. Ehryfoftomus nimmt auf jene feine Rüd- 


fiht; aber Euthymius und. Theophylaft find damit befannt und vie 


Handfchriften haben feit dem neunten Jahrhundert das Verzeichniß 


derfelben vor jedem Evangelium und außerdem deren Anzeige an 
den betreffenden Steffen). Sie find ohne befondere Nückficht auf 
den Inhalt gemacht. - Die Briefe des heil. Apoftels Paulus hatten 
ein jeder, wie Euthalius verfichert a), von einem fehr werfen und 
Chriſtum innigft Liebenden Vater ein Verzeichniß von Kapiteln vor— 
gefegt, der an die Römer 19, I. Cor. 9, U. Eor. 11, Gal. 12, 
Eph. 10, Phil. 7, Col. 10, J. Theſſ. 7, IL Theſſ. 6, Hebr. 21, 


I. Tim. 18, IL Tim. 9, Tit. 6, Philem. 2. Diefe nahm Cutha- 


lius in feine ftichometrifche Ausgabe auf, zugleich verfah er die Apo— 
ftelgefhichte und Tathokifchen Briefe mit ähnlichen Abſchnitten. Die 
Apoftelgefihichte erhielt deren 40, der Brief des h. Safobus 6, I: 


Petr. 8, 1. Betr. 4, 1. Joh. 7, U. Joh. 1, IL Joh. 1, Jud. 4. 


In der Apokalypſe führte die Eintheilung in größere * kleinere 

Abſchnitte Andreas Biſchof von Cäſarea in Kappadocien ein, die In— 

haltsanzeige eines jeden Kapitels beifügend: größere (Aoyovs) ers 

hielt fie 24, Heinere (xepaiaıa) 72. Die Eintheilung des A. und 
) S. Meile T. gr. Vol. I. p. XXXIL 


2) ©. meine N. T. gr. Vol. I. = XXXIIT. 
a ©.Collectanea monumentorum yeah ed, L. A. Zacagn. p. 928 sq. 


S 
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N. T. in die ſeitdem beibehaltenen Kapitel wurde in der erfien 
Hälfte des dreizehnten Sahrhunderts von Hugo. von St.” Caro auf 
Beranfaffung der Coneordanzen vorgenommen; fie ging bald in alle 
bibliſchen Hanpfchriften und Ausgaben der Vulgata und LXX über. 
Daniel Bomberg nahm fie in feiner Ausgabe vom J. 1525 ın den 
gedruckten hebräifchen Tert auf; ſo wurden die Kapitel auch bei 
den Juden gewöhnlich und DrpI>, DYaD, >roN2p genannt. 

Die Eintheilung der Kapitel in Verfe und deren Bezeichnung 
durch Zahlen beforgte Nobert Stephanus, der fie zuerft 1548: in 
der Bulgata, dann in feine griechifche Ausgabe des N. T. 1551 
einführte. Im hebräifchen Texte finden wir fie zuerft im Sabioni« 
tifchen Pentateuch 1557 und dann ganz vollftändig in Athias Aus« 
gabe vom J. 1661. 

Dieſen Crörterungen über das Anfehen, in — alle —— 
Schriften in der Kirche immer ſtanden und über die Art und Weiſe, wie 
ſie gebraucht wurden, mögen noch einige Worte über ihren Nutzen folgen. 

8.95. Ihr Gebrauch hat von jeher die wohlthätigiten Früchte 
getragen. Zunächft äußerten diefe fich bei dem Volke Iſrael, dann 
bei deſſen Nachbaren, feit dem aſſyriſchen und babylonifchen Exil, 
feit der griechiichemagedonifchen Herrfchaft bei vielen anderen Völkern 
und ſeit Chriſtus nachgerade bei dem etoilifixteften Theile der Menfch« 
heit, indem die mächtigften Veränderungen zu Gunften der Cultur, 
Wiſſenſchaft und ver Staatenverhältniffe daraus hervorgegangen und 
überall die edelften und zarteften Früchte des Geiftes dadurch her⸗ 
sorgerufen find. Man überfegte fie nach und nach in die verfchies 
denſten Sprachen und es nahet die Zeit, da fie dem ganzen Men- 

- Thengefchlechte auch den voheften Völfern zugänglich, und die Leiter, 
die zum Himmel führt, werden follen. Wo immer ihr Geift hinwe— 
het, verbregfet ihr befruchtender Hauch wie Frühlingsfuft Leben über 
das vorher unfruchtbare und mit Vorurtheilen befäete Gebiet des _ 
vefigidfen Lebens: Gottesverehrung und. Tugend treten an die Stelle 
des Götzendienſtes und des Lafters, Kann ein unverdorbener Menſch 
fih nicht von der Pracht einer großartigen Natur wegwenden, kehrt 
er immer wieder zu ihr zurück und findet jedesmal neuen Stoff zum 
freudigen, ja begeifterten Anſchauen, fo geht es nicht anders dem 
das Geiſtesleben anftrebenden Gemüthe mit unfern heiligen Schrifs 
ten, fobald ihm ver Ginn dafür aufgegangen iſt. „Ich Fenne,« fo 
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- fehreibt der Heil. Papſt Damaſus b) an ven h. Hieronymus, „feinen 
würdigeren Gegenftand für unfere freundfichen Unterhaftungen als 
die heiligen Schriften ; über diefe wollen wir miteinander reden, 
d. i. ich fragen, dur. antworten. Denn dies Leben hat nad) meiner 
Anficht nichts Angenehmeres als die Unterhaltungen des Geiftes über 
den Inhalt der h. Schrift; diefe Seelenweide übertrifft an Lieblich— 
keit allen Honig. Wie füß, Spricht der Prophet, wie füß iſt dein 
Wort, füher als Honig.“ Was tft,“ fagt ein anderer großer 
Papſt e), „die heil. Schrift anderes als ein Brief des allmächtigen 
Gottes an feine Kreatur? Ich bitte dich daher, ſtudire die Worte 
deines Schöpfers und denke darüber nach, Terne das’ Herz Gottes . 
in den Worten Gottes,“ Glücklich ift, fagt der Pfalmift, derjenige, 
welcher über dem Gefet Gottes nachfinnet Tag und Nacht 9. 

Diefe Bemerkungen Fünnten noch zur Beantwortung der viel 
befprochenen Frage verleiten, in wie fern und warum bie Kirche das 
Leſen unferer heiligen Schriften eingefohränft habe. Wir ziehen gern 
‚den Vorhang vor die GStreitigfeiten, welche hierüber mit größter 
Unfenntnig und Leivenfchaft geführt worden find und befchränfen 
uns auf Darlegung des Gefichtspunftes, von welchem die Frage in 
"per Kirche immer angefehen worben iſt. Wie follte auch diefe oder 
die Rirhenverfammlungen verantwortlich gemacht werben Fünnen für 

alle die ungehörigen Aeußerungen, welche yon Einzelnen,. fei es in - 
Schriften ‚oder auf Coneilien, oder fer es bei anderen Gelegenheiten, 
darüber vorgebracht worden find. 

Es ift unläugbar, daß der Gebrauch unferer heiligen Schriflen 
in Verſammlungen und zu Hauſe zu leſen fo alt iſt wie die einzel⸗ 
nen Bücher. Schon vie Gewohnheit des Alterthums, Schriften ver- 
ehrter. Männer oft in Verfammlungen vorzuleſen, förderte ihn, bei 
ven Iſraeliten noch mehr die ausdrückliche Verordnung Moſes in 
Anfehung des Pentateuchs, das Beifpiel der Propheten und das Bes 
dürfniß, feit dem Exil in den Synagogen an jedem Sabbat und 
Fefttage das verfammelte Bolf durch Vorleſungen zu belehren und 
. zır erbauen, in den Schulen aber täglich im Gefes und im ver Uebex— 
bieferung zu unterrichten. Diefer Gebrauch erbte fih von den Iu⸗ 

b) ©. App, 3. Harn Vol. 1. ‘ep. 35. p. 159. ed. Vallars. 


c) ©. Gregor. magn. 1, 4. ep. 39 sq. 
ARE 1,2. Pſ. 118, 2. Bgl. Joſna 4, 8. I. Tim. 3, 14. Joh. 5, 39. 
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den zu den Chriften fort. Auch in ihren Kirchen wurden Abfchnitte 
aus dem Gefes und den Propheten vorgelefen und in ihren Schu- 
len, wie Eufeb berichtet, die Jugend frühzeitig mit den h. Schrif— 
ten befannt gemacht. Daffelbe gefhah mit ven h. Schriften des 
N. T. um fo mehr, da ihre Verfaffer es wünfchen ©) und Beher- 
zigung des Inhalts verlangen 1). Bei jeder Kirche war ein eigener 
Borlefer 5), die bibkifchen Lektionen werden unter die vorzüglichften 
Theile des Gottesdienftes: gezahlt, die Diafonen und Prieſter zum 
Vorleſen der Evangelien verpflichtet ). Diefe waren fo verbreitet, 
daß ein Bifchof von Cyrus) im fünften Jahrhundert von Tatiang 
Evangelienharmonie mehre hundert Eremplare in feinem Wirfungs- 
freife worfand und fammelte, um fie wegen ihrer Heterodoxie zu be= 
feitigen. 3 
Der heil. Johannes Chryſoſtomus verlangt die Bibel in den 
Händen und Häuſern der Aermſten zu ſehen. Mag dies immerhin 
bloßer Wunſch und der Privatbeſitz der Bibel eine große Seltenheit 
geblieben ſein: die Zeiten, in denen keine Buchdruckerkunſt beſtand, 
Bücher nur mit dem größten Koſtenaufwand erworben wurden, und 
die Kenntniß des Leſens uud Schreibens wenig, deſto mehr der Ge- 
brauch des Vorleſens, verbreitet war, können den Neueren, in denen 
jene Hinderniſſe aus dem Wege geräumt ſind, nicht als Norm die— 
nen und eben ſo wenig dieſen die Epochen, da die Gemüther auf— 
gereizt und der Hang zur Schwärmerei vorherrſchend waren, den 
Maßſtab für die Beurtheilung des Nutzens Kiefern, welchen das Le⸗ 
fen der h. Schrift überhaupt und befonders in ruhigen Zeiten haben 
mag. Wenn taher die meiften Kirchenverfanmlungen und Kirchen» 
väter nur. felten und beiläufig davon ſprechen, und wenn fie biswei- 
len das uneingefehränfte Lefen der Bibel misbilligen oder ungünftig 
beurtheilen, fo beweifen dieſe Thatfachen nur, daß die Bibel felte- 
‚ner im Privatgebrauch fi befand, und daß bisweilen Schwärmer, 
die durch abentheuerlihe Deutungen Taufende irre führten, Kirche 
und Staaten beunruhigten, Mordfeenen anftifteten, Maaßregeln zur 
Befchränfung des Bibelleſens hervorriefen. Darum find aber vie - 

e) I: Theil. 5, 26. Col. 4, 16.u. a. 

f) Soh. 20, St. Luc. 1, 4 Anocı 22, 7. 

8) Iustin Apol. I. e. 67. 


Ih) Constit. apost. 1. 11.155..57.4589. E11, 52V, 419: 
i) Theodoret haeret. fab. 1, %. y 
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b. Schriften nie verkannt, ihre wohlthätigen REN nie geläug- 
net worden. 

' Gab es feit achtzehn Sahrhunderten je eine Epoche, in wel- 
her das Studium der heiligen Schrift nicht in der Kirche die wohl- 
- thätigften Wirfungen geäußert hätte? Hat nicht vorzugsweiſe die- 
fes von ihr in den Test verfloffenen drei Sahrhunderten in Spanien, 
Portugal, Italien, Belgien und zum Theil in Sranfreih die Glau— 
benstrennung , welche ihr in den meiften übrigen Ländern Europas 
fo nadıtheilig ward, abgehalten? Es hatte befonders in Spanien 
‚den Geijt der h. Schrift duch den Klerus, durch die Mönchsorden 
und befonders Durch die Sefuiten in die große Maffe der Gebilve- 
ten, ſowie durch die h. Therefia in den Kreis der Familien gebracht, 
wie ein Genius für vie reine Erhaltung der Lehre gewaltet und 
‚vor Religionsftreitigfeiten und blutigen Kriegen verwahrt. In der 
That zeigt die Litterärgefchichte jener Zeit befonders in Spanien eine 
großartige Regſamkeit, wie in den verfchledenften Fächern fo insbe— 
fondere in der biblifhen Exegefe. Kein Buch ging leer aus, viele 
wie die Genefis, die Pfalmen, die Evangelien, das hohe Lied, Je— 
ſaias, Jeremias, Daniel fanden eine große Menge von Erklärern, 
worunter B. Pereira zur Genefis, Joſeph de Ia Cerda zum B. Su- 
dit), Pineda zum‘ B. Hiob, Ludwig von Sotomajor zum hoben 
Liede, Ferd. Chir. Salazar zum B. der Sprüchwörter, Pradus und 
‚Billalpandus zum Ezechiel, Ribera zu den Heineren Propheten, Mal- 
donat zu den Evangelien, Arias Montanus, Gaspar Sancius, Fo— 
verius, Dleafter, Immanuel Sara, Mariana, Salmero, Malvenda, 
Eyprian u. a. über mehre oder über alle heil. Bücher wegen der 
Gründlichkeit der Forſchung noch jest einen Werth behaupten. Und 
welde große. Maffe blieb ungebruct in den Bibliotheken verborgen, 
oder iſt durch Die Ungunft der Zeitverhältniffe ganz verfehwunden, 
oder wegen der Vorliebe für vie möftifche Auffaflung der Textes: 
worte zu wenig beachtet! 

Mögen Heinkihe Rüdfichten Einzelne fo fehr, verbfendet haben, 
daß fie ven Werth des Bibelftudiums ganz verfannten , mögen un- 
glückliche Borfommenheiten den blinden Eifer geftählt haben : die 
Vertreter. des Lehramts haben immer in Uebereinftimmung mit den 
Kirchenfehrern der erften fünf Jahrhunderte dem fleißigen Studium 
der heifigen Schriften das Wort geredet. Wenn fie aber in ihrer 
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Sorgfalt für die reine Erhaltung der Glaubens- und Sittenlehre 
von Zeit zu Zeit bejondere Beſtimmungen über ‚den Gebrauch der 
h. Schrift, die die Kirche immer als ihr Beſitzthum anfah 9, erlaſ⸗ 
fen und angeorbnet haben, daß nur folche Veberfesungen den Gläu— 
bigen in die Hände gegeben werden follen, deren Richtigkeit erprobt 
ift, daß Erklärungen ſchwieriger Stellen, der wahren Glaubens» 
und Sittenlehre gemäß, die Aufmerffamfeit des Lefers unterftügen 
ſollen, wenn fie bisweilen angemeffene Schritte gegen Mißbräuche 
der Bibelverbreitung gethan haben, fo wird wohl nicht Yeicht der 
unbefangene Bibellefer ihre Weisheit verfennen. Es iſt nicht nö— 
thig, auf die Verficherungen der h. Schrift felbft über ihre Dunkel⸗ 
heit hinzuweiſen, auf die Antwort, welche der Kämmerer der Königin 
Kandace dem Philippus gab: wie könnte ich verſtehen, was ich (im 
Propheten Jeſaia) leſe, wenn mich nicht Jemand anweiſet ? auf das 
Urtheil des h. Petrus über die Briefe des h. Paulus, daß darin 
manches Dunkele ſei, was Ununterrichtete und Leichtfertige wie auch 
die anderen Schriften zu ihrem eigenen Verderben mißdeuten; auf 
die Bitte des Pſalmiſten ihm zum Behuf der. Erkenntniß und Be— 
folgung- des Geſetzes Einfiht zu verleihen!) ; da jedermann weiß, 
wie ſchwer dem Deeidentalen das Verſtändniß orientaliſcher Schrif— 
ten iſt, welche große Schwierigkeiten beſonders einzelne bibliſche Bü— 
cher und Stellen darbieten, wie ſelbſt gelehrte Schrifterklärer die 
mannigfaltigſten Erklärungen derſelben Stelle vorgebracht haben m), 
und da zugleich allbekannt iſt, wie nachtheilig Irrthümer, die aus 
mißverftandenen Stellen der h. Schrift entſtehen, wirken. Da es 
der Kirche nicht gleichgültig fein kann, ob die Gläubigen in der wah— 
ven oder in der faljchen Lehre wandeln, fo bleibt fie auch für die 
Mittel zu diefer Erkenntniß zu gelangen verantwortlich, und fie wird 
fi) Daher des Rechts, diefenigen Bücher, welche den Sinn der 
Haupterfenntnißquelle darlegen, zu beauffichtigen, nicht begeben Fün- 
nen, fo lange die Schwäche der menfchlichen Natur in den Gliedern 
ber Kirche bleiben und diefe Unfraut unter dem Waiken haben wird, 


k) Scripturam sacram Ecclesiae catholicae possessionem esse pro- 
priam, in alienam messem imittere falcem eius adversarios, quoties 
seripturam traetant. Tert. de praeser. haer. 

) DBgl. Act. 8, 31. I. Betr. 3, 16. Bf. 119, 34, 18. 135. ©. 
Chrysost. in, loan. hom. 40. 

m) Vgl. Serar. in Prolegom. Beurer 





Sechstes Hauptſtück. 
Ueber die Inſpiration der kanoniſchen Bücher. 


$. 06. Nah der Erblehre find die kanoniſchen Schriften un— 
ter dem Einfluffe des göttlichen Geiftes verfaßt. Ihr liegt zunächft 
die eigene Verficherung vieler h. Schriftftelfer zu Grunde, welche 
ihre Neden und Sprüche ohne Unterlaß und mit Nachdruck von 
Gott ableitet. Zu dem Bewußtſein diefer göttlichen Einwirkung 
gelangten fie mittelft einer mehr oder weniger feierlichen Vorberei- 
tung durch Symbole, in welchen man die Gegenwart Gottes zu er» 
fennen gewohnt war, durch Wunder oder ſonſtige göttliche Willens- 
äußerungen, deren Einwirkung nach den Perſonen und Umſtänden 
verſchieden war. Die Empfänglichkeit iſt nun ein für alle Mal 
begründet, der Geiſt für unmittelbare Einwirkungen Gottes zugäng- 
lich und fo oft fich Diele wieverhofen, nehmen fie fie in fich auf, 
theifen fie denen mit, für die fie berechnet find, gewöhnlich mit ver 
Erklärung: es feien dies göttliche Eröffnungen *), und ſie gründen 
darauf oft, die Propheten in jeder Rede, die Forderung des Ge- 
horſams *). Selbſttäuſchung ift bier nicht denkbar, wo die innigfte 
Ueberzengung in Heberreinftimmung mit der ganzen Denk- und Hand» 
lungsweiſe fpricht ©). 

Ferner ftügt ſich dieſe Erblehre auf das Zeugniß, welches die 
heiligen Schriftſteller von einander ablegen. Sie bezeichnen ſich 
gegenſeitig oft mit dem Ausdrucke &202, dem das griechiſche mroo- 
ping entfpricht, dadurch zu erfennen gebend, daß fie Werkzeuge 
der Gottheit zur Kundmachung ihrer Befehle an die Menſchen 
feien ), Den Inhalt der Geſetzbücher leiten die ſpäteren beſtändig 
von Gott und nicht von Moſe ab. David nennt ihn das Wort 


Bol. II. zen 34, 1827 5 v. Moſ. 10, 1-4. Jeſ. 8, 1. 30, 
8. Ser. 30, 2 36, 2. a 12,4. &. 43, 11. Habac. 2,2. Bad. 
23 SE Cor. 1, 20—22. 7, 40. Act. 15, 98. 8, 29. 39. 4, 8. 1. Theſſ. 
% ih 1, 19—21. I. 30h. 4, 6 n. a. 

by) IL Betr. — oh. u. 

ec) Vgl. unten S 195. 198: d) © I. Mof. 7,1. 
Scholz Ein. ins NEL 99 
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der Lippen Gottes‘). Unfer göttlicher Heiland, die Apoftel und 
deren Gehülfen nennen die Schriften des A. T. göttlihes Ge- 
feß, göttlihe Schriften, Ausfprühe des göttlichen Geiftes, 
von Gott eingegebene Schrift I und übergeben fie als 
göttliche Erkenntnißquelle den Gläubigen. Für die Verfaffer des 
N. T. folgert man die Infpiration daraus, daß Chriftus feinen 
' Anhängern den h. Geift oft verheißen ©), und am erften Pfingftfefte 
nach feiner Himmelfahrt zu Ierufalem, dann im Haufe des Haupt- 
manns Rornelius zu Cäſarea, fpater auch durch Händeauflegen dem 
Saulus bet deffen wunderbarer, von den Appfteln anerfannter Be— 
rufung gefendet hat"); fo wie er denn nach. der eigenen Erklärung 
der Apoftel allen wahren Gläubigen inwohnte ). 

Daß es immer Erblehre der Iſraeliten war: die h. Schriften 
des A. T. feien nicht nur ihrem Hauptinhalte, fondern auch ihrer 
Form nach von einer unmittelbaren Einwirkung Gottes abzuleiten, 
bezeugen ſchon Philo ) und Fl. Joſephus !), noch mehr der Talmud 
und alle ſpäteren Schriften der Juden und der aus ihnen hervor— 
gegangenen Sekten: ſelbſt die griechiſche Kirchenüberſetzung der 
LXX galt ihnen wie ſpäter vielen Chriſten als inſpirirt w). Für 
den Glauben der Chriſten an den göttlichen Urſprung aller derjeni— 
gen Schriften, welche im apoſtoliſchen Zeitalter als göttliche Bücher 
in den gottesdienſtlichen Verſammlungen und bei andern Gelegenhei— 
ten gebraucht wurden, ſpricht eine unüberſehbare Kette von Zeug⸗ 
niſſen, welche die Schriften der Katholiken und der verſchiedenen 
Sekten liefern. Ueberall heißen ſie Ausſprüche des heiligen Geiſtes, 
göttliche Schriften, Ausſprüche Gottes, Wort Gottes, inſpirirte oder 
vom Geiſte Goftes eingegebene Schriften ). 

e) Bf. 17, 4. 

f) Bol. oben $. 71.73; dann auch Joh. 5, 39. 46. 10, 34 f. Matth. 
22, 43. 15, 3. Luc. 4, 18. Marc. 12, 34. Act. 1, 16. 4, 25. 28, 25, 
ST. 9,8; 10, 15. 16. Röm. 15, 4. IE Tim. 3, 15. I. Betr. 
1, 19—21. I. Betr. 1, 10-12. 

g) S. Matth. 10, 19. 20. 28, 20. Sue. 12, 11. 24, 49. Act. 1, 


5.8. Ich. 7, 3. 14, 17. 28. 16, 13. 26. 

h) ©. Act. 2,1 sq. 10, 1 sq. 8, 15. 17. 19, 6. II. Petr. 3, 15. 
Sal. 2, 8 f. 

i) ©. Joh. 7, 39. Act. 2, 38. Rom. 5, 5. IE Cor. 1, 22. 13, 13. 
I. &or. 3, 16. I. Theſſ. 4 8. Rom. 14, 17. Matth. 28, 19. 

k) Bgl. de legibus spec. T. U. p. 343. de monarch. I. opp. T.1. 
p- 222 ed. Mang. u. v. a. St. 

I) ©. contr. Apion. 3 4n.a. m) Bol. oben $. 74. 

n) Clemens rom. ep. I. ad Cor. c. 45. Theoph. ad Autol. 2, 30, 
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$. 97. Um ſich einen richtigen Begriff von der Einwirkung 
diejes Geiſtes auf die h. Schriftfteller zu machen, wird es genügen, 
die Stellen zufammen zu ftellen, in denen von feinem Wirfen über: 
haupt die Rede iſt. Im Allgemeinen ift er nach ver Lehre der h. 
Schrift überall beim Gefchäft des mündlichen und fchriftlichen Unter» 
richts in der Wahrheit, wie bet jeder andern deren Förderung gel- 
tenden Unternehmung wirkfam. Er weckt unter dem Bolfe Gottes 
Helden zur Befreiung deſſelben ) 5 er begeiftert zu Dichtung und 
Geſang 1); er giebt die Weisheit, womit die Vorſteher das Volk 
vegieren, defjen Räthe es unterftügen, die Könige durch überwiegende 
Geiftesüberlegenheit auftreten D, tie Künftler heilige Geräthfchaften 
und Werkzeuge anfertigen) 5; er bewirkt unter dem durch Strafge- 
richte gebefferten Bolfe Handhabung des Rechts, Gerechtigkeit und 
Eintracht ). Während er in Zeiten großen Unglüds ganz fehlt) 
und friher überhaupt nur auserwählten Perfonen unter gewiffen 
Zeit- und Drtverhältniffen verliehen wird, wird er den Theilneh- 
mern des Meffiasreiches in vollem Maße für immer verheifen und 
zu Theil"). Schon bei der Empfängniß Mariä ift er thätig v), in 
der Heilsanftalt aber, deren Leitung er der Verheißung gemäß “) 
gleihfam übernimmt, in den mannigfaltigften Beziehungen: ex ftei- 
gert den Glauben, die Liebe, das innige Verhältniß zwifchen Gott 
und den Menfchen, das Heiligfein, die Sanftmuth, Die Gnade, die 
Erkenntniß der Wahrheit amd der Zukunft, jede gute Eigenfchaft 
des Verſtandes und des Herzens *), weshalb er auch Der Geiſt des 


3. 12. Iren. adv. — I⏑— 8 602. 
11, 289.2WV, 24, Clem. alex. 710.0: 761. Paedag. I. p. 106. 
Orig. de princ. IV, 1 Tertull. de patient. c. 7. Apolog. e. 31. adv. 
Hermog. 6.22, Euseb, hist. eccl. V,38 Chrysost. hom I. in 1. 
Tim. 5, 13. Cypr. de opere et elem» Ambros. prooem. in 'evang. 
Luc. Rufin. expos. symb. u. v. a: 

* Richt. 3, 10. 6, 34. il, 29. 14, 6. 19. 15, 14. 1. Sam. 11; 
6 u. 

— I. Sam. 10, 5—13. 19, 23 u. a. 

) IV. Mof. 11, 16 ff. V. Mof. 34, 9. Il. Sam. 22, 2. Jef. 26,2. 

r) I. Mof. 31, a 35, 31. - 5) ef. 32, 15. 

t) Amos 8, 11 ff. Klagel. 2,9. Mid. 3, 7. Ez. 7,26. u. 0 

u) Soel 12,28. :(3,.1.) sel: 44,3. 59, 21. 54, 13. Ser. 31, 34. 
Joh. 14, 16. 17. 6,45. Act. 2, 18. 19 u. a. 

v) Matth i, is %. Luc 1, 35. 

w) Sef. 32, 15. 16. 44, 3. 59, 21. Ez. 39, 29. 36, 27. 
; x) Ioh. 16, 13. Act. 20, 23. 1. Cor. 2, 10 f.. 1. Tim. 4, 
Hebr. 9, 8 
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Glaubens, der Liebe, der Kindſchaft, der Heiligung, der Gnade, 
Wahrheit, Sanftmuth, jeglicher, guten Gabe des Verſtandes und 
des Herzens heißt Y)5 kurz er bewirkt die geiftige Wiedergeburt, iſt 
daher auch Erneuerung des Geiftes genannt *). Auch darin äußert 
fich feine Wirkung, daß die Betheiligten Wunder wirfen, Zufünftiges 
vorherverfüntigen und die Gnadengaben ausüben %). 

Diefer Geiſt ift verfehieden von dem, der bei Erfchaffung ber 
Welt über dem Chaos fehwebte und nad) feiner Vereinigung mit 
demfelben Leben ‚hinein brachte, durch den allen organifchen Wefen 
ihr Leben zu Theil wird b), auch Todte das Leben wiedererhalten ©), 
der als Lebensodem der Iebendigen Wefen wegen feines göttlichen 
Urfprunges I) Gottes Hauch heißt), wie Gott felbft ein Geift 
alles: Fleiſches, fofern der Lebensgeift durch eine Mittheilung des 
göttlichen Geiſtes entftanden iſt . Zieht daher Gott feinen beleben- 
den Gerft von den Ichendigen Wefen zurück, fo fallen diefe in ven 
Zuftand der Leblofigfeit, des Todtſeins zurüfs). Von diefer dem 
Menfchen angebornen Geiftesfraft wird der Geift Gottes, der jenes 
Außerordentliche bewirkt, überall genau unterſchieden. Dieſer kommt 
in außerordentlicher Weiſe hinzu und zwar von oben P), von Gott, 
son Chriſto, wird von da gefendet, gegeben, ausgegoffen ) und das 
her Geift Gottes), Geift des Herrn D, Geift Chriſti m), am ge- 
wöhnlichſten der heilige Geift genannt. Ex kommt auf die Bethei- 
ligten, läßt ſich auf fie nieder, erfüllt fie. Sehova nimmt von dem 
auf Moſe ruhenden Geifte Gottes und trägt ihn auf die 70 Ael- 
teften über); Mofe Tegt feine Hände auf Sofua und erfüllt ihn 
mit dem Geifte der Weisheit 0). Es heißt von diefem Geifte 

y) I. &or. 4, 13. U. Tim. 1, 17. Röm. 5, 5. 8, 15. Gal. 4,6. 


II. Theil. 2, 13. Nm. 1,4. Sehr. 10, 29. Joh. 14, 17. 15, 26. 
16, 12. 1.306. 4, 6. I. Cor. 4, 21. I. Cor. 12, 14. Sal. 5, 2. 


2) Röm. 8, 15. a) d. Cor. 12. 13. Aue 

b) 1. Mof. 1, 2. Sep. 42, 5. Hiob 33, 4. Pf. 104, 29. 30. 
e) &. 37, 14. Apoc. 11, 11. . d) Mojo 2,17% 

e) Sich 37, 3. 2. 104, 30. f) IV. Mof. 16, 22. 27,16. 


) Hiob 34, 14. 15. pf 104 29 6ohel 12 

h) Jeſ. 32, 15. 

i) Luc. 11, 13. Joh. 3, 34. 14, 16. Röm. 5, 5. Gal. 3, 5. 
I. Theff. 4, 8. " 

k) Matt. 3, 16. NRöm. 8, 9. 14. I. Cor. 2, 11. 14, 

I) Luc. 4 18. Act 5, 9. 8, 39. 

m) Röm. 8, 9. 1. Petr 1,11. nm) IV. Mof. 11, 17. 25. 29, 

0) V. Mof, 34, 9. 
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Gottes, daß er das Ohr Samuels öffnete P), d. b. ihm zum erften 
Mal die Offenbarung zukommen lieh, daß er in und durch jemand 
rede 4), daß ihn Eliſa von dem ſcheidenden Elia erhält"), daß er 
von einem Propheten weiche, um zu einem andern zu reden ). Er 
erforfchet Alles und Fennt das Göttliche in feiner ganzen Tiefe); 
er wird betrübt 5; man verſucht ihn zu befügen v) 5 er redet, er- 
theilt Eröffnungen, Belehrungen, Erinnerungen, Ermahnungen, War- 
nungen „); er bezeugt x) 5 er trifft Anordnungen in der chriftlichen 
Gemeinde y). AS handelndes Wefen tft er auch gedacht in der 
Frage: „Wer ift denn ihr (der Propheten) Vater 2a =), welche ein 
Iſraelit bei Gelegenheit der gänzlichen Umwandlung Sauls tyut, 
damit andeutend, daß dabei eine höhere Macht im Spiele ſei. Ihr 
Sinn it: von wen erhalten fie, was fie als Propheten haben, 
wohl von niemand anders als von Gott, folglich kommt auch Sauls 
Berufung von da? Don diefen und ähnlichen Stellen, worin. jener 
Geift Gottes als wirkliche Perſon dargeftellt wird, find wohl zu 
unterfcheiden die unzähligen, worin Gott oder auch bisweilen der 
Geift Gottes nach dem theofratifch -refigiöfen Pragmatismus als 
handelndes Wefen bezeichhet wird %)5 auch ſolche, worin »Geift« 
tropifch für Gefinnung, Neigung, Luft fteht, wenn es heißt, er (Gott) 
gab den Negyptern einen Geift der Befangenheit P) ; er giebt den 
Geiſt fittlicher Unentfchiedenheit und Trägheit ), ven Geift der 
Beſorgniß und Furcht 4); es Fommt son Gott der böje Geift .), 
der in Saul granfame Mordanfchläge bewirkt), aber durch die 
Harmonie der Harfentöne befehwichtigt wird 8), welcher zugleich der 
böſe Geift Gottes, der böfe Geift Jehova's und der Geift Gottes 
heißt 9). Auch die falfchen Propheten fprachen, was ihr natürlicher 


p) I. Sam. 9, 15. 


q) N. Sam. 23, 2. r) II. Kön. 2, 9. 10. 15. 
s) 1. Kön. 22, 24. 2) E00.52,10.851 
u) Eph. 4, 30, v) Act. 5, 8. 9. 


w) Matth. 10, 20. Luc. 226.13,,48. $oh. 14, 26. Act. 1, 16. 
3,.297%49,212102.19216,. 6, 20, 23. 2, 11. 28, 25. Hebr. 3, 7. 9, 8: 
Apoc. 2. 3. 14, 13. 31 17. 

x) Soh. 15, 26. Nöm. S, 16. Sebr. 10, 15. I. Sum. 9, 17. 


y) Act. — 272028 i z) 1. San. 10,12. 

a) Hagg, , 14; u. Chr. 36,.22. Chr. 1, bu. a. 

b) Jeſ. je 14. ©) Se. 29,10. 

d) 1. Kön. 19.7. 3, e) 1. Sam. 16, 14. ’ 
f) I. Sam. 18, 10. 8) L. Sam. 16, 16 23. 18, 10.19, 9. 


h) l. Sam. 16, 15. 16. 18, 10..19, 6. 16, 28. 
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Geift oder der böfe Geift mit feiner fhlimmen Richtung ihnen ein- 
gab, nur die wahren aus göttlicher Eingebung '); es werben bie 
Kennzeichen des wahren und die des falſchen Geiftes angegeben 7); - 
es wird beftindig aufgefordert, auf die Unterſcheidungsmerkmale ge- 
nau zu achten !) und denjenigen, welche vorgeben, den wahren Geift 
zu haben, ohne Daß dies wirklich der Kal ıft, die härtefle Strafe 
angedroht m). 
$. 98. Das Wefen diefes Geifles tritt am deutlichften in 

den Wirkungen hervor, welche deffen Vereinigung mit dem Geifte 
des Menfchen in diefem hevoorbringt: Seine Erfenntniß der Wahr- 
heit. wird gefteigert, ‚feine Gefinnungen und Entſchlüſſe erhalten eine - 
unwrderftehliche höhere Richtung »). Vorher von Zweifeln beunru— 
higt, in allerlei Vorurtheilen und unrichtigen Vorftellungen von 
Gott, feinem Wefen, feiner Weltregierung befangen, erfennt ver 
Betheiligte nun die Wahrheit deutlich und trägt fie voll Begeifte- 
rung vor. Vorher furchtſam und ſchwankend, it er nun furchtlos, 
feft und entſchloſſen; er fpricht und handelt zur Verbreitung des 
‚ Neiches der Wahrheit nah dem Drange eines inneren Antriebes 
überalf vor Jedermann, ohne irgend eine Gefahr und Wiverwär- 
tigkeit zu ſcheuen. Darum heißt diefer Geift der Geift der Fröm- 
migfeit und Hetligfeit, des Nechts und fittlicher Läuterung °), auch 
Parakfet P) (Ermunterer), die Kraft des heifigen Geiftes ) oder . 
die Hand Jehova's ), infofern er die hervorbringende Urfache ift. 
Ein bedeutender Grad göttliher Einwirkung ſcheint auch daraus zu 
exhellen, daß die Propheten ſich bisweilen befcheiden, den Sinn ihrer 
Vifionen nicht zu begreifen 5), in außerordentlihen Fällen aber 
eine Steigerung des Zuftandes der Begeifterung vorausſetzen laſſen 9. 
Zacharia, Miha, Czechiel halten mit feurigem Eifer prophetifche 
Straf und. Drohreden, in Folge davon, daß der Geift Gottes auf 

) &. 13,2. 3 ma. k). Bal. unten Br. II. S. 3 ff. 

DV. Mof 13,1. Cor. 12,3. 1.9.4 m) V. WEB, 6. 

n) Amos 3, 8. 7, 15. &. 21,90 Se Ss 1l. &..3, 14. I. Rüön. 
18, 46. Ser. 1,7. 

0). Sea 11,9..6..3,+10. 

pl; Seh 19.°976.720,%15, 26. 16, 7, 

q) Luc. 4, 14. Nöm. 15, 13. 14. Luc 1, 35. Act 10, 38. 1. Theil. 
5,5. Rue: 5, 17. 24, 49. 

r) I Kön. 18, 46. II. Kön. 3,18. ef. S, 11. Ser. 15, 17. &. 
1,3..3,.12. 2 8 00, 22 97.120.010 

s) Dan. 12, & 9. t). 8, 26. 
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fie gekommen ift und fie dazu angeregt hat u); Azaria und Jehaſiel 
ſprechen lebhafte Ermahnungen und Ermunterungen aus auf Antrieb 
des Geiftes Gottes v). Diefer bewirkt die Entzückung “5 er er- 
greift die Propheten und führt fie plötzlich an ganz entfernte Drte *), 
fo daß diefe, ihren perſönlichen Willen ganz aufgebend, ein Werf- 
zeug des Geiftes find). Wie die Betheiligten ganz andere Men- 
ſchen wurden, iſt in der h. Schrit am ausführlichften durch die 
Gefhichte Mofe und der Apoſtel veranfhaulicht, die der übri— 
gen Perfonen, welche hier in Betracht fommen, iſt zu mangelhaft 
befannt. 

$. 99. Die Möglichkeit — ſolchen Eimpirfung Gottes oder 
einer Steigerung aller Geiſteskräfte wird der nicht bezweifeln, wel- 
cher das Wefen Gottes richtig auffaßt und fein Verhältniß zum 
Weltall überhaupt, fo wie befonders zur geiſigen Thätigkeit des 
Menſchen. 

Die Nothwendigkeit eines ſolchen Einfluſſes naßt ſich am leich⸗ 
teſten in Beziehung auf alle jene Stellen anerkennen, welche Lehren 
und Weiſſagungen enthalten, da ſie entweder an ſich oder doch mit 
Hinſicht auf die Verfaſſer und ihr Zeitalter die Vernunfteinſicht 
überſteigen. Indeß erſcheint auch für die richtige Würdigung anderer 
religiöſer und moraliſcher Lehren eine höhere Beſtärkung erforderlich, 
ſo lange der Menſch ein beſchränktes Weſen bleibt. Auch bei den 
geſchichtlichen Erzählungen konnte fie nicht wohl entbehrt werden. 
Es iſt ja die Geſchichte der Iſraeliten die der Offenbarungen Got— 
tes an und durch Iſrael. Die ganze Offenbarung des A. u. NT. 
ift nichts als Gefchichte und fonnte nur als ſolche auftreten, iſt 
darauf gegründet, mit, derfelben innigft verwebt; viele wichtige 
Wahrheiten werben aus Thatfachen abgeleitet, durch folche erläutert 
und auf folhe zurückgeführt. Viele Religionskenntniſſe, Pflichten 
und Hoffnungen find nichts als Folgerungen aus gewiſſen Begeben- 
heiten, and man begreift leicht, daß eine blos menſchliche Zunerläf- 
figfeit der Geſchichte fih auch auf die Zuserläffigfeit der Religions— 
lehre erſtreckt. Iſt hier dem Zweifel nicht vorgebaut, fo werden 


u) 1. Ehr. 24, 20. Micha 3, 8. &. 11,5. — 
v) II. Chr. 15, 1. 20, 14. 

w) &.1,35.3,22.8 1.37, 1 5. 30, 175. 

x) I. Kön, i8, 12. 11. Kön. 2, 16. Act. 8, 39, 
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die Zweifel bald auf die Religionslehre übergehen. Wenn die He— 
bräer die Erzählung von der Schöpfung der Welt und von ber 
Ausbidung der Erde für blos menfhlih halten, folglich bezweifeln 
durften, fp mußten fie bei der damals allgemein herrſchenden abgöt— 
tijchen Denfungsart bald an dem Schöpfer feldft irre werben; wenn 
fie die Gefchichte der Ausführung aus Aegypten nicht als über alle 
Zweifel erhaben anfehen durften, fo mußte ihnen auch die ganze 
mit diefer Geſchichte verwebte Dffenbarung Gottes verdächtig wer- 
ven. Die Wahrhaftigkeit, Güte, Gerechtigkeit und Vorſicht Gottes 
mußten dem Hebräer wanfend werden, wenn ihm tie in ſeiner Ge-⸗ 
fichte angeführten, Verheißungen und Drohungen und die Erfüllung 
verfeiben als blos menfchlihe Erzählungen zweifcihaft und ungewiß 
werden konnten. Nebft dem lag in der Geſchichte der Hebräer ein 
fehr wichtiger und wertausfehender Entwurf zur einſtmaligen Ver— 
breitung der Kenntniß Gottes auf alle Völker. Selbft die Genca- 
logien find nicht auszufchließen: fie gehören zum Ganzen des Heil- 
planes. Sie find für die altteftamentliche Theokratie, da fie unter 
den Orientalen von. jeher bei Negulirung des Gefelffchaftszuftandes 
die Grundlage bildeten, ſehr wichtig, die Unterfcheidung der iſraeli— 
tifchen Stämme, Gefhlechter und Familien überhaupt für die Be— 
wohnung des gelobten Landes, Höchft wichtig war die genaue Be— 
ftimmung der zwei befonders ausgezeichneten Stämme Levi und Juda 
und ihrer einzelnen Gefchlechter , befonders des aaronitiihen und 
davidiſchen. Mußte nicht die Unterfcheidung des Prieftergefchlechts 
fo lange wenigftens dauern als das aaronitiiche Prieftertfum dauern 
ſollte? Mußte nicht die Familie David fo lange unterſchieden 
bleiben biS der große, dem David verheißene Sohn aus demſelben 
war geboren worden, um fo durch feine Allen Yeicht erfennbare 
Abkunft von David dag erfte Kriterium, daß ex wirklich der Verhei— 
pene fei, an fich zu Haben? Setzen ung nicht gerade diefe Genea— 
logien des A. T. in Stand, vie Erfüllung der Berheifungen Got- 
tes an Abraham, Iſaak, Jakob, Juda und David nachzuweifen, in⸗ 
dem, wir den Herrn als Nachkommen derſelben darftellen Fönnen 2 
Um aber diefen Genealogien das höhere Anfehen zu fichern, war es 
nothwendig, daß alle insgefammt den übrigen Abfchnitten der h. 
Schrift gleichgeftellt waren. Endlich grenzt es auch an Willkühr, 
wenn man von infpirieten Schriftfiellern als ſolchen blos Wahrhei- 
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ten und Geſchichte ableiten will, die zur Erreſhu der menſchlichen 
Beſtimmung nützlich und nothwendig ſind und keine ſolche, die nur 
nützlich und förderlich für dieſen Zweck ſind. Wer mag beſtimmen, 
dies iſt nothwendig, dies blos nützlich? Selbſt ſchmutzige Geſchich— 
ten z. B. Richt. 16., die Fluchpſalmen und Stellen wie Jer. 17, 
18. 18, 20 ff. oder ſcheinbar gleichgültigen Inhalts wie Tob. 11, 
6. 1. Tim. 4, 13., können nicht auffallen: fie fonnten ja Beifpiele 
zur Warnung fein, oder fonft irgendwie zur Vollziehung göttlicher Pläne 
dienen, Eine vollftändige Schilderung des Simfon von feiner ſchwa— 
den Seite war wegen feines Verhältniſſes zu feinem Volke, over 
vielmehr wegen des Verhältniffes Gottes zu ihm, als Werkzeuge 
der Befreiung feines Volks fo intereffant, daß beide Nückfichten, 
Das ſchwache Menfchlihe in ihm und der göttliche Einfluß auf ihn, 
dargeftellt werben mußten. 

$. 100. Wie viefe Vereinigung des göttlichen Geiftes mit 
dem des Menfchen vermittelt wird, iſt nirgends in der h. Schrift 
näher angegeben: fie war als eine rein geiftige nicht wahrnehmbar 
und wird wohl eben darum nicht erllärt. Petrus, obgleih am er— 
fien Pringfifefte nah Chriſti Himmelfahrt durch den Spott der. 
Suden über die verfammelten Gläubigen dazu veranlaßt , begnügt 
ſich mit der Verſicherung, daß nun die Weiſſagung Joels, die all- 
gemeine Ausgießung des Geiſtes Gottes betreffend, ın Erfüllung 
gegangen und daß die außerordentliche Veränderung, die mit ihm 
und den übrigen verfammelten Gläubigen vorgegangen war, daher 
zu erflären ſei. Auch die Kirchenväter enthalten darüber nichts Be— 
ftimmtes. Erſt im Mittelalter verfuchte man es gelegentlich, haupt⸗ 
fächlich in der Lehre von der Gnade , den Gegenftand. zu erklären, 
Man dachte fih De Wirfung Gottes nach Art einer phyſiſchen, 
vom Körper auf Körper, durch Stoß oder Zug: daher die von Tho— 
mas Aquinas her abgeleitete Formel Bewegung (molio) und Vor⸗ 
bewegung (praemolio) auch noch ausdrücklich eine phyſiſche genannt 
if. Diefer Bewegung Yaffen fie vorausgehen eine unmittelbare 
Wirkung Gottes auf die vorſtellenden Kräfte, welche fie Erleuchtung 
nannten und woher fie ſich vorftellten, vie guten und heilſamen Ge— 
danfen würben von Gott in den menfchlichen Verftand wie in ein 
"Gefäß oder Fachwerk hineingelegt, fo daß es nun dem Menſchen 
freiſtünde, dieſen Gedanfen nebft dem fie begfeitenden Anſloß auf 
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den Willen beizuſtimmen oder nit. Deswegen nannten fie biefe 
im Menfchen vorgehenden Handlungen unüberlegte, welche Gott in 
uns bewirkt ohne uns, und. fie, unterfcheiden von diefer erften Inftanz 
der Gnadenwirkungen, die fie auch zuvorfommende heißen, noch eine 
zweite, in welcher das wirkliche Wollen des Menfchen erfolgt, aber 
nur durch eine neue göttliche Mitwirfung, die fie die mitwirfende 
Gnade nannten, übrigens aber fih im Ganzen vorftellten wie Die 
Gnadenwirfung in erfier Inftanz. Aehnliche oder faft noch mehr 
an das Materialiftifche phyſiſcher Einwirkungen ftreifende Vorftellun- 
gen hatten fie von jener befonderen Art von göttlicher Cingebung, 
unter deren Einfluß unfere heiligen Schriften gefchrieben wurden). 
$. 101. Den Umfang dieſes übernatürlichen Beiftandes oder 
diefer wirffamen anßerordentlichen Verbindung zwifchen Gott. und 
den Menfchun beftimmen fowohl die Juden als die Chriften auf 
verfihiedene Weife. Ohne Grund dachte man fich ihn bei den vor- 
zugsweife fogenannten Propheten in einem gefteigerten Grade, min— 
der groß bei den Hagivgraphen. Sm A. und N. T. iſt diefe Unter 
fheidung durchaus unbefannt. Es unterfchieden nämlich zunächſt die 
Suden“) die Eingebung durch Offenbarung von der durch den hei— 
ligen Geift: Tiefe zeige nur einen Theil der Wahrheit wie durch 
‚Träume, während jene fie ganz und gar enthülle. Das Gefeg und 
die Propheten, ſowohl die früheren, die Bücher Jofua, Richter, Sa— 
muel, Könige, als die fpäteren Jeremias, Ezechiel, Jeſaias, die zwölf. 
Heineren Propheten, aus denen eine und. diefelbe Stimme von 
Mofe bis Maleachi ertönt: die des Emigen, welcher gebietet, Ienft, 
droht, ftraft und tröftet und die als das. einzige Denkmal des un— 
tergegangenen jüdischen Staats befonders verehrt wurden, rechnete 
man zur erften Klaffe oder zu der der prophetifchen Schriften. Aus 
dieſer feheint man das Buch Ruth und die Klageliever erſt in ſpä— 
terer Zeit in die zweite entfernt zu haben, deren Beftandtheile man 
überhaupt unter dem Beiftande des göttlichen Geiftes verfaßt glaubte. 
Zu. diefer gehören außer den Pfahnen auch, das hohe Lied und das 


y) Vol. unten Bd. IL $. 6 ff. und J. ©. v. Drey Die Apologetif 
1. 3 8. 28 

2) Bgl. befonderg Abarbanel praef. in loh. Kimchi praef. in Psalın. 
Maimonides More nebochim lib. II. c. 45. ce. 34. p. 317 ed. Bux- 
Vorf u. a. 
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Buch der Sprüche, denen der Charakter der prophetifchen Begeifte- 
rung fehle, obgleich fie den Namen Salomos an der Spitze haben; 
Hiob und Koheleth, die jeder Beziehung auf das Judenthum ent: | 
behren ; Efther, die Chronik und Daniel, die erft nach dem Aufhö— 
ven des Prophetenthums verfaßt fein. Man fand an dem Buche 
Efther als ein merfwürdiges Denkmal unprophetifchen Geiftes, daß 
es Raum bat, den verfiihen König 187mal und fein Königthum 
26mal zu nennen , aber Feine Gelegenheit, Gottes auch nur ein 
einziges Mal zu gedenken. — 

Uebrigens war bei den Juden ſtets der ſtrengſte Inſpirations— 
begriff herrſchend. Nach den Talmudiſten ſind die Bücher Moſe 
von Gott eingegeben oder aus Gottes Munde gegangen; daher es 
bier immer heißt 77 d. h. das hat Gott gefprochen, während bei 
den Propheten nur 75 fo hat Gott geſprochen. So ſei ver Vers: 
„die Söhne Chain find Kufd und Mizraima eben fowohl vem Moſe 
von Gott eingegeben, als das Gebot: wich bin der Herr dein Gott.“ 
Nach einigen Etelfen ift fogar die ganze Mifra oder heilige Schrift, 
ja auch der Talmud, nicht blos aus. göttlicher Eingebung gefchrie- 
ben, fondern dem Mofe auf dem Sinai gegeben worben, ob er gleich 
den Talmud nicht gefchrieben habe. Im einer andern wie auch in 
den fpäteren Nabboth leſen wir: Was bedeutet das, was gefchrieben 
ſteht I. Mof. 24, 2: „daß ich dir gebe die fleinernen Tafeln und 
das Gefeg und die Gebote, welche ich gefchrieben habe, daß du fie 
lehren folft u Die Tafeln bedeuten vie zehn Gebote; das Geſetz 
(Thora) iſt die Mikra (heil. Schrift) , das Gebst (Mizra) die 
Miſchna; die Worte: „melde ich gefehrieben habe bedeuten bie 
Propheten und die Chetubim (Hagiographen); die Worte, /daß dur 
fie lehren ſollſt/ geben auf die Gemara (den Commentar der 
Miſchna). Noch abgefchmactere Behauptungen und Deutungen le— 
fen wir anderswo, insbefondere im Buche Pirfe Clieſer. 

Unter den Chriften wurden verſchiedene Anfichten über den 
Umfang der Infpiration geltend gemacht. Diele Kirchenväter umd 
Kirchenſchriftſteller, 3. B. Juſtin %), Athenagoras b), Auguſtinus 9, 
alle Theologen des Mittelalters und viele der neueren Zeit dehnen 
den göttlichen Einfluß auf die Wahl der Sachen, Wörter und ih— 


a) Apolog Il. b) legat. pro Christ: 
c) de cousensu Evangel. 11, 28. (Opp- IV. p. 56). 
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rer Ordnung aus, fo daß vie heiligen Schriftfteller blos die Schrei— 
ber des heiligen Geiftes fein ſollen. Für diefen ftrengeren Inſpi— 
vationsbegriff erklärten fi) in der neueren Zeit befonders die theo— 
Togifchen Fakultäten zu Löwen und Douat im Streit mit den Je— 
fuiten Leffius und Hamelius; auch die niederländifchen Biſchöfe wür- 
den ſich dafür entfchieden haben, wenn nicht der Papft Sixtus V., 
an den fich ihre Gegner, die Jeſuiten, unterdeß gewentet hatten, 
die ganze Angelegenheit ſich vorbehalten hätte: es erſchien aber dar— 
über nie eine Entſcheidung. Die Proteftanten vertheiigten im ſech— 
zehnten und fiebenzehnten Jahrhundert‘ gleichfalls Die firengere An» 
ſicht über die Infpivation: jedoch Teiteten. ſchon Hugo Grotius und 
Leelere auf die mildere ‚ein. 

In der That unterliegt die Vertheidigung der ftrengeren Anſi cht 
großen Schwierigkeiten. Die Vorausſetzung, daß Gott einem Menſchen 
nicht blos den Inhalt der Offenbarung geben wollte, ſondern auch 
dafür ſorgen müßte, daß er dieſes Gegebene als ein ſolches, nicht 
aber als ein anderes darſtellte, ſchließt die freie Thätigkeit des Be— 
theiligten bei der Darſtellung der in ihm entſtandenen Vorſtellungen 
und Entſchlüſſe durch die Sprache Feineswegs aus. Das Zufanı- 
menwirfen des göttlichen Geiftes und des menfchlichen läßt auf die 
Mitwirkung des Iegteren fihließen. Die unbedingte Einwirkung auf 
etwas fo Formelles wie die menfchliche Sprache ſcheint dem göttli- 
chen Geifte nicht angemeffen, indem feiner Natur nach den ausprüd- 
lichen Erflärungen der heiligen Schrift zufolge jene eine rein gei- 
ftige iſt. Zudem fprechen die h. Schriftfteller ausdrücklich von ihrer 
Selbfttpätigfeit. Jeſu Sirach ſagt, daß er aus eigenem Herzen 
ſchrieb 4); das zweite Buch der Makkabäer erklärt fih für einen 
mühfamen Auszug aus dem größeren Werfe eines gewiffen Jaſon ©). 

Die Verſicherung einer feloftthätigen Mitwirkung bei der Abs 
faffung feines Evangeliums giebt auch Lukas im Prolog); Johan— 
nes deutet fie wenigſtens an 5). Paulus unterſcheidet ausdrücklich 
ſeine eigene Meinung von den Ausſprüchen Chriſti in Bezug auf 
die Zuverläßigleit"). Mit jener Annahme einer wörtlichen Einge— 


d) Sir. 50, 29. 

e) 11. Mace. er 24— 32. 15, 38—40, 

9 Luc. 1,14 ö 8) Sob. 19,35. 
Ih) 1. Eor. 7,, 10. 12. 25° 40. 
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bung läßt fich nicht wohl vereinigen, daß verſchiedene heilige Schrift- 
fteller, wie ver Verfaffer der Bücher Samuels und der Chroniki), 
Matthäus, Markus, Lukas und Johannes in Anführung derfelben 
Reden und Begebenheiten von einander abweichen; endlich wäre der 
Zweck derfelben durch das Dafein vieler Varianten in den kirchli ar 
Dofumenten vereitelt. 

Darum entfchieden fich ſchon einzelne h. Väter und noch mehr 
die neueren Theologen für: denjenigen Begriff, der mit der Natur 
des göttlichen Geiftes und mit den Erflärungen der Betheilizten 
mehr in Uebereinſtimmung if. Zu jenen gehören Clemens von 
Rom, Dionys von Aerandrienk), Auguftin), Hieronymus m) u. a., 
die bisweilen jenen Einfluß auf Die Bewahrung vor Irrthümern 
und überhaupt nur auf den Inhalt beſchränken, daher auch die Dik- 
tion und Darftellungsweife der h. Schriften verfchieden beurtheilen. 
- Auch die jüdische Unterfcheidung der Eingebung durch Offenbarung 
son der durch den h. Geift fand Beifall; wir finden fie nicht blos 
bei Hugo vom h. Viktor"), fondern auch bei andern feholaftifchen 
Theologen vorgetragen. Seit dem Ende des fünfzehnten Jahrhun- 
derts fand Die Lehre, daß ver göttliche Einfluß fich nur auf Die 
Gedanfen und Entfchlüffe, nicht aber auf die einzelnen Worte und 
deren Ordnung erftrefe, immer mehr. Anklang. Melchior Canus 
und Cajetan trugen fie vor; Erasmus, Pereira, der Jeſuit Adam 
u. a. gaben, wie ehemals Hieronymus, auch unwichtige Gedächtnif- 
fehler zu; Heinrich Holden ſprach ſogar allem demjenigen, was — 


Sal. I. Sam. 7, 4—17 mit I. ‚Chr. 17, 3—15; U. Sum. 24,1 
mit 1. Chr. 21,1. u. 9. a. 

k) ep. ad Basilid. 

1) Er fagt de consens. Ey. 1. I. c. 2.1. II. e..12: »sicut unicui- 
que inspiratum est, non superfluam cooperationem sui laboris (quis- 
que) adiunxit« und ut meminerat, aut cuique cordi erat, vel brevius 
vel prolixius (serib,) DBgl. auch de doctr. christ. II, 12. 

m) Praef. in comm. in ep. ad Philem. heißt es: inveniri plurima 
et ad Komanos et ad caeteras ecclesias maximeque ad Corinthios re- 
missius et quotidiano saepe sermone dictata. 

n) Diefer fpricht ſich über die prophetifchen Bücher fo aus: Prophe- 
tici dicuntur eo quod prophetarum sunt: etiam si non ommnes pro- 
phetiae sint. Propheta autem tribus modis dieitur: oflicio, gratia, 
missione. Vulgo autem usitato vocabnlo magis prophetae vocantur, 
qui vel officio el aperla missione prophetae sunt, sicut in hoe loco. 
Secundum quam acceptionem David et Daniel et caeteri complures 
prophetae non dicuntur, sed agiographi, Vgl. de sacramentis lib. J. 
p-'l. cap. VII. 
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Lehre oder wefentlih damit verbunden ift, die Inſpiration ab und 
mehre Doktoren der Theologie. fimmten ihm bei. Leſſius und Ha— 
melius geriethen darum, weil fie diefe Lehre im einigen zur Hffent- 
lichen Vertheidigung aufzeftellten Sätzen 0) vertheidigt hatten, mit 
einigen Theologen in Streit; aber fie wurde nicht nur von den Je— 
fuiten Bellarnin, Mariana, Cornelius a Lapive, Bonfrere, Suarez 
u. a., fondern auch von andern katholiſchen Theologen, von Huetiug, 
du Vin, Calmet, Serry, R. Simon, Contenjon u. a. vorgetragen. 
Bei den Proteftanten wurde der -Infpirationsbegriff befonders feit 
Toellner und Semler immer mehr herabgeftimmt; die meiften neue— 
ven geben’ihn ganz auf, indem fie unfere h. Schriften denen der 
Profanſchriftſteller gleichſtellen. Wem die unzählbaren Ausfprüche 
der h. Schrift und der Ueberkieferung noch etwas gelten, der hoch— 
erhasene Gehalt und innere Werth unferer h. Schriften auch nur 
beachtenswerth erfiheint, wird jener Anficht nicht beipflichten; er - 
wird aber nach obigen Erörterungen unter Inſpiration eine ‚ohne ir- 
gend eine finnliche Erfeheinung vermittelte, von der natürlichen Tha- 
tigkeit menfchlicher Geiftesfräfte verfchiedene Einwirkung Gottes auf 
dieſe ſelbſt verſtehen, wodurch in den Betheiligten gewiffe Vorſtel— 
lungen, dann aber auch Entſchlüſſe und Geſinnungen entſtehen, wie 
ſie Gott beabſichtigt, alſo eine Steigerung aller Geiſteskräfte und 
Vermögen auf übernatürliche Weiſe. 


0) I. Ut aliquid sit scriptura sacra, non est necessarium, singnla 
eius verba inspirata esse a spirilu sancto. 

Il. non est necessarium, ut singulae veritates et sententiae sint 
immeldiate a spiritu sancto ipsi scriptori inspiratae. 

U. Liber aliquis, qualis forte est secundus Maccabaeorum , hu- 
mana industria, sine assistentia spiritus sancti; si spiritus sanclus po- 
stea testelur, nihil ibi esse falsum, efficitur scriptura sacra. 


Sicbentes Haupt ſtück. 
Echtheit der heil. Schriften des A. und N. T. | 


8.102. Die Unterfuhungen, welche das kanoniſche Anfehen 
unferer heiligen Bücher betreffen, bringen deren Echtheit nur theil- 
weiſe zur Sprache; jenes fann von dieſer unabhangig fein, indem 
ein Buch zu dem Range eines göttlichen gelangen fonnte, ohne daß 
deſſen Verfaſſer und Zeitalter bekannt ſind. Aber die Frage: ſind 
die heiligen Schriften wirklich von den angegebenen Perſonen, oder, 
wo man dieſe nicht kennt, beiläufig in dem beſtimmten Zeitalter 
verfaßt, iſt in anderer Beziehung von großer Wichtigkeit. Haben 
Werke der Kunſt und Litteratur überhaupt erſt einen wiſſenſchaftli⸗ 
chen Werth, wenn ſie wirklich das ſind, wofür ſie ſich ausgeben oder 
ausgegeben werden, können wir nur dann mit Sicherheit ihren Sinn 
und ihre Bedeutung erfaſſen; ſo gilt dies beſonders von den Litte— 
ratur⸗Werken des orientaliſchen Alterthums, da hier die Entfernung 
der Zeit und des Drtes, die Verſchiedenheit ver Sprachen, der Dar- 
fteffungsweife, des Gefichtskreifes und vieles Andre das Verſtändniß 
und die Unterſcheidung unendlich erſchweren. Selbft die Glaubwür— 
digkeit ıft Dur) die Löfung der Fragen, mit welchem Recht unfere 
heiligen Bücher oder deren einzelne Theile den angeblichen Verfaſ— 
fern, Zeiten und Orten beigelegt werben, bedingt. So Yange die 
Handſchriften, welde son den Verfaffern felbft oder doch unter ih- 
ver Aufſicht angefertiget waren, eriftirten, waren Zweifel, die hier 
über erhoben wurden, durch Vergleichung Leicht zu befeitigen. Auch. 
fräter, als die Autographen verfhwunden waren, würde der uralte 
Gebrauch, auf Pergamentzetteln, welche.an die hölzernen, elfenbei- 
nernen oder filbernen Anöpfe der Buchrollen angehängt wurden, Ti- 
tel und Verfaſſer einer Schrift zu bezeichnen a), in Stand gefebt 
haben, die richtige Meberlieferung zu erhalten, wenn man bei den 
Alten darauf immer Gewicht gelegt hätte. Aber man behielt oft 


a) ©. oben $. 48. 
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nur die Werfe, weniger ihre Verfaffer im Auge, Wie bei den 
Aegypten fo reihte man. bei den Hebräern bisweilen Auffäge gleich- 
artigen Inhalts unter Einem Titel an einander, ohne die Verfafler 
und die Zeit der Abfaffung immer anzugeben. Sp find die Reichs— 
annalen entftanden, welche in den Büchern der Könige und Chronif 
als deren Duelle genannt find. Manche Auffäse pflegte man in 
fpäteren Zeiten auch als Gemeingut anzufehen oder hervorragenden 
Perſönlichkeiten zuzuſchreiben, wenn fie gleich verſchiedenen Verfaſ— 
ſern angehörten, ſo in unſerm Pſalter ſämmtliche Lieder dem Da⸗ 
vid, im Buche der Sprüchwörter alle Sprüche dem Salomo. Man 
ſchlug das Gewicht der Verantwortlichkeit ſo niedrig an, daß man 
den Titel eines Buches zugleich für deſſen Verfaſſer nahm, das Buch 
Joſua dem Feldherrn dieſes Namens, die Bücher Samuels dieſem 
Propheten und Richter zuſchrieb. In das andere Extrem verfiel 
man in den neueſten Zeiten. Wenn früher Vielen alles kritiſche 
Studium durch die Erblehre überflüſſiig geworden zu ſein ſchien, ſo 
ward es jetzt wenigſtens unter den Proteſtanten eine Lebensfrage 
für die Offenbarungslehre. Was durch Jahrtauſende über die Ver— 
faſſer und Zeitalter der meiſten heiligen Bücher gegolten hatte, ver— 
warf man rückſichtslos: viele bibliſche Kritiker traten mit ihrem Stre— 
ben, der Offenbarung ihren göttlichen Charakter, dem Chriſtenthum 
ſein Poſitives mittelſt ihrer Forſchungen zu entziehen, um ſo kühner 
hervor, je tiefere Wurzeln das Ueberlieferte geſchlagen hatte. Dieſe 
Mißbräuche fallen jedoch nicht der Wiſſenſchaft zur Laſt; am we— 
nigſten dürfen ſie einſchüchtern oder beſtimmen die Kritik gleich ei— 
nem gefährlichen Werkzeuge in Menſchenhänden zu verabſcheuen. 
Vielmehr iſt ihr forgfältiges Studium das ſicherſte Bollwerk gegen 
die gerügte Richtung der neueren Zeit. Diejenigen Theologen ha— 
ben immer den meiften Einfluß gehabt und ver guten Sache der 
göttlichen Offenbarung den wefentlichften Nuten gebracht, welche 
mit den Waffen der bibliſchen Kritik kämpften, aus dem Urquell die 
göttliche Lehre mit der vollſten Zuverficht fchöpfen fonnten, wäh- - 
vend das Gegentheil ſchon mit der diefen h. Büchern gebührenden 
Achtung unverträglich fein würde. Wohl aber mahnen die beiden 
Extreme, ſowohl diefes verwegene Verwerfen alfer Ueberlieferung 
als ‚jene ſorgloſe Eingenommenheit für hergebrachte Vorurtheile, zur 
gewiſſenhaften Prüfung aller Thatſachen, Ausſagen und Umſtände, 
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welche Hier in Betracht kommen, damit unfer Urtheil mit ver Unbe— 
fangenheit, Mäßizung, Beſcheidenheit und Seelenruhe eines guten 
Richters gefällt werde, 

Wenn über die Echtheit der Kunft- und Pitteraturwerfe ent» 
ſchieden werden fol, fo find äußere und innere Gründe zu erwä- 
gen: fo auch bier. Zu den äußeren gehören die Ausfagen der Ver 
faffer über die ihnen beigelegten Schriften, dann unverdächtige ein- 
heimifche und auswärtige ‘Zeugen, welde das Wahre willen fonn- 
ten und fagen wollten Um dieſe zu ermitteln wird man um fo 
forgfältiger jede Spur hieher gehöriger Meberlieferungen aufſuchen 
müffen, da man im Alterthum vergleichen felten fofort nievderzufchrei- 
ben, fondern gewöhnlich, gfeich den Kenntniſſen und Erfahrungen über> 

. haupt, durch geraume Zeit mündlich fortzupflanzen pflegte. Je allge 
meiner das Wirfen mittelft des lebendigen Wortes war, defto grö- 
fer war die Sorgfalt, damit die Ueberlieferung, auf welche es fich 
hauptſächlich ftüste, treu und unverfälſcht erhalten würde: fie tritt 
überall ergänzend ein, fie füllte von jeher die unzählbaren Lücken 
aus, welche jedes neue Jahrhundert, jever Wechfel der Zuftänve 
fühlbarer machte. Sie ift es, welde die Kenntniß ver hebrätfchen 
Sprache erhielt, als diefe längſt aufgehört hatte, eine Ichende zu 
fein 6); fie ift es, welche den Juden, als fie feit vem Exit ihre 
Sprache mit der ihrer Gieger vertaufcht hatten, die aramaifchen 
Dollmetſchungen zum richtigen Verſtändniß des Urtertes durch Jahr- 
hunderte erhielt, bevor das Targum Dnfelos und das Targum or 
nathan niedergefihrieben wurden ) ; auch Die richtige Vokaliſation 
und Betonung ter Textesworte und deren urfprüngliche Lefearten 
bewahrte fie, bevor unfere Vokalzeichen und Accente dem Terte ein- 
verleibt waren und tiefer durch die Mafora fixirt wurde), Wenn 
man nicht anftehet, in biefen genannten ehemaligen Beſtandtheilen 
der Neberkieferung die ficherften Quellen unferer Wenntni der be 
bräifchen Sprache und des Tertes des A, T. anzuerkennen, fo wird 
man diejenigen, welche die Berfaffer und das Zeitalter unferer hei 
ligen Bücher betreffen, um fo meniger verwerfen Finnen, da fie 
verhältnißmäßig viel früher aufgezeichnet worden find. Es find. die 
Ueberſchriften der Palmen, prophetiſchen Reden und Sprüde, wie 


b) ©. oben $. 19. c) ©. unten $. 141 
d) ©. oben $. 45. und unten $. 129. 
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auch fonftige Anzaben, welche in dem Terte unferer heiligen Urfun- 
den theils ſchon von den Verfaffern oder zu ihrer Zeit, theils fpäter, 
jedenfalls aber fehon vor oder beim Abfchluß unfers Kanons dem 
- Texte eimverleibt waren, folglich noch im Zeitälter der ununterbro- 
chenen Prophetenfolge, als noch weit weniger Gefahr, fie durch Un- 
wahrdeiten zu werunftalten, vorhanden war. Kommen fie, wie oft 
ficher der Fall ift, aus der nämlichen Quelle , welcher der ganze 
übrige Inhalt des Auffases entiprungen iſt, mit welchem Recht ver- 
wirft man fie? Sind fie darım weniger glaubwürdig, weil die 
meiften an einem-befonvern eben fp ſichern Orte als Neberfchriften 
aufbewahrt worden find ? Oder welde andere Stelle Fonnten fie 
erhaften als die vorliegende zu Anfang oder zu Ende des Aufſatzes, 
wie follten fie untergebracht werden, um nach den Forderungen man» 
cher Kritiker als urſprünglicher Beftandtheil deffelben gelten zu dürs 
fen? Ohnehin ftanden Schrift und Ueberlieferung fat in gleichem 
Anfehen e), ihre Angaben machen Anfpruch auf gleichmäßige, Prü- 
fung. Aber allerdings dürfen fie einander nicht wiverfprechen, viel- 
mehr muß die eine von der andern Licht erhalten, dasjenige zur 
Gewißheit erbeben, was fie, vereinzelt in Betracht gezogen, im Ge— 
biete der Vermuthung laſſen würden. Wo fie aber immer zuſam— 
menftimmen, da haben wir Gewißheit, und fein abweichendes Ergeb» 
niß anderweitiger Forſchungen kann fie zweifelhaft machen. Unter 
diefem Gefichtspunfte find in der Kirche immer die hieher gehörigen 
bibliſchen Fragen angefehen worden ). Man fchrieb einen Aufſatz 
fo lange dem Berfaffer und Zeitalter zu, wofür jener entweder felbft 
fich entfeheidet, oder von deſſen glaubwürdigen Zeitgenoffen und von 
deren genau unterrichteten Nachkommen d. i. von der Heberlieferung 
ausgegeben wird, fo lange fich darin nichts nachweifen ließ, was 
den vorausgefesten Zeiten, Vaterlande und äußeren Verhältniffen wi- 
derſprach. Diefen Grundfag glauben wir um fp mehr einhalten zu 


e) Vgl. oben $. 39. | 

f) Vgl. Augustin contr. Faust. 33, 6; auch 28, 2; Yier heißt es: 
ego: credo illum librum esse Manichaei, quoniam ex ipso tempore, 
quo Manichaeus vivebat in carne,,per discipulos eius certa succes- 
sione praepositorum vestrorum ad nostra usque tempora custoditus 
atque perductus est; sic et istum librum credite esse Matthaei, quem 
ex illo tempore, quo Matthaeus ipse in carne vixit, non inlerrupta 
serie temporum ecclesia certa connexionis successione usque ad tem- 
pora ista perduxit, 
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müffen, da der entgegengefegte ſchon durch die vielen Widerfprüche, 
in welche feiner gelehrten Vertheidiger mit einander a ver⸗ 
urtheilt ift. 

Der Gang, den wir bei der Prüfung der Echtheit unſerer 
heiligen Urkunden einzuhalten haben, iſt durch die Natur des. Ge— 
genſtandes vorgezeichnet. Die äußeren Gründe ſind die leitenden, 
ſie werden zunächſt unſere Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmen. Der 
Pentateuch bot durch feinen Inhalt und Umfang den ſpäteren Schrift 
ſtellern der Sfraeliten den veichlichften Stoff, darauf zu verwerfen, zus 
gleich Durch fein hohes Alter und Anfehen der übrigen heiligen Lit 
teratur einen Anhalispunft. Die Zeugniſſe, welche für fein Hohes. 
Alter und für Mofe als Berfaffer fprechen, werden wir daher zur 
nächft erwähnen, das Nähere, befonvers Diejenigen Thatſachen, aus 
denen die Beobachtung der darin enthaltenen Gefege, Die Bekannt— 
Schaft mit dem geſchichtlichen Inhalte, folglich deffen Glaubwürdigkeit: 
erhellt, der fpeziellen Einleitung sorbehaltend. Hierauf werden wir 
Diejenigen Zeugen vernehmen , — — die Echtheit der übrigen 
Bücher des A. T. und der des N. T. ſprechen. Endlich werden 
die inneren Gründe, welche aus der — und aus dem Inhalte 
entlehnt ſind, im Allgemeinen zur Erörterung kommen. Dieſe wer— 
den die Möglichkeit der Echtheit erhärten, die äußeren die Wirklich— 
keit, dieſe werden beweiſen, jene überzeugen, beide vereint volle Ge— 
wißheit bringen. 


1 Menpere 0 S 
A. Aeußere Gründe für die Echtheit des A. x 


$. 103. Wenn auf die Ausfagen eines Schriftſtellers über 
feine eigenen Schriften einiges Gewicht gelegt werben darf, fo kann 
über den, welcher tie Geſetzbücher gefchrieben hat, Tein Zweifel ob— 
- walten. Mofe felbft verfichert: er habe fie von Anfang bis zu Ente 
aufgezeichnet, den Prieftern, Leviten und affen Aelteften Ifraels über- 
geben und beföhlen, fie an jedem fiebenten Jahre (Erlaßjahre) in 
den Tagen des Laubhüttenfeftes dem ganzen Volke vorzuleſen und 
bei der Bundeslade aufzubewahren 5), auch den zufünftigen Königen 


8) ©. V. Mof. 31, 9. 24. 10. 11. 12. 13.26. Vgl. Hengfienberg 
die Authentie des Pentatendhs I. ©. 154 ff. — 
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Iſraels aufgetragen, fie durch Abſchriften zu vervielfältigen und alle 
Tage des Lebens darin zu fefen b). Jene Verficherung und dieſe 
Befehle dürfen nicht befremden, da der Gebrauch der. Buchftaben- 
fehrift damals fchon fehr verbreitet war), Moſe auf das Bud, 
worin alfe feine Gefete, VBerwünfhungen und Segnungen eingetra- 
gen waren, ſich häufig beruft‘), namentlich den Auftritt der Iſrae-⸗ 
liten mit den Amafefitern und den Ausſpruch, „daß dem Herrn 
Krieg fein werde gegen Amalef von Geflecht zu Gefchledte , im 
das Buch ſchreiben und dem Joſua übergeben fol), was ein be- 
fanntes Buch vorausſetzt, in welches Denfwürdigfeiten eingetragen 
zu werden pflegten und jene TIhatfache fofort eingezeichnet worden 
fein muß, um dem Jofua übergeben werden zu Tonnen. Alle Worte 
Jehova's ie am. Sinai von Jehova ertheilten Gefege) fehrieb 
Mofe auf und das Buch des Bundes, welches jene, wie überhaupt 
alles, was in Betreff des Bundesverhältniffes bis dahin eingetragen 
war, enthielt, las er dem Volke vor ”). Die hinzugefommenen Ge- 
fege ſoll er gleichfalls auffchreiben ") 5; auch die Lagerplätze "fchrieb 
er auf Befehl Jehova's auf); im Gebiete Moabs begann Mofe 
niederzufchreiben das folgende Gefes 0%) , ohne Zweifel als Zugabe 
zu dem bereits aufgezeichneten, wozu auch das V. Mof. 32. mitye- 
teilte Lied Fam P). Die zehn Gebote waren durch befondere Fü- 
gung Gottes in zwei fleinernen Tafeln eingegraben ). So viele 
Theile laſſen aber wieder. auf das Ganze, die Grundlage der Ifrae- 
litiſchen Staatsverfaſſung zurückſchließen: unſere vier Geſetzbücher 
müſſen demnach von Moſe niedergeſchrieben ſein. 

Dieſem Zeugniß des Verfaſſers ſchließt ſich an das ſeines Nach⸗ 
folgers Joſua und einer ganzen Kette von Zeugen von da bis herab 
in die Zeiten der Abſchließung des Kanons, die in allen unſern h. 
Büchern des A. T. vorkommen. Dieſe geben insgeſammt theils durch 
ausdrückliche Hinweiſung auf den Pentateuch, theils durch Voraus⸗ 
ſetzung der genaueſten Bekanntſchaft mit feinem Inhalt in Ueberein— 
ftimmung mit den beftimmten Verſicherungen der h. Schrift, deutlich 


h) V. Mof. 17. 17. 19. 1). ©. oben $. 44. 

k) V. Mof. 28, 59. 61. 27, 3. 8. 29,19. 20. 26. 30, 10. 

1) I. Mof. 17, 14. N — "35, 17. 

m) II. Mof. 94, 4. n) I. Moſ. I IT, 

o) IV. Mof. 33, E 00) V. Mof. 1 

pP) V. Moſ. 31, 19. 21. 22... qg) I. Mor. 31, 8, 32, 15. 16. 


Zeugn. f. die Echtheit d. geſchichtl. Bücher; der prophetiichen. 357 


zu erfennen, daß unfer Werk bei allen Sfraeliten von Mofe als def- 
fen Verfaffer abgefeitet worden iftr). Daher bildete es von jeher 
bit allen Geften, welche von den Iſraeliten ausgegangen find, vie 
Grundlage ihres Gefellfchaftszuftandes, insbefondere ihrer Religions— 
verfaffung. Namentlich gift dies auch von der Sekte der Sama- 
. ritaner, deren Verfahren Beachtung verdient, da wir ihre Gefchichte 
bis hinauf in die früheſten Zeiten der perfifchen Weltherrfchaft ver- 
folgen können ). Sowohl dieſes als auch jene Zeugniffe, welde 
die übrigen heiligen Bücher zur Gunften der Echtheit liefern, und 
außerdem diejenigen, die ſich aus der Gefchichte der Iſraeliten erge- 
ben, werden in ver fpeziellen Einleitung in die fünf Bücher Mofe 
näher bezeichnet und ihr Gewicht erwogen werben. Seien es einer 
Seits alle diefe Nachweiſungen außer Zweifel, daß der Pentateuch 
feit Joſua den Sfraeliten immer befannt war, fo läßt andrer Eeitg 
fich auch nicht tie Möglichkeit zeigen , wie ſich das Volk gegen das 
Ende des jüdischen Reiches hin, oder auch ſchon früher, eine folche 
Gefeßgebung als Wert Mofe von den Prieftern hätte mögen aufe 
dringen laſſen. 

8. 104. Die fleineren hiftorifchen Bücher Joſua, der Richter, 
Ruth, Samuels, der Könige, der Chronif, Eſra und Nehemia, welche 
aus gleichzeitig abgefaßten Schriften in die Geftalt, im welcher fie 
vorliegen, gebracht find, befennen fich, wie auch die Bücher Eſther, 
Tobias, Judith‘ und der Makkabäer, weder zu einem beftimmten Ber 
faffer, noch zu einer beſtimmten Abfaffungszeitz auch eine fichere 
Neberlieferung hat fich darüber nicht erhalten. Sind fie fpiter ents . 
weder aus Vorurtheil oder aus Unfenntniß falſchen Verfaffern bei- 
gelegt worden, wie in jüngerer Zeit bei. den’ Juden oft geſchah H, 
fo darf dies der Forſchung nicht ın den Weg treten, wie auch de» 
ren Ergebnis, wenn e8 anders lautet, dem Anfehen des Buches fei- 
nen Einteag thun kann. Ohnehin find fie, treu an ihre Quellen 
ſich haltend, größtentheils aus Heineren Aufſätzen, Geſprächen, Ne- 
den, Gedichten, Briefen, Gefchlechtsregiftern u. a. zuſammengeſetzt u); 

rı Vgl. Bo. II. 8. 15. 16. 17. 18. 20.21. 22. 23. 

s) Bgl. Br. IL.$. 19. 24. 

t) Dal. oben $. 60. i 

u) So ward Berefchith Rabba dem R. Hofhaja, Sifri dem N. Si— 
meon, die jeruſalemiſche Gemara dem R. Jochanan, die Boraitha R. GElie- 


fer dem R. Eliefer ben Hyrfanus, die Mechilta dem R. Iſmael, die Per 
fifta dem R. Cohang beigelegt. 
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es iſt daher weit wichtiger, die Echtheit tiefer einzelnen Beſtand— 
theife nachzuweifen, welches in ver Einfeitung zu den einzelnen Bü- 
chern gefchehen wird. In Anfehung des Zeitalters ihrer jetzigen 
Geftalt fteht nur das feft, daß das Buch Joſua vor dem der Rich— 
ter, tiefes vor denen Samuels, dieſe vor denen der Könige, bie 
Bücher der Chronik vor dem Buche Efra und dieſes vor dem Bude 
Nehemia die Geftalt, in welcher fie vorliegen, erhalten habe : dent 
der Anfang und Inhalt des fpäteren ſetzen das Dafein des früheren 
beftiimmt voraus, weiſen wohl auch darauf hin. Ferner müffen die 
Bücher der Könige den Zeiten des Erils und die der Chronik, Efra 
und Nebemia dem Ende der perfifhen Weltherrichaft angehören: 
denn bis dahin reicht ihr Inhalt. Die Juden Judaas hatten im 
zweiten Jahrhundert v. Chr. die Nachricht, daß Nehemia Bücher 
von den Königen 5) fammelte. Im Talmud ) leſen wir: Wer 
bat die (heiligen) Bücher gefihrieben ?” Hierauf wird geantwortet: 
. »Mofe habe den Pentateuch und Hiob gefchrieben, Joſua fein Buch 
und 8 Verſe im Deuteronom, Samuel die Bücher Samuel, der 
Richter und Ruth; David das Pſalmenbuch vermittelſt 10 Männer, 
Jeremias ſein Buch, die Klagelieder und die Bücher der Könige, 
Hiskias und fein Collegium (Spr. 15, 1.) Jeſaias, Sprüchw., 
Hoheslied und Koheleth; die Männer der großen Synagoge Eze— 
chiel, das Buch der Fl. Propheten, Daniel und Eſther; Efra fein 
Buch und die Genealogien der Chronif, Nehemia beentigte die 
Chronik.“ Dieſe wenigſtens zum Theil aus der Veberlieferung ge⸗ 
floffenen Angaben fcheinen, richtig verftanden, beachtenswerth und 
werden im der fpeziellen Einleitung näher erwogen werden. Ein 
Zeugniß für das Dafein des I. Makkabäer und für deſſen Verfaffer 
Judas finden wir fchon in dem zweiten Briefe der Juden Judäas 
an die in Alerandrien, welcher fich zu Anfange des II. Maff. bes 
findet und worin es heißt: „gleicher Weife hat aber auch Judas 
das, was über den Krieg, der ung betroffen, vorgefallen ift, Altes 
gefammeft, welche Schriften bei ung noch vorhanden find; wenn 
ihr derſelben bedürftig ſeid, ſo fendet Leute, die fie euch Holen“ 5). 

v) I. Malk. 2168 

w) Bava bathr. fol. 135.2. Daß die ° Bücher der Nichter, Santuel und 
der. Könige von Samuel, Nathan und Jeremias gefchrieben feien , wird 


Bava bathra fol. 14, 2. 15, 1. wiederholt: 
x) I. Matt. 2, 14. 15. 
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$. 105... Die Propheten pflegten den Reden, welche fie nie- 
derſchrieben, ihren Namen bisweilen vorzufeßen, um denſelben das 
nöthige Anfehen zw ‚verleihen und um Betrügereien vorzubeugen. 
Daher hängen in den erhaltenen Neven viele diefer Namen mit dem 
Eingange fo genau zufammen, daß fie nicht fpäter beigefügt fein 
fönnen. So Iefen wir: „der erfte Ausforuch Jehova's an Hofea. 
Und Jehova ſprach zu Hoſea“; „Geſicht Jeſaias des Sohnes Amoz 
in Beziehung auf Juda und Jeruſalem⸗ u. a. ). Gewöhnlich ſte— 
ben fie nur im Anfange der einzelnen Sammlungen, worauf im 
Eingange der folgenden Reden nicht felten zurückgewieſen wird in ven 
- Worten: „Jehova ſprach zu mir“ oder: „Höret von mir das Wort 
Sehova’s“, „die Pofaune an deinen Munda, „ſo ließ der Herr. mich 
Schauen u. f. w.“; wo dies nicht gefchieht, find die Worte aus dem 
Zufammenhange zu ergänzen. Sp gehören der erſte Vers in den 
Büchern Hofea, Amos, Joel, Micha, Zephania, Nahum, Habakuf, 
Haggai, Zacharia und Maleachi und die drei erften im Buche Je— 
remia zu der ganzen Sammlung der darin enthaltenen Reden. Iſt 
ein Buch wie Jeſaia aus mehren. fleineren Sammlungen entftanden, 
fo. bezieht ſich zwar deren Ueberfchrift zunächft nur auf dieſe, in. 
jenem der erſte Vers des erften Kapitels nur auf die Reden der 
folgenden 12 Kapitel; doch Fonnte wenigftens der Sammler ihren 
Inhalt auf das. Ganze ausgedehnt willen wollen, und an Beftäti- 
gungen fehlt es hier nicht, da Jeſaia fih oft als mithandelnde Per- 
for. nennt). Ueberhaupt verdienen diefe Ueberfgriften, fie mögen 
vor den ganzen Sammlungen oder vor den. einzelnen Reden ftehen, 
‚da fie theils von dem Verfaſſer felbft, theils von dem Sammler 
herrühren , folglich die bis in die Zeiten der Abfaffung reichende 
Ueberlieferung darſtellen, Beachtung; es gebührt ihnen eine entfchei- 
dende Stimme, fo. lange nicht der Inhalt augenſcheinlich widerſtrebt. 
Dagegen kann die Reihenfolge, in welcher die einzelnen Reden eines 
Buches ſtehen, über ihr. Zeitalter nichts entſcheiden, da die Samm- 
fer nicht die Abficht hatten, fie in chronologiſcher Ordnung zufam- 
menzuftellen. Fehlen in manchen Büchern jene Ueberſchriften, ſo lei— 
ften dafür andre Angaben Erſatz. Ezechiel nennt fih zu Anfang 


y).S0% 1,.2.8ef12, 12.413,71. S0elil,.T &: 1,3 u.0 
2) ©. Sel. 0,2. 3 37, % 5. 6.210138,)1: 4.21.29, 3.3. 8. 
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feines Buches 2) als denjenigen, an welchen das Cfolgende) Wort 
Jehova's erging; in ver Folge werfet er. beftändig Durch dieſe And 
ähnliche Phrafen darauf zurück. Auch Daniel bezeichnet fih im 
Context wiederholt ald den Verfafler unferes Buches oder doch ei- 
nes Theils deffelben») ; fein Zeitalter ift im Allgemeinen -wenigftend 
angebeutet durch die Worte: „du follft aber das Geficht verfiegeln ;. 
denn es geht auf entfernte Zeiten 9): Sp werden uns die Vers 
faffer der meiften Reden, welche in den Sammlungen der größeren 
und Heineren Propheten enthalten find, befannt. 

Diefe Zeugniffe, welche die einzelnen Bücher und Reden über 
ihre Verfaffer abgeben , werden wentgftens theilweiſe durch ander⸗ 
weitige beſtätigt. Auf die Geſichte des Jeſaia wird tm zweiten 
Buche der Chronik hingewieſen 9); indeß waren dieſe verſchieden von 
unſerer Sammlung der Reden dieſes Propheten, denn dieſe enthält- 
nicht, was in jenen fand. Es wird aber im den Hleineren hiſtori⸗ 
fohen Büchern e) von der Wirffamfeit jenes Propheten erzählt, und 
ſchon dadurch wahrſcheinlich, daß er auch Reden niedergeſchrieben 
babe; von der über die Moabiter machte ſchon Jeremia Gebrauch N). 
Die Echtheit ver zweiten Rede Micha's bezeugen die königlichen 
Käthe in den Zeiten des Jeremia und die Mitgkiever des Hohen - 
Naths in den Zeiten Herodes des Großen ©). Die Weiffagungen 
Nahums und Zephania’d von der Zerftörung Ninive's kommen auch 
im Buche Tobias vor, auf die des Jona wird darin ausdrücklich 
serwiefen, eben fo auf die des Amssn); auf eine Sammlung Alte 
ver Schriften, insbefondere prophetiicher Neden, worin die des Je— 
vemia über die fiebenjährige babylonifche Gefangenfchaft, von Da— 
niel ). Den Gzechiel preifet Jeſu Sirach, weil er den Wagen ver 
Cherubim geſchaut. Von Jeremia iſt im zweiten Buche der Mal- 
kabäer die Rede in Ausdrücken, die von der tiefften Ehrfurcht gegen 


a) ©. &;. 1,3. 
b) Dan. 7, 2. 15. 28-8, 2. 26. 9, 2.10, 2 vgl. 7,2. fi 10,1. 
c) Dan. 8, 26. d) II. Chr. 32, 32. 


e) 1. Kön. 19, 20. I. Chr. 32, 20. 
f) Bol. Ser. 48. mit Jeſ. 15. 16. 

8) Bal. Ier.26, 18. 19, mit Mich. 3, 12; Matth. 2, 6. mit Mid. 5,1. 
1) Xob. 14,4. 8.3, 6, 7 

i) Bol, Dan. 9, 2. mit Ser. 25, 11 x 29, 10. 
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ihn zeugen ). Haggai's Werffagungen werden ſchon im Buche Efra 
erwähnt). Won Daniel fpricht Ezechiel mit Auszeichnung , indent 
er ihn ein Vorbild der Weisheit und Frömmigkeit nennt wm). Seine 
Weiffagungen waren wenigftens ſchon in den Händen der Juden, 
. als Alexander der Große zu Jeruſalem dem wahren Gott opferte: 
damals zeigte man diefem Eroberer die Stelle, worin von feinen 
” Siegen die Rede iftn). Bücher von den Propheten überhaupt ſam— 
melte Nehemia; fie waren folglich zu feiner Zeit vorhanden %). Der 
Verfaſſer des Buches, das fih im Eingange dem Baruch, einem 
Sohne Neria, einem Enkel Maafia, einem Urenfel Sevefin, einem 
- Zweiturenfel Afadia und Dritturenfel Chelkia zufchreist, wird uns 
auch Durch die Reden des Jeremia als deffen Echreiber näher be— 
fanntv), Die Weiffagungen und Klagelieder des Jeremias erklärt 
Fl. Joſephus ausdrücklich für authentifh D. | 
$. 106. Die meiften Pfalmen haben theils von ten Verfaſ— 
fern felbft, theils von den, Sammlern der fünf Bücher unfers Pfal- 
ters, theils von andern Ueberſchriften erhalten ; fie find jedenfalls 
uralt, da fie ſchon in die alte griechiſche Kixchenüberſetzung überges 
gangen und von, dem Ueberfeker theifweife nicht. mehr verftanden 
‚worden find. Darin find neben andern Nachrichten nach dem Ge- 
brauche der Drientalen,, ihren Schriften, befonders den Gedichten, 
- die Namen ihrer Berfaffer vorzufegen "), diefe angegeben. So er- 
fahren wir, daß. Mofe den 90ſten Pfalm, David den Pfaln 3. 4 
er A154 17. 18. 19. 20,424; 
6⏑08⏑66. 
39. 40. 41. 51. 652. 53. 54. 55. 56. 57. 58. 59. 60. 61. 62. 
63. 64. 65. 68. 69. 70. 86. 91. 99. 103. 108. 109. 110. 122. 
124. 131. 133. 188. 139. 140. 141. 142. 143. 144. 145., zu⸗ 
fammen ein und fiebenzig, Aſaph ven 50. 73. 74. 75. 76. 77. 78. 
79. 80. 81.82. 83., ein gewiffer Salomo den Pf. 72. 127., die 
Nachkommen Korachs den Pf. 42. 43. 44. 45. 46, 47. 48, 49. 
84. 85. 87. 88. diefen (der Korachit) Heman, Ethan den 81. ver- 


k) Sir. 49, 10, 1. Makk. 15, 13 fi N) Efra 5, 1.2. 6, 16. 

m) &;. 14, 14. 20..28, 3. n) loseph. ant. — 8. en: 

0) 1. akt. 24 13: p) Ser. 36, 27 ff. 45, 2 ff. 43, 6. 

q) Ant. iud. 10, 5 

r) I. Moſ. 15, 1. V. Dof. 31, 50. a 5,1. IL Sam. 17-18. 
3, 38—8%& 22, 1 u. a. 
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faßt hat. Außerdem geben die, LXX und. die Vulgata in ihren 
Ueberfchriften noch ven David als Berfaffer ver Pf. 10. 33. 91. 
94. 95. 96. 97. 98. 99.101. 105. an; ferner fchreiben fie den 
Pfalm 141, 145. (die LXX auf) den 146. 147.) dem Haggai und 
Zacharias, den Pf. 136° dem Seremias, den Pf. 47 dem Jeremias 
und Ezechiel zu; der jüngere Sprachgebrauch pflegt ſämmtliche ano- 
nyme Palmen dem Dapid beizulegen. "Wenn diefer Sprachgebrauch 
und jene Angaben der alten Leberfegungen nur in foweit zu berück— 
fichtigen find, als jüngere Vermuthungen zu Grunde liegen, fo müſ— 
fen Dagegen die Heberfchriften des hebräifchen Textes, womit alle 
alten Interpreten abereinftimmen, infofern fie eine uralte größten- 
theils bis an Die Zeiten der VBerfaffer reichende Heberkieferung Tie- 
fern, gelten, fo lange nicht die wichtigften Gründe entgegenftehen. 
Auch die Unterfchrift Hinter dem 72: Pi. ves find zu Ende die Ge— 
bete Davids des Sohnes Iſai“ iſt beachtungswerth, da fie auf die 
beiden vorhergehenden Bücher zu beziehen it und deren Sammlung 
als Ganzes abfchließt: ihre Beftandtheile müffen zur Zeit des Samm— 
Vers bereits vorhanden gewefen und wenigftens zumeift dem David 
zugefchrieben worden fein. Man könnte zu Gunften diefer Neber- 
Vieferung anführen, daß Mofe und David als Dichter auch anders. 
woher befannt finds), daß des letzteren viele Lieder ſchon bei fei- 
nen Zeitgenoffen beliebt und fpäter immer hochgefeiert findt), daß 
namentlich Loblieder auf Gott, deren Verfaſſer David und Afaph 
der Seher waren, in den Zeiten des Hiskia vorhanden waren u). 
Einige Pfalmen werden aber auch ausdrücklich als Lieder Da- 
vids bezeugt. Der Pf. 18, 96 und: 105. werden. in den gleichzei- 
tig verfaßten Neichsannalen  mitgetheilt ) , ihre. Echtheit iſt alfo, 
da Berfaffer, Zweck und Zeit der Abfaffung zugleich angegeben 
find, von Zeitgenoffen beglaubigt. Der 106te Palm muß in Da- 
vids Zeit vorhanden geweſen und bei der Uebertragung der Bun— 
deslade mit dem 96ſten, und andern Pfalmen gefungen worden fein, 
denn der Anfang und Schluß deffelben werden abfürzungsweife in 
dem Bericht des. erften Buches der ‚Chronik angeführt ). Der 
s) Aus I. Moſ. 15. V. Mof. 32. I, Sau. 1, 17 ff. 3, 33. 34. 
VI. Sam. 3,1 9,1 ff. “ ou) IE Ehe. 29, 30. 
v) Bol. PB... 18. mit I. Sam. 22,1 5 Pf. 96. mit 1: Chr 16, 


25-33, Bf: 105. mit K Chr 16, 
w) Bgl. 1. Chr. 16, 34—36- 
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13Öfte wurte bei der Foftfeier, Lie bei der Herftellung des zweiten 
Tempels Statt fand, gefungen *). Der 14te Palm muß zur Zeit, 
als das zweite Buch des Pfalters veranftaltet wurde, als Gedicht 
Davids fehr verbreitet gewefen fein, denn es Liefert ihn wieder in 
dem 5öten, eben fo Pf.40, 14—18, welche Verfe daſelbſt den TOften 
Pf. bilden,  Jeremia eitirt ganze Verſe aus den Palmen y); in 
Sona Gebet find diefe ”), wie auch in Palmen ter erilifchen Zeiten, 
Pfalmen Davids nachgeahmt, was wenigftens für deren frühere 
Eriftenz zeugt. Wie die Bücher von den Königen und Propheten fo 
waren auch) die Davids ın Nehemias Zeit vorhanden: denn fie 
wurden von ihm geſammelt. a), 

Bon dem Buche Hiob, das feinen Namen von. dem Saiben 
des Gedichts erhalten hat, iſt weder ver Verfafler, noch das Zeital- 
ter befannt 5; Ezechiel b) fpricht der erfte von Hiob. Die lange Uns 
terfchrift, welche das Buch in einigen Handfehriften und Ausgaben 
der LXX hat, find aus zu junger Zeit, als daß darauf Gewicht 
gelegt werben Tonnte, 

Das Hohe Lied trägt den Namen Salomo an der Stirn, weil 
er der Verfaffer und der Gepriefene des Liedes ift. 

. Die Rlageliever haben in der LXX, in der Vulgata und in 
der arabifchen Heberfeßung als Vorwort: „Nachdem Ifrael in die 
Gefangenſchaft geführt und Serufalem in. cine Wüſte verwandelt 
war, faß der Prophet Jeremias weinend da, jammerte durch diefes 
Klagelied über Serufalem, feufzete mit betrübtem Herzen, heulete 
und ſprach.“ Es kann, obgleich in dem hebräifchen Terte und in 
ven chaldäiſchen und forifchen Ueberſetzungen nicht vorhanden, um 
fo mehr als eine alte Ueberlieferung angefehen werben, da c8 zu 
dem Inhalte der Gedichte paht. | 

$. 107. Im Buche der Sprüche iſt wiederholt als Verfaſſer 
feines größten Theils der Köniz Salomo genannt 5 als Sammler 
erfcheinen theils der Herausgeber des Buches, zugleich Verfaſſer 
der erften neun Kapitel, theils * des Hiskia 9)y. In dem 


x) (fra 318. : 

y) gl. Zerem. 33, 10. mit Pf. 100, 1. 106, 1: 

2) Dogl. Jona 9%, 3—10. mit Pf. 5, 8. 18, 5. 7. 31, 7, 23. 42, 8. 
103, 424116,.3:#17.. 181142), 4. 

a) II. Makk. 2, 13 b) ©. Ez. 14, 14. 20. 

c) Sp 1, 1. 10,1. 3, 1. -d) Sp. 25,1 ff. 
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dreifachen Anhange find Sprüche Agurs des Sohnes Jake an Ithiel, 
die Morte für den König Lemuel, finnreihe Sprüche, die ihn ferne 
Mutter Iehrte, und die Charafterifiik einer guten Hausfrau. Durch 
die Nachricht, daß Salomo an 3000 Sprüche verfaßt hat —* ge⸗ 
winnen jene Angaben offenbar an Sicherheit. 

Auch das Buch, welches den Titel der Prediger (Kohelet) führt, 
wid in vielen Stellen deſſelben dem Salomo zugeſchrieben I. 

Der Verfaſſer des Buches Jeſu Sirach nennt ſich gegen das 
Ente ſener Schrift in den Worten Ir vich Jeſu der Sohn Sirach, 
ein Sierofolgmite, habe in dieſes Buch eingetragen eine Unterwei- 
fung zur Einficht und Verſtändigkeit und habe aus meinem Innern 
Weisheit ergoffen.“ Zugleich bezeichnet er ſich anderswo nicht un— 
deutlich als Zeitgenoffe des Hohenpriefters Simon (4 292) m. 
Sein Enkel überſetzte das hebräiſche Driginal ins Griechiſche wäh— 
vend der Negieriingszeit des Ptolemäus Evergetis (246 — 2 v 
Chr.) und fchiefte ver Ueberfesung einen einleitenden Bericht voran, 
worin er von dent Verfaſſer mit wenig Worten, von fich felbft und 
feiner Arbeit etwas ausführlicher redet. Non jenem fagt er: „mein 
Dheim, der fich dem Lefen des Gefekes, der, Propheten und der 
andern vaterländifchen Bücher ergab und darin eine ziemliche Fer- 
tigfeit erwarb, wurde hingetrieben, ſelbſt etwas Schriftliches auszu— 
arbeiten, was den Unterricht: zur Weisheit bezweckte u. ſ. w.“, ganz 
in a mit den obigen Aruferungen des BVerfaffers 
und mit dem Inhalte des Buches. 

Ueber. den Berfaffer des — der Weisheit iſt Run: Nach 
richt erhalten. 

Die meiften Schriften Des A. T. erklärt Flav. Joſephus aus- 
drücklich für autbentifch. Eben fo werden von Chriftus und den h. 
Verfaffern des N. T. viele Schriften des A. T. unter beigefügten 
Namen ihrer Verfaffer angeführt. Daffelbe gift von unzähligen 
jüdiſchen und chriſtlichen Schriftftellern der fpäteren Zeit‘). Jene 
Zeugniffe, welche wir oben namhaft gemacht haben, begründeten 
ſchon, bevor noch der Kanon unferer heiligen Bücher ſich gebildet 
hatte, eine Ueberlieferung über ihre Verfaſſer, welche bie auf dit 
neueren Zeiten faft ganz unangefochten geblieben iſt. 


e) I. Kin. 4, 3% f) Bed. 1, 16. 7,27. 19, 9. 
5) Se]. Sir. 50, 27. h) Ief. Sir. 50, 1 ff. 
i) Bol $. TI 
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$. 108. Solche Zeugen, weiche dem Volke Iſrael nicht an— 
gehören, können nicht beigebracht werden, da, wie oben gezeigt 
wurde k), faſt die geſammte Litteratur der den Iſraeliten benachbarten 
Völker des bibliſchen Schauplatzes zu Grunde gegangen iſt und da 
die Aufmerkſamkeit der Griechen erſt durch Alexander den Eroßen 
während feiner Feldzüge auf das jüdifche Volk hingelenkt wurde. 
Als Herodot, einer ihrer älteſten Forſcher, ſchrieb, waren die Ju— 
den fo eben aus dem babylonifchen Exit zurüdgefehrt und ein zu 
Hein gewordenes Volk, als daß feine Litteratur die Aufmerffamfeit 
jenes veifenden Rorfchers hätte auf fich ziehen Finnen. Die Ver— 
ichievenheit ver Sprache, die Geringfhäsung, mit der die Griechen 
alles ihrer Nation nicht Angehörige behandelten und die Unwiſſen— 
beit, in welcher fie ſich in Betreff alles von ihnen Entfernten be- 
fanden ), bildeten ein. wefentlihes Hintern der Befanntfchaft. 
Das abgefchiedene Leben, welches den Sfraeliten ihr Geſetz aufer- 
legte, ftand dem gegenfeitigen Austaufch überhaupt im Wege. End- 
lich iſt ihre Litteratur größtentpeils zu alt, als daß und die Grie— 
hen, deren Schriitfteller meiſt dreizehn Jahrhunderte nach Moſe 
lebten, brauchbare Zeugniſſe liefern könnten. 

Man würde aber aus dieſem Mangel an Zeugniſſen fremder 
Völker mit Unrecht folgern, daß dieſen die Litteratur der Iſraeliten 
ganz unbekannt geblieben ſei. Dies kann wenigſtens ſeit dem aſſy⸗ 
riſchen und babyloniſchen Exil nicht der Fall geweſen ſein; ſeit der 
perſiſchen Herrſchaft und beſonders ſeit Alexander dem Großen ward 
ſie auch wohl den Griechen bekannt. Daß Plato die Bücher Moſe 
gebraucht habe, vermutheten ſchon alte Gelehrten ”) und Numenius 
der Pythagoräer pflegte zu fagen: Plato fer nichts weiter als der 
attieifirende Moſe m). Der peripatetiſche Philoſoph Ariſtobul, ein 
Jude, erzählt, ſchon vor Alexander dem Großen feien Auszüge aus 

k) Dal. oben 8. 36, 57. 58. 

1) Auch Strabo (MI, c. 4.) verfichert: was immer barbarifch, weit 
entfernt und. nur Fleine zerftreut liegende Orte betrifft, von diefen hat man 
(bei den Griechen) weder. fichere noch auch viele Nachrichten: fo zwar, daB 
Alles, was von den riechen entfernt ift, eben darum auch weniger ge= 
Ioseph. contr. Apion. II. $. 36. Aristobul hei Eus. praep. ev, 
13, 12. lustin M. Apol, 1. Clemens alex. paedag. IH. Strom. ], 22,, 
auch Drigenes, Eufeb, — Auguſtinus u. a. Vgl. Fabricii biblio- 


theca gr, ed. Harless 3, 
n) ©, Eus. praep. ev. x 10. Clem. al. Strom. I. c. 22, 
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dem Pentateuch und den übrigen Schriſten der Iſraeliten ins Grie— 
chiſche überfeßt worden und fucht es darzuthun, vaß die peripateti- 
ſche Philofophie zum Theil aus Mofe und aus den Propheten ent- 
lehnt ſei 0). Plato ſelbſt, fagt ex, folgte unferm Geſetz P). Theo— 
pompus (um 350 v. Chr.) foll die Abficht gehabt haben, aus ven 
h. Büchern, befonders aus dem Geſetz, Auszüge für feine Gefchichts- 
werfe zu machen, aber daran durch göttliche Fügung, die eine Kranf- 
heit eintreten ließ, verhindert worden fein 2). Hefatäus der Abde— 
vit, welcher um die Zeiten des Ptolemäus Lagi lebte, derfelbe, aus 
den Dipdor von Sieilien Fragmente mittheilt ), foll ein ganzes 
Buch von den Juden ) und ein andres von Abraham!) gefchrieben 
haben, in welchem Testen er auch ägyptiſche Gefchichten abhandelt. 
Schon Herennius Philo erhebt Bedenken darüber u) und Neuere ) 
hielten den Verfaſſer geradezu für einen Helleniften, weil er ven 
Juden zu viel Rob fpendet: doch wohl mit Unrecht. Er lobt die 
Juden wegen ihrer Gefege ungemein und fagt: er habe tiefe von 
einem Hohenpriefler aus einem Buche vorlefen hören. Sonft be⸗ 
klagt dieſer Hekatäus, daß die Hiſtoriker, Redner und Dichter der 
Griechen gar keine Meldung von den jüdiſchen heiligen Büchern 
machen, und glaubt: dies ſei darum geſchehen, weil es nicht erlaubt 
war, die heiligen Geheimniſſe mit unreinem Munde auszuſprechen. 
Alexander der Mileſier (Polyhiſtor) wußte in Betreff des Moſe, 
daß fein Werk von den Hebräern als Geſetz angenommen war W). 
Doch können dieſe und ähnliche Angaben faum für etwas andres 
gelten als fir Wiederhall iſraelitiſcher Nachrichten, namentlich Die 
Sagen über die Patriarchen und Mofe. Auch in der chriſtlichen 
Kirche wurde es herrfchende Meinung, daß Plato und die heidni— 

u; Bi Eus. praep. ev. IX, 6. XIII, 12. loseph. contr. Ap. 1, 
PD) * Eus. praep. ev. VII, 15 Clem. alex. 1, 22. br 410. 

q) Dal. Fl. Joseph. Ant. ind. XI, 2. $. 14. 

— Bei Phot. bibl. cod. CCXL. vgl. Fr. Creuzer hist. graec. ant. 
fragm. p- 35 sq. 

s) Orig. contr. Cels. I. p. 13. Eus. praep. ev. UI. p. 03. ed. R. 
Steph. Fl. Iosephus contr. Apion. I. $. 22. II. $. 4. Ant. iud. XII, 
E Sn ©. Clem, alex. Strom. V. p. 717. ed. Potter. 

u) Bei Drigenes a. a. D. 

v) Ioh. Scaliger ep. ad Casaub. 115. Bentlei u. a., wogegen Saint: 


Croir die Echtheit Vertheibiat. 
w) ©. Suidas u. d. W. 
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chen Schriftfteller überhaupt das Befie und Echönfte in ihren 
Schriften aus Mofe und den Propheten entlehnt hätten *). 

Mehre gelehrte Sefuitenmiffionäre und in neuerer Zuit Abel 
Nemufat, St. Julien Y) u. a. haben Gründe für die Annahme 
eines Zufammenhangs des ſineſiſchen Theoſophen Lao = tfen mit den 
Propheten Iſraels mit vieler Wahrfcheinlichfeit geltend gemacht, aber 
auch dies kann hier nicht mehr in Betracht kommen. 


B. Aeußere Gründe für die Echtheit des N. T. 


$. 109. Die Verfaſſer des N. T. nennen ſich nach der alten 
Eitte meiſt felbft zu Anfang over zu Ende ihrer Schriften oder an 
beiven Drten zugleich. In den Briefen gefehah Dies, wie. oft in 
den prophetifchen Neden, im Eingange und außerdem vom DVerfaffer 
bisweilen am Schluffe, wenn er nicht felbft gefchrieben, fondern nur 
viftirt hatte und mit eigener Hand beifügte: wich grüße euch“ oder 
„lebet wohl.“) Man wollte hiedurch verhüten, daß nicht die 
‚Schriften verfälfht „der die Gemeinden durch Unterfciebung von 
Driefen der wahren Lehre entfremdet würden ?%). Sp bezeichnet 
der Eingang den Apoſtel Paulus als den Berfaffer der dreizehn im 
N. T. befindlichen Briefe an die Römer, Korinther, Oalater, Ephe- 
fer, Philipper, Koloſſer, Theffalonifer, Timotheus, Titus und Phi— 
femon. Steht gleich in den Briefen an die Theſſaloniker Silva— 
nus und Timotheug, in denen an die Philipper, Koloffer und im 
zweiten an die Korinther Timotheus, in dem erften an vie Korin⸗ 
ther Soſthenes neben Paulus, ſo iſt dieſer doch ſicher alleiniger 
Verfaſſer der genannten Briefe, indem er überall ſich als ſolchen 
ausdrücklich ©): oder andeutungsweiſe bezeichnet und zwar als ven 


x) Dies jagt Theoph. (ad Aut; 2, 378.) von Pindar, Sophofles, 
Guripides u- a. Vgl. Eus. praep. ev. 10, 1. Clem al. cohort. ad gent. 
d. 6. p- 60. ed. Potter. paed. 2, 1. p. 176. Strom. 1, 1. 25. 5, 5. 
p- 662 u. v. a. ©t. 

y) ©. Lao-tseu-tao-te-king, le livre de la voie et de la vertu, 
compose par le philosophe Lao-tseu, traduit et public p. Stan. lulien. 
Paris 1842. in 8. 

2) Röm. 16, 22. I. Cor. 16, 21. II. Theff. 3, 17. Col. 4, 18. 21. 

a) Dal. den Scholiaften zu I. Theff. zu Ende im Cod. 155. (Paul.), 
in meiner biblifch-Fritifchen Reife ©. 42. 

b) IM. Cor. 10,1. Gal. 5, 2. Eph. 3, 1. Col. 1, 23. 4, 18, I. Thefi. 
2, 18. U, Thefi. 3, 17. Philem. 9, 19. 
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nämlichen Paulus, deſſen Belehrung und apoſtoliſche Wirkſamkeit 
die Apoſtelgeſchichte erzählt. Selbſt an ſolchen Stellen fehlt es in 
ven ſpäter verfaßten Briefen nicht, worin er ſich auf feine früheren 
bezieht e). — Auch die Verfaffer mehrer katholiſchen Briefe find 
aus dem Cingange befannt. In dem des erfien ift derjenige, wel 
cher die Zufchrift den zwölf in der Zerftremung lebenden Stämmen 
zugefertigt hat, Jakobus ein Diener Gottes und des Herrn Jeſus 

Ehriftus genannt. Der Name Jakobus, bei den fraeliten ehr 

gewöhnlich, auch der zweier Apoftel, von denen der Cine, ein Sohn 

des Zebedäus, ſchon um 44 n. Chr. unter Herodes Agrippa hin» 
gerichtet wurde, der Andre, ein Sohn des Alphaus, bis um 64 n. 

Chr. Vorſtand der Gemeinde zu Jerufalem war, paßt (in Verbin- 
dung mit dem beigefügten „Diener Gottes und des Herrn Jefus 
Chriftus+) nur für den zweiten, der ein Sohn des Alphäus, Apo— 
ftel und Blutsverwandte des Herrn, zum Unterfchtede von dem. erften 
auch der jüngere genannt wird, da der Brief erft nad) der Mitte 
des erften Jahrhunderts in Paläſtina von einem Apoftel geſchrie— 
ben iſt 9). 

Zwei andre dieſer Briefe haben im Eingange den Namen des 
Apoſtels Petrus; zugleich bezeichnet ſich der Verfaſſer des zweiten 
als den Gefährten des Herrn bei deſſen Verklärung, deren Augen— 
zeugen nur Petrus, Jakobus und Johannes waren und weifet auf 
feinen erfien ausdrücklich hin ). Der Eine trägt den Namen des 
Sudas, eines Dieners Jeſu Chrifii und Bruders des Herrn, und 
fiher ift darunter der Apoftel dieſes Namens, auch Lebbäus genannt, 
der wirklich ein Bruder des Jakobus war, zu verftehen. Von den 
drei übrigen hat der erfte feinen Cingang, die beiden andern darin 
den allgemeinen Ausdruck „der Aeltefte“ ; aber jener giebt fich als 
Begleitſchreiben des Evangeliums Johannes deutlich zu erfennen und 
der Aelteſte iſt kein andrer als der Evangelift Johannes, 

Andren Auffäsen fügten die Verfaffer ihren Namen auf den 
ver Rolle beigefügten Zetteln bei), woraus fie in den Heften in 


c) II. Theſſ. 2, 14. 1. Cor. 7, 8. Col. 4, 16. II. Cor. 10, 10. 

d) Bol. meine Erflärung des N, T. U. ©. 177 f. 

e) II. Betr. 3, 1- 1, 17. 18. 

I) Dgl. oben $. 48. Wenn Johannes Chiyfoftomus (hom. 1. in ep. 
ad Rom.) fagt: Mavons wer nevre Bıplia Ovyyoaras, oVdauov 1Ü 
evouw 10 Egvroü TedurEr .. . GAA oVdE Meardaios oUd Judyyns, 
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deren Ueberſchriften übergingen, bisweilen in der Unterfehrift wieder 
holt wurden ; fo wurden die Namen unferer vier Evangeliften ihren 
Auffägen einverleibt. Die Ueberſchrift »Evangelium nad Matthäus“ 
(eVeyyerıov xora Mar$aior) u. ſ. w., wie fie in alfen kritiſchen 
Dofumenten vorliegt, ſchon in den Schriften der älteſten Kirchen- 
väter und Kirchenfchriftfteller fich findet 8), trat an Die Stelle dee 
einfachen tes Matthäus» (rod MurIarov):n. f. w., fobald die 
Viere in ein Ganzes vereinigt wurden. Cie hat den Sinn: frohe 
Botfchaft von dem herabgefommenen Meffiasreiche gemäß dem von 
Matthäus erftatteten Berichte 5 fie fagt folglich mehr als die ältere: 
venn nicht blos der Verfaffer, auch das Dafein mehrer gleich acht— 
barer Berichte wird hieducch bezeugt. In der Meberfchrift der App» 
ftefgefhicgte trat Feine folde Veränderung ein; zugleich bezeichnet 
fi in diefem Werke Lufas, der befannte Gefährte des Paulus"), 
indem er einige Male, in ver erften Perfon vielfacher Zahl erzäh- 
Tend i), fi felbft als Theilnehmer der erzählten Begebenheiten ein» 
ſchließt, deutlich als den Verfaffer, auch durch die Hinweiſung auf 
feine für den Theophilus beftimmte erfte Erzählung *) als ven eines 
ähnlichen Aufſatzes (unſeres dritten Evangeliums). Dem Briefe an 
die Hebräer fehlt ter gewöhnliche Eingang; ihm war daher eben» 
falls ter Name des Verfaffers als Ueberſchrift vorgeſetzt. Die Apo—⸗ 
kalypſe hat nach Art der prophetiichen Nevden den Namen Johannes 
als Verfaffer vor der ihm von Chriſto mitgetheilten Offenbarung, 
und fihert außerdem durch andre nähere Beftimmungen in dem um— 
fangreichen Buche deſſen Abfaffung dem Apoftel jenes Namens und 
vem Jahre 69 n. Chr. zu). 

Sn fiebenzehn Briefen und in der Apofalypfe rennen fich dem- 
nach deren Verfaffer ausdrücklich; die des dritten und vierten Cvan— 
geliums, der Apoftelgefdhichte und des erflen Briefes Johannes find 
wenigftens angedeutet. Die beiden erflen Evangelien, vie beiden letz— 
ob Mioxos, oV Aovzüs etc., fo will er fagen: die Gvangeliften haben - 
fo wenig wie Mofes ihren Namen zu Anfange oder zu Ende ihrer Bücher 
beigefügt: jene Zettel aber, die immer den Rollen angehängt wurden, hat 
er hier nicht im Auge. 

g) ©. Clem. alex. Strom. I, 21. p. 409. 407. Irenaeus, Origenes 
a. d. a. St. oben $. 84. 85. pr 

h) Col. 4, 10. Philem. 24. 

i) Act. 16, 10—17. 20, 5—15. 21, 1—17. 27, 1—28, 16. 


rien 41 
)) gl. Apoec. 1, 1. 10 sg. 19, 4, 2. 22, 6 sq. 16. 18 sq. 


Scholz Einl. ins A. u. N. T. J. 24 
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ten Briefe Johannes und der Brief an die Hebräer find die einzi— 
gen Schriften des N. T., deren Verfaſſer weder in dem Texte ih— 
ver: Schriften genannt find, noch, ſich irgendwie aus dem N. T. er⸗ 
ſchließen laſſen. Dennod) find uns die Namen hier eben ſo ſicher 
wie dort z fie gingen, wie fie die Berfaffer ihren Schriften auf Zet— 
tefn beigefügt hatten,.aus dem: Urfchriften in die Abjchriften, Daraus 
in alle Handfchriften über, von da in alfe Meberfegungen und in 
unfere Ausgaben, Leider find die Urſchriften ganz verloren und auch 
von den daraus verfertigten Abfchriften ft nur eine Spur erhalten 
in jener durch Irenäus erhaltenen Nachricht, welche die Zahl 666 
der Apofafypfe betrifft m): denn Bücher, welche ſchon im zweiten 
Sahrhundert alt und die bewährtefien genannt werden fonnten, müſ— 
fen wenigftens ſchon in der. zweiten Hälfte. des ee Sahrhunderts 
aus der Urſchrift gefloffen fein. 

$. 110. Der eben erwähnte Mangel wird erſetzt * eine 
Reihe von Zeugen, welche noch jene erſten Abfchriiten unſerer heit, 
Bücher in Verbindung mit den Ausfagen ihrer nächſten Lefer in Bes 
treff der. Verfaſſer benusen konnten, Dieſe gehören der zweiten 
Hälfte des erften Jahrhunderts an, jene müffen daher um als voll- 
gültige sangefehen zu werden, ihre Nachrichten im zweiten Sahrhun- 
dert niedergefchrieben oder doch, wenn fie etwas ſpäter lebten, von 
“wohlunterrichteten Männern „oder Gemeinden diefer Zeit entlehnt 
haben. Begreiflich fpricht nicht jeder diefer Zeugen für alle einzel— 
nen Beſtandtheile des NT, da fie gewöhnlich nur beiläufig dar- 
auf fich beziehen; aber fehr oft kann von der Echtheit des. einen auf 
die der übrigen gefehloffen werden. Alfe diejenigen, welche für ihr 
kanoniſches Anfehen einftehen, ftimmen zugleich für ihre Echtheit : 
denn jenes ſtützt ſich auf ihr: früheres Daſein und auf vie angege- 
benen Berfaffer. Die oben angeführten Zeugen“) treten daher auch 
hier wieder auf; außerdem folde, welche nur Steffen aus dem N. 
T. in ihren Vortrag verwebt haben, ohne fie durch das beigefügte: 
der Herr fagta, „der Apoſtel fagta u. ſ. w. davon zu unterſchei— 
den, indem dies wenigſtens auf das Daſein der benusten Schriften 
ſchließen läßt; hauptſächlich aber alle diejenigen Schriftftelfer jener 

m) Dal. oben $. 88. und ‚Iren. adv. haer. 5, 30. Eus. hist, 


ececl. &, nr . 
n) Bol. oben :$. 84. 85. 86. 87. 88. 
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Zeit, welche von unfern Schriften und deren Verfaſſer Mittheilun— 
gen machen. 

$ 111. Daß fchon der Apoſtel Petrus auf eine Sammlung 
paulinifcher Briefe verweifet %), wurde bereits erwähnt, Beftimmter 
lauten die, Zeugniffe der apoftolifchen Väter. Der H. Clemens von 
Rom führt bekanntlich nur den erften Brief des h. Paulus an die 
Corinther ausdrücklich an; auf die Evangelien deutet er .hinP). Es 
ift aber wahrfcheinfich, daS er auch den Brief an die Nömer 1), den 
erften des h. Petrus und die Evangelien des Matthäus und Lukas 
bereits gebraucht Hat“). Daß daffelbe auch von dem an die Hebräer 
gelte, behauptete ſchon Eufeb I. Hieronymus fand zwifchen beiden 
Aufſätzen viel Verwandtſchaft ). Der heil. Ignatius, ver auf das 
Evangelium und auf den Brief des Paulus an die Ephefer ſich be- 
ruft‘) , ſcheint außer dem Briefe an die Ephefer auch die an die 


0) ©. oben $. 82. i p) ©. oben $. 85. 

4) Bol. 1. Cor. $. 35. mit Röm. 1, 9932. 

r) Bgl. I. Cor. $..49. mit 1. Petr. 4, 8 I. Eor. $. 13. mit u 
6, 36 ff: $. 46. mit Mt. 18, 6. 

s) Eufeb (hist. eccl 3, 38.) fagt von —— &v 7 enıoroln ms 
1008 Epgeiovs nolle vorunıd nagedeis, nd de zwi uurodskei on⸗ 
105 1ıaıy £E arts (des Hehräerbriefes) X9n9LUEVOS, ORGYEOTaIa NAQ- 
fornow, Ötı un veoy ündoysı 10 ouyyoauua (der Kebräerbrief). Hie— 
von fann man ſich durch Vergleichung des Hebräerbriefes mit dem erſten 
des h. Clemens an die Korinther Leicht überzeugen , wenn qleich jener nir= 
gends naͤher bezeichnet iſt. Vgl. 43. 6 udvxd ouos niorog Feodnwv 
ev.ölp 19 0oixp Mwüons 1a drersrayuive UI navte 2onueiwoato 
Ev Tdıs keouig | Pißhouc etc. mit Hebr., 3, 5.; $. 17. mauntai YEvÜ0uEIR 
zazeivov, —— &v degunaır eiyeloıs, zal unkarais nEgiendimoav mit 
Hebr. 1L, 3.5 $. 36. 'dıa 10070 naenaer ö deonoıng 1nS aIevkıov 
Yraaswg auds yeloaoda üs or dnabyaoue TisS neyakaolvns av- 
ToU 100001 ueilwv 2oTiv EIERN 00m dag ogWTEgor Vvout #E- 
zhngoröunzer: yeyganıcı Yvao oVTws: © 7077 1oug dyythovs eirod 
ayeluore zai ToUS Aeitougyovg auroß — ——— eni de aW vi 
auto OuTws Einev Ö deonörns vios uov &-0V, &yw ‚Onu£oov yEyEv- 
Ynrd 08 eiınoaı nag’ uod, zui dWow 00U rn, av xAngorouiav 
cov, zei ınv zardogesıy 7e n£gere ıns yis. zei ndkıy Aeyeı noös. 
avıov: xCH0Uv &x deSiwv wov, Ewg av Io Tous — Gou aoné- 
dıov Twv nodwr a8 mit-Hebt. 6, 4, 1), 3: 4. 70132:58., 124 mitt 
Hebr. 11, 31.; 8. mi,Dedt: 11, 39173; .8:.,90, a Hebr. 4, 15. 16. 
3° 3: mit Hebr. 8, — = 36. mit Gebr. 11, 31. 5: 7.; $. 27. mit.Hebr. 
6, 18,5; $. 43. mit, Debr. 3, 5. 

t) Quae Clementis (epistola I. ad Corinth.) mihi videlur Khan 
racteri Epistolae, quae sub Pauli nomine ad. Hebraeos fertur, conve- 
nire, Sed et multis. de eadem epistola, ron solum sensibus, sed 
iuxta verborum quoque ordinem abutitur. Umnino grandis. in utra-. 


que similitudo .est. ‘Hieron. catal. e. 15. — T. II. — 854. 
0) ©. oben $. 85. 


\ 
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Galater, Philipper und Korinther gefannt »), und die Evangelien 
des Matthäus und Johannes, fo wie die Apoftelgeihichte gebraucht 
zu haben“). Der Brief des Barnabas, wenn nicht erweislic von 
dem Barnabag aus Cypern, fo doch ſchon im zweiten Sahrhundert 
vorhanden, iſt wenigftens geeignet, die übrigen Gründe für dag Evan— 
gelium des Matthäus zu verftärfen; die Aehnlichfeit deſſelben mit 
unfern Büchern des N. T. wie die des Paftor mit der Apofalypfe 
in vielen Gedanken und Wendungen läßt vorausfegen, daß die Ver— 
faffer damit wohl befannt waren. * 

Unverfennbar iſt in dem Briefe des h. Polykarp an die Phi— 
Kipper, worin der paulinifche Brief an tie Philipper ausdrücklich ge— 
nannt wird x), angefpielt auf Steffen im Evangelium des Matthäus, 
in ver Apoftelgefhichte, im erften Briefe des Petrus und des Jo— 
hannes y); eben fo finden die Briefe an die Römer, Galater, ver 
erfte an die Korinther und an den Timotheus, der an die Ephefer 
durch Daraus entlehnte Stellen“) ihre Betätigung. 


v) Qgl. ad Polycarp. $. 5. mit Eph. 5, 25.; ad Eph. 6. 2 mit 
1. Cor. 1, 10.5 $. 16. mit 1. Cor. 6, 9.3 $. 18. mit I. Cor. 1, 18. 20 
23 f. ad Philadelph. %.. 1. mit Gal- 1, 1.5 $. 8. mit Bil 2%, 3:5.ad 
Kom. $ 3. mit Il. Gor. 4, 18. 

w) Vgl. ad Smyen. $, 1. mit Mt. 3, 15.5; $. 6. mit Mt. 19, 19.; 
ad Philadelph. $: 7. mit Joh. 3, 8.; ad Rom. 9. 6. mit Mt. 16, 26, ; 
ad Smyrn. $, 3. mit Act. 10, 41. i i 

x) Qgl: Polycarpi-ep. ad Philipp. e. 3 u. 12 mit Philipp. 

yJ Qgl. ©. 2. urnuovevoevres de wv EinEv 6 zUguos diddoxwr: 
un zoirer, iva un »gıdnte (Matth. 7, 1) 27 © uetow uergyıe, dvrı- 
uerondnostaı buiv (Mt. 7, 2.) zei ötı uaxdgıoı 08 nıwyor zwi of 
dinzöusvor Evezev dizaooüvyns : 6Tı aitwy £oriv 5 Beoıkeia Too IsoÜ 
(Mt. 5, 3. 10,); c. 7: dejosoıy alrovusvor 109 nevıenönıny JEor, 
un eloeveyzeiv juds eis neıgeouöov (Mt. 6, 13.), zadws einev 6 zU- 
gros - TO tv nveüue noödvuov, 7 de 0008 dosevns (Mt. 26, 41); 
. ferner vgl. c. 1. mit Apgſch. 2, 24. 1. Betr. 1, 8.Cph 2, 8; c. 2. mit 
J. Betr. 1, 13. 21. 3, 9. 86,37. 6. 7. mit 1. 30h. 4, 3, 1. Petr. 4,7 
e. 8. mit I. Petr. 2, 22. 24. er 

z) c. 6. zei näyres dei nepaoriver TO Bnucnı Toü Xguorov, 
xal &20010v Ünto Eavrod Aoyory douvarRüm. 4, 10. 12; au 12 17 
14, 10. c. 5., zwi oVTE nögvos odıe uakazoi oUTe @g0EVozOIL«L Baoı- 
Aeiay HEoV zAngovounoovoe 1. Cor. 6, 9 f, e. 11. an nescimus , quia 
sancti mundum. iudicabunt, sicut Paulus docet 1. Cor. 6,2; c1 
eidures, Orı yügızl EOTE 0E0wOuEvor, obx £8 &oyov (Eph 2, 8), c. 12. 
ut his scripturis dietum est irascimini et nolite peccare, et: sol non 
occidat super iracundiam vestram (Eph. 4, 26.) c. 11. mit II. Thess 
3, 15.0. 5. mit Gal. 6. 7. I. Petr. 2, 11. I. Cor. 6, 9. 10; 0.4. do- 
zn ndvıwy yukendv bilapyvoia- eldöres obv, örı oudiv Elonve ER 
ev eis 109 x60uov, aAA oude Eeveyzeıy Tı &yousr, 5 
Önkois ı55 dixesoovyns 1. Tim. 6, 7. 10; c. 12. pro omnibus sanctis 
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5 112%. Papas, der von Irenäus ein Zuhörer des Johan- 
nes und Gefährte des Polyfarp genannt wird und ficher noch mit 
apoftolifchen Männern Umgang pflegte, theilte in einem in fünf Bü- 
chern binterfaffenen Werfe a) Erzählungen und Deutungen ſolcher 
Ausſprüche des Herrn mit, weiche er durch Nachfragen bei den Ge- 
fährten der Apoftel in Erfahrung gebracht hatte, und darunter eine 
Nachricht über die Entftehung des Evangeliums von Markus und 
eine andere über die hebräifche Grundſprache des Matthäus. Eufeb, 
der es noch las und Auszüge mittheilt b), bemerkt: die erfte fer als 
eine aus dern Munde des Johannes Presbyter gekommene Ueber- 

- Tieferung verzeichnet, fie Tautet fo: „Auch diefes fagte der Aeltefte : 
Markus, der der Dolfmetfcher des Petrus war, ſchrieb forgfältig 
auf, was ihm erinnerlich war, jedoch nicht in ver Ordnung, worin: 
es von Chriftus gefagt over gethan worden: denn er hatte den 
Herrn weder felbft gehört, noch war er ihm gefolgt z; fondern her— 
nach erſt, wie ich (Johannes P.) fagte, begleitete er den Petrus, 
der nach den jedesmaligen Bedürfniffen die Lehrvorträge einrichtete, 
aber um die Folge und Ordnung der Neden des Herrn eben nicht 
befümmert war. Darum hat auch Markus feinen Fehler begangen, 

wenn er fo wie er fih erinnerte Einiges aufgefhrieben hat: Denn 
für das Eine trug er Sorge, daß er nichts ausließ von dem, was 
er gehört hatte, oder daß er dabei nichts Lügenhaftes berichtete.“ 

Ueber Matthäus aber fagte er: „Matthäus fchrieb in hebräiſcher 

Sprache die Ausfprüche zufammen; es dollmetſchte fie aber ein je— 

der, wie er konnte.“ Auch Zeugniffe aus dem erften Briefe des For 
bannes und aus dem erften des Petrus brauchte er, wie Eufeb be— 
merkt 9). Außerdem hat er in jenem Werke eine Stelle aus der 

Apoftelgefhichte angeführt. Hegefippus Cum 160) entnahm 

eine folhe aus dem Evangelium des Matthäus, eine andere aus . 

dem erften Briefe an den Timotheus 9. 


orate, orate etiam pro regibus et potestatibus et principibus et I. Tim. 
2,1. 2. Auch in der ep. ad Smyrn. c. 12. bei Eus. hist. eccl. 4, 15. 
ift auf I. Cor. und Rom. hingewiefen. 

a) De interpretatione oraculorum dominicorum. 

by Hist. eccl. 3, 39. 

c) ©. Eus. hist. eccl. 3, 39. 

d) Matth. 13, 16. bei Photius bibl. aus Stephan. Gobar. Bol. 
auch Eus. hist. ecel. 4, 22; I. Tim. 6, 20. bei Eus. hist. eccl. 3, 32. 


I 
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Die oben $. 85. erwähnten Zeugniffe Suftins galten nur 
den Evangelien und der Apofalypfe, die von ihm ausdrücklich das 
Werk des Apoftels Johannes genannt wird; aber feine Anfpielun- 
gen auf die Anoftelgefgichte, die Briefe an die Römer, den erften 
an die Corinther, Galater, Philipper, Coloffer, den erften an den 


Timotheus bereehtigen zu der Annahme, daß er wenigſtens deren 


Dajein kannte ). So verwebt auch Theophilus Cum 180) in 
feinen Vortrag oft Steffen aus den Evangelien des Matthäus und 
Sohannes, aus den Briefen- an die Nömer, dem erften an die Ko— 
vinther und an den Timotheus 9; er fehrieb einen (verloren ge— 
gangenen) Commentar zu den vier Evangelien?). Wenn wir oben 
aus feinen Werfen nur einige beftimmtere Neußerungen zu Gunften 
des kanoniſchen Anſehens des Evangeliums Johannes und der Apoka— 
lypſe anführen fonntenh), fo darf Doch jenes Benehmen als Beweis 
für das Daſein jener benugten Schriften gelten. ' 

Diefen Zeugen ftehen zur Geite der Brief an ——— für 
den erſten Brief an die Korinther), der Brief der Chriſten von 
Vienne und Lyon für das Evangelium und die Apokalypſe Sohan- 
nes, für die Briefe des h. Paulus an die Römer und Phikivper und 
für die Apoſtelgeſchichte I), ganz befonders der.h. Jrenäus, dem von 
alfen unfern h. Schriften des N. T. nur der Brief an den Phile- 
lemon, der dritte des Johannes und ver des Lukas unbefannt ge- 
bfieben zu fein ſcheinen I), namentlich auch das Daſein des Briefes 
Jakobi und des zweiten ‚Petri nicht fremd bfieb m). Pantänus, zu- 
nächſt VBerfündiger des Evangeliums — Orient, dann Vorſteher der 


e) B Vgl. dial. c. 76. € ya ro "205 2 ZEZNQUZTO — —— 
vos 6 XoLoros Apg- 26, 23. Apol. I, ec, 32. mit Ang. 13, 22 fi. c- 60. 
WS Ovveivaı OU avägwneit TaüTe yEeyov£vaı, nn duvaues 
FE00 Alysoscı I. Cor. 2, 4. 5. Dial ce. 92. mit Gal 3, 6-9. Nöm. 4. 
ebendaf. © 200 mit Phil. 3, 3 f c. 116. mit Röm. 8, 5—7. I. Cor. 
5, 6; ec. 119. mit Nöm. 4,1—11; c. 138. 6 yao Xoiorög NOWTOTOXOS 
naons zıloews. @v Col. 1, 15; aus einer Schrift Des Juſtin bei Eus. hist. 
ecel. 3, 26. ro ueye uns Iso 08Beias uvornowv I Tim. 3, — 
f) Bol. ad Autolye. 1. ©. 102 n. 100. mit Sob. 1, 1. 3; HI ©. 
126 mit Mt. 5, 44. 46. 1. — 79 mit Röm. 2, 6-11. un. I. Cor. 2, 9. 
II.. ©. 126 mit Röm. 15, 7. 8. 1. Tim. 2,1. 2. u. Bus. hist. ecel. 4, 24. 

g) ©. Hieron. comm. in Matth. prooem. Opp- T. VII. p- 7. und 


ep. ad Algas.' 


D ©. oben $. 85. ” Bol. oben $. 85. 
k) Dal. oben 8. 85. I) Val. oben $- 85. 
m) Qgl. adv. haer. 4,.16. 9. 2. mit Jac. 2, 23. adv. haer. 5, 23. 


28, mit 11. Petr. 3, 8 
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Katechetenſchule zu Alerandrien, fand: auf feiner Miffionsreife in In— 
dien dem ſüdlichen Arabien) das hebräiſch gefehriebene ‚Evangelium 
des Matthäus, das vom Apoſtel Bartholomäus mit der Kenntniß 
des Chriſtenthums dahin gebracht worden fein ſoll a). Derſelbe 
Pantänus erkennt den Brief an die Hebräer als Pauliniſch, indem 
er verfiherts Paulus bezeichne ſich aus Beſcheidenheit und aus Ehr- 
erbietung gegen den Herrn nicht als Apoſtel der Hebräer, weil zu 
den Hebräern der Herr geſandt worden fer als Apoſtel des Allmäch⸗ 
tigen, er ſelbſt aber Paulus als Apoſtel und Prediger der Heiden 
‚an die Hebräer nur zum Ueberfluß geſchrieben habe ). 

Die Zeugniſſe des Athenagoras für das Daſein ver Briefe an 
die Korinther und der Evangelien Matthäus und Johannes find be- 
kannt P), Clemens von Mexandrien führt ae Bücher des N. T. 
an, indem er gewöhnlich ven Verfaffer des benutzten Buches entwe- 
der ausdrücklich nennt oder doch anveutet: auch der Brief des’ Ja— 
kobus und der zweite des Petrus find ihm befannt, nur der an ten 
Philemon iſt Übergangen 9). Auch die Zeitforge, in welcher unfere 
Evangelien geſchrieben find, wies er in der Schrift Anorvnworıs 
nad); auf das Evangelium des heil. Markus kommt er im frehften 
Buche diefes Werkes noch befonders zurück )y. Seine Aeußerungen 
über den Brief an die Hebräer, den er als eine Schrift des Paulus 
oft anführt, find gleichfalls fchon erwähnt 9. Da in den beiden 
erften Jahrhunderten durch die reine und vollſtändige, von Schülern 
der Apoftel erhaltene Ueberlieferung die heil. Schriften Des N. T. 
entbehrlicher, folglich feltener angeführt erſcheinen, da fie überhaupt 
» auch nicht auf einmal, etwa in Folge eines Concilienbeſchluſſes oder 
der Bemühungen eines ausgezeichneten Individuums, fondern nur 
nad) und nach bei ven einzelnen Gemeinden Anerkennung finden : fo 
ift aus dem Stillſchweigen der älteren Lehrer weit weniger gegen 
als aus den ſparſamen Anfpielungen für die Exhtheit unferer Schrif- 
ten zu fließen. 


nu) ©. Eus. hist. eccl, 5, 10. 

0). Vgl. Ciem. alex. bei Eus. hist, eccl. 6, 14. 

pP) Val. oben $. 85. 

q) S oben $. 85. und 87; vgl. Strom. 6, 18. mit Ja. 2,8 4 
17. us mit %,,23.-Cohork.:c., 10. ut; II. Beir. 2, 2. 

r) Bal, oben $ -85. s) Bgl. oben $ 87. 
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$. 113. Die Zeugen des dritten Jahrhunderts verdienen. ei- 
gentlich nur noch infofern genannt zu werden, als fie den Verluft 
der Werfe des zweiten Jahrhunderts, aus denen fie zum Theil ihre 
Ausfagen gefhöpft Haben, gewiffer Maaßen erfesen. Am genaueften 
wird ung die Meberlieferung über Zeitalter und DVerfaffer unferer 
h. Schriften im dritten Jahrhundert befannt durch zwei Gelehrte, 
denen ſchon das Altertfum den erften- Plas, dem Einen unter den 
Griechen, dem Andern unter ven Lateinern einräumte, durch Dri- 
genes und Tertullian. Drigenes führt nicht nur unzählige Male 
Stelfen aus unferen Schriften des N.T. an, oft mit Nennung ih- 
ver Verfaſſer, fondern er zählt wiederholt ihre acht Verfaffer, auch 
die einzelnen fieben und zwanzig Schriften, deren Berfaffer nennend, 
ihren Inhalt und felbft ihren Umfang angebend, jo daß über die 
Identität der damals und jegt gebrauchten Fein Zweifel: obwalten 
kann d). —— beruft ſich ſehr häufig und namentlich auf alle 
Bücher des N. T. mit Ausnahme des Briefes des h. Jakobus, des 
zweiten des h. — des zweiten und dritten des Johannes; er 
weiß fhon um cine allgemein befannte Yateinifche Ueberſetzung u). 

Die Bruchſtücke von Hippolytus, Ammonius und Julius Afri- 
Tanus find hauptſächlich für die Evangelien brauchbar; aber Divnys 
von Alerandrien Y), Gregorius von NeuchfareaW), der heil. Cy— 
prian *), Viktorin, Arnobius u. a. beftätigen den größten Theil oder 
alle Schriften des N. T. als echt. | 

Die dort unvollftändig mitgetheilte Ueberlieferung ergangen fie 
und einige Forfcher des vierten Jahrhunderts, namentlich Eufeb und 
Hieronymus in Betreff des Hebräerbriefes, der Apofalypfe und der 
Tatholifgen Briefe, welche hie und da Wiverfpruch fanden. Auch 
jene Ergänzungen haben wir oben. mitgetheilt, Nur daß der heil. 
Hieronymus den Hebräerbrief für einen Auffa des h. Paulus an- 
ſah, mag hier, um Mißverftändniffen zu begegnen, noch näher bes 
Veuchtet werden. In dem Briefe an Evangelus nennt er in den 
Worten: nobgleih der Apoftel in feinem Briefe an die Hebräer 


t) Hom. XII. in Gen. $. 2. Hom. VII. in losua $. 1. und bei Eus 
hist. ecel 6, 25. ; vgl. oben $. 3. 

u) Vgl. oben $. 85. 

v) Bgl. ep. ad Basilidem und. oben $. 85. 

w) Ep. cathol, c. 1. Orat. ad Deis: p- 59. &. 75. 76. 

x) Vgl. oben $. 8. 
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aufs deutlichfte erkläre“ v) den Apoftel (Paulus) ausdrücklich als 
Verfaſſer des Briefes. Wenn derfelbe gelehrte Bibelforſcher in vie— 
len andern Stellen“) ſich zweifelhaft ausdrückt, fo geſchieht dies 
nur aus Achtung für die Bedenken, welche im Oceident viele gegen 
die Echtheit des Briefes hatten. Daß nur hier und auch da nur 
bei Bielen Zweifel obwalteten, fagt er bei einer andern Gelegenheit 
ausdrücklich %). „Die Meiſten, welche ihn für eine Schrift des Bar- 
nabas oder des Clemens hielten“, wovon er in dem Briefe an Dar- 
danus fpricht, können auch nur Abendländer fein: denn daß die Kir—⸗ 
en des Drients und die griechifchen Schriftftelfer ohne Ausnahme 
ihn für eine Schrift des Paulus anfahen, fagt er Fury vorher b). 
ALS Urfache der Verwerfung führt er mit einigen griechifchen Ge— 
lehrten an die Berfihiedenheit des Stils und der Rede, außerdent 
den Gebrauch von Beweisſtellen, welche im Hebräiſchen ſich nicht 
vorfinden; als muthmaßlichen Verfaffer den Barnabas mit Tertul- 
Ian, oder den Lufas mit andern (Clemens son Alerandrien u. a), 
oder den römischen Bifchof Clemens *). Auch der h. Auguftinus d) 


y) Quamgnam Apostolus in epistola sua ad Hebraeos apertissime 
definiat, Ep. ad Evangel. Opp. T. J. p. 445. 

z) Apostolus Paulus sive quis alius seripsit epistolam , nsus est 
ad Hebraeos &. Comm. in lerem. 1. VI. c. 31. Opp. T. IV. p. 
1072. Si quis vult recipere eam epistolam, qnae sub nomine Pauli 
ad Hebraeos scripta est. &. Comm. in ep. ad Tit. e. 1. Opp- T. VI. 
p- 695. Si taınen in suscipienda epistola Graecorum auctoritatem la- 
tina lingua non respnit. ©. Comm. in Zachar. 1. il. c. 8. Opp. T. 
Vi. p. 838. Quicunque est ille, qui ad Hebraeos scripsit epistolam. 
Comm. in Amos 3. c- 8. Opp. VI. p. 339. Et Paulus apostolus loqui- 
tur si quis tamen ad Hebraeos epistolam suscipit. Comm. in Ez, 9. 
c. 29. Opp. V. p. 3335. Marcion et Basilides nonnullas (epistolas I. 
et Il Tim. Hebr. Tit.) integras repudiandas crediderunt. Praef, in 
ep. al Tit. Opp. VIT. p. 686. Bgl. Catal, c. 5. u. ep. ad Paulin. 

a) Paulus in epistola sua quae seribitur ad Hebraeos (licet de 
ea multi Latinorum dubitent,) Comm. ja Matth. 1. IV. c. 26. Opp- 
V.H27p 7272. 

b) Dal. die Stelle oben $ 87. 

ec) Epistola autem quas fertur ad Hebraeos non eius creditur, 
propter stili sermonisqne dissonantiam, sed vel Barnabae iuxta Ter- 
tullianum, vel Lucae Evangelistae iuxta quosdam,, vel Clementis Ro- 
manae postea ecclesiae episcopi, quem aiunt ipsi adiunctum senten- 
tias Pauli proprio ordinasse et ornasse sermone. Catal. c. 5. Opp: 
T. H. p. 838 sq. Pauli quoque ideirco ad Hebraeos epistolae con- 
tradicitur, quod ad Hebraeos seribens utatur testimoniis quae in he- 
braeis voluminibus non habentur. Comm. in Isai. 1. 3. c. 6. Opp. T. 
1Vp= 97: f 

d) Epistola quam ad Hebraeos scripsit, ubi principium salutato- 
rium de industria dieitur omisisse, ne ludaei qui adversus eum pu- 


x 
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erklärt die Anficht , der Brief fer’ von Paulus, für Die, der, großen 
Mehrzahl, für die uralte, überkieferte und überall, für. die feinige, 
die entgegengefeste für unbegründet. ; 

8.114. Die Tegerifhen Partheien treten wie als Zeugen 
für das kanoniſche Anſehen unferer heiligen Schriiten, fo für deren 
Echtheit aufz auch kann ihrem Verwerfungsurtheil hier eben ſo we— 
nig Gewicht eingeraumt werben, Da es fi, wie mit den übrigen 
b. Vätern der größte Bibelforfcher des Alterthums ihnen sorhält, 
nicht vauf Gründe flüßte, Wenn fie nur“, fagt der h. Hierony- 
mus, »Örände arführten, warum fie (Marcion u. a.) Diefelben 
(einige Briefe des Paulus) nicht für die des Apoftels halten, dann 
würden wir es verfuchen etwas zu eriwiedern und vielleicht unfere 
Lofer zufrieden zu ſtellen. Nun aber da fie auf ihr ketzeriſches An— 
fehen hin abforechen und fagen: jener Brief iſt von Paulus, diefer 
ift es nicht, fo mögen fie einfehen, daß fie durch dasjenige Anſehen 
zu Öunften der Wahrheit widerlegt werben, durch welches fie nicht 
erröthen, Falfches vorzugeben“ 9. Uebrigens verdient ihr Zeugniß, 
es mag günftig oder ungünftig lauten , jedenfalls Beachtung, da es 
in jevem Falle vorausfesen läßt, daß Die anerfannten Schriften vor 
dem Urfprunge jener Seftirer verfaßt waren, - um son ihnen eben 
fo wie von den Katholiken entweder als echt anerfannt, oder als . 
unecht verworfen werden zu können. 

Die Ebioniten verwarfen die Schriften des heil. Paulus aus 
dogmatiſchen Gründen und beurfunden eben dadurch ihr Daſein; fie 
und die Nazarener zeugen für das: Evangelium des heil. Matthäus, 
infofern das ihrige von jenen nicht wefentlich verfehteden war, da— 
ber oft gradezu für daffelbe ausgegeben wird Y. Von den Zeug- 
niffen des Marcion und feiner Anhänger, des Tatian und der En- 
kratiten überhaupt, des Caffian, Valentin und feiner Anhänger ins⸗ 
befondre, des Ptolemäus und Herakleon, des Theodotus, des Karpo— 


gnaciter oblatrabant,, nomine eius offensi vel inimico animo legerent 
vel omnino legere nor curarent, quod ad eorum saluten scripseratl; 
unde nonnulli eam iu canonem seripturarum recipere timuerunt. Epist. 
ad Rom. expos. &. 11. Opp. T IV. p. 1233. de quo in epistola quae 
inscribitur ad Hebraeos, quam plures apostoli Pauli esse dieunt, qui- 
«dam vero negant, mulla et magna conscripta sunt. De eivit. Dei L, 
XLS IE 

e) Nieron, praef. in ep: ad Tit. Opp- T. VII. p. 685. 

I) Dal. 868. 
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krates, des Baſilides, der Makoſier, der Montaniften und andrer 
Irrlehrer des zweiten Jahrhunderts war ſchon die Rede 6). Die 
Antitrinitarter wie Paulus von Samofata, Noetus, Sabellius, wel- 
en fo oft die Verdrehung bibliicher Stellen vorgeworfen wird, kön— 
nen gleichfalls als Zeugen des Dafeins unferer h. Schriften gelten; 
eben fo die Novatianer und ‚Donatiften,, welche insgefammt. ihre 
Lehrſätze durch biblifche Sprüche zu vertheidigen ſuchten; aber nicht 
minder legen die Aloger, Ebioniten, Nazaxäer, Marcioniten u. a. 
bei ihrer Verwerfung des Johannes"), für deſſen Evangelium und 
die Apokalypſe Zeugniß ab, für die Apoftelgefchichte aber die Mar- 
eron.ten !) und Manichäern) , welche dieſes Buch, weil fie die be— 
veits erfolgte Ankunft des Heil. Geiftes am Pfingftfefte läugneten, 
nicht annahmen; die Ebioniten) desgleichen, weil fie fih der Ab— 
fhaffung des mofaifchen Gefeges widerſetzten, und bie Enfratiten m), 
weil fie. der Beftimmung über die Nihkudrcihelbum der Speifen 
entgegen waren, 

$. — Selbſt heidniſche Schriftſteller bezeugen das Daſein 
des N. T., indem fie in ihren Schriften gegen die Chriſten auf 
deren Nefi Be nt Rückſicht nehmen. 

Celfus, ein Weltwefer des zweiten Jahrhunderts aus der 
epikureiſchen Schule, fommt in. der Schrift „wahre Gefchichter (Ao- 
yos arndns), aus welcher Drigenes in feiner Wiverlegung derſel— 
ben in den acht Büchern gegen Celfuss Bruchſtücke erhalten hat, 
auf die Bücher der Chriften als Schriften der Jünger Jeſu; er nennt 
fie wie Damals die Chriften Evangelium "); er entlehnt daraus die 
Erzählungen son der Geburt Jeſu, von dem Sterne ver Magier 
und deren Anbetung, von dem allgemeinen Kindermord, von der 
Sendung cines Engels an Joſeph, von der Flucht nad) Aegypten, 
von den Wundern Jeſu, von einer Stimme vom Himmel, die ihn 
für den Sohn Gottes erklärt habe, von der Berufung der Jünger, 
von den Leiden und der Auferftehung Jeſu, feinen Lehren u. a.: 
alfes dies mit der Verfiherung: „dies haben wir aus euren eigenen 


s) Bol. $. 86. n ©. Epiph. haer, 51. ce. 3, 
i) Tertull. adv. Marc. 5, 2. Epiph. haer. 42. c. 9. 

k) Augustin de util. 5 c. 2. ep. 287. contr. Adimant 17. contr. 
Faust. 1. 19, c. SL. 
1) Epiph. haer, 50. $. 16. m) Ens. hist. eecl. 4, 29. 

2) Bal. Orig. coutr., Cels,.Il. 13.52.27, 


\ 
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Schriſten genommen; eines andern Zeugen bedürfen wir nicht: denn 
ihr mordet euch mit eurem eigenen Schwerdter 0). Auf die Evan- 
gelien des Matthäus und Lukas verweifet er noch befonvers, wenn 
er fügt: »recht übermüthig hätten diejenigen gehandelt, welche die 
Abkunft Jeſu von dem erſten Menfchen und von den Königen ver 
Juden abgeleitet“, fih auf ihre Geſchlechtsregiſter beziehend P) 5 auf 
Matthäus in den Worten: was Hagt und trauert und fleht er 
denn, daß er möge befreiet werden von der Schreckniß des Todes, 
fprehend: „Vater, wenn es möglich ift, daß diefer Kelch vorüber— 
geher ); auf Johannes in dem Cinwurfe: „Jeſus, ver in feinem 
Leben ſich felbft nicht habe helfen können, fei, da er tobt geweſen, 
wieder anferftanden und habe die Mahle von ver erlittenen Gtrafe 
und feine Hände, wie fie durchbohrt waren, gezeigt“) ; endlich auf 
jeden der vier in der Rüge ihres Widerſpruchs, indem die Einen 
erzählen : es ſei Ein Engel, und die Andern: es freien zwer Engel 
beim Grabe erfchienen, ten Weibern die Auferftehung Jeſu zu ver— 
fündigen °). Ale diefe und andre Thatfachen muß er nothwendig 
aus unfern Evangelien geichöpft haben. Von dem Inhalt der evan— 
gelifhen Geſchichte ſpricht ex ſehr oft, jedoch ohne befondere Bezie- 
bung auf irgend eines unferer Evangelien. Auch den Brief an die 
Galater und den erften an die Korinther ſcheint er gekannt zu ha— 
ben) Aus der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts find Zeugs 
niffe von den Neuplatonifern Amslius und Porphyrius vorhanden u), 
namentlich verräth jener eine genaue Bekanntſchaft mit dem Evan» 
gelium Johannes. 

Porphyrins aus Bafan befämpfte den Inhalt unferer Evan- 
gelien, der Apoftelgeichichte oder des Briefes an die Galater, ohne 
ihrer Echtheit zu widerfprechen Y). Lucian w) erwähnt Bücher der 


0) Vgl. Orig. c. Cels I, 68. I, 48. II, 72.1, 62. 63. H, 18. 20, 
11, 24. 36. 37. 54. 55. VII, 18. VI, 16. V11,.7. 8. IL, 48. ıl, 74. 

pP) Bgl. Orig. ec. Cels. 11,32. mit Mt. 1, 1-18. &. 3. 

q) Bgl. Orig. c. Cels. II, 24. mit Mt. 26, 39. 

r) Vgl. Orig. c. Cels. U, 59. mit 306, 20, 27.; vgl, aud) .c. Cels. 
1, 66. mit Soh. 19, 34. 1, 67. mit 30h. 10, 24. II, 9. mit Ioh. 12, 36. 
1, 72. mit oh. 12, 28 u. a. 

s) Vgl. Orig. c. Cels. V, 52. mit Mt. 28. Me. 16. Le. 24. Ioh. 20. 

t) Bgl. Orig. c. Cels. V, 64. mit Gal. 6,14. VI, 12. mit 1. Cor. 3, 19. 

u) Dal. Eus. praep. ev: 11, 18. 19. * 

v) Nach Hieron. quaest, in Genes. 1, 10. (Opp. II, p- 307.) lä—⸗ 
flerle er die Cvangeliften, daß fie Meer von Tiberins für See Genezareth 
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Chriſten, welche bei ihnen öffentlich vorgeleſen und erklärt wurden. 
Auch die heidniſchen Obrigkeiten treten hier als Zeugen 
auf, infofern fie wie aus der Gefchichte der Traditoren befannt ift, 
fon früh die Neligionsfchriften der Chriften zu vertifgen fuchten *). 
Die Schriften des bithynifchen Statthalters Hierofles und des Kaıs 
fers Julian können infofern bieher gerechnet werden, als dar— 
aus erhellt, daß die Gegner des Chriftenthums auch im vierten Jahr- 
hundert noch nicht auf den Einfall famen, die Echtheit der apoftoli- 
ſchen Schriften zu beftreiten v). 

$. 116. Aus vorftehenden Erörterungen ergiebt ſich, daß die 
jenigen Schriften tes N. T., deren Tanonifches Anfehen allgemeine 
Anerkennung ſchon in den erften drei Jahrhunderten in der Kirche 
gefunden hatte”), auch zugleich überall als echt galten a). 

Das erfte Evangelium ift als Auffag des Matthäus 
bezeichnet in allen Handſchriſten, in allen alten Ucberfeßungen und 
in allen Verzeichniffen, denen von Irenäus, Clemens von Alexan— 
drien, Drigenes, ZTertullian, Cyprian u. a.; es iſt aber ſchon be- 
nugt im Briefe des Barnabas, im zweiten des Clemens an die Co— 
rinther, dem von Polyfarp, Ignatius, Hegefippus, Juftin, von dem 
Berfaffer des Br. an Divgnet, von Theophilus, Athenagoras, von 
Tatian, Severus, Valentin, deſſen Schüler Markus, von Ptolemäus, 
Herafleon, Theodotus, Karpofrates, Bafilides, von den Mafofiern, 
Montaniften. Es iſt endlich dem Papias, Pantänus, Marcion u, a. 
wohl befannt. , 

Das zweite Evangelium ift als Auffas des Markus 
bezeichnet in allen Handfchriften, in alfen alten Neberfeßungen und 


gefebt hatten, nach) defien Comm. in Matth. 24. (Opp. VII. p. 195) über 
den Ausdruck Gräuel der Verwüſtung Mt. 24, 15., nach deſſ. praef. in 
ep. ad Gal. (Opp. T. VII. p. 371) über den Streit zwifchen Petrus und 
Paulus, wobei diefer jenen vor Allen tadelte (Gal. 2, 14). „Bol. au 
Comm. in Mt. 9, 9. (Opp. VI. p. 50) contr. Pelag. II, 17. ift die 
Stelle Joh. 7, 10. angezogen. I, 6. die Stelle aus Ioh. 7. 8. Vgl. aud) 
heophylact. Comm. ın loan. p. 558. 

w) ©. de morte Peregrini $. 11. (Opp. IV. p. 275). 

x) ©. oben $ 82. y) Bgl- Cyrill. adv. Iulian. 

z) Vgl. oben $. 84. 85. 86. 87. 88: 

a) Die Beweisftellen, welche für die Echtheit der einzelnen Schriften 
des N. T. fprechen, find aus den Fatholifchen, Feßerifchen und heibnifchen 
Schriftſtellern forgfältig.gefammelt und zufammengeftellt in 3. Kirchhofer, 

Quellenſammlung zur Gefchichte des neuteft. Kanons. 3 Lieferungen. Zu— 
rich 1842 ff. 
| 
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in alfen Verzeichniſſen, ferner von Irenäus, Clemens von Alexan— 
drien, Drigenes, Tertullian, Cyprian u. a.;5 es iſt ſchon benugt im 
zweiten Briefe des Clemens an die Korinther, von Juſtin, Athena- 
goras, von Tatian, Severus, Theodotus, von den Makoſiern, Mon- 
tanijten; wohl befannt dem Ignatius, Papias, Marcion u. a. 


Das dritte Evangelium tft als Schrift des. Lukas be- 
zeichnet in allen Handſchri ften, in allen alten Ueberfesungen, in al- 
fen Verzeichniffen ; von Irenäus, dem alex. Clemens, Tertullian, 
Origenes, Cyprian. Schon benutzt wird es im zweiten Briefe des 
Clemens an die Korinther, von Juſtin, im Briefe der Gemeinden 
von Vienne und Lyon, von Tatian, Marcion, Severus, Valentin, 
deſſen Schüler Markus, Herakleon, Theodotus, Karpokrates, von 
den Makoſiern, den Montaniſten u. a.; bekannt iſt es dem Ignatius, 
dem Athenagoras u. a. 

Das vierte Evangelium ift als Schrift des Johannes 
bezeichnet in allen Handfehriften, in alfen alten Weberfegungen, in 
allen Berzeichniffen, son Theophilus, Srenäus, dem alex. Clemens, 
Tertullian, Drigenes, Cyprian, von Heralleon, von den Montani- 
ften u. f. w. ; aber ſchon benußt von Ignatius, Juſtin, Athenago- 
ras, Theophilus, von Tatian, Severus, von Valentin und feinen 
Schülern, von Herakleon, Ptolemäus u. f. w.; befannt dem Igna— 
tius, Barnabas, Hermas, Clemens von Rom, dem PVerfaffer des 
Briefes der Gemeinden von Vienne und Lyon, dem Marcion, Ta- 
tian, Theodotus u. ſ. w. 

Die Apoſtelgeſchichte ift als Aufſatz des Lukas bezeichnet 
in alfen Handicpriften, in allen alten Ueberſetzungen, in allen Ver- 
zeichniffen, von Irenäus, dem alerandr. Clemens, Tertullian, Ori- 
genes, Cyprian; aber ſchon benugt son Ignatius, Polyfarp, Pa- 
pias, im Briefe der Kirchen von Vienne und Lyon, von Theodotus; 
befannt dem Juſtin, Mareion, Tatian, Severus. 

Der Brief an die Nömer it als Brief des Paulus bezeich- 
net in allen Handſchriften, in allen alten Ueberſetzungen, in allen 
Berzeichniffen, von Irenäus, dem alex, Clemens, Tertullian, Ori— 
genes, Cyprian, von Mareion, Ptolemäus, Herafleon, Theodotus 
u: a; aber fhon benutzt von Clemens von Nom, von Polyfarp, 
Theophilus, im Briefe der Kirchen von Vienne und Lyon, von Ba- 
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lentin, = „Baſilides, Iſidorus; ben dem Juſtin, dem 
Severus u. 

Der an Brief an die Corinther ift ale Brief des Pau⸗ 
lus bezeichnet in allen Handfchriften, in allen alten Ueberſetzungen, 
in allen Verzeichniſſen, von Clemens von Nom, von Athenagoras, 
Hermiag, Irenäus, dem aler. Clemens, Tertullian, Drigenes, Cy— 
prian, von Marcion, Tatian, Ptolemäus, Theodotus; aber ſchon 
benutzt von Ignatius, Polykarp, Theophilus, im Briefe an Diogne— 
tus, von Valentin, Herakleon, Iſidorus u. a.; bekannt dem Juſtin, 
dem Severus u. ſ. w. 

Der zweite Brief an die Corinther iſt als Brief des 
Paulus bezeichnet in allen Handichriften, in allen alten Ueberſetzun— 
gen, in allen Berzeichniffen, von Athenagoras, von Irenäus, dem 
aler. Clemens, Tertultan, Drigenes, Cyprian, von Mareion ta; 
aber ſchon benust von Polyfarp, Ignatius, von Caſſian u. f. w. 

Der Briefandie Öalater ift als Brief des: Paulus be— 
zeichnet im Eingange des Briefes, außerdem in allen Handfchriften, 
in allen alten Veberfegungen und allen Berzeichniffen, von Irenäus, 
dem aler. Clemens, Tertullian, Drigenes, Cyprian, von Mareion, 
Theodotus u. a.; aber benutzt fohon von Polyfarp, Ignatius, von 
Caſſtan, Valentin u. a.; befannt dem Juſtin u. |. w. 

Der Brief an die Epheſer iſt als Brief des Paulus — 
zeichnet im Eingange des Briefes, außerdem in allen Handſchriften, 
in allen alten Ueberſetzungen und in allen Verzeichniſſen, ferner von 
Ignatius, Irenäus, dem alex. Clemens, Tertullian, Origenes, Cy- 
prian, von Marcion, Ptolemäus, Theodotus u. a.; aber benutzt 
ſchon von Polykarp, von Valentin u. ſ. w. 

Der Brief an die Philipper iſt dem Paulus zugeſchrie— 
ben im Eingange, eben fo in allen Handſchriften, in allen alten 
Veberfegungen, in allen Berzeichniffen, von Polykarp, Irenäus, dem 
aler. Clemens, Tertullian, Drigenes, Cyprian. von Mareion, Theo— 
dotus u. a.; aber benugt ſchon con Ignatius, im Briefe der Kirchen 
son Vienne und yon, von Cafften u. a.; befannt dem Juſtin 
ar: W 

Der Brief an die Koloſſer wird dem Apoftel Paulus 
zugefchrieben im Eingange, eben fo in allen Handſchriften, in allen 
alten Ueberſetzungen, in alfen Verzeichniffen, yon Jrenaus, dem aler. 
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Clemens, Tertullian, Drigenes, Cyprian, von Marcion, Theodotus 
u. a.; aber benust ſchon von Juſtin, von Valentin u. ſ. w. 

Der Brief an die Theffalonifer wird dem Ap. Pau- 
lus zugefchrieben im Eingange, eben fo in allen Handſchriften, in 
alfen alten Ueberfeßungen, in allen Berzeichniffen, von Irenäus, dem 
aler. Clemens, Tertullian, Drigenes, Cyprian, von Marcion u. a.; 
aber benust ſchon von Polyfarp. 

Der zweite Brief an die Theffalonifer wird dem 
Ay. Paulus zugefchrieben im Eingange, eben fo in allen Handfchrif- 
ten, in alfen alten Ueberfegungen, in affen Verzeichniffen, von Ire— 
näus, dem alex. Clemens, Tertullian, Drigenes, Cyprian, von Mar⸗ 
eion u. a. 

Der erfte Briefan den Timotheus wird tem Apoflel 
Paulus zugefchrieben im Eingange, eben fo in allen Handfohriften, 
in allen alten Ueberſetzungen und in allen Verzeichniffen, von Ire— 
näus, dem aler. Clemens, Tertullian, Origenes, Cyprian u. a.; bes 
nutzt ſchon von Polyfarp, Theophilus, Hegefippus, Theodotus, von 
einizen andern Irrlehrern des zweiten Jahrh.; befannt dem Bafi- 
lides u, f. w. 

Der zweite Briefanden Timotheus wird dem Ay. 
Paulus zugeſchrieben im Eingange, eben fo in allen Handfchriiten, 
in allen alten Ueberſetzungen und in allen Verzeichniffen, von Ire— 
näug, dem aler. Clemens, Tertullian, Drigenes, Coprian u. a5 
benugt ſchon von einigen Irrlehrern des zweiten Jahrh. u. a. ; be— 
fannt dem Bafılives u. f. w. 

Der Brief an den Titus wid dem Ay. Paulus zuge— 
fhrieben im Eingange, eben fo in allen Handſchriften, in allen al⸗ 
ten Ueberfegungen und in allen Verzeichniffen, von Irenäus ‚ dem 
alex. Clemens, Tertuliian, Origenes, Cyprian, von Tatian u. 5 
befannt dem Bafılides u. ſ. w. 

Der Brief an den Philemon wird dem Ap. Paulus zu- 
geihrieben im Cingange, eben fo in allen Handſchriften, in allen 
alten Ueberfegungen und in allen Verzeihniffen, von Tertullian, 
Drigenes, von Mareion u. a. | 

Der erfte Brief des Petrus iſt dem Apoftel diefes Na- | 
mens zugefchrieben im Eingange, eben fo in allen Handfehriften, in 
allen alten Neberfegungen und in alfen Verzeichniffen, von Irenäus, 
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von dem alex. Clemens, Tertullion, Origenes, Cyprian, Thevdotus 
u. 0.5 benutzt fehon von Polyfarp, Clemens von Nom um ſ. w. 

Der erfte Brief Johannes ift dem Apoſtel diefes Nas 
mens zugefihrieben in allen Handfchriften, in allen Ueberfesungen 
und in allen DVerzeichnifien, von Irenäus, von dem alex. Clemens, 
Tertullian, Origenes, Cyprian u. a.; benutzt fihen von Polykarp. 

Die Apokalypſe iſt dem Johannes im Eingange zugeſchrie— 
ben, eben ſo in allen Handſchriften, allen alten Ueberſetzungen 
mit Ausnahme der Peſchito und der armeniſchen) und in den Per: 
geichniffen (nur in deren des Eufeb und des Amphilochius ift des 
ihr wirerfährenen Widerſpruchs gedacht), won den Bekannten des 
Sohannes bei Irenäus, Juftin, Srenäus, Clemens von Aler., Me: 
thodius, Melito, Nepos, Tertullian, Drigenes, Cyprian; binukt iſt 
fie von Theophilus, im Briefe der Kirchen von Vienne und Lyon, 
von Apollonius, von den Confefforen des römiſchen Presbyteriums 
in einer Zufchrift an Coprian, von den n Chiliaſten u. a5 > 
dem Papias, Hermas u. a. 

Der Brief an die Hebrätr iſt als Auffab des Apoftels 
Paulus in faft allen Handſchriſten, in allen alten Ucberfeßungen, 
in den Verzeichniſſen (mit Ausnahme des im Fragment bei Muratorı 
enthaltenen) von Pantänus, Clemens von Alexandrien, Origenes; 
benutzt iſt er ſchon von Clemens von Rom, von Cyprian, Novatian, 
von der Synode von Antiochia, von Tertullian, von Valentin; be— 
kannt dem Irenäus, Hippolytus u. f. w. 

Der Brief des Jakobus iſt dem Apoſtel dieſes — * — 
in dem Eingange zugeſchrieben, in allen Handſchriften, in allen al- 
ten Neberfegungen, in den Verzeichniffen (mit Ausnahme des im 
Fragment bei Muratori enthaltenen), von Origenes u. a.; benutzt 
ift er ſchon (wenn man auf die fheinbaren Anfpielungen des 6. Ele _ 
mens von Nomb), des Hirten des Hermas®) fein Gewicht Tegen 
will), von Irenäus, Clemens von Mlerandrien, 

Der zweite Brief des Petrus ift dem Apoſtel diefes 
Namens in dem Eingange jngefehrieben, in allen Hanpfihriften, in 


* Vgl. I. Cor. $. 10. mit Jar. 2, 21. W.; 8. 11. mit Hebr. 11, 
daͤc. 2. — 

ec) VBgl. Mandat XI. $. 5. mit Jac-4,7 

Scholz Ein. ms A. u. N. T. J. 25 
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den alten Ueberfeßungen (mit Ausnahme der Peſchito), in den Ver: 
zeichniffen (mit Ausnahme des im Fragment bei Muratori enthalte 
nen; in. denen des Eufeb und Amphilodius ift der Widerfpruch 
Einiger erwähnt), von Drigenes, Firmilian u. a.; befannt dem 
Irenäus. 

Der zweite Brief des Johannes iſt als Schrift des 
Apoſtels dieſes Namens in allen Handſchriften, in den alten Ueber» 
fetungen (mit Ausnahme der Peſchito), in den Verzeichniffen (in 
denen des Euſeb und des Amphilochius iſt jedoch der Widerſpruch 
Einiger erwähnt), von Irenäus, Tertullian, vom Biſchof Aurelius, 
Dionys von Alerandrien, Origenes; befannt dem Clemens von Aler. 

Der dritte Brief des Johannes fteht als Schrift des 
Apoftels dieſes Namens in allen Handſchriften, in den alten Ueber— 
fegungen (mit, Ausnahme der Pefhito), in den Verzeichniffen (mit 
Ausnahme des im Fragment bei Muratori enthaltenen ; in denen 
des Euſeb und Amphilschius iſt der Widerſpruch Tiniger erwähnt); 
befannt dem Clemens von Aler. Diefe Zeugniffe find um fo gewicht- 
voller, je weniger man durch den Inhalt ver beiden Briefe veran- 
laßt wurde darauf Nücficht zu nehmen. 

Der Brief des Judas ſteht ald Schrift diefes Apoftels in 
allen Handfihriften, ın den alten Heberfegungen (mit Ausnahme der 
Peſchito), in den Verzeichniffen Cin denen des Eufeb und Amphilo— 
chius ift der Widerfpruch Einiger erwähnt) vom aler. Clemens, 
von Tertullian, im Buche an den Häretifer Novatian, Origenes. 


I. Innere Gründe für die Echtheit. 


$. 117. Aus vorftehenden Erörterungen ergiebt fi, daß die auf- 
geführten Zeugniffe zwar ein wichtiges, aber unvollftändiges Hülfsmit- 
tel für die Beftimmung des Verfaſſers und. Zeitalters unferer heil. 
Bücher find, indem fie Vielen ganz fehlen. Zudem fehienen der vor- 
handenen Viele in fih zu zerrinnen, fo oft der Haud geiſtvoller 
Gründlichkeit darüber hinfuhr: nicht blos Ueberſchriften meinte man 
mit ihren Anſprüchen auf Genauigkeit bei tiefer eindringenden Unter— 
fuchungen zurücweifen zu müffen, auch andre Zeugniffe. Wer die 
neueren Schriften über bibliſche Kritif aufmerffam beachtet hat, dem 
wird nicht entgangen fein, daß kaum ein einziger der angeführten 
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äußeren Gründe unangefochten geblieben ift. Um fo nothwendiger 
iſt die Prüfung der inneren Beſchaffenheit. Aber die Vergleichung 
diefes Verfahrens mit der Gewiſſenhaftigkeit eines unpartheiifchen 
Richters findet auch Hier feine Anwendung. Wie diefer nad) ange 
ftelftem Zeugenverhör jede einzelne Ausfage erwägt, alle einzefnen 
Umſtände genau unterfucht und erft nach deren gründlichen Erwä— 
gung das Urtheil fpricht, jo wird auch der Aritifer, nachdem er ſich 
mit den Zeugniffen befannt gemacht Hat, prüfen, ob in der Sprade 
der einzelnen Bücher Formen, in der Darftellungsweife Worte, 
Phrafen und Bilder und in dem Inhalte Angaben oder Anfpieluns 
gen vorkommen, welde zu dem angegebenen Zeitalter und Verfaffer 
nicht paffen. Sp wie der Richter einen Angeflagten, der feine Un— 
ſchuld ftandhaft vertheidigt, nach dem jeßigen Nechtsverfahren nur 
dann zu verurtheilen pflegt, wenn weder die ermittelten Zeugniſſe in 
Zwerfel gezogen, noch die entfchuldigenden Scheingründe in die Wag- 
ſchale gebracht werden fünnen, fo müffen auch bei dem Kritifer un- 
fere Schriften für die Verfiherung, einem beftimmten Ver’affer und 
Zeitalter anzugebören, Glauben finden, fo Tange nicht Die innere 
Beichaffenheit widerfirebt. — Schon bei einem oberflächlichen Blick, 
den man hincinwirft, wird man ſich des Gedanfens nicht erwehren, 
daß fie den verſchiedenſten Zeiten und Verfaffern angehören, fo fehr 
weichen fie von einander ab in ihrer Sprache und Darftellungss 
weile, in ihrem Ideengange und Inhalte; noch mehr aber wird fi) 
diefe Bemerkung aufbringen, wenn man jeven Aufſatz nach allen fei- 
nen Einzelheiten genau ins Auge faßt. Bei ihrer Prüfung dürfen 
indeß den Maßftab weder tie Anfprüche Tiefern, welche wir mit uns 
ferer Bildung an Schriften zu machen gewohnt find, noch auch ein- 
zelne Erfiheinungen, die fpäter binzugefommen fein können oder als 
Gloſſen fich zu erfennen geben. Die meiften unferer heil. Bücher 
find dur Zufammenftelfung vieler Fleinerer Auffäse entftanden, die 
zum Theil einzeln unterfucht werden müflen, um zu ermitteln, was 
darin für ihre Echtheit ſpricht. Es wird daher angemeffen fein, hier 
die allgemeinen Grundfäge feftzuftellen, welche in Betracht kommen, 
die Anwendung derfelben auf’ die einzelnen Bücher aber der fpeziel- 
len Einleitung vorzubehalten. 

$. 118. Faſſen wir zunächft das Gewicht der Gründe ins 
Auge, welde die Sprache und Darſtellungsweiſe an die Hand ge- 
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ben, um das Zeitalter und die Verfaffer unſerer heit. Schriften zu 
beftimmen. Cie treten bei Schriften occidentaliſcher Völker durch 
ihr Gewicht in den Vordergrund; bei denen ter Semiten, insbefon- 
vere der Hebräer, Tann diefe Wichtigfeit nur von geringem Belang 
fein. Shrer Sprache erhielten der Aufenthalt in demfelben beftän- 
digen Klima und in demfelben Vaterlande, die Abgefchiedenheit von 
den meisten benachbarten Völkern, die naturgemäße einfache Lebens- 
weife und die Beharrlichfeit, die der Hebräer in Beibehaltung des 
Hergebrachten mit allen Semiten theilte, fo wie der tägliche Ge— 
brauch ihrer Gefeßbücher, den Charakter der Einfachheit und einer 
Stätigfeit, die wir in andern Sprachen umfonft ſuchen. Sie ge- 
langte, obgleich mit den reichten Anlagen zur vollendeten Ausbil- 
dung verfehen, nicht zu einer folchen, ward aber auch nicht verberb- 
ter, und eine fchriftftellerifche Charaktereigenthümlichkeit konnte ſich 
daher nicht feicht ausprägen noch entalten. Zudem find viele Ver» 
fehtedenheiten, die in Formen und felbft in der Bedeutung mancher 
Worte obmwalten mochten, für ung unfenntlicher geworden, weil die 
jpätere Punftation alle Wörter nad) einem einzigen fpäteren Sprach— 
geſetz behandelt hat. 

Dennoch) trägt die hebräiſche Sprache auch in der Geftalt, in 
welcher fie im A. T. jest vorliegt, Spuren mancher Veränderun— 
gen, welche fie in dem langen Zeitraume ihrer Lebensdauer erfahren 
bat). Neue Lebensverhältniffe, Einrichtungen und Begriffe berei- 
cherten die Eprache mit neuen Ausdrücken, dagegen veralteten die 
Bedeutungen mancher anderen. .%. Jahn zählte fogar 400 auf, vie 
nur im Pentateuch, anderwärts nie oder felten vorfommen, und 
wiederum mehr als 300 Wörter und Nedensarten, die im Penta- 
teuch mie oder felten, in jüngeren Büchern häufig gelefen werben .). 
Unftreitig wurden ihr die meiften, wie ſchon gezeigt wurde, durch 
vie Miſchverhältniſſe zugeführt, im welche die Sfraeliten befonders 
feit der Herrihaft der Aſſyrer, Chaldäer und Perfer Famen, nämlich 
aramäiſche und Zend-Beftandtheile, welche die in dem Jahrhundert 
vor und en dem Exil verfaßten Echriften ganz ver⸗ 


d) ©. oben & 17. Bd. I. $. 25. 12Pe Iknq, 

e) ©. Bengeld Archiv 1818, Bd. 2. St. 3. Bo. 2. St 1. Dal. 
on elte Nachmoſaiſches ©. 2 ff. Handb. einer Hift. Frit. Gin. 
©. 177 fi 
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läugnen, wenn es gleich ihren Verfaſſern, feldft den jüngften Pro- 
pheten gelang die alte Sprache glücklich nachzuahmen, Am deutlich- 
ften zeigen fie jene Beftandtheile noch in vielen eigenen Namen, die 
aramäiſchen ſchon durch die Endung an, die Zend durch die 7, wie 
Artachsasta, Merodak, Nisrok u. a., vann durch ihre Etymolo⸗ 
gie ') erkennbar, auch in Beamtennamen, wie Achaschdarpanin 
(Satrapen) u. a, 

Auch in den Formen hat ſich manches, was früher üblich war, 
fpäter aus dem Sprachgebrauch verloren. Ein folder Archaismus 
ift 877 in der Bedeutung fie, während es fonft immer männlich 
gebraucht iſt; jenes kommt im Pentateuch 105mal vor, fo tag man 
mit Recht zweifeln kann, ob nicht die Abfchreiber in den wenigen 
Stelfen 5), wo fih 87 findet, daffelbe umgeändert haben. Ein 
anderer iſt 272, weiblich gebraucht, während es fonft immer Knabe 
heißt: da auch jene Form oft vorfommt P); dafür die Form 77927 
nur einmal‘), fo ſcheint diefe gleichfalls einer Lmänderung ihre Ent« 
ftehung zu verbanfen. Auf gleihe Weife ſteht 232, weiblich ge— 
braucht, vom Zweige der Palme‘), fpäter 123. Ein Ardaismus, 
worin fich zugleich Verwandtſchaft mit dem Arabifchen zeigt, iſt es 
wohl, wenn die weibliche Gefchlechtsform der vielfachen Zahl in der 
aoriſtiſchen Schriftform Fein 7 am Ende hat, wie mm ı), wo bie 
Punktatoren auch immer Kamez unter Nun punktirt haben, ferner 
FREI GRAN, 77219), indem ſpäter dieſe Form muy 
felten vorfommtr). Cine ähnliche weibliche Geſchlechtsform der viel» 
fachen Zahl findet fih im Imperativ, wie 1729, adn.. Die 
häufige Verwechſelung der Zeitwörter mit dem Stammbuchftaben 7 


f, Sn manchen find aramäifche und Zeudfornen verbunden, wie in &be- 
duego, Nebukädnezar, welches aus ven gemeinfchaftlichen Gebrauche und 
der daraus entftehenden Vermifchung beider Sprachen erflärbar ift. 

5) Ih Mofe 14, 2. 20, 5. 38, 25. I Mof- 2, 15. 11, 39. 13, 10. 
94,16, 31.21, 9. 21V. MN. 5,419. 4, 

h). 1. Mof. 24, 14. 17. 28. 57. 58. 34, 3.12%. V. Mof. 22, 16. 17: 
20. 21. 23-—29. 

i) V. Mof. 22, 19. k) IE Moſ. 23, 49. 

1) LI Mof- 26, 35, At, 36.49, 26. I Mof. 25, 27. 26, 3. 27, 2% 
238, At. V. Mof. 21. 5. 

m) I. Mof. 19, 33. 35: n) I. Mof. 19, 36. 

0) 1. Mof. 27, 1. vgl« 30, 38. 39. 33, 6. 37, 7. 41. 24 U. Mof. 
1,17. 1849. % 19. 15; 20 VE Mol 35, 2 MV. Mof. 31, 28. 

p) l San. 18, 7. Ruth 1, 9. 12. 20. &,3, 19. 33, 16: 

q) U. Mof. 2, 20. r) J, Mof. 4, 33» 
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and N, wie 752°) für 8529, ſcheint gleichfalls ein Ueberbleibſel 
des Alterthums zu fein d. Auch manche andre Formen find veral« 
tet: fo findet man >87 achtmal im Pentateuch für TER; 1372 vier- 
mal, fonft nur nod) zweimal, Bon Suffixen gehören hieher tie alte 
nicht eontrahirte Zorn 17T"), die daraus fich bildende und den Ueber» 
gang zu »— machende = im Pentat. fehr hänfigv), fpäter nur 
noch in der Poefie u. a Das 7 locale kommt in ten jüngeren 
Büchern winizftens viel feltener vor; Dagegen das 7T intensivum 
beim zweiten modus mit 7 convers. fehr häufig, im Ventateuch 
aber nur viermal. Die Niphalform der verba xD hat dort durch 
gängig fehon Gutturalbildung erhalten, nur hier iſt das Urfprüng» 
the W). Diele andere werden bei der Charakfteriftif der einzelnen 
Bücher bezeichnet werden *). Diefe Verfchiedenheiten find jedoch) 
weder weſentlich, noch erheblich. Die h. Literatur der Juden bie- 
tet die eigenthümliche Erfeheinung dar, daß fie, obgleich in dem lan- 
gen Zeitraume son mehr als zwölfhundert Jahren entftanden, in 
einer faft gleichmäßig gebliebenen Sprache vor uns liegt: denn die 
erwähnten Archaismen in den älteren Schriften und die Aramaismen 
in den jüngeren find von geringem Belang ; zudem enthalten die Ab— 
fhnitte, wie das Lied der Debora, die Fabel Jothams u. a., deren 
Echtheit man felbft in den neueften Zeiten nicht in Zweifel zu zie— 
ben wagte, viele fprachliche Eigenthümlichkeiten, welche fih nur in 
den jüngften Büchern wiederfinden. Darım fünnen die inneren 
Gründe, welde fih auf die Sprache fügen, hier immer nur unfi- 
here Ergebniffe liefern, wie ſchon tie ganz entgegengefesten Anfich- 
ten, welche die angefehenften Sprachtenner in der Kritif geltend mach— 
ten, zur Genüge zeigen. Einige meinen: ſchon wegen der Sprache 
könne durchaus Fein Palm in den Zeiten der Makkabäer verfaßt 
fein, Andre festen die meiften in diefe Zeitz den zweiten fchreiben 
Einige dem Salomo, Andre dem Alexander Jannäus zu, den 72ften- 


s) I. Mof. 23, 6. 

t) Dal. I. Mof. 42, 4. 38. 49, 1. II. Moſ. 5, 3. IH. Mof. 22, 21. 
27,2.1V Mol. 6, 2. V. Mof. 23,"6. U. Mof. 1, 10. II. Mof. 10, 18, 
V. Mof. 31, 29. 

u) I Mof 1, 12. 21. Nicht. 19, 24. 

v) J. Mof. 49, 11. I. Mof. 22, 4, 26:33, 1. U Mof: 23, 13. 
IV. Mof. 10, 36. Sofun 11, 16. ) 

w) jm83 IV. Mof. 32, 30. 

x) Bel: IE $. 25. m a. 
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Einige dem Zeitalter des Joſia, Andre dem des Ptolemäus Phila- 
delphus, den 110ten Einige dem des David, Andre dem der Mak— 
kabäer. Nicht minder groß find die Wiverfprüche der Gelehrten in 
Anfehung der meiften übrigen Beftandtheile des A. T. Wenn wir 
demnach der Sprache eine fehr untergeordnete Stelle einräumen bei 
der Entjheidung der Frag:, welcher Zeit unfere hebräiſch und ara— 
mäiſch verfaßten h. Schriften angehören, fo tritt ihr Gewicht dann, 
wenn diefe Schriften griehifch gefchrieben find, bemerfbarer hervor. 
Der Dialekt, deffen fih ımfere h. Schriftfteller bevienten, hat ſich 
erſt feit der griechiſch-maztdoniſchen Herrfchaft ausgebildet, fie ſchrie— 
ben daher ſicher nach dem vierten Jahrhundert v. Chr. Das he— 
bräiſche oder aramäiſche Kolorit, welches ihre Diktion an ſich trägt, 
würde ihre ſemitiſche Abkurft allein ſchon darthun. Aber auch der 
Stempel der Zeit iſt ihnen aufgeprägt und tie Individualität des 
Verfaſſers ſchimmert überall duch: dennoch fann auch Dem geübten 
Kritifer hierin nicht genug Borficht empfohlen werden, wie felbft 
viele Beifpiele aus der Haffıfhen Litteratur zeigen „>. 

$. 119. Weit mehr vihtet fih die Darftellungsweife unferer 
heiligen Schriftfteller nach ihrer Außeren Lage, und ihre äußeren 
Berhältniffe find darin oft deutlich zu erfennen. Die Originalität 
und der freie Auffhwung des Geiftes im Liede der Debora, in ei— 
nigen Palmen, in den Neden des Jeſaia u. a. erinnern an Zus 
ftände des Glücks und politifcher Selbftftändigfeit, Dagegen tie Nach— 
ahmung, der breite Vortrag und die trübe Stimmung in manchen 
Palmen und prophetifchen Reden an unglüliche Zeiten. Der Bil- 
derfreis, in welchen fih viele Pfalmiften, Amos, Jeſaia, Jeremia 
u. a. herumbewegen , laſſen auf deren Lebensverhältniffe fchließen, 
das Abgebrochene der Darftellung, die Ucherfchriften und Wiederho- 
lungen auf die Abhängigkeit von mehren Auffägen, die entweder 
derſelbe Verfaſſer zu verfchiedenen Zeiten, „der mehte gefchricben 
haben. 


y) 8 N. Wolf. in der Vorrede zu ſ. Ausgabe der Rede des Cicero 
pro Marcello ©. V. VII. jagt: quatuor orationibus Ciceronianum no- 
men detraxi .... adeo mihi in oratione pro Marcello certa e& per- 
spicua videbantur inesse indicia voseias et mirificus error, per tot 
secula propagatus plane et evidenter convinci posse. Dagegen ward 
mit denfelben Gründen, mit denen er die Echtheit jener Reden Beitritt, die 
Unechtheit eben jener Wolf'ſchen Schrift dargethan von Weiske in ber praef. 
zu. f. Commentarius perpetuus et plenus in orationem pro Marcello 


p- 9 sq. 
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$. 120. Zu wichtigeren Ergebniffen führt der Inhalt. Hier 
gift es jeden Aufſatz in feine einzefnen Beſtandtheile zu zerlegen und 
zu erforfchen, ob fie einer beftimmten Zeit oder einem beflimmten 
Berfaffer Angehören können und müffen. 

Sein Zeitalter laßt ſich ſchon aus feinem Umfange und In— 
halte Lisweilen entnehmen; je älter er it, deſto geringer wird der 
Umfang, defto einfacher die Mittheilung Pin; Geſchlechtstafeln nebft 
kurzen Nachrichten, Leder, Sprüche Gottes bilden ihren Inhalt. 
Die Befchäftigungen eines Schriftftellers, fein Zwed und Wirfungs- 
kreis haben einen großen Einfluß auf den Gegenſtand feiner Auf 
zeichnungen: daher ift die Geſchichte ba dem Gefebgeber den Ge— 
feren, bei den Propheten den Ermahnuigen, Drohungen und Weif- 
fayungen, bei den Dichtern den Ergüffen der Empfindungen unter- 
georonet und nur beifäufig erwähnt, in den Neichsannafen aber 
Hauptſache, wogegen darin Reden unt Gedichte nur hie und da, 
vft nur im Auszuge, mitgetheiit find, 

Eine fortichreitende Entwiclung der Lehren, des Caltus, der 
Geſetze, Eitten, Gebräuche, Erfahrungen und Erfindungen tft, wenn 
eine folhe überhaupt Statt gejunden hat, bei ven Berfaffern ver 
verfchiedenen Zeiten um fo mehr bemerfbar, da affe vrientaliichen 
Schriftfteller die Lage, in welcher fie fi eben befinden, treu und 
wahr zu zeichnen pflegen. Die Glaubens- und Sittenlehren find 
im A. T. überall auf gleiche Weiſe vorgetragen. Dies gilt na- 
mentfich auch von den Engeln und vom Teufel, deren Natur und 
Wirken alle heiligen Schriften vom eriten Buche Moſes bis zur 
Apokalypſe auf gleiche Werfe bezeichnen, wenn gleih manche fpätere 
Bücher, 3 DB. Daniel, Tobias, den Einfluß der verfifchen Emana- 
tionslehre auf die Form nicht verläugnen und eben darum die Zeit 
der perfifihen Herrfgaft für die Abfaſſung anſprechen. Die beil. 
Schriften des NR. T. aber zeigen, wann ihre Lehren mit denen des 
A. T. verglichen werden, alferdinzs weſentliche Verfchievenheiten, 
indem fe vieles beſtimmter und Harvey darlegen, namentlich die Lehre 
von Meffias, von der Auferftehung, Unſterblichkeit, von dem Lohn 
der Tugend und der Strafe des Lafters u. a, 

Die Einfletvung diefer Lehren und die Beweismittel ſtehen 
überall unter dem Einfluffe äußerer Verhäftniffe und fie haben auch 
bei den Sfraeliten manche Wechfelfälle erleht, aber hier wenigfteng 
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in dem Zeitraume von Mofe bis Chriſtus nur wenige, tie in die 
Augen fallen, und wohl felten düriten fi) auf den Grund folcher 
Erfcheinungen die ganz verſchiedenen 3 talter, in denen unfere heis 
tigen Schriften entftanden fein müffen , =, Sicherheit nachweiſen 
laſſen. Eine Spur uralter Zeit zeigt die Formel: wandeln mit 
Gotta, fpäter heißt es immer: »wandeln vor Cotta, oder: wwane 
deln in Gottes Geboten“), welcher Verſchiedenheit vielleicht verz 
fehiedene Formen der göttlichen Offenbarung zu Grunde liegen, Die 
Berinderungen, welche der Euftus unter den Iſraeliten erfuhr, lie— 
fern dagegen für alle Zeiten fichere Haltyunkte, Das erfte Buch 
Mofe und das Buch Hiob müffen wenigftens ihrem Inhalte nach 
vor die Einführung des moſaiſchen Nitualgefeges gefegt werben, 
denn die Umwandlung, welche durch diefes in dem religiöfen Leben 
der Iſraeliten hervorgebracht worden iſt, giebt fih auf jeder Seite 
der ſeitdem verfalten Schriften zu erkennen. Wenn in eimg.n Pfal 
men, Reven und Geſchichtswerken vorausgefeßt wird, daß Die Re— 
formen, welde David vornahm, der Tempel nebft Zubehör, den 
Salomo erbaute, die Modiftfationen, welche Jeroboam in Anfehung 
des Ortes der Gottesverehrung, der Verfonen, welche die prieſter— 
lichen Berrichtungen vornahmen, und in Betreff der Zeit, in wel 
her Das Laubhüttenfeft gefeiert wurde, für das Reich der Zehn— 
ſtämme einführt, bereits beftehen, fo wird es Niemand wagen, Die 
Abfaffung Defer Schriften vor das Zeitalter der genannten Könige 
zu ſetzen. In den Zeiten des Exlls entbehrten die Sfraeliten des 
gefeglichen Cultus ganz: die Schriftfteller, welche darauf hinweiſen, 
geben eben dadurch zu erfennen, daß fie in dieſen unglücklichen Zei— 
ten lebten und fchrieben. 

Seit diefer ‘Zeit gewöhnten fih die Iſraeliten daran, auf das 
Gebet, Faflen, verſchiedene Religionsgebräuche, auf den Unterſchied 
des Neinen und Unreinen, fo wie auf die Ueberlieferung einen grö- 
feren Werth zu legen, als früher gefehehen war: alle Schriften der 

Iſraeliten, in welchen Diefe Richtung die vorherrfehende iſt, werben 
fehon darum den nachexiliſchen Zeiten beizulegen fein, wogegen alle 
jene, in denen eine ganz reine Anficht über Zwer und Weſen des 
Cultus weht, ven erften Sahrhunderte n. Chr. angehören. 

Auch die verſchiedenen Beſtandtheile des Götzendienſtes, wels 

DIENT, 92: 24-6, 9, 
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cher bei den Iſraeliten in verſchiedenen Zeiten Eingang fand, kom— 
men hier in Betracht. Diejenigen, welche in den Zeiten der aſſy⸗ 
riſchen und babylonifchen Herrfchaft erft eingeführt wurden, laſſen 
vermuthen, daf die Schriften, worin davon die Rede ıft, erft feit- 
dem gefchrieben find. 
Die Geſetze, welde im A. T. in großer Menge vorkommen, 
verdienen gleichfalls Beachtung. Der Fortſchritt, welcher fich zeigt, 
wenn wir mit einander die einzelnen Beftimmungen der erften und 
zweiten Gefeßgebung und diefe, welche den Inhalt des fünften Bu— 
ches Mofes ausmacht, mit jener, welche die drei vorhergehenden Bit» 
cher mittheilen, vergleichen, verleihet, wie in der Folge gezeigt wer- 
den wird, dem Geſetzbuche der Sfraeliten den Charakter wie der 
treueften Wahrheit fo der Echtheit. So wie Hofen, Ezechiel, die 
Berfaffer einiger Palmen, Daniel u. a., da wo fie einzelne Gefeke 
blos erläutern, deren Dafein beftätigen, fo gewinnen wir dadurd), 
dag von manchen Gefegen, die Mofe gab oder fpätere Propheten 
und Könige hinzufügten, eine flufenweife Entwiclung bei näherer 


Y 
rot 


Betrachtung vor die Augen tritt, einen neuen Haltpunft, der das 
Zeitalter ‚einiger Schriften beftimmen hilft. Gewiffe Todesftrafen 
find ebenfo wie manche Kunftfertigfeiten, gewiffe Runftnamen, Münz- 
forten u.a. den Iſraeliten erft fpäter befannt geworben; die Schrif- 
ten, worin fie erwähnt werden, fprechen ſchon darum ein fpäteres 
Zeitalter an. Die Juden vor dem babylonifchen Eril erwähnen 
feine Monatsnamen , fondern zählten die Monate von 1 bis 12 
und unterfchied.n fie dur) Ordnungszahlen von einander; die Mo- 
natsnamen, welche wir jüvdifche nennen, ftammen aus Perjien, wie 
ſchon ihre Etymologie aus dem Zend zeigt; fie fanden während ver 
perfifchen Herrschaft bei den Juden wie bei den Samaritanern, Kap- 
padoziern, theilwerfe auch bei den Syrern und Kurden Aufnahme), 
warden aber anfänglich, weil der großen Maffe unbefannt, wenigs 
ftens in den Schriften der Juden durch Beifügung der Monatszahf 
näher beftimmt )), bis die ältere Zählungsmethode von den allmäh— 
lig in Umlauf gefesten Namen faft gänzlich verdrängt wurde. Es 
läßt ſich ferner nicht denfen, daß der Gebrauch diefer fremden Nas 


} a) S T. Benſey und M. N. Stern über die Menatsnamen einiger 
Bölfer, insbefondere der Perſer, Cappadozier, Juden, Syrer ©. 181 ff. 
b) 1. Makk. 15, 36. 
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men fpäter, etwa unter der Herrfehaft der Griechen wieder auf- 
hörte, da wir fie in allen ſpäteren Schriften der Juden gebraucht 
finden : vielmehr iſt es ficher, daß fie ſeit der erften Zeit ihrer Be— 
Ffanntwerdung fich immer mehr im Gebrauche feftfegten. Wenn wir 
daher in den wenigen Seiten, die das Bud) Zacharias einnimmt, 
diefe Namen faft an allen Stellen, wo fie möglicher Weife vorfom- 
men fünnen, erwähnt finden, während ‚fie in den Büchern der Chro— 
mie nicht erfcheingn,, fo Fünnen wir nicht — — daß dieſe viel 
ſpäter als Zacharias geſchrieben fein. 

Die altperfifche Münze, Dariken genannt, war wenigſtens in 
Paläſtina nur während der perfifchen Weltherrfchaftt gangbar, feit 
der griechifch -mazedonifchen Herrfchaft Fam das griechifche Geld in 
Umlauf. Wenn daher jene nur in den Büchern der Chrom) Eſra 
und Nehemia ©), dieſes in den Büchern Tobias und der Makka— 
baerd) erwähnt iſt, in allen älteren Schriften der Sfraeliten nur 
der Gebrauch gewogener Metallſtücke im Handel und Wandel vor- 
ausgefegt wird 5 fo Liefert auch dieſes Fingerzeizi >, in wel er Zeit 
die bezeichneten Schriften ihre gegenwärtige Geftal t erpalten haben 
mögen. 

$. 121. Was in unferen h. Schriften über tie oben, 
Kleidung und Nahrungsmittel der Sfraeliten, über ihre Befchäfti- 
gungen, über Ackerbau, Viehzucht, Gartenbau, Handwerfe, Runftfer- 
tizfeiten, über ihre Gewohnheiten, Eitien u. a. erwähnt iſt, Liefert 
weniger Ausbeute, da darin nur wenige Veränderungen einge» 
treten find, als fie aus einem Nomaden-Volke ein Aderbau treiben: 
des wurden; auf das Wenige wird indeß mit gewiffenhafter Sorg— 
falt aufmerkſam gemacht werden. Manche Ausbente gewährt die 
Verbindung, in welcher einige Pflanzen und Thiere vorkommen. 

Der dornige Baum oT (acacia vera), deſſen Holz ein gu— 
tes Zimmerholz giebt und das Theophraft auch zum Schiffbau an- 
preifet*), iſt in dem baumarmen Arabien am häufigften 1), felten in 
Paläftina, wo dagegen die Zedern, Fichten, Tannen und viele an 
dre Bäume befferes Zimmerholz im Ueberfluß lieferten. Daher 

e) 1. Ehe. 29, 7 Ejra 2, 69. 8, 27. Rich. 7, 70 71. 72. 

d) Tob. 5, 15. 11. Makk. 12, 42. 

e) Hist plaut. 4, 3. 


f) Prosper Alpin. de plant. Aeg, ec. 1. Hieron. zu loel IV. Fors- 
‚kal flora aegypt. Arab. p. LVI. 
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fichert der Umfland , daß, fo vft in ten Gefeebüchern Mofe von 
Zimmerholz die Nede it, immer nur des Akazienholzes Erwähnung 
gefchieht, alfein ſchon alfen den Gefegen, worin der Ausdruck vor- 
kommt, ihre Entftefung im nördlichen Arabien. 

Die Tamariskenſtaude, von welcher tags Manna gewonnen 
wird, kommt im nördlichen Arabien in großer Menge, in Paläftina 
gar niht vor. Wenn nun gleich diefes Manna von demjenigen, 
weiches ten Sfeaekiten wihrend ihres vierzigjährigen Auſenthalts im 
nördlichen Arabien zur Nahrung diente, etwas verfchieden war, fo 
ſchließt ſich das Wunder doch an die natürliche Erfcheinung an und 
vie Abſchnitte der Gefegbücher, in denen es mit fonftigen Beſtim— 
mungen verflochten ſich findet, müffen gleichfalls aus dem nördlichen 
Arabien herrühren. 

Die Moorhirfe E75) wurde in Paläſtina nicht gebaut ; die 
Iſraeliten fernten fie erit im babyloniſchen Exil am Fluſſe Euphrat 
und am Chabor fennen: weder ein früher noch ein fpäter lebender 
hebräiſcher Schriftiteller fpriht davon. Daraus, daß der Verfaſſer 
des vierten Kapitel Ezechiels ſie neben andern Getraidearten, wor— 
aus Brod gebaden wurde, erwähnt, darf gefofgert werden, daß er 
nicht in Paläſtina, fondern in Babylonien, folglich während des 
Aufenthalts der Juden daſelbſt im fechften Jahrhundert vor Chr. 
lebte, Daffelbe gilt von dem Verfaſſer des hundert fieben und drei— 
ßigſten Pfalmes: denn die darin erwähnte Weide (273), an welde 
die Trauernden ihre Harfen hängen, wächft zwar auch in Palaftina, 
befonvers am Jordan, ab.r am Ephrat in fo großer Menge, daß 
fie nur dort als der gewöhnlichfte Bauın, den man afferwärts an— 
seifft, erwähnt werden Konnte. 

Die Unterfuchungen über geographiſche Angaben führen zu noch 
intereffanteren Erg.bnifin Dem äußeren Zuftande eines Landes 
brachten Induſtrie, Naturereiguife, Politik und Kriege mannigfaltige 
Veränderungen, von Zeit zu Zeit felbft gänzliche Umgeftaltungen. 
Schriftſteller find daher manchen Verfehen ausgefekt und den Alten 
war es oft ſchwer hierin Fehler zu vermeiden, da ihnen wenige und 
unvollſtändige Hülfsmittel zu Gebote fanden. Man kann daraus, 
oft abnehm.n, wie nahe oder entfernt fie dem Zeitraume ftanven, 
deffen Begebenheiten fie befchreiben. Die mühlamen Arbeiten der 
Gelehrten über die Geographie Paläftinas und des bibliſchen Schau— 
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platzes überhaupt in den verſchiedenen Epochen ſetzen uns in den 
Stand darüber zu urtheilen, in wie weit unſere heil. Schriftſteller 
ſolche Anſichten des Landes vor Augen haben, und in wie fern ſie 
an die erzählten Begebenheiten jene örtlichen Verhältniſſe knüpfen, 
welche die eigenthümlichen ihres Zeitalters ſind. Sie berechtigen 
aber, ſo weit es unſere mangelhafte Kenntniß des bibiſchen Schau— 
platzes geſtattet, zu dem Schluß, daß den Verfaſſern unſerer heil. 
Bücher eine vollkommen genaue Einſicht in den geographiſchen Zu— 
ſtand ihrer Zeit zugeſtanden werden muß und daß in dieſer Bezie⸗ 
hung die per ganz gefichert iſt. 

$. 122. Man bat auch die Gefchichte zu Rathe gezogen, welche 
die — und die übrigen Bewohner des bibliſchen Schauplatzes 
erlebten, insbeſondre die politiſchen Einrichtungen der Zeit, in wel— 
cher die einzelnen Verfaſſer lebten, den geſellſchaftlichen Zuſtand und 
die bürgerliche Ordnung, aus der ſie herausſprechen; man hat die 
Perſonen näher kennen zu lernen geſucht, die an den Creigniſſen 
der Zeit vorzüglich in Paläſtina, Antheil hatten, und den Zügen aus 
ihrem Leben und Charakter bei andern Schriftſtellern nachgeforſcht, 
um die Werke des Einen an ten Angaben des Andern zu prüfen. 
Ucberall in allen Angaben zeigt fih, wie. in der Cinfeitung zu den 
einzelnen Büchern. gezeigt werden wird, eine fo ungemeine Sach— 
kenntniß unferer h. Schriftftelfer, das Benehmen und die Neden ver 
aufgeführten Perfonen fo übereinftimmend mit dem religiöfen, poli— 
tischen und bürgerlichen Gefellfchaftszuftande ihrer Zeit, daß man 
daraus einen fehr gewichtvolfen Beweis für die Echtheit unferer h. 
Bücher entnehmen kann. Ihre Verfaffer ſollen ihrer Geburt nad) 
Sfraeliten, meift aus Palaftina, faft alle ungelehrte, aber doch an 
Charakter und Bildung verſchiedene Männer gewefen fein. - Gerade - 
dies zeigen der ganze Inhalt, Geift und Ton ihrer Schriften. Die 
Sprache ift einfach, die Schreibart ungefünftelt, nicht philoſophiſch 
noch ftudirt, kurz fo wie man fie von Hebräern oder Helleniften 
unter den beftimmten Zeitverhältniffen erwartet. Die Berfaffer be- 
zeichnen fich ſelbſt oder doch die Verfaffer ihrer Duellen als Augen- 
zeugen oder Theilnehmer der erzählten Thatfachen: damit ftimmt 
überein die Zuverſicht, mit der fie erzählen, gleich weit entfernt von 
ängftlicher Genauigkeit in. Beftimmung der Zeit, des Orts und der 
Perfonen als von Schilderungen, die zur Verfchönerung dienen. Be— 
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ſonders deutlich läßt ſich Dies veranfchaufichen an der Erzählung der 
fogenannten zehn Plagen, da in deren Reihenfolge und felbft im Be- 
fhreiben des Thatbeftandes Teicht Verſehen begangen werden fonn- 
ten von dem, der nur nach fremden Berichten und nicht nach eige- 
ner Anſchauung erzählte, und da hierüber in der heil. Schrift ſelbſt 
auch fpätere Berichte 8) vorfommen. Es it uns hier vergönnt den 
Unterſchied wahrzunehmen, ver ſich auch fonft zu zeigen pflegt, wenn 
wir den Augenzeugen und Theilnehmer einer Begebenheit neben dem, 
der in fpäteren Zeiten Diefelbe frei behandelte, erzählen hören. Es 
ſchließen ſich dieſe Wunder an eigenthümliche Naturerfcheinungen 
Aegyptens, die auch ſonſt wohl vorgekommen ſind, hier aber dadurch 
den Charakter von Wundern erhalten, daß fie von Moſe vorherver— 
fündigt werden, als eben jo viele Etrafgerichte in ganz außeror— 
dentliher Weiſe für die Erlangung höherer Zwede wirklich eintrefs- 
fen, aber durch die’ Kraft des Gebets Mofes fofort wieder befeitigt 
werden. Ihre Neide beginnt mit der Verwandlung des Stabes 
Aarons in eine Schlange. Unter den Agyptifchen Prieftern find ei— 
nige Bilderfchriftfenner, die eigentlichen Gelehrten der Nation, an die 
man ſich um Auffchluß und Hülfe in alfen über das Gewöhnliche hin- 
ausgehenden Dingen wendete, im Stande dies fo gefchickt nachzuahmen, 
daß das Wunder feine Wirkung verfehlt. Die Ueberlieferung nennt 
Jannes und Jambres h), die auserwählt waren ſich hierin dem Mofe, 
der bei Gott durch feine Bitten mächtig war, zu widerſetzen ). Als 
Urheber. ihrer Rünfte, wird oft der Teufel ausgegebenk), ohne Zwei» 
fel darum, weil fie fih auf den Gösendienft fügten. Die Nachwei— 
fung ihres wahren Urfprungs wid den Abftand des Gaufelfpiels 
von dem Wunder Mofes vecht deutlich veranfhaulichen, zugleich wie 
einige andre der vielen Kunftfertigfeiten, auf welde die Priefter die 
natürliche Beſchaffenheit ihres Landes führte, einen Winf für vie 
Beftimmung der Zeit, in welcher Mofe feine Unterhandlung mit 
Pharao begann. 

Im Monat Thammus (Sum), da der Wafferfland des Nils 
am niebrigften iſt, pflegen unzählige Schlangen , welche fonft die 

g) Vgl. Pf. 78. Weish. 16. 17. 18. 19. 

h) ©. II. Tim. 3, 6. Targum lonathan und Hierosol. zul, Mof. 7. 

i) ®gl. Numen. Pythag. I. IH. bei Origenes contr, Cels. 1. IV. c. 


51. Eus. praep. ev. 1.9. «. 8 
y k) ©. die Erfl. zu Matth. 9, 34. 19, 24. 
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benachbarten Wüften bevölfern, von der Nilatmofphäre angelockt, im 
Flußgebiet fich vegelmäßig einzufinden, um dafelbft ihre Nahrung in 
dem mit Infeften überfüllten Schlamme zu ſuchen. Die unendliche 
Menge führte fehr früh zu deren Beobachtung. So wie man fie 
unſchädlich und gelehrig zu machen und mittelft gewiffer Töne für 
alferler fünftliche Bewegungen abzurichten wußte), fo Konnte man 
fie auch ftarr und fteif machen, oder ihnen die Geftalt eines Stabes 
geben. Die beftändige Befchäftigung fteigerte die Fertigfeit zu ei— 
nem hohen Grade der Vollkommenheit. Leider haben fich davon 
ſelbſt im Orient nur unbedeutende Ueberrefte erhalten m), die los— 
geriffen erfcheinen aus ihrem natürlichen Zufammenhange, dem Bo- 
den der Naturrefigion, aus dem tie Kunftfertigfeit ihre wichtigfte 
Nahrung zog. Doch läßt ſich die hier erwähnte aus erhaltenen 
Ueberreſten und aus der Naturgefchichte beleuchten. Die Umwand— 
Yung einer Schlange in einen Stab ift mit der natürlichen Befchaf- 
fenheit ihres Körpers wohl verträgiih ; in Südländern macht man 
fie noch jest ftarr und fteif , indem man ihren Schwanz raſch er- 
greift und ſchnell umſchwingt; der Zuftand der Exftarrung, in wel- 
chem fie fich, wie Die Amphibien überhaupt, in der Fälteren Jahres» 
zeit größtentheils befinden, und die Steijheit ihres Körpers, während 
fie einen größeren in einer Art von Betäubung verbauen, beftä- 
tigt diefe feine Eigenfhaft. In Ländern, wo die Seltenheit des für 
Stäbe geeigneten Holzes nöthigt, jedes Material zu benutzen, mochte 
man wohl nichts felten aus Schlangen eine Art von Stäben ma— 
chen. Die fhönften Hirten- und Herrſcherſtäbe fcheinen aus größe— 
ren Hornvipern oder Ceraften verfertigt worden zu fein: denn der 
Herrſcherſtab, welchen die Pharaonen in den Zeichnungen auf den 
altägyptifchen Denfmalen, z. B. in den thebanifchen Tempeln, in der 
einen Hand halten, bat flets dieſe Form mit abwärts gebogenem 
Kopf und Hals"); die Hieroglyphe kommt als Symbol der Herr- 
fhaft in den mannigfaltigften Verbindungen und Beziehungen häufig 
vor‘). Diefe Form hat fih für hölzerne Hirtenftäbe in Arabien, 

1) Bf. 58, 5. 6. Prev. 10, 11 u. a Te 

m) ©. Niebuhr Neifebefchr. Th. I. ©. 189. Savary lettres sur VE- 
gypte p. 62. Denon voyage dans la haute et dans la basse Egypte 
p- 70 sq. Et Quatrcmere memoires sur l’Egypte I. p. 202 sq. 

n) ©. Roscellinimonumenti storici Tav. XLI. CXXI. CXXIL CXXXIV. 


1.2.0 
0) ©. Horapollinis Hierogl. 1. 1. c. 1. 2. 59. 60. 61. 63. 64. 
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feitvem mit dem Verfall ver Civiliſation und mit der Entoölferung 
jener Länder auch die erwähnte Kunfifertigfeit verloren ging, das 
ganze Mittelalter hindurch bis auf den heutigen Tag erhalten, Sie 
find drei Buß lang, oben mit einer Krümmung und einen parallel 
mit dem State fichenden Tänglichen Kopfe von der bezeichneten Korm, 
Jene Kunftfertigkeit alſo hat der Erzähfer im Auge, wenn er er- 
zählt; won den Vilderfchriftfennern warf jeder feinen Stab er 
nichts weiter als eine fteif gewordene Hornsiper war) hin und fie 
wurden zu SchlangnP), Der Unterfchted zwiſchen diefer Kunftfer- 
tigfeit und jenem Wunder wollte dem befangenen und verftocten 
Pharao fo wenig einleuchten, daß diefes auch dann unbeachtet blieb, 
als jener dadurch noch mehr veranfchaulicht worden war, daß die 
Schlange Mofes die der Bilderfchriftfenner verſchlang ). Um die 
nämliche Zeit, da die Priefter die Künfte mit den Schlangen tries 
ben, ging Pharao aus der Stadt hinaus an das Waffer des Nils, 
welches, nad) der Erzählungsweije zu fhließen, damals oft zu gefche- 
ben pflegte. Wirklich begab ſich Pharao täglich mehre Male das 
bin’), wie auch ſpäter Die Herifcher von Aegypten immer thaten, 
um dag Steigen des Nils, deffen Höhe zu Ende Junis für die 
Fruchtbarkeit Aegyptens enticheivend ift, zu beobachten, und ihm 
jährlich ihre Verehrung darzubringen. Ber diefem Befuch wird ihm 
die Verwandlung des Nilwaffers im Blut d. i. in blutrothes Waſ— 
fers) vorherwerfündigt, wovon, als fie eintrifft, die Fifche fterben, 
ver Fluß ftinkend wird, fo daß fein Waffer nicht mehr trinkbar ijt. 
Auch diefem wiffen die Bilderfihriftfenner etwas an die Seite zu 
fegen, das mit jenem verglichen werden zu können fchien, Sie wuß- 
ten aus früheren Beobachtungen des Nilwaffers in feinen verſchie— 
denen Stadien, daß die grünlige Farbe, welche ihm zur Zeit des 
erften Steigens die Maſſe der zuſammengeſchwemmten Pflanzen» 
theilchen aus den Hochgebirgen Abyffiniens giebt, plötzlich einer röth- 
lichen weicht), welche es von dem Schlamme der daſelbſt ihn er— 
füllenden Bergfiröme erhält. Sie wußten es, daß eben damals vie 
Zeit des Wechſels eintrat und Fonnten daher mit Zuverfiht darthun, 


?) I. Mofa 11.12. g) U, Mof. 7, 12. 

r) I. Moj. 8, 17. s) II. Kön 3, 22. Joel 3, 4. 

t) ©. Abd. Allatif relation de P’Egypte p. S. de Sacy p. 333 sq. 
u, die Stelle aus Maerizi ©. 344. 345. 
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daß das Waffer, welches im Flußbett grünlich zu fein ſchien, in der 
That eine röthliche Farbe hatte, folglich glauben machen, daß auch 
fie aufs bloße Wort dem Waffer eine blutrothe Farbe verleihen 
könnten. Freilich bfieb ihr Schauftüf auf die Stelle befchränft, wo 
fie eben ftanden, während die Wirkung des Wunders fih über ganz 
Aegypten, über feine Ströme Nilarne) , Kanäle, Seen und über 
feine Wafferfammlungen, namentlich auch in ven hölzernen und fteis 
nenen Gefäßen, worin man das Waffer zu klären pflegte, acht 
Tage hindurch eritredte und noch außerdem die Folge hatte, daß 
die Fifche im Fluſſe ftarben, diefer ftinfend wide und das immer 
fo gefunde und Höchft angenehme Nilwaffer untrinkbar und eckelhaft 
ward. Aber Pharao war zu verſtockt, als daß er den Unterſchied 
beachtet hätte. Charakteriſtiſch iſt es auch, daß alle Aegypter um 
den Fluß herum nach Trinkwaſſer graben; es geſchieht Dies gemäß 
dem Gebrauch jener Gegenden, bei Waflermangel im Sande zu gra- 
ben in der Hoffnung, Quellwaſſer zu finden. 

Aus der Darftellungswerfe des Erzählers entnehmen wir, daß die 
Page der Fröfche fieben Tage fpäter eintrat: ganz naturgemäß. Nach- 
dem im Nifthale die game Natur mehre Monate hindurch unter dem 
Drude der heftigſten Hitze gefchmachtet hat, und das Erdreich ganz 
trocken, jelbft das Flußbett zum Theil ausgetrocknet iſt, wird zu An— 
fange Juli, da das Waffer zu fleigen beginnt, überalfhin Leben ver- 
breitet und die ungewöhnlich feuchte Atmofphäre, welche ſich nun ent— 
wicelt, bewirkt unter Andern das Ausfriechen der Fröſche aus den 
im Schlamm befindlidhen Eiern. Wenn deren Menge, wie hier, 
durch befondere göttliche Fügung außerordentlich groß iſt, fo be 
fehränft fie fich nicht auf ihren gewöhnlichen Wohnort, die Sümpfe; 
fondern dieſe Thiere Frieden überall hin, fogar die Wohnungen der 
Menſchen bleiben nicht verfchont. Auch diefes Wunder fuchen Bil- 
derſchriftkenner nachzuahmen. Sie wiffen, daß man durch Hervor⸗ 
bringung gewiffer Töne alfe Amphibien, fo auch die Fröſche, locken 
und felbft aus einem beträchtlichen Umfreife an einem beftimmten 
Orte verfammeln kann: diefe geheimen Künfte wenden fie an, um 
fie auf das Land heraufkommen zu laſſen. Aber der Abftand zwi— 
ſchen ihrer Kunft und tem Wunder war zu groß, die Plage zugleich 
zu empfindlich: Pharao zeigt wenigftens für den Augenblick Nach— 
giebigkeit. 

Scholz Einl. ms A. u. N. T. I. 26 
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Die Plage der Mücken paßt wieder in die bezeichnete Jahres— 
zeit, fie fehließt fih genau an die vorige: denn die Maffe der in 
Fäulniß übergegangenen Fröſche iſt überall ter fruchtbarfte Boden 
für dieſes Ungeziefer, das in Aegypten von jeher Höchft läſtig war v). 
Die Kunft der Bilderſchriftkenner feheitert hier ganz, nicht einmal 
etwas Aehnliches vermag — dies nöthigt ihnen das 
Geſtändniß ab, „daß hier der Finger Gottes feis 5); die Natur 
gefhichte der Infekten und Würmer war ihnen wirklich fehr unbe. 
fannt, wie ſich ſchon aus ihrer befannten Meinung von der geheim- 
nißvollen Entftehung des h. Käfers ergiebt. 

Von der Plage der Fliegen gilt das, was über jene der Mük— 
fen gefagt worden. Auch jene vervielfältigen ſich gewöhnlich am 
meiften in der Julihitze; verfaulte Gegenftänve find ihr Lieblings— 
heerd. Diefer hatte das Land Goſchen zwar weniger , die Plage 
aber fehlte hier ganz, und auch darin ift die göttliche Fügung nicht 
zu verfennen. . ES iſt eben fo genau pſychologiſch, wenn Pharao 
nun, wie die Priefter den Finger Jehovas anerfennend, verlangt, die 
Iſraeliten follen in Aegypten felbft opfern, wie die Worte, mit 
denen Mofe diefen Antrag Pharaos ablehnt, „es wäre nicht ſchick— 
ih dies zu thun: denn zum Greuel für die Negypter würden wir 
Jehova unferm Gott opfern: fieh! opfern wir da Greuel Aegyp— 
tens vor ihren Augen, werben fie uns nicht fteinigen« w), angemef- 
fen und aus den drtlichen und Zeitverhältniffen herausgefprochen 
find, Da die Thiere, fo wie fie die Iſraeliten nach ihrer Prarig 
zu opfern pflegten, von den Aegyptern, die bei der Wahl auf die 
Reinheit mit der größten Strenge fahen *), nicht dargebracht wer- 
den durften, fo würden von ihnen foiche Opfer als Greuel angefe- 
ben und ficher mit dem Tode beftraft worden fein y). 

Die fünfte Plage, die der Viehſeuche, iſt eine notwendige 
Folge der vorigen. Als durch befondere göttliche Fügung die Un- 
zahl der Mücden und kurz darauf die der Fliegen ſtarb, und ſich 
hauptſächlich im. Flußbett Häufte, wurde deffen Waffer fo verdorben, 
daß der Genuß für alle Gattungen der ägyptiſchen Hausthiere ver⸗ 


u) ©. Herod. Il, 195. Sonnini Reife I. S. 246. 

v) II. Mof. 8, 14. 15. w) I. Mof. 8, 22. 

x) Herod. II, 45 u. 38. 

y) Herod. U, 65. Diod. I. 83. Porphyr, de abst. 1, 11. $: 26. 
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derbiich ward, während von dem im Lande Goſchen befindlichen Vieh 
nicht ein Stück ſtarb ). Die durch fo vieles Aas verpeftete Luft 
und der Genuß alles deffen, was von kranken Thieren Fam, brachte 
über die Aegypter eine andere Plage, namentlich die Elephantiaſis a) 
und fonftige Geſchwüre, Krankheiten, die fi dort in ihrer Furcht— 
barfeit gewöhnlich in. diefer —— Das Streuen des 
Ofenrußes gen Himmel vor den Augen Pharaos ſcheint ſich an 
einen ſymboliſchen Ritus der Aegypter ®), an einen alten Sühnungs- 
gebrauch, der auf Reinigung, durch die Aſche im Altertfum oft 
fombolifivt, hinwies, anzuſchließen; nur hier wird, worauf die Ter- 
tesworte ausdrücklich hinweiſen e), die Verunreinigung bewirkt, 

Höchſt bemerkenswert) iſt die fiebente Plage, welche um einige 
Monate fpäter, nämlich in den Monat Februar, fällt. Auf die Sel- 
tenheit des Hagels in Aegypten bereiten zunächft vor Die Worte: 
vdesgleicheu in Aegypten von dem Tage ab, da es gegründet ıft, 
bis jest nie gewefen, oder feitden es einem Volke gehört; auf 
die furchtbare Heftigfert Die Ermahnung, »Menfchen und Vieh un— 
ter Dach zu bringen, widrigenfalls fie erfchlagen werden würden.“ 
Mer follte in der Befchreibung: „Jehova ließ donnern und hageln; 
es fuhr Feuer auf die Erde und Jehova ließ Hagel regnen auf das 
Land Aegypten; da waren Hagel und Feuerflumpen mitten im Ha— 
gel fehr ſchwer; er erfihlug im ganzen Lande Aegypten alles, was 
auf dem Felve war, von Menfchen big zum Vieh; alles Krant des 
Feldes zerichlug ver Hagel und alle Bäume des Feldes zerbrach 
er“ e), wer follte hier nicht in jedem Worte den Augenzeugen erz 
fennen? Wenn ebendafeldft bemerft wird: „ber Flachs und die 
Gerfte waren zerfchlagen; denn die Gerſte hatte Aehren und ver 
Flache Anoten« T), ſo zeigt der Berfaffer ſich vertraut mit den Pro- 
duften Aegyptens und mit der Zeit ihres Neifens: Die erſte Erndte 
fallt nämlich gewöhnlich in den Anfang des März, die zweite in 
das Ende Sul, Sehr wahr ift auch befchrieben die Heuſchrecken— 
plage 8), die wohl im Februar over März eintrat, da Aegypten da= 
mit um diefe Zeit auch fonft bisweilen son Arabien oder Nubien 

z) I. Mof. 9, 6. a) II. Mof. 9, 9 f- 

b) ©. Plutarch de Is. et Osir. p. 380. 

ec) H. Mof. 9, 8. 9. 11. 

d) U. Mof. 9, 18—24. e) II. Mof. 9, 23. 24. 25. 

f) I. Mof. 9, 31. 32: g) U. Mof. 10, A—6. 12— 15. 
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aus, aber dieſesmal in ganz auferordentlicher Weife, ea 
wird. 

Die Page ver Finfterng ") paßt am beften in diefelbe Zeit, 
da in derſelben alljährlich regelmäßig von den Nordwinden Dichte 
Wolkenzüge aus dem Mittelmeere längs dem Nilthale nach Abyſſi— 
nien getrieben werden, noch mehr aber der Chamſin durch Staub— 
wolken die Luft ganz verfinſtert. An die alle organiſchen Weſen 
lähmenden Wirfungen des Tebten ſchließt fich fehr gut die Ermor- 
dung alfer Erfigeburt durch den Würgengel ), die wohl nicht mit 
der Peſt, jener fürchterlichen Plage, die im Drient von jeher , je 
doch damals feltener als fpäter, jekt gewöhnlich in Aegypten. im 
März, Taufende und zwar tie Stärfften zuerft, in wenigen Stun- 
den hinwegrafft, zufammenhängen kann. Daß daber die Sfraeliten 
verſchont biieben, ift wieder ein Werf jener auferordentlichen Fü— 
gung, die fich furz vorher bei der Einſetzung des Paſſahfeſtes auf 
das Beftimmtefte anfündigte, und von der fpäteften Nachfommenfchaft 
ftets als ein wunderbarer Beweis der ganz befonderen Fürforge 
Gottes für das Volk Iſrael gefetert worden ft. Schwerlih würde 
ein fpäterer Berichterftatter alles fo genau getroffen haben, wie es 
fich hier gleichfam von felbft giebt, oder er würde, wie der Verfaſ— 
fer des acht und fiebenzigften Pfalms, die natürliche Reihenfolge 
der Plage für gleichgültiger angefehen, aber eben dadurch der Er- 
zählung Vieles won ihrem Gepräge der Wahrheit entzogen haben. 
Dann würde aber der Bericht über die Wunder in ihrer Gefammt- 
heit ungleich weniger Eindruck machen, es würde ungleich weniger 
veranſchaulichend fich herausftelfen, wie Jehova hier allem Natur- 
dienfte gegenüber fi) als den Höchften alleinigen Gebieter über die 
Natur in der ganzen Fülle ihres Lebens fich erwiefen hat. 

Ueberhaupt begründet die genaue Angabe ver Zeit, des Orts 
und fonftiger Umftände, unter denen fich die Begebenheiten ereigne⸗ 
ten, in der Regel die Vermuthung, daß der Verfaſſer entweder als 
Augenzeuge erzählt, oder doch eines ſolchen Berichte benutzt hat. 
Darauf darf man auch ſchließen, wenn er aus beſtimmten Zeiten 
längere Geſchlechtsregiſter, die Verzeichniſſe der wehrhaften Männer, 
der Genoffen eines ganzen Stammes oder ganzer Familien, die 
Zahlen einzelner Stämme und Familien als das Ergebniß von Volks— 

b) I. Mof. 10, 21 ff. i) IE Moſ. 11, 1 F. 
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zählungen mittheilt: denn diefe müffen gleichzeitig ſchriftlich aufge- 
nommen worden fein. Die Annahme: fie Fünnten wohl durch die 
mündliche Ueberlieferung fortgepflanzt worden und daraus entnom— 
men fein, ift hier unzuläffig; ſpätere Erdichtung aber wäre ſinnlos. 
$. 123. Die Neden, Gedichte und Briefe find durch Veran— 
Yaffungen hervorgerufen und alfo für gewiffe Gelegenheiten und Le- 
fer und deren individuelle Bedürfniffe eingerichtet. Wenn ſich diefe 
in andern Schrijten betätigen, wenn das Bild der Zeiten, welches 
die Verfaſſer in fich aufbewahrten, als fie diefe Aufjäte fehrieben, 
biftorifche Wahrheit hat, fo müſſen wohl die Verfaffer die Zeiten 
felbft gefehen haben. In den kleineren Gefchichtsbüchern des A. T. 
treffen wir auf mehre unbeabfichtigte Angaben, welche die Perſonen 
angehen, oder andere Zufältigkeiten berühren, die in den propheti— 
Shen Neden, in Pfalmen und Klagelicvern erwähnt find; eben fo 
in der Apoftelgefchichte manche, die in den Briefen des Paulus vor- 
kommen. Wenn man folhe Fingerzeige gehörig beobachtet, fo wird 
‚man zwifchen ihnen jene Uebereinſimmung gewahr, die von Geles 
 genheitsfchriften erwartet wird. Achten wir auf die Schwachheiten 
und Gebrechen, welche in den Neden und Briefen geahndet werden, 
und für deren Zurechtweifung fie beftimmt find, und vergleichen wir 
dies mit den Andeutungen der kleineren Gefchichtsbücher und aus- 
wärtiger. Schriftfteller , fo. machen wir die Entverfung , daß unfere 
Reden und Briefe grade die Fehler der Zeit oder örtliche Gebre— 
chen behandeln, welche jene angedeutet haben. Halten wir die Cha« 
vafterzüge, welche die Bücher Samuels aus dem Leben Davids mit- 
theifen, zufammen mit denen, welche der königliche Sänger in den 
Palmen erblicken läßt, fo finden wir denfelben frommen und gewif- 
fenhaften Beobachter des Gefekes, den edlen und menfchenfreunds 
lichen Mann, den großen König, aber auch den von feinen Leiden» 
fihaften bisweilen überwältigten : Menfchen. Vergleichen wir die: 
Reden jedes einzelnen Propheten, die Gedichte jedes einzelnen Dich» 
terg, die Sprüche jedes einzelnen Werfen, die Briefe jedes einzelnen 
Briefftelfers, durchforſchen wir ihr Formelles und ihren Inhalt, fo 
finden wir bei einem jeden diefelben Eigenthümlichfeiten in dem 
Bilderkreiſe, in der Beweisart, in den Borftellungen und Bezie- 
hungen, Was im Evangelium Johannes als beſondere Eigenthüm— 
Tichfeit und Charafterzug hervortritt, ift es auch in den Briefen und 
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in der Apokalypſe. Der ſchriſtſtelleriſche Charafter, der an Lukas 
etwa in feinem Evangelium fich fund giebt, tritt auch in der Apoſtel— 
gefhichte vor die Augen. Die Vergleichung des Inhalts einzelner 
Schriften. mit den Ausfagen der Ueberlieferung über ihre Verfaſſer 
wird gleichfalls oft zu intereffanten Ergebniffen führen. 

Sp erweiſen fi) unfere heiligen Schriften bei näherer Prüfung 
nach allen Richtungen hin abgegrenzt nad Volk, Zeit und BVerfaf- 
fer. Ihre Abfunft von Sfeaeliten zeigen ihre Sprache, ihr religid- 
fer Standpunft, ihre nationale Richtung , ihre vertraute Bekannt— 
ſchaft mit dem Gefeg, den Gebräuchen und der Geſchichte diefes 
Volkes. 

Als ihr Zeitalter iſt durch Inhalt und Sprache der Zeitraum 
zwiſchen Moſe und den Apoſteln bezeichnet. Früher können ſie nicht 
geſchrieben ſein, weil auf die durch jenen gegebene Geſetzgebung und 
auf die Geſchichte ſeiner Zeit mehr oder weniger faſt alle heiligen 
Schriften Rückſicht nehmen. Später ſind ſie nicht verfaßt, da die 
äußere Lage der Juden ſeit der Zerſtörung ihrer Hauptſtadt und 
ihrer Nationalexiſtenz fo gänzlich umgewandelt worden, daß die neuen 
Zuftände fih in ihren Schriften nothwendig abfpiegeln mußten, und 
da namentlich die jüngften unferer h. Bücher, die Schriften der Apo— 
fiel und ihrer Gehülfen, zwar an wirklich Gläubige. gerichtet find, 
folglich die Neligions= und Sittenlehre Jeſu nicht erſt verfündigen, 
fondern ſchon als befannt vorausfesen ; aber dennoch dahin zielen, 
die Sittlichkeit aufzuwecken und durch die chriſtliche Neligion zu be— 
gründen, Wogegen die Schriften der nächftfolgenden Jahrhunderte 
ſchon mehr damit umgehen, die in ihre Nechte eingefeste Pflichten- 
lehre genauer zu entwideln und auch in der Ölaubensfehre die ftren- 
geren durch die Ueberlieferung angeerbten Beſtimmungen zu treffen. 

Aber auch ſchon wegen ihres Bortrages müffen fie dem erften Sahr- 
hundert angehören, indem die Beweiſe noch mehr auf den Textes⸗ 
worten des A. T. und auf deffen damals üblicher Erklärungsweiſe 
beruhen, während man fich fpäter auf das Anfehen alter Geſetzfor— 
ſcher zu fügen pflegte. In einem Langen Zeitraume aber müſſen 
die Schriften des A. und N. T. den verfihiedenften Zeiten angehö- 
ven. Bet der näheren Beftimmung derfelben, welche der fpeciellen 
Einleitung in die einzelnen Bücher der h. Schrift vorbehalten bleibt, 
werden nebft dem Zeugniffe der Verfaſſer oder der Ueberlieferung 
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die erwähnten Kriterien am ficherften Teitenz eben fo bei ter ihrer 
Berfaffer, Wir hoffen jenen Zeugniffen den Grad von Gewißhrit 
geben zu Fünnen, welcher bier irgend gefordert werben kann. 


Achtes Hauptſtück. 
Die Beſchaffenheit des Textes der heil, Schriften. 


$. 124. Wie wir in den Unterfuchungen über die Echtheit 
das Ganze unferer heiligen Schriften und ihrer Abſchnitte ins Auge 
faßten, fo haben wir es nun, da von der Befchaffenheit des Textes 
die Rede ift, mit den einzelnen Worten und Sägen zu thun. Es 
gilt hier zu Gemeifen, daß die vorliegenden von denen der Verfaffer 
nicht weſentlich verſchieden lauten, folglich weder durch Verſetzung 
noch durch Umänderung, weder durch Auslaſſung noch durch Zuſätze 
entftellt worden find. Hier kommt jever Satz, jedes Wort, jede 
Silbe, jeder Buchſtabe, jedes orthographiſche Zeichen in Betracht : 
denn ſelbſt diefe und ähnliche ſcheinbar geringfügige Kleinigfeiten find 
in Nücficht auf das Ganze wichtig und dürfen, um die Beftandtheife 
unferer h. Litteratur foriel wie möglich ihrer urfprünglichen Geftalt 
herzuftelfen over dieſe zu erfennen und feftzuftellen, nicht als gleich- 
gültig angefehen noch verabfäumt werden. In der Wiffenfchaft hängt 
alles mit allem zufammen, und wenn der bibliſche Aritifer die bes 
bräiſche, aramäiſche und griechiſche Sprade und Schrift in ihrem 
ganzen Umfange findiren muß, ſo iſt es ſchwer zu begreifen, wie er 
irgend eine Einzelheit des Tertes übergehen, oder doch nicht erfchd- 
pfend, fondern alfenfalls nur bis auf einen gewiffen beliebigen Grad, 
ftudiren könne. Keim Theil hat hier eine abgefonderte Wichtigfeit, 
jever erhält viefelbe durch fein Verhältniß zum Ganzen, deſſen be- 
ftändige Beachtung eben das wilfenfchaftliche Treiben son dem pe— 
dantifhen unterſcheidet. Auch mit der hohen Achtung gegen Die 
wichtigften Bücher iſt die Vernachläffigung jener Einzelheiten unver- 
träglich, wie doch in andern Büchern mit allem erdenklichen Fleiß 





408 Sorgfalt für die reine Erhaltung des Textes, 


erforfcht werben. Die Urſprünglichkeit eines Wortes und Satzes ift 
eine Thatjache; jede Thatfache muß durch Zeugniffe erhoben werden. 
Diefe find ber Schriften die Fritifchen Dokumente, für die protofa- 
nonifchen Bücher des A. T. Die Handfehriften umd Ausgaben des 
hebräiſchen und aramälfchen Urtertes, der Pentateuch, der Sama- 
vitaner, die aramäsfchen Ueberfeßungen des A. T. (Targumim), Die 
LXX, die griechifchen Ueberſetzungen des Aquila, Symmachus, 
Thevdotion, die quinla, sexla und seplima, die Peſchito und die 
Yateinifche Ueberfegung des h. Hieronymus, nebft einigen andern al- 
ten Berfionen und den Citaten einiger alten Schriftſteller; für Die 
deuterofanonijchen Bücher des A. T. tie Handſchriften und Ausga— 
ben der LXX, die Iateinifchen, fyrifchen, armenifchen, arabifchen und 
andre alten Ueberfeßungen, nebft den Citaten der griechifchen und 
lateiniſchen Kirchenfchriftfteller ; für die h. Schriften des N. T. bie 
Handſchriften und Ausgaben des griechiichen Urtertes, die lateini— 
fhen, ſyriſchen, koptiſchen, Atbiopifchen, armeniſchen, arabiſchen, 
georgiſchen, gothiſchen und ſlaviſchen Ueberſetzungen nebſt den Cita— 
ten der Kirchenſchriftſteller. Wenn wir dieſe Dokumente näher prü— 
fen und mit einander vergleichen, ſo gewinnt es den Anſchein, als 
ob unſere h. Schriften in dem langen Zeitraume von mehren tau— 
ſend Jahren, die ſeit ihrer Abfaſſung verſtrichen ſind, die Schickſale 
aller übrigen Schriften des Alterthums erfahren hätten, bald durch 
ein bloßes Ungefähr, bald aus Noth, bald in Folge der Bequem— 
lichkeit der Menſchen. Nicht blos die Schriftzüge, nämlich die 22 
bi3 24 hebräiſchen, aſſuriſchen und die griechifchen Buchſtaben, de— 
von man fi) für die Bezeichnung der fefteren Laute (Confonanten) 
und für die der vornehmften Selbſtlaute bediente, erfuhren mehre 
 Umgeftaltungen, wurden dann mit Vofalzeihen und Accenten um 
ſchloſſen, in Worte, Sätze, Verſe, Abfehnitte nad) einem beftimmten 
Plane getrennt, wie oben nachgewiefen worden ifta), auch die ein- 
zelnen Buchftaben, Worte, Sätze und Abfchnitte find eben fo wie 
in andern Schriften des Altertfums durch Zufall und aus Abficht 
verindert und fomit der Text verdorben worden. So Fam neben 
jenen außerovdentlichen Veränderungen eine unüberfehbare Menge 
son wejentlichen in die Handfihriiten des Driginaltertes, der daraus 
entfehnten Citate und verfertigten Ueberſetzungen. Dürfte man aus 
a) ©. $. 45. 46, 47. 
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der Menge der Abweichungen, welche die Vergleichung unſerer kri⸗ 
tiſchen Dokumente nachweiſet, auf die S Schickſale des Textes für alle 
Jahrhunderte ſchließen, ſo würde das Urtheil nur ungünſtig ausfal- 
Ion: indem die Gefammtheit der darin befindlichen Lejcarten vie 
Zahl hundertfünfzigtauſend weit überfteigt, 

$. 125. Diefer Maafftab kann jedoch nicht für alle Zeiten 
gelten, zunächft theilwerfe nur für die, in denen unfere Fritifchen 
Dokumente angefertigt und die heil. Schriften überhaupt durch Ab— 
fhriften und Ueberſetzungen Häufig vervielfältigt wurden: je öfter 
dies geſchah, deſto mehr wuchs die Menge der Fehler. Wurde in 
dem Zeitraum von Mofe bis Chriftus bei den Sfraeliten weniger 
abgefchrieben, dagegen defto mehr vorgelefen, fo konnte ſich die Ge— 
legenheit zu Berunftaltungen nur felten darbietin. Hatten fie fi 
eingeſchlichen, fo fehlte es night an Hülfsmitteln zur Befeitigung. 
Erſchwerte fie gleich der Mangel an den erforderlichen Kenntniſſen 
und Hülfsmitteln, wenn die Prieſter, Leviten und Propheten zer- 
fireut, die älteren Bücher bei der großen Gebrechlichfeit des Schreib- 
materials und der noch größeren der Menfchen, die fie zu verwah- 
ren hatten, in Kriegen, bei Abführungen des Volks, bei Plünderun— 
gen und Zerftörungen des Tempels u. a. vernichtet wurden; fo feste 
doch der uralte Gebrauch, die Urfchrift oder die Autographen ge— 
ſchätzter Bücher als Kleinod im Heiligthum aufzubewahren, welder 
für die Bücher Mofe zur Vorſchrift erhoben war), wenigſtens 
fo lange jenes unter den. Sfraeliten beftand, in Stand, unrichtige 
Lefearten mit Hülfe authentiicher Urkunden aus den Abfchriften zu 
entfernen. ine folche Urkunde war das von der Hand Mofe ge- 
ſchriebene Exemplar des Geſetzbuches, welches. der Hohepriefter Hil- 
fin dem Könige Sofia überreichen Tief, weil es fi) durch den Dit, 
wo es aufgefunden, durch fein hohes Alter und durch die Hand, von 
der es gefchrieben war, für die Beſchleunigung der fo fehntichft ges 
wünfchten Cultusreform ganz befonders empfahl). Auch Denkmäler, 
wie die bei der Bundeslade au bewahrten Gefestafeln mit ven zehn 
Geboten, die auf dem Ebal und Garizim von Joſua errichteten 
Geſetze Moſes enthaltenden Steine 4), konnten zur Vergleichung und 


b) ©. V. Mof. 31, 26: 
e) ©. U. Kön. 22, 9 f. NM. Chr. 34, 18 ff. und Bd 1, S. 22 
d) ©. U. Mof. 32, 15 fi. 34, 1 ff. Joſua 8, 3 
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Berichtigung benust werden. Am gewöhnlichften aber dienten dazu 
die Hanvfchriften der Tempelbibliothef, an deren Stelle nach) der 
Zerftörung des Tempels) durch Alter und Werth ausgezeichnete 
berühmter Synagogen traten: fie waren tie Norm, der die Ab- 
ſchriften in jeder Beziehung nachgebildet wurden, fie vertraten die 
Autographen, von deren Aufbewahrung und Anwendung wir fo fel- 
ten benachrichtiget werden, daß felbft das Dafein der meiften in ei— 
nen undurddringlihen Nebel gehüllt if. Sicher blieben fie auch 
nicht unbenutzt: ſchon die Gewiffenhaftigfeit, mit welcher im Orient 
son jeher Abſchriften angefertigt und dann in einer Berfammlung 
(Divan) von Gelehrten oft mit einer gewiffen Feierlichfeit durchge— 
fehen wurden, um die Schriften unverfälſcht zu erhalten), ift da— 
für Bürge. Es Hatten aber auch die Priefter, Leviten, Propheten . 
und Gemeindevorſteher die Verpflichtung, die göttliche Lehre und 
font auch deren oornehmften Träger, die Geſetzbücher und die an- 
beren heiligen Bücher, rein zu erhalten ; für das Geſetz Tag das 
ausdrückliche Verbot vor, darin nicht das Mindefte zu Ändern s). 
Dazu kam die unbegrenzte Ehrfurcht , welche die Juden für alles, 
was von Moje und von den Propheten herrührt, hatten, und welche 
fie grade in formellen Dingen immer am eifrigften an den Tag leg— 
ten»). Aus Joſias Zeit iſt ein unzwerdeutiger Beweis bereits er— 
wähnt; Flavius Joſephus zeugt davon überhaupt in den Worten: 
fein Iſraelit habe fich eroreiitet in den Büchern des h. Kanons 
etwas zuzufegen noch etwas wegzunehmen oder zu verändern“ 15 
die Propheten mochten wohl auch durch Drohungen, etwa wie der 
Berfaffer der Apokalypſe x) gegen die, welche zu feinen Reden et- 
was binzufigen ober davon hinwegnehmen wollten, biefür wirfen. 
Am höchſten aber ſtieg jene Ehrfurcht, als nad) dem Untergange 
der iſraelitiſchen Seldftftändigfeit die Nationalität ihren Mittelpunkt 

e) Das ‚yon Titus bei der Cinnahme Serufalems erbeutete Geſetzbuch 
der Juden (6 vouos ıwy 'Ioudaiwv) wurde von dieſem tömifchen Feld- 
herrn bei feinem Triumphzuge zur Schau herumgetragen ; die Tempelbiblio- 
thek (Te Bipdıe) aber überlich ex als Geſchenk dem FL. Iofephus. (Bol. 
loseph. de bell. iud. 7, 5. \. 5. de vita sua . 78). 

f) Vgl. S. de Sacy relation de VEgypte par Abd-Allatif p. 453. 

8). Oo. N in 4, 2210 39. 
Re * S. 1. Sam. 18, 18. U. Kön. 233, 17.1. Makt. 13, 27. Matth. 
i) contr. Apion. 1. $. 8. 
k) Apoc. 22, 18. 19. 
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in den heiligen Schriften fand, dieſen die Hauptbeſchäftigung in den 
Synagogen und Schulen gewidmet ward, und als dag Unglück den 
Eifer für die Religionsbücher bis zur Bereitwilligfeit das Leben dafür 
binzugeben fleigerten. Was diefer vermochte, kann aus der Vokaliſa— 
tion und Betonung entnommen werden. Die erhaltene ift nach allen 
Wahrſcheinlichkeitsgründen die richtige, während die Bofal- und Ton- 
zeichen erjt im ſechſten Jahrhundert dem Texte beigefügt find; fie 
ift folglich auf den Wege der Ueberlieferung durch viele Jahrhun— 
derte fortgepflanzt worden. Neichte hier die Gewiffenhaftigfeit der 
Juden in Erhaltung des Hergebrachten aus, fo kann fies dort, wo 
es ſich um Wichtigeres handelte, um fo weniger bezweifelt werden, 
da die Ueberkieferung als beſtändige uralte Begleiterin des Textes 
überall zur Seite fand. 

Hätten die Iſraeliten fih abſichtliche Entſtellungen erlaubt, fo 
würde, dies in der Reihe der vielen DVergehungen aufgeführt wers 
den, welche die heiligen Schriftiteller ihren Volfsgenoffen, tie Ju— 
den und Ephraimiten einander gegenfeitig vorhalten. Schon Ori— 
genes macht Die Bemerkung, daß Chriftus und die Apoftel, die den 
Scähritgelehrten und Phariſäern ihre übrigen Verbrechen vorhalten, 
diefes, welches das größte gewefen wäre, nicht verſchwiegen haben 
würden, und der heil. Hieronymus fest hinzu: „wollte jemand be— 
haupten, die hebräifchen Bücher feten nach der Ankunft unferes Herrn 
und Heilandes und nach ver Predigt der Apoftel verfälfcht worden, 
fo könnte ich mich des Lachens nicht enthalten, daß der Heiland, vie 
Evangeliften und Apoftel tie Beweisftelfen fo angeführt haben fol- 
Yen, wie fie die Juden nachher verfälfcht haben“ »). Sagt doch 

Chriſtus ausdrücklich, daB die Schriftgelehrten und Phariſäer auf 
Mofes Stuhl fi und er befiehlt, alles was fie befehlen, zu hal- 
ten und zu thun; ſetzt alſo voraus, daß der Text ihrer h. Bücher 
der richtige fei 2), Wo immer von foäteren Iſraeliten Bergehungen 
ihrer Vorfahren, von den Samaritanern, Chriften und Heiden die 
der Juden unter bitteren Rügen aufgeführt werden, over über ihre 






1) ©. Nedarin f. 37, 2. 

m) Dal. Hieron. comment. inles. ce. 6. Vol. IV. p. 97. ed. Val- 
larsi; er beruft fich dafelbft auf Drigenes comm. in Jes,, auch Augustiu 
de civit. Dei 15, 13. de doctr. chr. 2, 14. 

u) Matt. 23, 2. 3. 


412 Sorgfalt für die reine Erhaltung des Textes. 


falfchen Ueberfegungen geflagt wird, findet ſich nicht die Spur eines 
Tertesverfälfehungen geltenden gegründeten Vorwurfs. 

Allerdings rügt es Jeremia ) an den Schriftgelehrten feiner 
Zeit, „daß ihr trügerifcher Griffel das Gefes Jehova's in Lügen 
verwandelt habe“ ; aber diefes feheint fih auf Das Verfahren zu be— 
ziehen, welches die Priefter bei dem ihnen vobliegenden Gefchäft ver 
Abfchreibung, Vorlefung und Erklärung des Gefeßes überhaupt bes 
wiejen und gewiß fanden fie feinen Eingang : denn grade die Gtel- 
len, deren Auslaffung und Entftellung er ihnen zum Vorwurf macht, 
ſtehen in unfern Exemplaren der Geſetzbücher. Wenn der h. Zuftin 
der Märtyrer die Juden befchuldigt, daß fie vier prophetifche Sprüche 
vertifgt haben, und andre hriftliche Apologeten Aehnliches gegen fie 
sorbringen P) , fo find die angeführten Beweiſe Teineswegs ficher, 
gelten auch nur wenigen Stellen, und werden durch Zeugniffe wie 
die erwähnten vollgultigen des Drigenes und h. Hieronymus, des 
nen nur noch das des h. Auguftin®) beigefügt werden mag, faſt 
aufgehoben, Umnwefentliches betreffen die Schmähungen des jüdiſchen 
Textes von Seiten der Samaritaner, womit uns Abu Said in den 
Anmerkungen zu feiner Ueberfegung, Abulfatah in feinem Chronifon 
und die mit den Samaritanern gepflogene Correfpondenz befannt 
machen ). Die Befchuldigungen der Mohammedaner Hadſchi Chalfa s), 

0) Jer. 8, 8. 

p) Austin dial. c. Tryph. p. 178. 179. ed Bened. Venet:, wor— 
auf ſich auch Euseb (hist. eccl. 4, 18) bezieht, fagt: die eine der vier 
vorlegten Stellen fei Eſra 8: fie führt auch Lactant. (instit. 1. 4. c. 18) 
an; die zweite fei mittamus lignum in panem eius Jerem. 11, 19; die 
dritte gleichfalls aus Jerem.; auch Iren. (adv. haer. 4, 22) führt fie als 
Beſtandtheil des Jerem., aber an einem andern Orte (adv. haer. 3,20) als 
Beſtandtheil des Jeſaia an; die vierte fei dag a ligno Ps. 96, 10. Drei - 
diefer Stellen fehlen ın allen unfern Fritifchen Dofumenten: nur die zweite 
iſt darin vorhanden. Aehnliche Befchuldigungen Iefen wir bei Origenes 
hom. 12. in Ierem. Chrysostomus hom. 5. in Matth. Hieron. c. 3. in 
ep. ad Galat. 

q) Divina providentia effectum est, ut Judaei tanquam capsarii 
nostri libros nostros eircumferrent, ut, cum pagani non credunt, quae 
nos de Christo praedicata fuisse dieimus, quasi a nobis essent con- 
ficta, mittamus ad inimicos fidei nostrae Iudaeos, qui libros nostros 


circumferunt, in quibus eadem habentur, quae nos praedicamus. De 
DS 1. 18. c. 46. DBgl. auch in Pf. 89, in Pf. 40. Contr. Faust. 1, 
2. CD J 

r) Bgl. unten $. 112. 139. und Correspondance des Samaritains 
de Naplouse pendant les années 1808 et suiv. P- S. de Sacy in den 
extrails des mssı T. All. p. 47. sq. 

s) ©. de Sacy memoire sur la version arabe des livres de Moise - 
elc, p. 48. 
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Schems-eddin Mohammed, Sohn Abdarrahman ) nach dom Vor- 
gange des Koran“), als ob die Juden tie Stellen, die von Mor 
hammed weiffagen , die das Gebot, Faften, die Entrichtung des 
Zehnten, das Pilgern nach Jerufalem u. a. anordnen, unterdrückt 
hätten, find zu abgeſchmackt, als daß fie eine Widerlegung ver- 
dienten. 

Wären unfere h. Schriften in den früheren Zeiten nicht mit 
der gehörigen Sorgfalt abgefchrieben worden , fo hätten die fehlim- 
men Folgen der Rachläſſigkeit ſich in den verfchtedenen Abfchriften, 
in deren Befig die Priefter, Leviten, Könige, Synagogen u. a. fich 
befanden, irgendwie bemerfbar machen müffen, befonders ſeitdem die 
Sfraeliten feit ihrer Zerſtreuung auch ihre heil. Bücher, namentlich 
die fünf Bücher Moſe, in weit entlegene Länder brachten, die 
Stämme des Reiches Iſrael um 740 und 722 vor Chr. nach Affy- 
vien, Chalady und Medien, die Juden um 606, 595, 588 und 584 
v. Ehr. nach Babylonien, Jeremia mit Flüchtlingen nach Aegypten, 
andre Flüchtlinge in das glüdlihe Arabien, wohn, nad) der Chro- 
nif der Juden zu Cochin auf der malabarifchen Kuftev), ſchon durch 
die von Salmanaffar I. oder Affarhadon Puraroo , einem Könige, 
in Tehama gefendeten A460 iſraelitiſchen Familien, woraus fich ſpä— 
ter ein eigenes Reich bildete ), nicht nur die Bücher Mofe, fon- 
dern auch andre Schriften gefommen fein follen; außerdem endlich 
nach Cai=fong - fou, in Sina und feit undenflichen Zeiten nach In— 
dien 9). Noch weniger würden die Verſchiedenheiten, wären fie 
wirklich auffallend gewefen, unter den verfchiedenen Seften und Par- 
theien der Sfraeliten verborgen geblieben fein, Aber der Text der 
Rabbaniten war immer fo befchaffen, wie der der Koraiten und von 
dem der Samaritaner nach deren eigenen VBerficherung y), die Durch 
ihren Pentateuch beftätigt wird, nur in außerwefentlihen Dingen 


t) ind. B.: friftige Gründe des Verbots den Pentateuch und die Evans 


gelien zn citiren. ; a 
u)'Sur. 5, 16.2, 88 u. a. v) ©. Wolf bibl. hebr. IV. 97. 


w) ©. Assemani bibl. orient. I. p. 369. 

x) S. de Sacy notice d'un mss. du Pent. conserve dans la syna- 
gogne des Juifs de Cai-fong-fou in d. extraits des Mss. T. IV, p. 
592 sq. u. Yeates collation of an Indian copy of the Pentat. p. 8. 

y) ®gl. Mardochai Tract. de sect. Karait. und der Ausfage der 
fanıar. Gelehrten bei S. de Sacy correspondance in ben extraits des 
Mss. a. a. ©. ©. 24 u. a, aud) Hieron. praef. in libr. Reg, 
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und in der Ausſprache unterfchtedenz; eben fo ſtimmte der Tert der 
paläftinenfifchen und babylonifchen Juden und der der Helleniften und 
Chriſten überein, wie dies für die erften die Handfchriften und Aus- 
gaben des Urtertes, die chaldäiſchen Paraphrafen, die Peſchito, die 
lateiniſche Heberfekung des heil. Hieronymus und die arabifche des 
Saadias Haggaon, für die Ießten die LXX mit den daraus verjer- 
tigten alten Meberfegungen bezeugen. Nicht minder zahlreich und 
noch bejtimmter find die Wahrfiheinlichfeiten ; welche für die reine 
Erhaltung des Textes des N. T. fprechen. Die erwähnten unzäh- 
ligen Varianten find. allerdings in den Fritifchen Dofumenten des A. 
und N. T. vorhanden, aber fie ändern in der Negel nicht den Sinn, 
daher ihre Erheblichkeit ſchon som h. Hieronymus, h. Chryſoſtomus 
u. a. unter Berufung auf die Ueberſetzungen, deren Uebereinſtim— 
mung mit dem Originaltert für die reine Erhaltung des Wefentlichen 
das unverfälfikte Zeugniß gebe, beftritten warb 2). Um diefes Ur- 
theil über die Beichaffenheit des bibliſchen Tertes zu begründen, und 
den ganzen Werth der hiefür erhaltenen Hülfsmittel gehörig zu wür« 
digen, müffen wir die erwähnten Fritifchen Dofumente näher ing 
Auge faffen. Da die des A. T. von denen des N. T. meift ver 
fchieden find und daraus für jeden der beiden Theile eine eigen- 
thümliche Gefchichte des Textes fich ergiebt, fo wird eine jede ab» 
gefondert zu erörtern fein. 


I. Befhbaffenheit Des Tertes des il. I. 
A. Die Handſchriften und Ausgaben des Urtextes. 


$.126. Unter den Fritifchen Dokumenten, welche ung mit ver 
Tertesbefchaffenheit des A, T. näher. befannt machen, nehmen noth⸗ 
wendig die erſte Stelle ein die Handfchriften und Ausgaben des Ur— 
textes. Zwar find fie verhältnißwäßig fehr jung, aber dennoch ge- 
eignet, die älteften Handſchriften zu erfegen und den Beweis zu lie— 
fern, daß der Urtext zu allen Zeiten von erheblichen Veränderungen 
frei geblieben ift. Vergegenwärtigen wir uns zuvörderſt die Art und 
Weiſe, wie abgefhrieben wurde *). Die Schreiber der zum heiligen 


2) ©. unten $. 140. a) Dal. S. 49. 50, 
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Gebrauch beftimmten Rollen hatten, wie oben gezeigt wurde, viele 
ſtrenge Vorſchriften zu beobachten und fich der größten kalligraphi⸗ 
ſchen Genauigkeit zu befleißigen. Mögen auch manche der kleinlichen 
Borfipriften, wie fie im Traktat Sopherim (aus dem fechften Jahr: 
hundert) mit ängftlicher Sorgfalt. angegeben find, jüngeren Urfprungs 
fein, der Gebrauch, Rollen genan abzuſchreiben, reicht wahrſcheinlich 
nicht blos bis zur Entſtehung der Synagogen hinauf”). 

Sole Vorſchriften waren ſchon in den Tagen Gamaliels vor— 
handen. Im Traktat Gittin‘) Tieft man: „Man kann Handſchrif⸗ 
ten von Fremden an allen Orten faufen, wern fie nur nad) der 
Borfihrift gefgrieben find. ALS einft ein Fremder zu Sivon Hand- 
fchriften fehrieb, fo erlaubte R. Simeon, der Sohn Gamaliels, fie 
von ihm zu Faufen.“ Ueber den Inhalt ſolcher Vorfchriften belehrt 
die Stelle im Traftat Schabbath 9): „Um eine Handſchrift vollkom— 
men zu fihreiben, muß man ſich bemühen, daß man fein n für >, 
fein » für a, fein = für >, fein 3 für &, Fein x für 3, fein = 
für 2, fein I für 7, Fein 7 fürn, kein m für 7, Kein I fürs, 
fein 7 für > fein > für 7, fein o für >, fein > für ©, nicht frum- 
me Buchftaben für grade, nicht grade für krumme, fein n für >, 
fein d für 2, feine offene Parafche für eine gefehloffene, und feine 
gefchloffene für eine offene fchreibe.u Eine Handſchrift der Bibel, 
welche an einem Blatte der Bibel drei Fehler hatte, durfte Forrigirt 
werden; hatte fie deren vier, fo wurbe fie verborgene); eine der 
Regel gemäß gefehriebene hieß man man N). Die uralte Ge- 
wohnheit ), die Zeilen (Stichen) in den Kolumnen der Rollen, und 
die Buchftaben der einzelnen Bücher und Abfehnitte zur Beftimmung 
des Umfangs von Schriftwerfen, zum Citiren einzelner Stellen und 
für andre Zwecke oder aus Ehrſurcht zu zählen, die Summe am 
Ende anzumerken, dabei anzugeben, welches Wort und welcher Buch— 


b) ©. Iudaeorum codicis sacri rite scribendi leges ad rite aesti- 


mandos edd. Mss. antiquos perutiles e libro talmud DIN55 n>02 
in lat. conv. et annot. expl. eruditis examin. tradit IT. G. L. Adler. 
Hamburg 1778. 8. 

c) f. 45. 2. ©. Tychsen tentamen de variis cod. hebr. V. T. ge- 
neribus p. 18. J. ©. Eichhorn Einl. I. ©. 346. 

d) ©. Tychſen a a. D. ©. 347. 

e) Gemar. babyl. Tract. Menachot c. II. sect. 7. 

Pe Schabb. 1. 105, 2. 

g) Meber die ähnliche Sitte der Syrer f- Wiseman hor. syr. p. 213. 
über die andern oriental. Völker f. Ewald Abhandl. zur- orient. u. bibl. 
Ritt. I. ©. 57. 
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Habe die Mitte des Abſchnitts ober die Mitte des Buches ſei, 


fonnte gleichfalls dazu dienen, den Tert vor dem Zuviel und vor 
dem Auweniz zu bewahren. Da die Angaben gewöhnlich genau 
waren, fo Tieferten fie Haltpunfte für die Vergleichung b). 

$. 127, Kritiſche Grundſätze kamen freilich hiebei nicht Teicht 
in Anwendung. Celbft von der Vergleihung mehrer zum Behuf 
der Tertesreinigung zeigen fi) nur ſchwache Spuren; bei Abwei— 
chungen gab die Mehrzahl den Ausfchlag. Im Traftat Taanıth 
des Serufalemifchen Talmud Iefen wir: „Im Borhofe des Tempels 
wurden drei Handfihriften gefunden, die Handfihrift 21372, urasr 
und 077. In einer derfelben fand man V. Moſ. 33, 27 gefchrie- 
ben Orpınhn 7790, in den beiden andern 137 Ty25 man hielt 
fih an die zwei und verwarf die eine. Wiederum. fand man II. 
Mof. 24, 5. in einer die Lefeart "oıosr d. 1. Große (aus ven 
Söhnen Iſraels); in den beiden fiand 973 d. i. Jünglinge (aus 
den Söhnen Iſraels), man hielt fi an die zwei und verwarf die 
eine, Man fand I. Mof. 32, 23. in einer 7 >wO, im zweien 
aber 897 ws ns (in der Frankfurter Ausgabe ſteht: in einem 
NIT DI N, in zweien 877 909 TTS); man verivarf Die eine 
und hielt fih am die zwei./ Aehnliche Spuren des Strebens einen 
mögfichft reinen Tert zu Kiefern zeigen fih in ven GStreitigfeiten, 
Zweifeln und feldft Entſcheidungen über verfchtedene Leſearten, die 
nachmals fogenannten Ktib, Kri ). Eine ganze Maffe folder Spu- 
ren und die vollgültigften Zeugniffe für die Beobachtung jener Vor— 
ſchriſten liegen vor in der Mafora. Iſt diefe gleich nicht, wie jü- 
difche Gelehrte *) behaupten, ı Miofe verfaßt, durch die Gelehr- 
ten dis Efra und deſſen Gehül en und Nachfolger fortgepflanzt, dann 
an die Lehrer zu Tiberias übergegangen, noch auch, wie der Tal- ’ 
mud I) angießt, von Eſra baſirt oder, w te m) ver 

h) Rad) dem Talmud iſt beſonders das Zahlen der Worte ſeh 
Die alten Gelehrten, ſagt er, hießen Schreiber (OIND70) , weil fie alle 
Buchitaben des Geſetzes zählten ; ferner fie waren geübt in de Beſtimmung 


der defective und plene geſchriebenen W i 8 | i 5 
©, Kidduschin f£. En) —— er 1 ” Bett mehr 

1) 3. B. 75 ftatt ND, 127 ſtatt DOM u. a. ©. 8. 128. 

k) Aben Esra, Kimchi, Bechai u. a. 

l) j. Megilla f. 28b. 

m) Buxtorf (Tiber. c.8), Bartolocci (bibl. rabb. I. p-141), Leus- 
den (philol. bebr.), Pfeiffer (erit. s. p. 88), Löscher (de cans. ling, 
hebr. p. 91), Carpzov (erit. sacr. p. 286), Wolf (bibl. hebr.) u. a. ft 
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muthen, von Cſra und ver großen Synagoge zufammengetragen, 
fondern viele Jahrhunderte nach Chr. in ihre jetzige Geſtalt ge— 
bracht; fo liefert dennoch ihr Inhalt die unzweibeutigften Beweiſe 
des Cifers, den man fihon in den früheren Jahrhunderten der rei— 
nen Erhaltung des hebräiſchen Tert:s, dem Gefchriebenen und deſſen 
Leſeart im Gegenſatz des Keri d. i. des Gefefenen, oder der mit 
demfelben vorgenommenen näheren Befimmung und Veränderung, 
zuwendete. Er zeigt fi) bei genauerer Prüfung auf jeder Seite 
als das Werk vieler Menfchenalter, an dem fich Hunderte, vielleicht 
Taufende, betheiligt haben, als eine Zufammenftellung vieler verein⸗ 
zelter Bemerkungen, die, da Einige ſchon im Jeruſalemiſchen Tal- 
mud erwähnt find, zum Theil wenigftens den erften Jahrhunderten - 
nah Chr. angehören müſſen, folglich für den Fleiß diefer Zeiten 
Zeugnißz geben. Endlich mag auch, wie fehr man fich immer be- 
fliß, korrekte Handſchriften zu befiken, daraus entnommen werben, 
daß ſeit der Zerftreuung der Tempelbibliothek auf gewiffe durch ihr 
Alterthun und durch Genauigkeit: ausgezeichnete Handfihriften immer 
ein befonderes großes Gewicht gelegt wurde. Mean benuste fie bri 
der Anfertigung der Abjchriften, bemerfte ihre Abweichungen forg- 
fültig am Rande; ihre Namen werten in der Mafora, von den 
Kritikern Aben Eſra, Maimonides, Jarchi, Kimchi, Todroſius, Elias 
Levita, Lonzanus u. a. in ihren Erörterungen, vft auch am Rande 
der bibliſchen Handfhriften zu Gunften einer Lefeart angeführt. 
Sole berühmte Handfhriften ware die des Esdra, des Ben Naph- 
sl ae 2 ie oder 8, die des Ben Aſcher ") 

iftinenfifche oder je- 












„R. Jakob, die 
nachem, die des 
Bes der 


n) Ben Naphthali und Ben 9 Acher angeblich Neftoren der Afademien 
von Babylon und Tiberias um 1034 find berühmt durch ihre Bemühungen, 
den Tert fo Forreft als möglich herzuftellen. 

0) vom Jahre 1304. 

p) in der Handfchr. de Roſſi 721. 

Scholz Ent. ins A. u. N. T. L. 27 
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fen, nach welchen man bei der Wahl ſolcher Mufterhandfchriiten 
verfuhr. Maimonides 9) und Elias Levita berichten über die des 
Ben Afcher: diefer habe fie ſelbſt abgeſchrieben, durch wiele Jahre 
burchgefehen und an vielen Stellen verbeffertz fie enthalte 24 Bü- 
cher, ſei vor vielen Jahren in Serufalem gewefen, damit daraus 
die Bücher verbeffert würden. Elias”) fagt von der Hillelifchen: 
fie fei von einem gewiffen Hilfel gefchrieben; nach ihr follen, wie 
Ahr. Zafuth und David Ganz bezeugen, alle fpanifchen Handfchrif- 
ten forrigivt fein. Die Handfchrift de Roffi 413 bezeichnet ſich als 
eine genaue Abfchrift derfelben. Die von Jericho heißt nad" Elias 
ein fehr korrektes aus Jericho gebrachtes Exemplar des Gefetes, 
das zugleich von den vollen und mangelhaft gefchriebenen Wörtern 
handle, Die Smaitifche. nennt Elias einen Forrigirten Pentateuch, 
der zugleich die Verfihtevenheit der Accente behandle. Nicht felten 
findet man ganze Familien von Handfohriften als Zeugen einer Le— 
feart genannt, wie die fpanifchen, galliſchen, germanifchen, italifchen, 
jerufalemifchen, kataloniſchen, arabiſchen. — Den chriſtlichen Gelehr— 
ten blieben bis ins ſechszehnte Jahrhundert herab die Handſchriften 
des Urtextes in der Negel fremd; aber dem Origenes s) und Hie— 
ronymus waren fie wohl befannt, fie machen auf ihre verſchiedenen 
Lefearten, der Leste fehr oft, aufmerkſam. Defto näher Tagen ihnen 
die Abweichungen der Kirchenüberfesungen, insbefondere der LXX. 
Wie ſehr man hier das Bedürfniß nach Genauizkeit fühlte, davon 
zeugen vom zweiten bis zum dritten Jahrhundert einige neu ent- 
ffandene griechifche Ueberſetzungen der Bibel, die fich zum Theil 
wörtlicher als jene am das Original anſchließen, namentlich die des 
Aquila, dann die Herapla des Drigenes, nah welchem Exemplar 
Hieronymus feine Ueberfegung korrigirte 9. Die Recenfionen des 
Heſychius und des Lucian gelten den Hansfchriften der LXX. Diefe 
und jene Meberfegungen werden unten in Betracht gezogen werden ®): 
bier haben wir es nur mit dem Uxterte zu thun. 

g) ©. das Buch FIT T c.8. 8. 4. fol. 56. ed. Venet. 1550. 

r) in tab fract. ©. Morin exereit. 4,9 u.a. 

s) Dgt. Selecta in Ps. 3, 7. Opp. T. XI. p. 421..ed. C. H. E. 
Lommatzsch. 

t) Curae nobis fuit omnes vet. legis libros, quos vir Adamantius 
in Hexapla digesserat, de Caesariensi bibliotheca descriplos, ex 


ipsis authenticis emendare etc. Comm. ad Tit. c. 3. 


u) ©. $. 160. 151. 
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$. 128, Einige Ergebniffe jener Bemühungen, welche in ven 
erften fünf Jahrhunderten n. Chr. auf Net gung des Originalter- 
tes berechnet waren, werden ung durch den Talmud befannt. Hier 
it das Keri velo Ketib und das Ketib velo Keri, je nach der den 
Text betreffenden Vermehrung vder Verminderung in der Nandles 
feart, oft erwähnt ; jenes da, wo etwas zu leſen ift, obgleich es 
nicht im Terte fteht, indem darin nur die Vofalpunfte des Wortes 
ohne Hauptlaute gezeichnet find und dieſe am Nande fich befinden, 
indem man fich nicht unterfing das ganze Wort in den Tert einzu- 
rücken v). Ketib velo Kert iſt bemerft, wo etwas im Texte gefchrie- 
ben und doch nicht zu leſen ift, indem man das Wort nicht ganz 
berauswerfen wollte, nur deffen Vokalpunkte wegließ, es aber durch 
diefe Anmerkung verdammte”). Keri Ketib iſt da, wo etwas an- 
deres zur leſen ift als gefchrieben fteht, Tiefe andere Lefeart aber am 
Rande ohne Vokalpunkte ſich findet, indem die Vofalpunfte, die bei 
dem Worte im Terte ftehen, zu der Leſeart des Nandes gehören: 
zu dem Worte des Tertes muß der —*. ſelbſt die nöthigen Vo— 
kalpunkte hinzudenken x). u 

Das Gegentheil einer folhen Mita Sopherim Heift im Tal- 
mud die Buchftabenausinerzung der Schriftgelehrten (DA975 A799): 
fie betrifft folhe Keri's, die mit Unrecht entftanden waren, wie die 
Bindepartifel 7 vor Ars (in 5 Stellen) Y). Dazu kam in der Folge 


9) ©. U. Sam. 8, 3. T:, am Nande MD d. 1. MI95 Ruth 2, 3. 
3, 5. 17. II. Sam. 17, 23. Serem. 31, 38. 50, 29. Qgl. Talmud Neda- 
rim. fol..37. c. 4 Elias &evita (Masoreth Hammasoreth II. p. 174) 
zählt nicht: wie der Talmud fieben fondern acht, Avenarius und Gapellus 
aber 13 folche Wörter. 


w) I. Kön. 5,.18 8% Der Talmıd (a. a. D.) macht fünf folcher 
Stellen namhaft: Ruth 3, 12. I Sam. 13, 32. 15, 21. Ser. 38, 16. 
39, 12. 51, 3. Ez. 48, 16. Dgl- Capell. crit. sacr: I, p. 185 sq. 


3) Die Zahl diefer Stellen wird nach der Verfchiedenheit der Hand— 
ſchriften verfchieden angegeben; in diefen ftcht oft das Keri im Texte, das 
Ketib am Rande. Der bisher in einigen Ausgaben gezählten find 793. 812. 
1171. 1259. ©. Capelli crit. saer. I. p. 176 sg. Sie find im Talmud 
(a. a. D.), aber nicht von Hieronymus erwähnt, betreffen insgeſammt bie 
Buchſtaben und nicht die Vofalpunfte, und zwar wirkliche Varianten tie 
35 für ND und umgefehrt, NIT2 für IST? (Bred. 9, 4) u. a, oft aber 
auch Erflärungen fehwerer Wörter wie l. Sam. 5, 6. 9. 6, 4. 5. 11. 17. 
V. Mof. 28, 27. Dal. Walton. Proleg. VIII. p. 301 sg. Capelli crit. 
sacr. I. p. 188sq. Rennikott diss. II. super rat. textus hebr. p. 275 sq. 


y) I. Mof. 18, 5. IV. Mof. 13, 14. Pſ. 24, 55. 68, 26. 
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die (im Talmud noch nicht erwähnte) Verbefferung der Schriftge- 
Ichrten (2.2000 pm) Can 16 bis 18 Stellen) a), wo die Mög— 
fichfeit einer anderen Schreibung als die des Driginaltertes dadurch 
bezeichnet, zugleich aber auch angedeutet wird, daß aus beflimmten 
überwiegenden Gründen der Schriftfteller grade fo wie der Tert 
lieſet ſich ausgedrückt habe, 

Noch beſtimmter iſt auf die Verletzbarkeit des h. Textes hin— 
gewieſen durch die außerordentlichen Punkte, die entweder über je— 
dem Buchſtaben eines Wortes oder nur über einem ſtehen, wahr— 
fcheinlich folgen, Die Evitifch verdächtig waren, weil fie in vielen 
(für uns zum Theil verlorenen) Fritifhen Zeugen fich nicht befan- 
denb). Im Talmud erjcheinen fie zum Texte gehörig, folglich aus 
älteren Zeiten abftammend, jedoch nirgends mehr von kritiſcher Be— 
deutung, nur als Gegenftände allegorifcher Deutungen und Spiele 
reien®). As ſolche betrachtet fie auch der heil. Hieronymus: der 
Grund der Verwerfung, den er in Betreff des Punftes über dem 
Worte masp2 Cl. Mof. 19,33) anführt q), fest dies außer Zwei— 
fel. Hierauf ſtützt fih dort die hermeneutifche Negel e): wenn die 
Mehrzahl der Buchſtaben mit Punkten verfehen ift, find diefe, wenn 
aber die Minderzahl, die nicht punftirten Buchftaben allegorifirend 
zu behandeln, Se mehr fie demnach ſchon von den Talmudiſten als 
altes zum Texte gehöriges Sprachgut angefehen werden, deſto wich- 
tiger erfcheint die Nachweifung ihrer urfprünglichen oder vortalmu- 
difchen Beftimmung. In den griechifchen und lateiniſchen Handſchrif— 


a) I. Mo. 18, 22. „Abraham ftand noch vor Jehova” für, „Jehova 
ſtaud noch vor Abraham“; J. Sun. 8, > b7> „ihnen“ für "> „mir.“ 
IV. Mof. 11, 15. 12, 12. U. Sam- 16, Dee &. 8, 17. Habac. 1, 
IEIMalach. 1,13. Sad. 2,2. Sunbrz, En 329 Br 4, 17. Bf. 106, 
30. ©. Buxtorf Lexie. Talmud. s. v. Prm- Capelli erit. s. p. 449 sq. 

b) Man zählte deren 15, nämlich 1. Mof. 16, 5. 18, 9. 33, 4. 37,2. 
IV. Mof. 3, 39. 9, 10. 20, 15. V.-Mof: 29, 28. 11. Sam. 19, 20. ef. 
44, 9. &. 41, 20. 46, 22. 3. 8. IV. Mof- 21, 3. DEN, wo der Sam. 
En bat, wie auch die LXX — Pf. 97, 18 &xäö, vgl. Buxtorf Tiber- 

XVII. -Capelli crit. saer. I. p. 455 sq. Hüpeden neue wahrfcheinliche 
Mutkmakung von der wahrſcheinlichen Urſache und Bedeutung der außer— 
 ordentlihen Punkte © 3 ff. ©. in Pf. 3, 8. 

ec) Vgl. Naſir f. 23, 1. Sanhbedrin f. 43. Beracoth f. 4. 

d) (Appungunt desuper) quasi ineredibile quid, quod rerum na- 
tura non capiat coire quemquam nescientem. &, Quaest. hebr. in 
Gen. 19, 33. (Opp- UI. p. 334). 

e) Vgl. Tosephoth ad Baba mezia f. 87, 1. 


Ueber die Mafora, 421 


ten treffen wir auf ſolche Punkte nicht ſelten ); hier haben fie ven 
Zweck anzuzeigen, daß ein Wort oder ein Buchſtabe in der einen 
oder andırn Handſchrift fehle, ohne daß man ſich den Grund anzu— 
geben wußte. Daſſelbe darf bier um fo mehr vorausgeſetzt werden, 
da viefe jener punktirten Worte wirklich in don äfteften Fritifchen 
Dokumenten (LXX, Sam. Syr.) fehlen. Als alte Gitte fennt ver 
Talmud auch die größeren, Meineren und umgefehrten Buchftabenfor- 
men und zwar als Mittel, die Mitte eines Buches oder Abſchnittes 
zu bezeichnen 8). 

Noch it zu nennen Phiska, auch Phregma genannt, ein Feiner 
Yeerer Raum in der Mitte von 28 Verſen und ein Heiner Zirkel, 
anzeigend, daß da etwas mangele oder der Sinn ſich endige"). Alt 
find auch die Pefearten,, welche die Ausjprache des Namens Jeho— 
vah durch Adonai oder Elohim betreffen); auch die euphemiftifchen 
Ker’s d. h. Umſchreibungen gewiſſer Ausdrüde, welche die Schams- 
baftigfeit den Juden nicht zu Tefen erlaubte‘), Kritifche Bermuthun- 
gen (279729), die eigentlich als grammatiiche Emendationen. anzu- 
fehen find, werden in ver Mafora angeführt . 

$. 129. Die vollgültigften und verfchiedenartigften Beweiſe 
jenes Strebens nach genauer Erhaltung des Textes liegen vor in 
der Mafora TO), weldhes Wort von on überliefern, ab- 
geleitet und durch nagudooıg (Meberkieferung) überfest wird, und 
eine Sammlung von Fritifchen, grammatifchen und palängraphifchen 
Beobachtungen und Bemerkungen über das, was im biblifchen Texte 
if, und über das, was darin fein fol, bezeichnet. Außer jenen fri- 
tifchen Bemerkungen und den ebenfalls ſchon im Talmud erwähnten 
von einigen Heineren, größeren, umgefehrten, halb über die Zeile 


f) Bgl. meine bibl. Frit. Reife S. 24 und unten $. 184. 

8) Kidduschin f. 30, 1. 

hy) Sie find in der Maſora ans Re befonders "in Capelli 
erit. sacr. 1. Bi 360, nämlich I. Moß 4, 8. 25, 19. IV. a 25,19. 
V. Mof. 11, 8. Sofua 4, 1. 8, 24. Nicht. Ar 1. 1. Sam. 10, 22. 14, 
10.080210. 2. 192417237. 21.202923, 2.11. Sam. 5, 2. 19..6,720817, 
4:12,13: 16, 132. 17,13; 18, 2a i. 6. 24, 10. 11. 1. Kön. 13, 20. 
Ser. 38, 28. &- J, 16. 

i) ©. Bere —J Kidduschin f. ll: 
k) Bm m (das Waffer ihrer Füße) für Drum Cihe Urin) 

1. Kön. 18, 27. ef. 36, 12- : 

.) arIER für DIIEN I Mof. 4, 19. 
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hinaufgerückten Buchſtaben finden wir darin Die Zahl der Verfe, der 
Wörter und der Buchftaben eines jeden einzelnen bibliſchen Buches 
nebft deffen Mitte, dem einnehmenden Worte oder Buchftaben”), ges 
wiſſe Eigenthümfichfeiten einzelner Verfe angegeben. Dahin gehört: 
es feien zwei Verfe in der Thora, welche mit d anfangen; eilf, in 
denen der erfte und letzte Buchftabe > iftz. vierzig, in denen ðd brei- 
mal gelefen wird; mie viele Verfe alle Buchftaben des Alphabets 
enthalten, wie oft ein Wort zu Anfung, in der Mitte oder zu Ende 
eines Satzes ſtehe; ferner an unzähligen Stelfen, wie oft ein Wort 
mit einem andern z. B. ein Zeitwort mit einem beftimmten Nenn- 
worte oder Vorworte verbunden vorfomme, z. B. aEr mit mivy 
in acht Verſen, as mit Dhp> fiebenzehnmal, >> mit DITaNT IN 
dreimal; wie oft in verfchievenen Bedeutungen, 3. B.°) :7>7 fechs- 
mal in der Bedeutung /Blatt/ u. f. w.;5 wie oft ein Wort mit 
der ohne Lefemutter gefchrieben werde, auch grammatifche Bemer- 
fungen über die Vokale, die diakritiichen Zeichen und Accente P). 
Zu diefen Nachweiſungen über den Beftand des Textes, der als ein 
mit beſtändiger Gleichförmigfeit zu behandelndes Ganzes galt und 
unangetaftet blieb, fommen noch die Correftionen deffelben oder An— 
deutungen, daß etwas im Terte (2772) fehlerhaft und in der an— 
gegebenen Werfe zu verbeffern oder fo und fo zu Iefen ſei Op), 
es betreffe dies VBerwechfelung der Confonanten 9) oder deren Ver— 
fesungs) oder Erfeßung eines fehlenden), oder Weglaffung eines 
überflüffigen ), oder falſche Wortabtheilung ©), vder grammatifche 
Keris. 

Ale dieſe verfihiedenartigften Bemerkungen, zunächft aus dem 
Streben nach Kenntniß der heiligen Urkunden hervorgegangen, wur- 


n) 3. B. zu Jeremia, daß das Buch aus 1365 DVerfen beftehe, und 
der Satz 227 VAN) 28, 11. in der Mitte ſtehe. Das Ergebniß folcher 
Zählungen fiel nicht immer gleichmäßig aus, f. Wolf bibl. hebr. II. 473. 

o) I. Mof. 6, 11. 

pP) 3: 3. zu Hab I Mof. 9, 15: es Fommt nicht weiter mit 
Schwa vor- ; 

4) 3.8. Ketib 7252 Keri1abn. I. Kön. 12, 33 u. a. 

1) Kt. DIRT Keri TDNT. 1. Kön. 7, 45 u. a 

s) Kt. TPW Kai TIPO2. Am. 8 8. u.a. 

t) Rt. NPD Keri >. Joſua 8, 12 u. a. s 

u) Kt. Inv NIT Keri Mon NIT Hiob 38, 12. 
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den, als fie wegen ihrer großen Vermehrung der mündlichen Ueber— 
Tieferung nicht mehr überlaffen werden fonnten, Mleich das Wie⸗ 
derauſblühen d.r Schulen in Paläſtina und deren Verkehr mit den 
Arabern und Syrern mehr Litterarifche Thätigkeit heroorrief, in bes 
fondere Bücher zufammengetvagen , woraus zur Bequemlichfeit der 
Lofer Auszüge von größerem und Heinerem Umfange angefertigt und 
dem Rande der Handſchriften beigefehrieben wurden. So entftanden, 
man weiß micht genau wann, Die große und die Heine Mafora, 
von denen diefe, ein Auszug aus jener, im abgekürzten, dunfeln, tech- 
nischen Worten, gewöhnfih am Seitenrande fteht, jene aber ven 
oberen und unieren Nand füllt. Zu ihr Fam noch als Ergänzung 
eine Endemafora, von ihrer Stellung am Ende ter Bücher fo ge— 
nannt, eine Art Concordanz, welde vie Wörter, wozu die Maſo— 
rethen eben eine Bemerkung zu machen hatten , alphabetifch aufein- 
ander folgen Läßt. 

Sie litt viel durch Verfehen der Abfchreiber, da fie gewöhn— 
lich mit ganz Heinen Buchftaben und in den mannigfaltigften Ver— 
zierungen,, namentlich Nachbildungen der im Tert vorkommenden 
Thiere, abgefchrieben wurde, und beſonders darum, weil die ſpä— 
ter binzugefommenen Bemerkungen nicht in befondere Bücher, fon- 
dern an den Rand ber Bibelhandfchriften gefchrieben und ihr oft an 
befi.bigen Steffen einverleibt wurden. 

Alle drei fanden ſich aber gedruckt in allen rabbinifchen Bibeln, 
die jünger find als die bombergifche. 

Die Juden preifen fie Hoch, nennen fie „den Zaun des Ge- 
feßes,u „den Wächter des Tertesn, und glauben, fie Tiefere die une 
fehlbare Regel für die Prüfung einer wahren Lefeart v). Anerfen- 
nung verdient unftreitig der Zwei, durch Abfchreidung diefer Ueber— 
I:ferung auch den Tert genau fo zu erhalten, wie er überliefert 
war, dann die Geduld und die unglaubliche Mühe, die man darauf 
verwendete; Beachtung alles dasjenige, was hier als Hauptfache 
galt, die Nachweiſung der Zahlen, Verfe, Wörter und Buchſtaben 
eines jeden biblifchen Buches, der Parallelftellen, Anomalten, ver vol⸗ 

v) Aben Efra zu Anfange des 7972 97 fagt davon: fie fei der 
Wächter der Stadtmauern, durch fie beftehen das Geſetz des Herrn und die 


heiligen Bücher in ihrer Form ohne allen Zuſatz und Weglafung. Bol. 
auch Elias Levita in Masoreth Hanımasoreth IH., R. Joſeph Albu in 


27973 Orat. III. c. 22. u. a. bei Buxtorf Tiberias p. 191. 192. 195, 


Y 
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len und mangelhaften Buchſtaben u. ſ. w. Aber für die Kritik über— 
haupt ward aus Mangel an richtigen kritiſchen Grundſätzen, an Cin— 
ſicht und Sorgfalt, an Hül smitteln, namentlich an guten und alten 
Handfchriften, und aus zu großem Vertrauen auf die benucten, nur 
etwas Unvollkommenes geliefert. Ueberhaupt iſt in dieſer Samm— 
Yung der Blick mehr auf orthographiſche Kleinigkeiten gerichtet, als 
auf vollſtändige und forgfältize Vergleihung der beften Handfchrif- 
ten jener Zeiten und Gegenden. Wie fehr darın altere und beffere 
Handfohriften und Lefearten überfehen find, zeigen die beiden Va— 
vianten - Sammlungen von B. Kennifot und J. DB. te Roſſi; und 
daß auch mangelhafte und fehlerhafte Handferiften und Lefearten 
guten und wahren vorgezogen wurden, davon geben Zeugniß Stellen 
wie Joſua 21, 36.37, welche obgleich ficher echt, dennoch in ihr 
verworfen werben. 

Schaden brachte fie dem Texte dadurch, daß man unbedingt 
darauf vertraute, die fernere Vergleihung guter, wenn gleich viel 
älterer, befferer Handfchriften und aller übrigen’ fritifchen Dokumente 
für überflüſſig hielt oder meinte, abweichende Lefearten müßten der 
Entſcheidung des erwarteten Elias „der Meffias vorbehalten blei- 
ben, weshalb denn auch manche Provinz und manche Synagoge an 
ihren Handfchriften mit deren eigenthümlichen Lefearten fefthielt. 

$. 130. Doch unterblieben die Verfuche, den Tert zu ver 
beffern, Feineswegs ganz. Nach dem Beifpiele der paläftinenfifchen 
Schulen befgäftigten fih auch Die babylonifhen damit, wo befon- 
ders die Handfihriften von Sora und Nahardea mehr Abweichungen 
zeigten W), darunter einige fo erhebliche, daß die Entfcheivung dem 
erwarteten Meſſias vorbehalten bfied. Die Frucht diefer gelesrten 
Bemühungen Liegt vor in einem Verzeichniß verſchiedener morgen- 
ländiſcher und abendländifcher Leſearten aus unbefannter Zeit, weiche 
R. Jakob Ben Cham ver zweiten bombergifchen Bibel angehängt 
und auch Walton im fechften Theile feiner Polyglotte abgedruckt 
bat. Ihre Zahl ift fo gering, an 216 bis 220, und ihr Gehalt 

ſo unbedeutend, daß fie ein ganz unvollfommenes Bild der babylo- 
nischen Maforetif zu Kiefern ſcheinen. Die Abweichungen betreffen, 
zwei ausgenommen, nur Conſonanten und meiftens Keri und Chetib 


w) Bgl einige Heberreite in der Mafora zu V. Mof. 32, 6: bei To: 
dros zu v St und mehre in der Handfchr. de NR. 274. 
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und ſind verſchiedener Art. Entweder ſtimmen die Orientalen und 
Oceidentalen im Chetib überein, die erſten haben aber ein Keri, die 
leßteren nicht oder ein anderes ; oder der vecidentaliſche Text hat 
ein Chetib ohne Keri, der vrientalifche aber cin anderes Chetib und 
das voeidentalifhe Chetib als Keri »); oder beide Terte haben ein 
Keri, das des veciventalifchen aber iſt Chetib des orientalifchen und 
umgefehrt ). u 

Auch lieferten zu Anfang des eiliten Jahrhunderts N, Ahron 
Ben Aſcher zu Tiberias und R. Ben Naphthali zu Babylon oder 
Seleucia ein Verzeichniß verſchiedener Leſearten, der erſte mehr als 
200, die blos Buchſtaben betreffen, der letzte an 864, die nur die 
Punkte und Accente angehen; dieſe befolgen die orientaliſchen, jene 
nit wenigen Ausnahmen die veeidentalifchen Juden. Auch fie find. 
in den rabbiniſchen Bibeln und in der Londner Polyglotte abgedrudt. 
Mit welcher Skrupuloſität man dabei verjuhr, mag folgende Bemer- 
fung Aben Esra's zu nwsn 1. Mof. 25, 31, zeigen: „Ich ſah,“ 
fagt er, „Bücher, welche Die Werfen von Tiberias durchforſcht haben 
und es fchwuren fünfzehn aus ihren Aelteften, daß drei mit der 
größten Sorgfalt jedes Wort betrachtet haben und die sollen und 
mangelhaften Worte, und fieh > ıft in dem Worte Twon gefchrie- 
ben ; doch fand ich nicht fo in den Büchern der Spanier und Gal- 
fier, noch auch in den Büchern derer, die jenfeit des Meeres find.“ 

Für das dreizehnte Jahrhundert Liefert einen Beweis folcher Fri- 
tifchen Arbeit das Werk des R. Mair Levita Ben Todros, genannt 
Harana (+ 1249, untır dem Titel On 5379 non 0 (Bud 
der Mafora des Zauns des Gefeges) a). Es befchränft ſich auf 
den Pentateuch und aud da nur auf die vollen und mangelhaften 
Buchſtaben und auf die Orthograpbie nach maforetifihen Handfchrif- 
ten. Es wurde fchon von Lonzanus Norzi u. a, die es fehr hoch 


x) Norzi bemerft zu Joſua 8, 13: VID fei oeeidentalifche oder palä— 
ſtineuſiſche und orientaliſche Leſeart, eritere aber ohne Keri, letztere mit Keri 
ww 
y) Joſua 8, 12. hat der occidentalifche Text SRTI2 ohne Keri, ber 
srientalifche IR MI2: mit dem Keri ZN MI2. 

2) Joſua 24,8. hat der oceidentalifche des Chetib TN’AN, Keri MIN, 
der orientalifche des Chetib NN, Keri INI2N. ©. Capelli crit s 1. 
p- 422 8q. ! 

a) ed. Florent. 1750. fol. u. Berolini 1761. 
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ſchätzten, benutzt, aber erſt im J. 1750 von Jakob Levita aus ei— 
ner Abſchrift einer zu Jeruſalem von Moſe Ben Jakob im J. 1388 
gefehriebenen Handfchrift abgedruckt, Der beigefügte Anhang enthält 
Bemerfungen eines Ungenannten, 
$. 131. Unter allen diefen Arbeiten, welche den einzelnen 
Worten des bibliſ en Textes, ihren Conſonanten, Vokalen, Accen— 
ten, den größeren, kleineren, umgekehrten Buchſtaben u. a. zuge— 
wendet wurden, blieb der Text in ſeiner hergebrachten Geſtalt un— 


verändert, — dem Einfluſſe der Maſora fixirt war. 








Ihn ſtellten ſeit dem zehnten Jahrhundert faſt alle Handſchriften, 
auch die Rollen der Thora, der Propheten und des Buches Eſther, 
fo genau dar, daß fie nur als eine Familie zu betrachten find, 
Die wenigen, welche davon abweichen, find Abfchriften afterer vor— 
maforetifcher, einige derfelben aber von Anfang bis zu Ende nad) 
dem maforetifchen Terte Eorrigivt PB) , indem entweder in der Zeile, 
oder über derfelben, oder am Rande das Fehlende nackgetragen, 
dag Ueberflüſſige ausgelöſcht oder mit Verwerfungszeichen bezeichnet 
oder ausgeftrichen oder unpunftirt gelaffen, an tie Stelfe des alten 
ausgekratzten das neue gefchrieben, die Reihenfolge verſtellter Wörter 
durch die Zahlbuchftaben bezeichnet ifl. Diefe wie die wenigen mit 
vormaforetifchen Lefcarten, welche in tie feit dem vierzehnten Kahr- 
hundert zum Verkauf verfertigten Kopien übergegangen find, werden 
um fo höher geſchätzt, da fie in Verbindung mit der Mafora und 
den alten Heberfegungen den vormaforetifchen Text veranfchaulichen. 
Don den Juden waren immer die ſpaniſchen Handfchriften ©) wegen 
der Schönheit ihrer Schrift, wegen ihrer Correftheit und wegen ih- 
ver Nebereinftimmung mit der Mafora am meiften geſchätzt, für vie 
Anfertigung der Synagogenrolfen am liebſten benutzt; die deutſchen ) 


b) Bol. ©. 3. L. Vogel Vergleichung einer ſolchen Handſchrift in B. 
Kennikotti dissert. secunda super ratione textus hebr. ed. G. A. Tel- 
ler. Lipsiae 1765 zu Ende. 


c) 3 B. Kemnik. 2. 3. 8. 11. 12. 19. 20. 24. 29. 41. 42. 50. 
59. 60. 67. 83. 85. 89. 95. 99. 103. 113. 118. 119. 128. 162. 163. 164. 
169. a. dv. a; die günftigen Urtheile der jüdischen Kritifer Lonzano, Mofes 
Nahmanides, Elias Levita u. a; ſ. in Kennikott diss. gener. ed. P. lac. 
Bruns p. VI sq. 
83B Kenn:# 5. 15. 17.18. 23.) 35.'86. 37.43. 48/76. 80- 
84. 111. 117. 150. 166. 170 u. a, 
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und italieniſch⸗franzöſiſchen ) gelten wegen ihrer Varianten, wegen 
ihres Hinneigens zum famaritanischen Texte, zu den alten Verſio— 
nen , überhaupt zu dem älteren Texte für werthoolf 5 nicht fo fehr 
die mit rabbiniſcher Schrift für den Privatgebrauch gefchriebenen I, 
wie denn überhaupt die für eine Synagoge oder einen Gelehrten be— 
‚ ftimmten, als die forreften, vorgezogen werben. Die in di n Bibliotpefen 
erhaltenen E) find für die Fritifchen Ausgaben de Kennikott und für 
die Varianten-Sammlung des de Roſſi verglichen, aber größtenthils 
nur theilweiſe, für die erſte 53806), für die letzte 751, vn noch 
74 und ſpäter 19 hinzukamen. a 

Zu den älteſten Hand; chriften gehört zunächſt eine in Paläſtina 
in der Erde ausgegrabene und jetzt zu Rom im Vatikan aufbewahrte 
des Pentateuchs, deren Zeitalter noch nicht beſtimmt iſt; ſie ſoll 
aus den älteſten Zeiten herrühren. Dann de Roſſi 634, enthal- 
tend IH. Mof. 21, 10—IV. Mof. 1, 50 auf Pergamen, ohne Vo— 
kalpunkte, Maſora und Keri's, ohne Zwiſchenraum zwijchen ven Pa— 
raſchen, bisweilen aber zwiſchen den Worten mit Punkten. De Roſſi 
meint, ſie ſei im achten Jahrhundert geſchrieben. 

De Roſſi 503 ein Pentateuch, aus Pergamen, aus verſchiede— 
nen alten Stücken zuſammengeſetzt; es fehlen J. Moſ. 1, 1—13, 
14. V. Mof. 15, 12 bis zu Ende, auch 11. Mof. 21, 19V. 
Mof. 1, 50 des vorgenannten, der jegt wegen feines höheren Als 
ters davon getrennt iſt; er hat dir Vokalpunkte, aber nicht durch— 
gangig, und zwar von tem Confonantenfchreiber, aber feine Spur 
von der Mafora und den Keri's; einzelne Leſearten mit dem ſa⸗ 
maritanifchen Terte und den alten Ueberfesungen gemeinschaftlich, 
Nach de Roſſi gehören tie Bruchftüce derſelben ind neunte und 
zehnte Jahrhundert. 

Kenn. 590 auf der kaiſ. kön. Hofbiblisthef zu Wien, ent 









e 3:.8.»K enn. 5 1..30.33.738:539.:47:.256.,.93...102.. 112, 120. 
121. 136. 147. 161 u.a. 

f) 3. B Ken 9218..13, 16.21, HRS 42 45. =. 
49.58. 58. 1371.10, 

8) Die Werfe, in denen fie befchrieben find, wurden oben $. 50. bes 
zeichnet. 

h) Hiebei find die 34, welche de Roſſi abermals genauer verglichen 
bat, nicht mitgerechnet, f. deſ proleg. p. XXI sq. , auch find nur die er— 
jten 254 dann 290. 389. 615. 685. ganz , die übrigen nur in einzelnen 
Stellen verglichen. 
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hält die Propheten und Hagiographen. Ihr Text iſt punktirt, aber 
wie es feheint von jüngerer Hand; am Rande ift nichts von der 
Mafora, aber hie und va Varianten ; einige Bücher haben die End- 
mafora 5; die einzelnen Bücher find ohne Titel und nad) der älteften 
Ordnung gereihet, Seremiag und Ezechiel vor Jeſaias, das Bud 
Ruth vor den Palmen. Sie bat eine Ueberfchrift, wornach fie im 
Sabre 1019 geſchrieben ift. 

Kenn. 1 in der bodlejanifchen Bibliothek auf Pergamen in Fol. 
Dos ganze A. T. enthaltend; urfprünglich blos mit der Envmafora, 
ftarf verblihen und an vielen Orten aufgefriſcht, fehr abweichend 
"vom maforetifhen Text und übereinfiimmend mit din alten Verſio— 
nen, nad) Kenn. aus dem eilſten, nach de Roſſi aus dem zwölften 
Sahrhundert. Es fehlt darin l. Mof. 1, 1—27, 31. 

Kenn. 536 in der Malateftianifchen Bibliothek zu Caefena, auf 
Pergamen, den Pentateuch, die Propheten und die fünf Megilloth 
enthaltend, ohne Mafora, es fehlt I. Mof. 1, 1-2, 13, zu An- 
fange und zu Ende find einige jüngere Blätter, am Nande bie und 
da Varianten. Ste wird ins cilite Jahrh. gefebt. 

Kenn. 162 zu Florenz in der medizäiſchen Bibliothek, auf Per- 
gamen, enthaltend die Bücher Sofa, der Richter, Samuels; es fehlt 
30h. 1. 1—6, 20. 1. Sam. 1, 1—10. 11. Sam. 24, 10 bis zu 
Ende; fie ift an vielen Stellen aufgefrifht. Sie wird ins eiffte 
Jahrh. gefest. | 

De Roſſi 262 auf Vergamen, enthaltend den Pentateuch, die 
Megilloth und Haphtharas, it wie es fiheint ſchon vom Schreiber 
punft'rt, ohne Mafora und Keri’s, ftimmt fehr oft mit dem Venta- 
teuch, dem Samaritaner und van alten Verſionen. Sie wird ins eilfte 
Jahrh. gejegt. 

De Roffi 10 auf A enthaltend den Part und die 
Megilloth, ohne Mafora und Keri's; mit dem Targum; es fehlt 
1. Mof. 1,1 bis 19, 35. Sie wird ins eilfte oder zwölfte Jahr— 
hundert geſetzt. 

De Roſſi 349 auf Pergamen in 4., enthaltend das B. Hiob, 
vhne Mafora und nur mit einem einzigen Keri, welches der Punf- 
tator beigefegt hat: Sie wird ins eiffte oder zwöffte Jahrh. geſetzt 
und den vorzüglichſten beigezählt. 

De Roſſi 379 auf Pergamen in Fol, enthält die Hagivgraphen, 
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aber am Anfange und Ende deſekt. Sie beginnt mit Pf. 49, 15 umd 
endet mit Neh. 11, 45 fie hat Feine Mafora und fein Keri's; fie 
wird ins eilfte oder zwölfte Jahrh. gefegt und den beften beigezählt. 

De Roffi 611 auf Pergamen in 8., enthaltend ven Pentateuch 
ohne Mafora und mit wenigen Keri's; es fehlt J. Mof. 1, 1— 
27. Sie wird ins eilfte ober zwölfte Jahrh. gefekt. 

Kenn. 4 in der bodlejaniſchen Bibliothek auf Pergamen in Kol, 
enthält das ganze A. T., iſt aber bis I. Mof. 34, 21 und von 
I. Chr. 9, 5 defekt. Jeremias und Ezechiel ftehen vor Jeſaia. 
Sie wird ins zwölfte Jahrh. gefekt. 

Kenn. 154 in der großherzoglichen Bibliothek zu Karlsruhe, 
fonft in der Reuchlins, auf Pergamen in Fol, ; enthält die Prophe— 
ten mit dem Targum; fie hat mehr vom maforetifchen Terte ab- 
BAT Lefearten als irgend eine. Eie ift nach der Unterſchrift im 

J. 4866 (1106) geſchrieben. 

Kenn. 193 in der ambroſianiſchen Bibliothek zu Mailand, auf 
Pergamen in 8., den Pentateuch ohne Vokale und Maſora enth. 
Die erſten Kapitel des I. Moſ., die letzten des IH. Moſ. und V. 
Moſ. 5, 26 bis zu Ener find von fpäterer Hand gefchrieben, nach 
einer Unterfchrift im 3. 5047 (1287) 5 das übrige aber im zwölf— 
ten Jahrh., — von einem Chriſten. Sie hat viele Aende— 
rungen von jenem Ergänzer erlitten. 

Kenn. 201 in der Ebnerſchen Bibliothek zu Nürnberg, die Pro— 
pheten und Hagiographen enthaltend, mit einigen wenigen maſore— 
tiſchen Bemerkungen am Rande; auf Pergamen in Fol.; es fehlt 
der Anfang bis I. Sam. 20, 24.3 ferner Ez. 11, 19 — Jeſ. 41, 
17. Eſth. 9, 16 — Eſra 2, 69, Er 18, 24 — Neh. l, 5. II. Chr. 
19, 6 bis zu Ende. Es folgt hier auf die BB. Samuels Jeremias, 
dann die BB. der Könige, Ezechiel, —— und hinter Eſther Eſra 
und Nehemia. Sie wird ins zwölfte Jahrh. geſetzt. 

Kenn. 210 in der k. Bibliothek zu Paris auf Pergamen, das 
ganze A. T. enthaltend, ohne Mafora, mit wenigen Keri's, reich an 
guten Pefearten. Sie wird ind zwölfte Jahrh. gefebt. 

Kenn. 224 in der k. Bibliothek zu Königsberg auf Pergamen 
in Fol., enthaltend die Propheten und Hagiographen; es fehlt aber 
der Anfang bis Joh. 6, 16., ferner Nut) 1, 2—2, 4. U. Chr, 
14, 10-19, 8. Il. Chr, 34, 22 dis zu Ende. Ruth ſteht vor 
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den Palmen, Sefara hinter Jeremia und Ezechielz fie hat viele alte 
Lefsarten; fie ft aus dem zwölften Jahrh. 

Kenn. 366 in der k. Bibliothek zu Paris, auf Pergamen in 4., 
die Propheten enthaltend, es fehlt Ser. 29, 19—38, 2. Hof. 4, 
4— Am. 6, 12. Jeſaia fteht hinter Jeremias und Czechiel; fie ift 
aus dem zwölften Sahrh. | 

Kenn. 216 in der k. Bibliothek zu Paris, auf Pergamen in 8., 
ent). die Pſalmen und Sprüchwörter. Nach de Roſſi find viefe aus 
dem vierzehnten, jene aus dem zwölften Jahrh. 

Kenn. 293 in einer Privatbibl, zu Toledo, auf Pergamen in 
Fol., enthält den Pentateuch und die Megilloth, in ſtark verbliche- 
ner — ſie hat viele alte Leſearten; der Unterſchrift zufolge 
iſt fie im J. 1144 geſchrieben. 

Kenn. 531 ind — zu Bologna, auf Per- 
gamen in Bet, enthält die Propheten und Hagiographen; iſt ge- 
ſchrieben im 3. 1193. 

Kenn. 326 in der f. Bibl. zu Paris auf Pergamen in 4., ent- 
hält die Hagiographen, die BB. Joſua, der Richter, Samuels; fie 
ift vom I. Sam. 11, PLy a defekt ; nad) der Unterfchrift im J. 
1118 gefchrieben. — 

Kenn. 461 in —— zu Rom, auf Pergamen in 4., die 
Propheten enthaltend; es fehlt ver Anfang bis Joh. 8, 3., auch 
Sof. 40, 36 — 42, 135 fie hat eigenthümliche Leſearten; iſt aus 
dem zwölften Jahrh. 

Kenn. 527 im Dominikaner-Kloſter zu beein ‚ Wurde für 
das Autograph Eſra's ausgegeben, eine Pergamenrolle, den Penta- . 
teuch enthaltend, ohne Punkte, aus dem eilften oder zwölften Jahrh. 

‚ Kenn. 528 zu Bologna auf Pergamen in Fol, enth. den Pen- 
tateuch und die Hagiographen mit der Mafora ; es fehlt V. Mof. 
29, 3-9. 235 fehr werthvoll; aus dem zwölften Jahrh. 

De Rofii 56 auf Pergamen in 4., enthaltend ven Hiob und 
die Sprüchwörter; es fehlt der Anfang bis Hiob 29, 15. 31, 13 
—42, 3 Spr. 29, 25 bis zu Ende; die Schrift ift verblichen; aus 
den zwölften Jahrh. 

De Roffi 248 auf Pergamen in Fol., enth. den Pentat. mit 
dem Targum, die Megilloth und Haphthara's; es fehlt der Anfang 
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bis J. Mof. 7, 13 und das Ende; fie hat feine Mafora noch Ke— 
ri's; iſt aus dem zwölften Jahrh. 

Kenn. 537 zu Bologna auf Pergamen in Fol., enth. die Bit- 
cher der Könige; aus dem zwölften Se 

De Roſſi 350 auf Pergamen in 4., enth. die Palmen ; in ber 
Unterschrift ift der die Punkte und Mafora beigefegt hat genannt 5 
fie iſt ſehr werthooll, aus dem zwölften Jahrh. 

De Roffi 552 auf Bergamen in 4., enth. die Sprüchwörter, 
Hiob und Chronik; es fehlt der Anfang Spr. 1, 1—2, 1 und ver 
Schluß Il. Chr. 19, 1 bis zu Ende; fie hat feine Mafora, wenig 
Ker’s ; iſt ſehr werthooll, aus dem zwölften Jahrh. 

De Roſſi 555 auf Pergamen in 125 enthält III. Mof., IV 
Mof. mit dem Targum und die Propheten; es fehlt der Anfang 
bis I. Mof. 6, 105 fie hat feine Mai A Keris, eigen- 
thümliche Lefearten mit dem Sam. und iſt aus dem zwölf 
ten Jahrhundert. Aus derſelben find noch Kenn. 185. 188. 350. 
416. 680. 634. 602 de Roſſi 159. 226. 378. 614. 645. 
649. 701. 704. 734. 7755 aus dem dreizehnten Jahrhundert. 
Kenn. 107. 109. 129 (im Jahre 1216), 30. 31. 687 (im J. 
1255). 17. 523 Cim J. 1978). 131. 136 (im 3. 1299). 145 
(im 3.1281). 409 (d. R. 789. (i 3. 1277). 290. (im J. 
1222). 682. 39. 76. (im 3. 1296). 80. 84. 100. 147. 150, 
153..455.:1457:1583.170,,, hr E 1296), 181. 206. (1298). 
295.243. 247..248.249..330.,857 ‚Gm. %,1207):,862. 375, 
384. 392. 431. 471 (im % 1297). 474. 529. 530. 532. 551. 
576. 591. 600. de NRoffi 23 Cm J. 1255). 33 Gm $. 1290). 
60 Cim J. 1265). 226. 256 und 304 (im J. 1277). 331 (im 
J. 1278), 350 (im J. 1279. 463 (im J. 1280). 549. 593. 
641. 648 (dm J. 1280). 656. 667 (im $. 1283). 713. 765. 
(im J. 1284). 782 (im 3. 1290). 787. 789 (im J. 1296). 
ah (im J. 1298); ferner de Roffi cdd. ext. 20 (im J. 1252). 

7. 38 (im J. 1254). Bei weiten die meiften gehören dem XIV., 
Er und XV. Sahrhundert an. Bon allen diefen Sanbferiften 
haben nur 154 die ganze Bibel, 127 den Pentateuch allein, faft 
eben fo viele diefe mit den Propheten und andern Büchern, 90 die 
Propheten alfein oder mit Hagiographen, 190 die Palmen, 60 das 
Buch Eſther, eben fo viele Hagiographen, die übrigen theils einige 
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Bücher, theils ein einzelnes, oder nur Fragmente. Ueberhaupt find 
Handfehriften und Ausgaben verglichen für I. Mof. 510 und 149, 
für das II. Mof. 517 und 132, für IH. Mof. 465 und 137, für 
IV. Mof. 480 und 128, für das V. Mof. 505 und 157, für das 
B. Joſua 354 und 140, für das der Nichter 358 und 150, für 
die Samueld 427 und 126, für tie der Könige 441 und 128, für 
Jeſaia 469 und 130, für Seremia 462 und 130, für Ezechiel 423 
und 124, für die Fleineren Propheten 471 und 132, für das hohe 
Lied, Ruth, Klagelieder, Prediger, Eſther 569 und 165, für die 
Palmen 532 und 166 , für tie Sprüchwörter 2383 und 95, für 
Hiob 316 und 88, für Daniel 232 und 85, für Eſra und Nehe— 
mia 175 und 76, für die B. der Chronif 214 und 79. Biele 
diefer Handfchriften zeigen fich Durch ihre genaue Uebereinftimmung 
son einander ganz abhängig oder als Abfchriften ver einen von der, 
andern, fie können daher nur für eine zählen. Dies gilt von Kenn. 
253, de Roffi 596. 6635 ferner von Kenn. 73. 74. 795 von 
Kenn. 9. 69. 109; auch von Kenn. 36. 37. 38, 39., womit Kenn. 
541. 625 etwas, mehr Kenn. 206. 43. 40. 44. 45 verwandt find, 
dann von Kenn. 73. 74, 975 auch von Senn. 69. 90. 109, von 
96. 150. 3095 Kenn. 17. 150. 155. 309 find nur Abfchrift der 
Kenn. 154. 224. 500, 

$. 132, Bemerfenswerthe Ausgaben find an 374 erfchienen D5 
fie ſtehen, wenn fie treue Abdrücke einiger Handfchriften find, die— 
fen an Werth in der Kritik gleich, Die erften wurden von Juden 
in Italien ) und Portugal!) gedruckt: ihr Tert unterfcheidet fich 
von dem der dafür benusten Handfchriften nicht. Unter ven Chri- 
ſten brachen die Bahn der Kardinal Ximenes durch feine Polyglotla 


i) Ein genanes Verzeihniß vgl. bei de Roſſi a. a. D. T. I.p. CXXXIX 
—CLIV. T. II. p. XII—XIV. 

k) Der Pfalter 1477, der Pentateuch 1482, die früheren und fpäteren 
Propheten 1486 in 2 Bänden, die Megilloth, das hohe Lied, Ruth und 
Klagelieder, Prediger, Ejther mit den Pf. Soneino 1486. Die Megilloth 
mit Ausnahme des Buches Eſther Casale maggiore 1486. Die Hagivgra- 
phen Neapel 1487 in 3 Binden. Die ganze Bibel Soncino 1488, andre 
1491, Brescia 1494. Vgl. I. B. de Rossi ann. hebr. typ. sec. XV. 
Parın. 1795. defj- de hebr. typogr. orig. Parm. 1776. defj. de ignotis 
nopnullis antignissimis hebr. textus editionibus, Erlangae 1782. und 
Herbft Einl. I. ©. 128 ff. 

1) Die angefehenfte unter diefen tft die in Liſſabon 1491 erfchienene 
des Pentateuchs. 
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Complutensis ®), und Daniel Bomberg in Benedig durd) fünf Aus 
gaben in Quart n) und drei in Folio 9), die Testen mit ver großen 
Maſora, den Targumim und den befiebteften Commentaren der Nab- 
binen. Dafür fchaffte er mehre Handfehriften herbei, deren Ver— 
gleichung wie auch die erfte größere Ausgabe Felix von Prato be- 
forgte, die zweite aber ein jüdifiher Gelchrte N, Jakob Ben Chain, 
Wegen der maforetiichen Nandbemerfungen und weil Felix von 
Prato vom Judenthum zum Chriftenthum übergetreten war, ver— 
dammte deffen Ausgabe, fo verbienftlich fie auch war, der Eifer der 
Juden für die Maſora. Elias Levita vermahnt P) jeden Lefer, der 
die größere oder kleinere Venediger Bibel braucht, daß er nicht auf 
die lügenhaften Worte am Nande fehe, Derjenige, welcher fie hin— 
feste, unterſchied nicht zwifchen ferner Rechten und feiner Linfen, weil 
er nicht Jude ift, noch von dee Diafora etwas weiß; er that Dies 
blos darum, weil er bisweilen Verſchiedenheiten in den ihm vorlie⸗ 
genden Handſchriften fand und nicht wußte, welche die wahre fer; 
ex fchrieb die eine an ven Rand, die andere in den Tert, bald die 
wahre hieher, die faljche dorthin, bald umgefehrt, tappend wie ein 
Blinder in der Finſterniß. Darum find dieſe Bibeln nicht zu be— 
achten.“ Dagegen hat die Ausgabe des Jakob Ben Cham, der 
den Tert mehr in Uebereinftiimmung mit der Mafora brachte und 
diefe, bis dahin vernachläßigt, in den abgefonderten Abdrücken ver- 
worren und ganz unverftändlich, zum erften Mal vollftändig und ge 
nau abdrucken hieß, den Ruhm die Grundlage faft aller folgenden 
Ausgaben D, folglich des üblichen Textes geworben zu fein, obgleich 
auch fie viele Fehler hat), für ihren Tert nur eine Handfchrift 
(de Roſſi 319) verglihen, für die drei Mafora’s aber die meifte 


m) Alcala 1517. 6 Bde. in Vol. Vgl. Neasch inLe Long bibl. 
sacr, Th. 1, ©. 332. © unten $.'140. 

n) 1518. 1521. 1525, 1545. 

o) 1517. 1526. 1545 —1549 jede in 4 Bden in Fol. 

p) Masoreth hamasoreth praef. II. p. 18. ed. Venet. 1538, 

q) Zunächft der Ausg. von Toh. de Gara. Venet. 1568, 4 Vol. fol, 

Yon Bragalin: Venet. 1617. 18. 4. Vol. in fol. der Handausgabe d. 3.: 
und Bertram’s Polyglottenbibel in 3 Ausgabon 1586. 1599. 1616. Fol. 
enthält den Complutenfifchen Text. 


r) I, Mof. 36, 15 JAN für man, V. Mof. 12, 18 TI für 77), 
I. Sam, 17, 34 7 für TO I. Sam. 25,26 707 für 7277, Jef, 16, 9 
Trap für 7 127 Pr 


Scholz Ent. ins A. u. N. T. J. 28 


—2 


434 Kritiſche Arheiten des Lonzanıs und des Norzi. 


Mühe verwendet zu fein ſcheint. Verbeſſert Yieß diefe große rabbi— 
nifche Bibel Buxtorf in vier Foltobänden abdrucken ). Einen aus 
ihr amd der Complutenfifhen gemifchten Tert giebt die Antwerpner 
Polyglotte, der in mehre Ausgaben überging ), in die ſchöne 
Ausgabe des Joſeph Athias “), welcher Die des Chaim und zwei 
Handſchriften zu Grunde liegen, auch in einige andere Y), größten- 
theils auch in Die jet am meiften verbreitete von Everhard var 
der Hooght w) kam. 

$. 133. Während diefe merft aus jungen Handfchriften geflof 
fenen Ausgaben und Nachdrücke erichtenen, geſchah für die Kritif des 
Tertes wenig Erſprießliches. Unter den Juden befchäftigte fich in 
dem Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts Lonzanus der erfte wie- 
der damit in dem Werfe Tin is Licht des Gefeges) *), nach— 
dem er zehn, meiſt ſpaniſche, auch einige alte Sandfchriften, jedoch 
nur über den Pentateuch, verglichen hatte. Auch Moſes Divja und 
David Altaras, die Herausgeber der Benetiantfchen Bibel von 1678, 
ftellten darin gefammelte Lefearten und Berbefferungen zuſammen. 
Aber Salomo Norzi’s Fritifche Arbeiten erſtreckten ſich über die ganze 
heilige Schrift, wobei fehr viele Hülfsmittel, worunter gedruckte 
Bibeln, wenige, aber gute, alte Handſchriften, befonders die von 
Toledo vom Jahre 1977 (de Roffi 782), auch der Talmıd, di 
Midraſchim und die Commentare der gelehrteften Juden benußt 
find. Die Früchte feines rühmlichen Fleißes legte er nieder in dem 
Werke u nrisa (freigebige Darbringung), nad der Anficht der 
Suden, dem größten und vollfommenften ver Art, einem Commen- 
tare, Der den Text ‚mit Einficht und beſcheidener Mäßigung berich— 


s) Basil. 1618 — 1619. 

1) 3. B. in die. Blantinifchen, daraus in die Parifer Polyglotte 1629 
—4S. 10 Bde Tol., in die Londner 1657. 6 Bde fol., in die des Neiner- 
eins. Leipz. 1750. fol, in der Bibel Hutters. Hamb. 1587. ; 

u) Amſterdam 1667, 

v) us B. indie drei des Clodini, im die beiden des Sablonsft, in Die 
des Dpis. 

w) Amstelodami et Ultrajecti 1705. 8.; ihr folgen die Ausgaben 
von ©. DB. 3. Props. Amjterdam 1724, von Houbigant, Lutetiae. Paris. 
1753. in 4 Bde in fol,, von Simonis. ‚Halle 1752. 1767 u. v. a; auch 
diejenigen, welche in den neueſten Zeiten auf Koften der Bibelgeſellſchaft ver- 
anftaltet wurden. 

x) Es erſchien zuexft im B. Soete jadoth. Venet. 1618. 4., dann 
befonderd Amstelod. 1659. 


Kritiſche Arbeiten des Lonzanus und des Norzi. 435 


tigt, begleiten fol Y). Die Geftänduiffe, welche ihm diefe Beſchäf— 
tigung über deſſen Beſchaffenheit bisweilen abzwingt ): veine große 
Menge Varianten fer in die h. Bücher gedrungen, er und die Sei— 
nigen feien wie Vieh, Niemand fei da, der das Nichtige herausfin— 
den könne, die Abweichungen des Tertes mehren fid) mit jedem 
Tage, die Herausgeber wandeln in Finfternif, Niemand bemühe fich, 
fie zu befeitigen, Niemand Tonne ausbeffern, was die Abfchreiber und 
Buchdruder vor Zeiten verfchoben haben, wir tappen wie fo viele 
Blinde in der Dunkelheit der Abweichungen u. |. w.“, find eigent- 
lich nur Wiederholungen der Klagen, welche ältere Nabbinen fchon 
führen“), und nur aus der ängftlichften Sfrupulofität zu erffären, 
mit der fie auch auf Die geringfte Abweichung das größte Gewicht 
zu legen gewohnt find. Um fo weniger entfchuldigen fie die Män- 
gel, welchen wir in Norzi's Werfe bei allen Borzügen haufig begegs 
nen. Oft find feine Verbefferungen Verderbungen ®), die zum Theil 
die Juden ſelbſt verwarfen; noch öfter verfennt feine Vorliebe für 
die Mafora das Gewicht vieler kritiſchen Zeugen und Lefearten, fie 
Scheint fie fogar oft abfichtlich zu überfehen e). Uebrigens bleibt das 


y) Erſt 100 Jahre nad) Norzi's Tode erfchien das Ganze auf Veran— 
ftaltung des Naphael Chajim de Italia zu Mantua 1742 in 4 Bden in 4. 
in einer mufterhaften Bibelausgabe, worin duch den Commentar jeder 
Punkt von Belang gehörig geſichert und erläutert wird. 

2) Bol. |. Comm. zu Spr. 7,25. Jef. 54,1. U. Kön. 18, 29. ad. 
REAL Eee 

a) Vgl. auch Lonzanus, Daun die Nabbinen, welche fein Buch appro- 
birten, Manafle Ben Ifrael und Die Herausgeber des Pentat. Amſterd. 1751. 

b) Joſua 8, 22 D75 für 15, II. Sam. 10, 16 119997 für 97 
79, 12, 9 32 für 7292, Jer. 31, 88 I flatt 0 79, 1. Chr. 
6, 43 HD flatt 1270, 7, 28 779 ſtatt 79 (welches letzte er für einen 
Druckfehler Hält, aber viele Sandjchriften, Ausgaben, die LXX, Targ. Vulg. 
für fih Hat), 12,7 773 ftatt 99947, 18, 3.5. 7. 8. 9. 10 1.19,16. 19 
ITTT Statt VIFNTT, welches Die meiften Handſchriften und Ausgaben, 
alfe alten Berfionen haben, auch U. Sum. 8, 3 viele Handfchriften und 
Ausgaben und alle Berfionen, I. Ehr. 10, 14 TIDN fiat III IIN, 
f. J. B. de Rossi var. leet. V. T. IV. p. XII sq. 

c) So nennt er I. Sam. 3, 18 zu Ounften der Lefenrt ION nur 
1 Handſchr. ſtatt der 88, die dafür fprechen; Jerem. 9, 22 für 28) nur 1 
Haudſchr. ſtatt 140, für 2720%1 ſtatt 96; I. Kön. 21, 6 für 10279 
feine fintt 40; Sef. 27, 3 für TFDN Feine fintt 41; Sad. 12, 109 für 
128 feine ftatt 87; er hält I. Kön. 16, 27 707 VEN 22) Tür einen 
Irrthum; doc) haben e8 44 Handſchriften, viele Ausgaben, LXX, Syr. 
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fritifche Treiben der fpäteren Juden dem der früheren, wie es oben 
befchrieben worden, ganz gleich: nur daß es auch immer gewöhnli— 
eher wird, fich in zweifelhaften Fällen auf das Urtheil berühmter 
Kritiker eines Kimchi, Todros, Lonzan, Norzi zu berufen, oder auf 
berühmte Ausgaben, 3. B. die Liſſaboner von 1491, die Amſterda— 
mer, Lombroſaniſche, Norziſche, auch auf innere Gründe. 

$. 134. Unter ven Chriften verglich ſchon J. H. Michaelis 24 ge— 
druckte Ausgaben und fünf Erfurdter Handſchriften, aber nur flüchtig, 
für feine Ausgabe d); Houbigant aber verlor fich in den Anmerfungen 
zu der feinigen in Conjefturen, ohne die Wiffenfchaft zu fürdern 9. 
Defto umfaffender und erfolgreicher waren die Beftrebungen Benj. 
Kennikott's, Profeffors zu Oxfort und J. DB. de Roſſi's, Profeſſors 
zu Varna. Kennikott hatte in und außerhalb England zum Behuf 
einer Fritifchen Ausgabe aufs großmüthigſte son feinen Landsleuten 
unterftügt feit dem Jahre 1759 an 600 hebräiſche Handſchriften, 
an 52 alte Ausgaben, nebft dem Talmıd mit der van der Hooghti— 
ſchen Bibel theils ſelbſt verglichen (an 250), theils durch feine Ges 
bülfen Bruns, Vogel, du Contant u. a. Can 350) vergleichen laſ— 
fen, den erften auch nach den Niederlanden, Deutſchland und Stalien 
für diefen Zweck gefendet. Das Ergebniß der Vergleichungen nebft 
der Gefchichte und Rechtfertigung des Unternehmens und der Be— 
ſchreibung der verglichenen Handfehriften erſchien in feiner Ausgabe?), 
entfprach aber fo wenig den durch feine Jahresberichte über den Fort- 
gang ferner Unternehmung s) gefpannten Erwartungen der Gelehr- 
ten, daß Kennifott noch vor dem Erfcheinen des zweiten Bandes 
dafjelbe vertheidigen mußte. Man tavelte, daß er das Alter der 
Handſchriften überfchäste (51 ſollen 600 bis 800 und 174 an 480 
bis 580 Jahre alt fein), daß durch Verwirrung viele mehre Mal 
gezählt worden, daher deren Zahl 600 unter 580 herabzufesen ift, 
daß er auf die Vokale, die Keri's und überhaupt auf die Mafora 


Chald.; viele von höchſt wichtigen Zeugen begünſtigte Lefenrten verfchweigt 
er gang, 3. B. V. Mof. 15, 10 Tö»n 522, 1. Sam.35, 22 — 79 
2.0 ©. zu ll. Sum 14, 4. I. Kön. 15, 36. Ni..16, Den. 

d) Halae 1720. in 8. e) Paris 1753. 

f) V. T. hebr. cum variis lectionibus ed. Benj Kennikott. Oxonii 
T. 1. 1776. T. U. 1780. fol. Die weitläuftige Differtation ließ Bruns 
befonders abdrucfen in Dissertatio generalis in V, T. hebr. c. var. lect. 
ex codd. Mss. et impressis, auct. B. Kennikott. Brunovici 1783. 8. 

g) the aunual accounts of the old Testament etc, 
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feine Nückficht genommen hat, daß endlich die Befchreibungen der 
Handichriften und deren Vergleichungen nicht mit der nöthigen Ge— 
nauigfeit beforgt find"). 

J. B. de Roſſi, ein um die hebräiſche Litteratur. hochverdien— 
ter Gelehrter, durch die Mängel des Kennikott'ſchen Werkes veran— 
laßt und nachgerade in den unſchätzbaren Beſitz von 710 Handſchriften 
und 300 Ausgaben des hebr. Textes gelangt, hat nicht blos dieſe, 
ſondern 134 Anderen angehörige Handſchriften nach der van der 
Hooghtſchen Ausgabe verglichen, auch die alten Ueberſetzungen, die 
Schriften der Rabbinen und die Mafora fleißig nachgeſehen. In 
dem 8. 50. bereits angeführten Werke liefert er die Kennikottſchen 
Beſchreibungen und BVergleihungen in einem berichtigten Auszuge 
und ſeine eigenen mit ausführlichen Erörterungen über die Geſchichte 
des Textes. 

Dieſe Variantenſammlungen gaben im Auszuge Döderlein, Meis— 
ner und J. Jahn in ihren Bibelausgaben. Sie zeigen deutlich, daß 
die Handſchriften und Ausgaben nur wenige eigentliche Leſearten 
enthalten, daß die meiſten Abweichungen nur Schreibfehler ſind, und 
daß die älteren und jüngeren Handſchriften in der Regel einen und 
denſelben Text darſtellen. Sie beſtätigen das, was ſich aus den 
bisherigen Erörterungen ſchon ergiebt, daß durch die ängſtliche Ge— 
nauigkeit der jüdiſchen Abſchreiber der Text ihrer heiligen Urkunden 


h) Bon Paris aus entbot ein Gelehrter (Joſeph Ad. Dumay), in Vers 
bindung mit den Kapuzinern der Strafe St. Honoré ihm: Voici le def 
que je vous fais en face de tout lunivers: faites deposer entre les 
mains de Mgr. votre ambassadeur aupr&s de notre monarque, le meil- 
leur et le plus ancien de vos 400 mss. et si, contre une faute du 
texte imprime, quel qu/il soit, qui ne sera ni marquée par le cercle 
masoretique ni corrigde dans la marge, ou contre une bonne variante 
du dit mss. je n’y trouve pas dix ignorances ou faules grossicres, je 
m’avoue le plus fourbe et Ie plus impudent de tous les hommes. Je 
suspens dans ce moment ces deux qualites audessus de ma tete; 'je 
ne les attache qu’& un cheveu: 'coupez-le, si vous l’osez! Dgl. cing 
lettres add. a M. Kennikott etc. Auch viele andre, in Nom bejonders 
Fabricy, erflärten ſich gegen ihn, fein Werf für gefährlich. Weber deſſen 
Ungenauigfeit vgl. Michaelis Orient. bibl. 9. ©. 91 fi. 13. ©. 170 fi. 
18. ©. 138 ff. 1..©. 63. 22. ©. 177. Eichhorn Repert. 12. ©. 225. 
Nofenmüller Handb. für die Lit. der bibl. Kr. u. Cregeſe J. ©. 241 ff. 
Dagegen bemerft J. B. de Rossi var. Iect. V. T. Tom. IV. p. Vlll. Hi 
tamen non obstant, quominus summa sit Kennikottiani operis prae- 
stantia, utilitas, usus, maximique haberi a nobis posterisque omnibus 
tum opus ipsum debeat tum summum quod in eo elucet, auctoris de 
sacra crilica bene merendi studium, labor indefessus, singularis do- 
cetrina, eruditio et diligentia. 
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ziemlich vein erhalten if. Es werden nämlich verhältnißmäßig nur 
felten die hebrätichen Handſchriften mit Abweichungen angeführt, nicht 
wegen Nachläffigfeit der Vergleicher, fondern gewöhnlich wegen Der 
genaueften Uebereinſtimmung der Handſchriften untereinander und mit 
dem Texte unferer Ausgaben. : | 

$. 135. Einen Maafftab, der die Befchaffenheit unferes Tex— 
tes prüfen Hilft, ſchienen für diejenigen Stellen und Abfchnitte Alte 
ver Bücher, welche im A. T. wiederholt in jüngern vorkommen, diefe 
darzubieten, indem man vorausfeßte, daß Hier die älteren genau 
wiedergegeben fein müffen. So Iefen wir den Pf. 14 mieder im 
IM. 535 Pf. 40, 14 ff. im Pf. 705 Pf. 18 im U. Sam. 22; 
Bf. 57, 8—12 im Pf. 108, 2-65 Bf. 105, 1—15 im I. Chr, 
16, 8-22 5 Pf. 96 im I. Chr. 16, 23—335 ef. 37. 38 im I. 
Kön. 18. 195 Serem, 52 im II. Kön. 24; Sef. 15. 16 im Ser. 
48; Dbad. im Jerem. 49, 7 ff.; einige Sprüche in der älteren 
Sammlung des Buches der Sprüchwörter, in der fpätern viele Ab» 
fohnitte der Bücher Samuel! und der Könige, in denen der Chronik, 
Eſra 2 in Nebem. 7, aber die merften mit fp vielen Abweichungen, 
daß fihon damals Nachläſſigkeit und Wilfführ gewaltet haben müßte, 
wenn die jüngeren nichts weiter als bloße Wiederholungen wären, 
Die meiften namentlich I. Kön. 18. 19., Ser. 48., U. Kön. 24,, 
Serem. 49, 7 ff. Die in den Büchern der Chr, und Nehemia zei— 
gen fich aber bei näherer Prüfung ) deutlich als mit Abſicht unter 
nommene Bearbeitungen des älteren Textes, die diefen nicht ver- 
drängen, fondern neben ihm beftehen follten. In den Umänderun— 
gen der angeführten Palmen iſt, da fie meift die Aufnahme andes 
ver, aber gleichbedeutender, Wörter betreffen, die Abficht des- fpäte- 
von Berfaffers, den älteren Tert deutlicher zu machen, gleichfalls un— 
verkennbar. Paralfelftelfen mögen wohl bei Abweichungen, die ven 
Sinn und die Wahrheit der Geſchichte angehen, ſich gegenfeitig wich- 
tige Dienfte leiſten, bei geringeren aber ift ihr Feitifcher Gebrauch 
in der Negel unzuläſſig; es fei denn, daß eine entfcheivende Aufty- 
vität fürs Oegentheil da iſt 9. Leider waren fie eine Quelle vies 


) Den. Beweis liefert die fpezielle Einleitung in die einzelnen Bücher. 

k) 3-8. in II. Chu. 22, 2. 21, 20. verglichen mit IL. Kön. 8, 22; 

in. Sam. 21, 19, mit J. Chr. 20, 5. vgl. Capell. erit, s. I. P- 28 sq. 
Kennikott diss, super rat, text. hebr. p. 11 sq. ‘ 


\ 
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ler Berivrungen und Irrthümer, indem fie den Abfihreibern WVeran— 
laffung gaben, eine Stelle mit ver andern zu vertauſchen und.tzu 
ren). 

Daffelbe gilt von denjenigen Stellen, welche aus dem A. T. 
von Chriftus und den Apofteln, von Fl. Joſephus und im Talmıd 
angeführt werben. Die Citate können allerdings zeigen, wie Stel- 
Yen zur Zeit, als diejenigen, welche fie brauchten, lebten‘, in deren 
Handſchriften gelefen wurden, wenn fie genau aus Handfchriften an- 
geführt werden, Schon Hieronymus macht auf einige Citate des 
N. T. w) aufmerffam, die in der LXX fehlen, und die, da fie aus 
dem hebräiſchen Terte entlehnt find, zu Gunften des letzteren ſpre— 
‚hen; wogegen andere”) mit der LXX übereinftiimmen und in dem 
hebräiſchen Terte entweder anders lauten oder fehlen. Er hält dies 
jenigen Eremplare des A. T. für die genaueren, welche mit der 
Wahrheit des N. T. übereinftimmen, und bediente fich ihrer da, wo 
fie die verſchiedenen Lefearten des A. T. beftätigen. Wenn der 
Apoſtel Paulus bei Anführung einer Stelle aus Jeſaia die Worte 
in der Mitte des Landesı, bei Anführung einer andern aus dem 
fünften Buche Moſes den) Ausdruck „alle Worten , Petrus ber An- 
führung einer Stelfe des Jeſaias einen ganzen Vers auslaifen, wenn 
Sohannes in der Stelle aus Zacharias die Worte »auf ihn, den fie 
geftochen haben“, Petrus und Paulus bei Benutzung des ſechszehn— 
ten Pfalms deinen Heiligen“ leſen o); fo erwächſt Daraus nicht blos 
diefen Lefearten das größte Gewicht, fondern auch den Fritifchen Do» 
fumenten, welche fie haben. Gewöhnlich aber feheinen dieſe Citate 
nur den Inhalt: der angezogenen Stelle ans dem Gedächtniß geben 


)) Bat. I. Kön. 20, 7—8 mit Jeſ. 38, 1.2 ua 

m) Matth. 2. quandoquidem Nazaraeus vocabitur und ex Aegypto 
vocavi filium meum, Joh. 19. videbunt in quem transfixerunt. I Cor. 
2. quod oculus non vidit, neque auris audivit, neque in cor hominis 
ascendit, quae praeparavit Deus iis qui diligunt illum. "Vgl. prol. in 
Pent. und ad Pammachium. 

n) Matth. 24. cum videritis abominationem desolationis. Rom. 
10 in omnem terram exivit sonus eorum. I. Cor. 15. ubi est, mors, 
vietoria tua? Hebr. 10. Iustus autem meus ex fide vivit. Hebr. 141, 
file Tacob moriens singulos filiorum loseph benedixit, et adoravit 
fastigium virgae eios, Act. 13. videte coutemptores et admiramini 
2.89. 

0) Bol. Röm. 9, 28 mit Zef. 10, 22; &al. 3, 10 mit V. Mof. 27, 
36; 1. Betr. 1, 24. 25 mit Ief. 40, 7; Soh. 19, 37 mit Zach. 12, 10; 
Apgſch. 2 u. 13 mit Pf. 16,10 5; auch Matth. 19, 5 mit I. Mof. 2,24. 
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zu wollen). Wo Philo und FL. Joſephus vom Texte des A. T. 
abgehen, find fie ganz unfichere Gewährsmänner, denen gründliche 
Sprachkenntniß und hiſtoriſche Kritif abgingen ; zudem benutzten fie 
die LXX. Die Mifchna und Gemara, fowohl die babylonifhe als 
die jeruſalemiſche durch John Gill für das Kennikottſche Bibelwerf 
verglichen, Haben an 1000 Abweichungen von dem gewöhnlichen 
Texte, aber diefe betreffen faft nur Kleinigkeiten, und der darin fo 
oft gegebene Rath, nicht fo zu Iefen, ſondern ſo“, kann, da er 
gewöhnlich som Streben nad) allegorifhen Deutungen ausgeht, fel- 
ten Beachtung finden. Daffelbe gilt von den Nabboth, von Pirfe 
Eliefer, von Kosri, von den Medrofchim, von den vielen halaifchen 
und hagadifshen Schriften und felbft von den Kommentaren der ſpä— 
teren Nabbinen, namentlich des Aben Efra Cr 1190), Salomon 
Jarchi CH 1211), Maimonides CH 1205), David Kimchi CH 1240) PP) 
u. v. a., indem dieſe den biblifchen Tert felten genau anführen. 
Nicht unmwefentlihe Dienfte können für manche Stelfen in älteren 
Büchern der h. Schrift folche leiſten, welche in jüngeren eine ana— 
Inge Lehre behandeln: doch ift auch bier die größte Worficht nöthig. 

$. 136. Ungleich reicher ift die Ausbeute, welche der ſama— 
ritaniſche Pentateuch für die Fritifche Beurtheilung unferes Textes 
darbietet ). Daß derfelbe fein Anfehen und feinen Gebrauch bei 
den Samaritanern nicht aus den Zeiten des Darius Kodomanus, 
noch auch aus denen des Aſſarhaddon, fondern aus denen vor der. 
Spaltung der Jfraeliten ableiten müffe, wird unten nachgewiefen ). 

Sp befannt dieſes Dofument: den Chriften der erften fechs Jahr— 
hunderte war, in denen die Samarttaner fin Paläftina, Aegypten, 
jeldft in Rom zahlreiche Gemeinden bildeten I, im Orient den by- 


p) Viele Citate in ihren Schriften vgl. in Kennikott dis. gen. ed. 
Bruns p. 95 sq. 

PP) ex quibus perspicuum est, Apostolos et Evangelistas in in- 
terpretatione veterum scripturarum sensum quaesisse non verba: nec 
magnopere de ordine sermonibusque curasse, dum intellectui res pa- 
teret. Hieron. ep. 47. ad Pammach. Opp. T. I. p. 315. 

q) Eine unbefangene Beurtheilung feines Werthes - findet man in R. 
Simon hist. crit. de V. T. 1. 11. 132. Walton prolegom. XI, 17. 18. 
J. Clericus comment. in Pent. Michaelis or: bibl. ERS HATT. 
Th. 22. ©. 185. 3. ©. Eichhorn Einl. I. $. 389. 3. Jahn Einl. I, 
©. 415 ff. W. Gesenius de Pent, Sam. origine, indole et auctoritate 
comment. philol. crit Halae 1815. 4, 

r) Bol. TH. IL $. 24. 19. 20. 

s) Cassiodor. lib. II. ep. 45. 
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zantinifchen Kaiſern viel zu Schaffen machten) und die Chriften ver— 
folgten, fo unbefannt wurde es ihnen feit jener Zeit, bis Skaliger 
darauf aufmerffam machte und deſſen Auffuchung in Aften veran— 
laßte. Das zuerft aufgefundene Exemplar ging feinem Eigenthümer 
Peirese verloren, wogegen er fpäter drei andere erhielt. Dasjenige, 
nach welchem Marinus arbeitete, hatte Pietro della Valle von ven 
Suden zu Damasf empfangen; auch Ufferius brachte ſechs zufam- 
men und noch fechs andere kamen fpäter nach Europa U. Diefe 
Abfchriften find theils auf Pergamen, theils auf Baumwollen⸗Pa⸗ 
pier in Folio, Quart, 12. oder 24. geſchrieben. Der Text iſt ohne 
alle Verzierungen, ohne größere, Kleinere, umgefehrte und halb über 
die Zeile hinaufgerückte Buchftaben, ohne Aecente, Vokal- und dia- 
Eritifche Zeichen, mit Ausnahme einiger weniger eigenthümlicher Zei— 
chen von fehr ausgedehntem Gebrauche‘, er ift in größere und klei— 
nere Abfchnitte CHF) abgetheift; die Worte find durch einen Punkt 
von einander getrennt. Am Rande hat er in der Negel feine Keri 
und Chetib, Feine Scholien oder Anmerkungen irgend einer Art, da— 
gegen am Rande Unterfchriften, welche die Zahl der Abſchnitte oder 
die Gefchichte der Abfchrift, den Namen des Kopiſten, bisweilen des 
Befisers und das Jahr der angefertigten Abfchrift enthalten. Ihr 
Alter reicht nicht über das dreizehnte Jahrhundert hinauf, Genauig- 
feit im Abfchreiben wird in ihnen durchweg vermißt. 

Marinus Lich den Tert mit ihrer Schrift in der Parifer, Wal- 
ton in der Londoner Volyglotte abdrucken, Kennifott widmete feinen 
Abweichungen eine befondere Kolumne in feiner Bibelausgabe, alle 
drei fügten Varianten aus den 16 Handfchriften Hinzu und einen 
befondern Abdruck in chaldäiſcher Duadratfihrift lieferte Blayney Y), 
die Abweichungen einer Parifer Handſchrift Lobftein W), eine Aus— 
wahl aller wichtigeren 5. B. de Roſſi. Wie fehr die Samaritaner 
in allen Zeiten fi mit dem Inhalte des Pentateuchs befannt zu 
erhalten ſuchten, beweifen die famaritanifche- und die daraus verfer- 
tigte arabifche Ueberſetzung, welche wir, bevor wir die Fritiiche Be— 
fchaffenheit deſſelben in Betracht ziehen, näher befchreiben müffen. 


t) Procop. de aedif. 5, Tua 
u) Sie find in den Verzeichnifjen der BON Handſchriften zugleich 
mit den jüdifchen anfgeführt bei Kennikott 61. 62. 63. 64. 65. 66, 127. 
183. 197. 221. 333. 334. 365. 364. 503. — 
mV) Oxtort 1790. w) Branffurt 1781. 


442 Die famaritanifche Ueberſetzung. 


$. 137. Diefer Pentateuch wurde, man weiß nicht von wem 
und wann, in den famaritanifchen Dialekt Ceine Mifchung aus dem 
Hebräiſchen und Aramäiſchen) überfekt, und zwar, da dieſer ſeit dem 
achten Jahrhundert erlofch, jedenfalls vor dieſer Zeit. In alten 
Handfchriften ver LXX mit Bruchflücen des Aquila, Theodotion, 
Symmachus u. a. kommen auch viele Steffen vor unter den Na- 
men 76 Iaumgerrızov, die, ins Samaritaniſche zurücküberſetzt, nicht 
den hebräifchen Text der Samaritaner, fondern größtentheils die ſa— 
maritaniſche Neberfeßung meift mit großer Genauigfeit ausdrüden x) : 
diefe muß folglich, wenn unter jener nicht die LXX der Samazita= 
ner zu verftehen ift, vor Drigenes d. i. im zweiten Jahrhundert 
verfaßt fein. Nach, den Cunfichern) ſamaritaniſchen Chronifen fol 
ihr Verfaſſer Nathanael, ein famaritanifcher Priefter, 20 Jahre vor 
Chr. gelebt Haben, Bielleiht war hier wie bei den Juden durch 
Yange Sahrhunderte eine Dollmetſchung mündlich fortgepflanzt wors 
den, bevor fie aufgefehrieben wurde in dem vorliegenden ſamaritani⸗ 
ſchen Pentateuch. Sie ſchließt ſich genau an den Urtext der Sama— 
ritaner, ſelbſt in deſſen Einfihaltungeny); wenn nicht immer an den 
in den Polyglotten abgedrusften, ſo doch am den in den Handſchrif— 
ten befindlichen 9. Der Ueberſetzer geftattet ſich aber da einige 
Freiheit, wo Das ängſtliche Feſthalten am Buchſtaben Dunkelheit oder 
Anſtoß bewirft hätte, Sp fest er „Söhne der Herren“ für „Söhne 
Gottes“, ver ward zornig/ für weg reuete ihn“, wer verfiegelte 
über ihm“ für wer verfchloß Hinter ihm“, wer drang auf ihn los⸗ 
für ver wollte ihn tödten“, nim geheimen“ für win feinem Herz 


x) Zu I. Mof. 44, 5 ſteht 70 Seumgen, neıgaouß neigdle dr 
air genau dem TI 905% DI der famaritanifehen Ueberf. entfwrechend: 
der hebr fan. Tert Hat Wr BMI zu J. Mof. 49, 23 70 Zaueg. Zut- 
onoovy airoy zdıoyoı usgidav = 0359 UNOn TNmbu; 1. Moſ. A9r 
24 10 Zauag. xai dieusvey u Bade Togsvue aurod = TPAY2 INT 
nV 5 U. Mof. 8, 21 70 Zaueo. z000ze = TONPNN, I. Mof. 16, 
31 70 Zauag. ws onsgun devil = ZIP TIND der fam. Verſton. 
Dafjelbe von den daraus entnommenen Citaten zu I. Mof. 32, 18. 37,2. 
I. Mof. 6, 15. 26, 24. IV. Mof. 7, 3. 29, 1. 31, 26 u. a. f. Herbit 
Einl. ©. 191. 


y) IV. Mof. 10, 10. 13, 1. 14, 18. 23. 40. 44. 18,7. 20, 13. 91, 
11. :12.,20..22,.38,.95, 2.26, 10. il. I Mor. 3, 19.48, 


2) IL’ Mof. 8, 29. 22, 25. IM. Moj. 17, 13. IV. Mof. 20 , 10. 
Vgl. Winer de vers. Pentat. Samaritanae indole —6 ſ 


2 
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zen“ „). Den Namen Gottes giebt er, wenn zu finnliche Borftel- 
tungen vom höchſten Wefen oder polytheiftifche Ideen erweckt wer- 
den konnten, ſtets durch »Engela oder »Oefandter Gottes“); auch) 
andere Aenderungen erlaubt er ſich aus diefem Grunde e). Um her 
vorzubeben, wie fehr Abraham von den Aegyptern geehrt wurde, 
fagt er: „Pharao ſchickte edle Männer zu ihm“, Statt „Pharao 
fohiekte Leute zu ihma Y. Bisweilen erläutert er den Dunkeln oder 
bildlichen Ausdruck des Driginals, drückt mehr den Sinn auge) sy er 
fest ftatt der alten geographifchen Namen die zu feiner Zeit gebräuch— 
lichen, Paneas ftatt Dan, Aina ftatt Hat, Gabale ftatt Seit ); ebenfv 
ohne Nücficht auf Zeitverhältniffe Dradme ftatt Silber 5). Hie 
und da hat er Teichtere Stellen durch Verwechfefung ähnlicher oder 
ähnlich lautender Buchftaben und unrichtige Ableitung oder Vokali— 
ſation einzelner Wörter falſch ausgedrückt, z. B. zweimal ſiebenzig 
für fiebenmalb), manches aus Verſehen ausgelaſſen ); dagegen find 
ſchwierigere Stellen ohne Zweifel unter dent Berftande der Ueber— 
hieferung fo richtig ausgedrückt, daß unfere Leberfegung ven beften 
der Bücher Mofes gleichgefegt zu werden verdient ). 

Auch von diefer Ueberfegung erhielt Pietro della Valle 1619 
zu Damasf eine Abfchrift, Perrese non daher eine andere lückenhafte, 
und Morinus ließ fie mit einer lateiniſchen Ueberfesung in der Pas 
riſer, Walton in der Londner Polyglotte — D; fie findet ſich 
auch in der barberinifchen Triglotte vom J. 1227, aber mit vielen 
Abweichungen ”). 

$. 138. Als der ſamaritaniſche Dialekt durch den arabiſchen 
verdrängt worden war, wurde auch unter den Samaritanern das Be— 






a) IL. Mof. 6, 2. 4. 6. 7. 7, 16. U. Moſ. 4, 24. I. Moſ. 8.2. 
b) I. a 5, 24. 1. Moſ. 244 

c) I. Mof. 30, 8. V. Mof. 31, 18. >. 

d) I. Mof. 1 15%, — 

e) I. Mof. 6,4 5, HL. Dar. 18, 10. 

f) I. Mo. 8.32, 4. 

g) I. Mof. h) 1. Moſ. 4, 15. 





. Mof. 3 
k) © Winer a. a. O. F. 4. 9. und Fr. Uhlemanni Chrestomathia 
samaritana. Lips. 1837. in den Anmerkungen zum Text der aus dem er— 
ften Bude Mofes und den übrigen entlehnten Abſchnitte. 

Die vier erſten Kapitel der Genefts Otto und Gollinus, Auszüge 
daraus Cellarius in f. hor, samarit. 

ım) ©. Morin. opusc, hebr. sam. p. 99. 


-_ 
De 
— 
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dürfniß einer arabiſchen Ueberſetzung ihres Pentateuchs fühlbar: 
denn die vorhandene war von einem Juden (Saadia Gaon), nicht 
aus der ihnen heiligen Urkunde, nicht ganz richtig, überhaupt zu 
frei angefertigt 9). Es wurde befriedigt durch Abu Said, Sohn 
des Abulhofain, einen Samaritaner, der wie es feheint im eiliten 
‚vder zwölften Jahrhundert in Aegypten lebte 0). Diefer überſetzte 
treu, genau und verftändlich, mitunter in zierlicher Sprache aus dem 
Pentateuch der Samaritaner mit Zuziehung der famaritanifchen Ue— 
berfekung und der arabifchen des Saadia. Jener ift fie auch darin 
ähnlich, daß fie alles, was für Jehova unſchicklich fehien, durch En— 
gel oder durch Gefandte des Herrn thun Läßtp). Dagegen unter- 
fiheivet fie fich von der des Saadia eben hierin, dann auch in dem 
genaueren Anſchmiegen an den Urtert, in der Nechtfchreibung der 
eigenen Namen und in Befeitigung deffen, mas unziemlich I) oder 
dogmatifch falfch ) zu fein ſchien. Der Verfaſſer begfeitete fie mit 
Scholien, welche diefelbe rechtfertigen und paraphraſiren, dunfle 
Worte erflären, undeutliche Stellen aus der Geſchichte und Archäo— 
Iogie erläutern, bisweilen gegen die Juden und die Meberfegung des 
Saadia polemiſiren. 

Die Ueberſetzung des Abu Said iſt in ſieben Handſchriften er— 
halten, namlich in der berühmten barberiniſchen Triglottes), in dreien 
der königl. parifer Bibliothef Arab. 2, 4. 12, in zweien der bod⸗ 


n) So harakterifirt fie Abu Said felbft in der Vorrede zu ſ. Ueber— 
feßung, von ©. de Say in Eichhorns allgem. Bibl. UL. S. 5—8 und in 
den memoires de l’acad&mie des inscriptions et des belles lettres T. 
49. p. 52 sg. dem Druc übergeben. 

0) Vgl. darüber die Flaffifche Abhandlung des S. de Sacy memoires 
sur la version arabe des livres de Moise ä l’usage des Samaritains _ 
et sur les Mss. de cette version. Paris 1809. in den Memoires de l'a- 
cad. des inscript. T. 49. p. 1—199 und wieder abgedruckt in der Samm— 
Yung |. Abhandlungen. 

pP) S. I. Mof. 19, 11. 17. 18. 20. 24, 10. 11. 1. Mof. 1, 26. 

g) IV. Mof. 27, 18 überfegt er 7P durch „Laß fommen“ (den Jo— 
fua) für „nimm‘ und rechtfertigt fich deshalb in einer Anmerkung. 

r) V. Mof. 32, 17 überfeßt er AOITS5 duch las Gößentem- 
pel, und tadelt den Saadia bitter, daß diefer das Wort durch Dämonen 
—— habe, da es doch Feine Teufel gebe. Siehe ©. de Sacy a. a. D. 

. 184. 


s). ©, Adler bibl. krit. Neife S. 137 ff. Blanchini evang. quadr, 
P. II. Hwid specimen ineditae vers. arab. samar. Pentat. e cod. Sam, 
bibl. barb. Rom 1780. J. B. de Rossi de cod. Samarit. Bom. 1782. 
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lejaniſchen ), fonft des Uſſerius und Taylor, und in einer der Leid- 
ner"). Diefe Handfehriften weichen, wenn fie mit einander vergli- 
hen werden, bisweilen von einander ab und zeigen, daß die Neber- 
ſetzung, welche fie enthalten, im Laufe der Zeit hie und da geändert 
worden iſt. Am genauciten ift diefelbe befannt worden Durch die oft 
erwähnte Abhandlung S. de Sacy's, worin zugleich die drei Parifer 
Handſchriften genau befehrieben find ). 

Beide Ueberfegungen, diefe arabifche und jene famaritanifche, 
können in Verbindung mit den 16 genannten Handfihriften des Ori— 
ginals nur als Ein Zeuge gelten, fie vepräfentiven den Pentateuch 
der Samaritaner. | | 

$. 139. Die Geſchichte feines Textes liegt fehr im Dunkeln, 
da nur die eben bezeichneten Dofumente fihere Kunde geben. Man 
ift verfucht ein günftiges Vorurtbeil zu faffen, da die Samaritaner 
feine uralte Sprache ſtets beibehielten, obgleich fchon feit der affy- 
vifchen Herrſchaft Das Samaritanifche ihre Volksſprache geworben 
war, da fie deffen Schrift, welche befanntlich die aſſuriſche iſt, nicht 
mit einer andern fchöneren vertaufchten, die Vokalpunkte und Ac— 


cente blos darum, weil fie fpäter hinzugefommen waren, nicht zu— 


ließen, obgleich diefe das Leſen und Verftändnig erleichtert haben 
würde w), und da unter dem influffe einer ununterbrochenen Folge 
von Hohenprieftern, denen die reine Erhaltung der Lehre, des Cul— 
tus und der Gebräuche oblag, auch der Text ihres Neligionsbuches 


t) Gaftell und Durell ließen daraus einige: Stellen abdruden. Bol. 
Notitia codieis samar. arab. in bibl. Bodlejan. adserv., Pent. compl., 
in qua D. Durelli et H. E. G. ‚Paulusii errores demonstrantur ser, 


A. Nicoll. Oxon, 1817. 8. 

u) Die Abfchnitte IM. Mof. 3. 4. II. Mof. 11,4—31. IV. Mof. 21. 
V. Mof. 28. find abgedrudt in van Vloten specimen pbilolog. cont. 
descript. codicis bibl. lugd. batav. partemque etc. Lugd. Batav. 1803. 

v) IL Mof. 49, 10 ift nnd (sceptrum) in den Handſchr. Barb. Us- 
ser. Taylor durch wpevert wirga), im Par. 2. 4. Leiden. durch virga 
regni gegeben ; =D im Par. 2. 4. Usser. durch Salomon, im erften je= 
doch nach einer Gorreftur, eg war darin AM) Sc (der dem das Neid, 
if), im Taylor, Leiden. durch das Bbeibehalte hebräifche al, im exften 
jedoch nad) einer Gorreftur wie im Par. 4, endlich im Barb. durch „der, 
welcher feiner würdig ift.“ I. Mof. 49, 16 ift VINI (sieut una) im Tay- 
lor überfeßt durch sicut nobilissima, in Par. 2. 4. Leiden. durch sicut 
praeeipua u. 9, 

w) Bgl: oben $. 45. und Bd. IL. $. 24. 19. 20. 
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nicht vernachläßigt worden fein dürfte Wirklich wurde Doſitheus, 
der ſich um Chriſti Zeit für den von Mofe verheißenen Propheten ) 
ausgab, den Samaritanern aber als der größte Ketzer gaftY), über 
der Verderbung und Veränderung des Textes ertappt, zum Gefäng- 
niß, die verdorbenen Handfehriften aber zum Feuer verdammt”), auch) 
Efra wegen Cangeblicher) Umanderungen des Textes und der Buch» 
ftaben hart angeflagt und mit Dofitheus verglichen. Die heiligen 
Väter bedienen ſich des ſamaritaniſchen Tertes als des wahren, füh- 
ren feine Leſearten 'als die urfprünglichen an, fegen fie dem jüdiſchen 
entgegen, ziehen fie fogar vor ); Syncellus b) nennt ihn den älte- 
ften und verfichert: er werde auch von den Hebräern für den mwah- 
ven und erften gehalten. Der Haß gegen die Juden fonnte dieſes 
günftige Urtheil nicht eingegeben haben, ta er tie Eamaritaner in 
gleichen Grade traf, feitdem diefe fich gegen die Chriften eben fo 
ferndfelig benahmen, und in Paläftina ſchon früher, befonders aber 
unter Zeno, Anaftafius und Juſtinian Tauſende von Chriften ermor= 
det hatten. Im den neueren Zeiten fand die Anſicht, daß der fa- 
maritaniſche Tert, der in feinen Abweichungen oft in Uebereinſtim— 
mung mit der LÄX einen leichteren und gefälligeren Sinn giebt 
als der jüdifche, son der Verborbenheit des letzteren zeuge, ein will 
fommenes Mittel fer diefen zu verbeffern und feine Lücken zu ergän- 
zen, viele Bertheidiger ‘), wogegen andere Gelehrte mit großem Ei- 
fer ſich des jüdiſchen Textes annahmen und jedes gegen diefen aus 
dent ſamaritaniſchen entnommene Argument verwarfen 9. Die Sus 


x), V.,Denf. 18,158 10, 
) ©. Eulogius bei Photius bibl, cod. 130. (230). Hieron, dial. 
adv. Luciferianes. 

2) ©. Abraham Echellens. not. ad Ebed Iesu p. 161 sq. 

) Bgl. die Stellen bei Bochart hieroz. II. p. 6. Hottinger exer- 
eit. Antimor. p. 13 sq. 

b) Chronogr, I. p. 156. ed. Bonn. 

c) J. Morin. exereit. eccl. in utrumque Samar. Pent. Paris 1631. 
Capelli erit. s. I. p. 480 sq. Houbigant Proleg. in seript. sacr. Paris 
1746. Alexand. a St. Aquilino Pent. Hebr. sam. praest. Heidelb. 
1783. hkobstein cod. sam. Paris s. Genovevae. Franc. 1781. Kenni- 
kott diss. gen. II. p. 108 sq. de Rossi proleg. ad var. lect. %..26. 
gen Urkunden des Jerufalem. Tempelarchivs. Halle 1781. Berthold Einl. 
1. ©. 474. Alex. Geddes u. a- 

d) Steph. Morin, exereit. de lingna prim. Traieet, 1694. Buxtorf 
Antier. P. II. c. 7. Fulleri miscell. sacr. IV. Leusden pbilol, hebr. 
mixtus. diss. VI. Pfeiffer crit. s cap. 9. Carpzov. crit. sacr. p. 
610. Seb. Rau exereit. phil. in Hubigantii proleg. Lugd. Bat. 1755. 4. 
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den verwarfen diefen ganz, fchrieben feine. Lefearten ausschließlich 
der Willführ oder der Verwechfelung der Buchftaben und dem Man⸗ 
gel ver Bofalzeichen zu, wogegen es freilich auch Die Samaritaner 
nicht an Schmähungen des jüdiſchen Tertrs fehlen Keßen, wie ſchon 
aus den Anmerkungen des Abu Said, dem Chronifon des Abulfa⸗ 
tah und der oben erwähnten Correſpondenz e) erhellt. Eine unbe— 
fangene und tiefere Unterfuchung des famaritanifchen Textes zeigt, 
daß er wohl Lefearten habe, welche den Vorzug verdienen und denen 
der Charakter der Urſprünglichkeit höchſt wahrſcheinlich zugeſtanden 
werben muß I), daß aber in der Regel das Richtige auf Seiten des 
jüdischen fei, daß, wenn aus jenem das augenfcheinfich Unrichtige 
ausfälll ‚ beide Dokumente gewöhnlich mit einander übereinſtimmen, 
folglich im Weſentlichen unverändert geblieben find. 

Die meiften Abweichungen des famaritanifhen Textes find of 
fenbar Fehler und Faum den Varianten beizuzählen. So find darin 
die Kehlbuchftaben sa , welche von den Samaritanern nicht aus- 
geſprochen werden, häufig verwechjelt oder ganz ausgelaffen, die Le— 
femütter öfter, und meift nach gewiffen Regeln abfichtlich 2) gefest, 
dennoch 7 umd > nicht überall, wo fie im jüdiſchen Texte flehen 
und vermöge der Ableitung fiehen müſſen; überhaupt gehören hie 
ber alfe jene Abweichungen, in denen der Text augenſcheinlich nach 
den Gefegen der Orthographie und Formenlehre des famaritanifihen 
Dialekts umgebilvet iſt. Auch ähnliche over ähnlich Tautende Buch— 
ftaben find oft verwechfelt, die Zahl, das Geflecht und die Par- 
tikeln abweichend ausgedrückt, jedoch dieſe gewöhnlich in Ueberein— 
fiimmung mit ver LXX, oft mit dem Syrer ımd der Vulgata, bie- 
weilen mit dem Chaldäer und wo man es faum vermuthen follte, 
mit der einen und der anderen jüdiſchen Handſchrift, fo daß daraus 
wenigftens nichts Nachtheiliges gegen den ſamaritaniſchen Text ge- 
folgert werden kann. | 

Sn feinen meiften wirklichen Varianten ift dag Streben unver- 
fennbar , den Tert wie ihn die Juden immer hatten zu erweitern 


e) S. Correspondance des Samaritains de Naplouse pendant les 
anndes 1808 et suiv. p. S. de Sacy in den extraits des mss. T. XII. 
p- 47 sq. : 

f) Bgl. L Mof. 49, 22. V. Moſ. 2, 5 u.a - 

g) Abu Said verfihert: die Samaritaner fchreiben ſtets WIEN mit 
waw, während die Juden dieſes auszulaffen pflegen. ©. bei S. de Sacy 
memoire p. 186. 
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und zu ergänzen, oder den Sinn deſſelben zu erleichtern, kurz das 
zu tun, was überall als Kennzeichen einer Textesverfälſchung gilt 
und bier einer folchen, Die nur son den Samaritanern felbft her— 
kommen kann, auch in feinem ander kritiſchen Dofument als im 
famaritanifchen Tert und in der davon abhängigen famarttanifchen 
und arabifchen Heberfegung vorkommt. Dahin gehören 

1. diejenigen ferner eigenthümlichen Lefearten, welche aus der 
Adficht hervorgegangen find, die Ausdrücke, die der Heiligkeit des 
böchften Wefens oder des Anfehens feiner Gefandten nicht würdig 
genug zu fein ſchienen, zu verbeſſern, indem darin vie Vielzahl DYTEN 
ganz weggelaffen oder mit der Einzahln), „Gott/ mit „Gefanbter 
Gottes“, „Jehova⸗ mit vÖefandter Jehova's/ ), „Mann des Kries 
ges mit „Held des Krieges“, die Phrafe ves raucht der Zorn Je— 
hova's⸗/ mit „es entbrennt der Zorn Jehova's/) vertaufcht find; 
nach derfelben Abficht iſt 10207 in 22 (er wird richten) ) ums 
gewandelt. —* 

2. Solche Zuſätze aus Parallelſtellen m), die nicht durch Vers 
ſehen vom Rande in den Text gekommen ſind, ſondern abſichtlich 
eingeſchoben ſein müſſen, indem theils der urſprüngliche Text, um 
den Zuſatz paſſend aufnehmen zu können, verftümmeltn) oder erwei— 
tert °) wurde, theils die Parallelſtellen verändert oder verkürzt wur— 
den, wenn fie unverändert in die neue Verbindung nicht gepaßt 
hätten. Hieher gehören in den Berichten über die Sendung Mo— 
fes feine Unterredungen mit Gott und mit Pharao und über bie 
Pagen die dreizehn Neden, welche der Pentateuch der Samaritaner 
im zweiten Buche Moſes aus theilweife Eurz vorhergehenden Stel- 


h) I. Moſ. 20, 13. 28, 17. 30. 31, 53. 35, 7. I. Mof. 22, 8. 
i) IV. Mof. 29, 20. 23, 4523, 5. 6. 
k) I. Mof. * vn. 29, 19. 


1. Mof. 31, 
m) 1. Re i — aus 44, 22; IIM. 6, 9 aus 14, 10; 7, 239 aus 
N. 26-29; 25 aus V. Muf. L, 9-18; 20, 10 aus V. M. 27,2. 


3. 5—7; nn a aus 5, 25. 26; 18, 1822 aus 5, 27. 28; 26, 35 aug 
30, 1—10; IV. Mof. 10, iO 2 1,,7..85 18, 1.0u3WV. DE 1 20,29; 
14, 40. 44. aus V. Mof. 1, 42. 44; 20, 13 aus V. M 3, 24 25, 26 
— 28.2, 3306,21, 11.12. '20. 22 93 aus V. at 27,235 V.M. 10, 
18 aus 27, 2—7. Bol. I, Mof. 15, 3. 17,4 v.M. 5, 18. 10, 6. 
11, 6. 18, 1Sn.a. ©. Michaelis orient. —— SH. 21.8. 7 ff- 
Th. 22. ©, 18 1: 

n) II. Mof. 18, 25. 

0) U: Mof. 6, 9. %, 17. IV. M. 3, 12. 10, 10. 12, 16. 


Die Tertbefchaffendeit des Pentateuchg der Samaritaner, 449 


len entlchnt wiederholt 9), auch diejenige, welche Drigenes im vier- 
ten Buche beigefügt fand und nach einer Ueberſetzung in die Hexa- 
yla aufnaym 9. | 

3. Veränderungen nach einem gewiſſen Syftem hat er in den 
Stammtafeln I Moſ. 5, 3-31. 11, 10-26, wo er die Lebeng- 
jahre der Patriarchen ſtufenweiſe weniger werden läßt, weil es un- 
angemeffen zu fein ſchien, daß die Gerechten von der Fluth erreicht 
würden: fo erklärt Abu Said‘) in einer Anmerfung zu feiner Hebers 
fesung die Zahlenangabe des famaritanifchen Pentateuchs. Die des 
jüdischen Textes geben den fpäteren Patriarchen befanntlich eine län— 
gere Lebensdauer. Der h. Hieronymus s) ſcheint dieſe Abweichungen 
im fanaritanifchen Terte noch nicht gefunden zu haben, wohl aber 
Jakob von Eveffa, der namentlich viele Zuſätze in die von ihm re- 
vidirte hexaplariſch-ſyriſche Ueberſetzung mit der Bemerfung einfchal- 
tete: fie jeien dem Pentateuh der Samaritaner entnommen. Zu 
den nach einem Syftem gemachten Aenderungen feheint die des Wor- 
tes Ebal in Garizim‘) zu gehören, welche letzte Leſeart jedoch Ja— 
fob von Edeſſa in Schug nimmt‘) und die des Wortes MIR in 


D&: 069.7 18.8148 5.8, 93. 95.919. 10,6. 11.4. 
18, 24. 20, 17. 20, 19. 20, 22. 

gı ©. zu IV. Mof. 13, 1 aus V. M. 1, 20-23. 

r) Er bemerft zu 7, 10 (bei S. de Sacy ‚memoire p. 135): die 
Morte, die man zu Anfange diefes Paragraphen lieft „und es geſchah nad 
fieben Tagen“ deuten an, daß Diefe Zeit anberaumt wurde, damit Die Ge: 
rechten, welche damals in der Welt waren, ftürben und nicht von Der Etrafe, 
welche die Widerfpänftigen vernichten follte, getroffen würden. Unter dieſen 
Gerechten kennen wir Jared, Methuſalach und Lamech, wovon die Schrift 
ſpricht und hier iſt der Beweis für das, was wir ſagen, Jared war 62 
Jahre, als er ſeinen Sohn Henoch erhielt; Henoch zeugte im Alter von 65 
Jahren Methufalach dieſer, 67 Sahre alt, zeugte Lamech; Lamech, 53 Jahre 
alt, zeugte Noah und Noah war 600 Sabre alt als die Sündfluth eintrat. 
Alle diefe Summen zuſammen geben 847 Jahre und dieſe iſt wirklich das 
Lebensalter des Iared- Das ganze Lebensalter des Methuſalach beträgt 
720 Jahre, nämlich 67 Jahre von der Geburt Lamechs, 53 Jahre von der 
Geburt Lamechs bis zu der des Noe und von der bis zur Sündfluth 600 
Jahre. Eben fo ift Die ganze Lebensdauer Lamechs 653 Jahre, nämlich 53 
Sahre vor der Geburt Noah's und von da bis zur Sündfluth 600 Jahre, 

s) Vgl. Quaest. in Gen. 5, 35—28. 

t) V. Mof. 27, 4. DBgl. 18, 18. I. Mof. 20, 1. 

u) Er fagt zu V. Mof. 27,4, wo er die Lefeart Garizim in den Text 
der von ihm renidirten fyrifch = heraplarifchen Ueberſetzung aufgenommen 
hat, in einer Note am unteren ande: „wenn die Segnungen, ‚wovon hier 
die Rede ift, ausgetheilt werden follten auf dem Berge Sarizim und Die 
Berfluhungen auf dem Berge Ebal, wie fonnte es ‚angeniefjen fein zu bes 
fehlen einen Altar auf dem Berge Ebal zu errichten ! a es nicht viel 
beſſer ihn auf dem Berge Garizim zu errichten, da dort Die Segnungen 

Scholz Einl. ns A. u. N. T. 1 29 
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SR v) ans Partheilichfeit, womit der Samaritaner für den Stamm 
Levi gegen die Stimme Juda und Benjamin erfüllt war. 
Sp ſicher dieſe Thatfachen find, fo berechtigen fie dennoch nicht 
zu dem Schluſſe: alle Abweichungen dieſes Pentateuchs verdanken 
ihre Entftehung theils Verſehen, theifs dem Streben der Samari— 
taner, den Tert ihres Gefesbuches mit ihrer Drtbographie und 
Grammatik, fowie mit gewiffen vorgefaßten Lehren und Meinungen 
in Einflang zu bringen. Manche feiner Zufäge ), Auslaffungen 9), 
Umänderungen y) waren in vielen andern auch von den Juden ans 
erfannten Dofumenten, und find folglich wenigftens fehr alt. Be— 
fonders auffallend ift feine Verwandtſchaft mit dem der LXX in 
mehr als. 2000 Stellen gegen den jüdifch - maforetifhen Tert, fo 
daß es den Anfchein gewinnt, als ob vom dritten bis zum fechften 
Sahrhundert nach Chr., in welcher Zeit die Kirchenväter und Kir- 
chenfchriftfieller dem famaritamifchen Terte mehr Vertrauen fchenften 
als dem jüdifchen, nach jenem der der LXX in vielen Stellen geändert 
worden, Aus fo auffallenden Uebereinſtimmungen, wie (willſt du 
vergeben ihre Sünden), ſo vergteb?); Cverflucht fei, wer nicht 


ausgefprochen werden follen; und fo lieft man im Exemplare, das bei den 
Samaritanern im Gebrauch ift.“ 

v) 1. Mof. 49, 7 

w) Statt IT hat I Mof. 2, 24. der famaritanifche Text nal 
DW, den Zufatz drücken auch die LXX, Matth. 19, 5. Mare. 10, 8. ° 
I. Cor. 6, 16. Eph. 5, 31, der Syrer, die Vulgata, Pfendojonathun, der 
Talmud aus, 7, 3 MIIOT Haben mit ihm die LXX und der Syrer; 21, 
30. 33 „Abraham“ und 39, 11 „Joſeph“ mit ihm die LXX, der Syrer 
und Hieronymus; 24, 45 TI2A DM 032 mit ihm der Syrer; I. Mof. 
12, 40 „und ihre Väter“ und „im Lande Kanaan und im Sande” mit ibm 
die LXX, Sal. 3, 17 u. a. 

x) Es laffen mit ihm aus I. Mof. 14,20 das 71 vor TEONT Aguila, 
Symmachus; IV. Mof. 3, 39 TYTNT viele jüdifche Handſchriften, der Sy— 
ter u. a, die Mafora dezeichnet es als verdächtig; IL. Mof. 29, 25 Tina 
DAT, 38., 19729, I. Mof. 22, 31 MN, IV. Mof. 26, 40 
922 222.779, 28, 5 MND die LXX, der Syrer u. a. 

y) I Mof. 2, 2 hat der Sam. EST ftatt "97207 und die Anmer- 
fung des Abu Said z. d. St. (bei S. de Sacy memoire p. 127) zeigt, 
Daß die Samaritaner ein großes Gewicht auf dieſe Abweichung vom jüdi- 
ſchen Texte legten: es haben aber die Leſegart ihres Pentateuchs auch die 
LXX, 81. Iofephus, der Syrer; 26, 18 7729 ftatt 22, 36, 2 02 ftatt 
I En mit ihm die LXX, der Syrer, Hieronymus und viele Hand— 

Irirten. . 

2) I. Mof. 32, 32. 
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halt) alle (Worte) a), feheint dies unbedenklich gefolgert werden 
zu dürfen ®)5 eben fo aus vielen andern der oben angeführten 
Stellen, 


B. Die alten Leberfegungen der heil, Schrift, 
insbeſondere des A. T. 


$. 140. An die beiden Zeugen, welche im Original über die 
Tertesbeichaffenheit zu uns ſprechen und von denen der eine ſämmt— 
liche protokanouiſche Bücher, der andre nur den VPentateuch betrifft, 
reihen ſich einige in unvollfommenerer Geftalt, nämlich in Ueber— 
fegungen, Die treu, verftändlich und fehlerfos die Gedanfen des Ori— 
ginals nach deffen Worten und Sätzen in einigen der alten Spra— 
hen ausdrücken wollen. Wegen ihres hohen Alters und Anfehens 
find fie nicht blos die wichtigfte Duelle der exegetiſchen Leberliefe- 
rung, fondern auch dem Kritifer um fo mehr unentbehrlich, da fie 
die Terteshefchaffenheit in Zeiten darftellen, his in welche feine ver _ 
jüdiſchen und famarttanifchen Handfchriften reicht, Diefe Ueberfet- 
zungen find die aramäiſchen, die griechiſchen, die ſyriſchen (Pefchito), 
einige arabifche und die Yateinifche des h. Hieronymus, Die aus 
diefen verfertigten haben nur in ſofern Fritifihen Werth als fie, ein 
Abbild ihres Originals, mit deffen Beſchaffenheit d. i. mit der 
Handfchrift der Neberfegung, welche dem Verfaffer vorlag, befannt 
machen: eine jede diefer mittelbaren wird daher im der folgenden 
kritiſchen Gefchichte der alten Ueberſetzungen in Verbindung mit ders 
jenigen, aus welcher fie eben gefloffen iſt, die meiften im Gefolge 
ver LXX, nach Verfaffer, Zeitalter, Umfang, Charafter und kriti— 
ſchem Werthe charakterifirt werden. Wenn in den folgenden Erörtes 
rungen auch eine genauere Beſchreibung der mittelbaren Ueberſetzun⸗ 


a) Hieronymus zu Gal. 1,3 fagt: frustra illud in omnibus tu- 
lerunt ludaei, ne viderentur esse sub maledieto, si non possent omnia 
complere quae scripta sunt, cum antiquiores alterius quoque gentis 
litterae id positum fuisse testentur. Die Lefeart des Samaritaners ha— 
ben aber die LXX, Gal. 3, 10, Drigenes zu Deut. 27, 26 die hebräifchen 
Handfchriften Kenn. 84. 538 a. N. 464. NRofj. 6. 274. 699. Targ. cod.R. 
549. pr. 419. 

b) Die Stelle IV. Mof. 10, 10 aus V. Mof. 1, 6—8 fand ſchon 
Procop. von Gaza in den Handſchriften der Samaritaner ; eben fo viele 
andre alte Schriftfteller. gl. Bockart hie; oz. I. 
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gen den unmittelbaren beigefügt wird, fo iſt dies Verfahren ſchon 
durch die wichtige Stelle gerechtfertigt, welche jene in der Kritif 
der deuterofanonifchen Bücher und denen der h. Schriften Des N. T. 
einnehmen. 

Eine der fehwierigften Aufgaben ift es, die Duelle zu ermit- 
teln, aus welcher jede der einzelnen Ueberſetzungen gefloffen iſt und 
kritiſch feftzuftellen, ob fie eine unmittelbare oder eine mittelbare, 
und ob fie im legten Falle aus der LXX oder aus der Peſchito, 
oder aus irgend einer andern älteren Ueberſetzung gemacht fer. Wich- 
tige Dienfte Yeiften hiefür die eigenen Namen und andre Worte, 
die nicht der Sprache des Ueberjegers angehören. Diefe erleiden 
bei der Verpflanzung aus einer Sprache in die andere größere oder 
geringere Veränderungen ; namentlich pflegten die Griechen und La— 
teiner in den wenigften Fällen die unverftandenen fremdflingenven 
Laute der Hebräer nur in ungefährer Annäherung an das Vorlie— 
gende wieder zu geben, wie umgefehrt die Syrer und Araber die 
griechifchen, wogegen in ven femitifchen Dialeften bei der gegen- 
feitigen Uebertragung nur unbedeutende Veränderungen einzutre- 
ten pflegen. Man wird nicht Leicht fehlen, wenn man eine Ueber— 
fegung aus derjenigen Duelle abfeitet, in welcher die eigenen Na— 
men und anderen Worte entweder gleich oder Doch am meiften ähn- 
lich lauten. Sie haben, wenn eine fyrifche oder arabiſche Ueber— 
fegung aus der LXX verfertigt ift, ſchon wegen der darin nicht aus- 
gedrückten Gutturalen ihren orientalifhen Charakter ganz verloren. 
Eua9 wird in den aus ‚ver LXX abgeleiteten arabifchen Neberfet- 
zungen durch Wu) gegeben, während es fonft im Arabifchen Mæ 
gefihrieben wird u. f. w. Ferner verdient Beachtung, ob der Ueber— 
feser die Ausfaffungen und Zufäge und die Auffaffung ſchwieriger 
Stellen mit feinem angeblichen Original theilt, ob er deſſen Worte 
oft beibehält, ſelbſt in Fällen, da fie feiner Sprache fremd zu fein 
Theinen, fogar grammatifche Formen. Dies ift häufig in denjeni- 
gen arabifchen Ueberfegungen der Fall, die aus der Peſchito —* 
macht find, wo man zB. ar Brautführer) nad) anads, 
Ars, st aus Is, Yo;o antrifft. Endlich werden diejenigen 
Stellen ben Ausſchlag "geben, in denen der Ueberfeger ſelbſt Fehler 
feines Originals wiedergiebt, gleich beventende Nevensarten oder 
Sätze deffelben in der Eile vertaufcht, größere und Fleinere Sätze 
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auf gleiche Weiſe umftellt. Nächſt der Abſtammung iſt die Beſchaf— 
fenheit jeder einzelnen Ueberſetzung ein Hauptgegenſtand dieſer Un— 
terſuchungen. Das Streben, das Original treu wiederzugeben, alle 
zum Inhalte der Lehre und zur Darlegung der Thatſachen weſent— 
lich gehörigen Sätze dem Sinne nach genau auszudrücken, kann den 
Ueberſetzern nicht abgeſprochen werden. Da ſie dieſes Ziel in der 
Regel erreicht haben, weder mehre noch weniger Gedanken und 
Thatſachen, und zwar genau die ihres Originals, in derſelben Folge 
wiedergeben, jo verweiſen der h. Hieronymus ©), der h. Johannes 
Chryſoſtomus q), der h. Auguſtinus e), Theodoret I u. a, 8) mit 
Recht auf die vielen Ueberſetzungen, welche ſich zu ihrer Zeit ſchon 
in den Händen der Chriſten befanden, als auf die vollgültigſte Ge— 
währ, woraus ſich jeder überzeugen könne, daß in den heiligen Ur— 
kunden nichts Weſentliches geändert ſei. Auch die einzelnen Worte 
und Redensarten, deren grammatiſche Form und Stellung, die Ver 
bindung der Site und des Perisdenbaues, die übrige Form des 
Bortrages und des ganzen Charakters der Schreibart bilven fie in 
der Nezel auf gleiche Weiſe nach; daher alle alten Ueberfegungen 
im Wefentlichen unter einander und mit dem Original gewöhnlich 
übereinftimmend lauten und für diejenigen Varianten, welde, fie 
mögen Auslaffungen, Zuſätze over bloße Wortveränderungen fein, 
den Sinn ändern, wichtige Zeugen find. Indeß laſſen fih unzäh- 
lige Eigenthümlichkeiten der Originalſprachen in die Natur der an- 
dern nicht übertragen, fie verſchwinden darin faft gänzlich: fir ihre 
Kenntniß find daher die Ueberſetzungen fehr unfichere Führer und 
ſolche Varianten, welche man die grammatifalifchen nennen fünnte, 
mit ihrer Hülfe felten nachweisbar. Aber auch die Anforderungen, 
welche man an eine gute Ueberfegung zu machen pflegt, find hier 
nicht immer befriedigt. Zudem Fennen wir fie nicht einmal in ihrer 
ursprünglichen Geftalt, da fie weit mehr den Verfälfchungen ausge- 
fest waren als die Handfihriften des Originaltextes: indem fie in 


c) „Quum multarum gentium lingnis scriptura ante translata do- 
ceat falsa esse quae addita sunt.« ©. Praef. in en Ev. auch 
comment. in Ps. 86. 

d) Hom. I. in loan. Be; 81. in Matth. hom. 5. in Act. 

e) De doctr. chr. 1. 

f) De neet. hom. serm. 5. 


g) Euseb. de vita Constant. p. 662. Anastas. Syn, ödnyos c. 2, 
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zweifelhaften Fällen nur vie Autorität des Ueberfeters in die Wag- 
ſchale brachten; daher Liegen fie auch in den Ausgaben in fehr un- 
vollkommener Geſtalt vor. 
Sowohl von den unmittelbaren als von den mittelbaren Ueber— 
ſetzungen find Einige neben dem Driginalterte in den ſogenannten 
Polyglottenbibeln abgedruckt n). Die ältefte ift die Complutenfer 
oder die Bibel von Alcala zu Compfutum (jest AUlcala de Henares) 
in Spanien auf Koften und Betrieb des Cardinal Franz Ximenes 
de Cisneros CH 1517) in 6 Bänden in Fol. herausgegeben. Es 
gefchah dies unter Meitwirfung des berühmten Aelius Antonius von 
Lebrija (Nebriffa), des Griechen Demetrius Dukas aus Kreta, des 
durch feine Streitigkeiten mit Erasmus befannten Lopez de Zun— 
niga (Stunifa) und des Fernando Nunnez de Guzman (Vintia— 
nus), dann auch des Peter VBergara Cr 1557), denen noch drei 
gelehrte zum Chriftenthum übergetretene Juden, der Arzt Alphons 
von Alcala, Paul Coronell aus Segovia (r 1534) und Alphons 
von Zamora beigefellt wurden. Viele Handigriften des A. und 
N. T. waren dafür herbeigefhafft, zum Theil mit großen Koften 
erworben worden, fieben hebrätiche für viertaufend Dukaten. Ge— 
rühmt werden im zweiten Prologe hauptſächlich die römischen dureh 
Bermittelung Leo's erhaltenen und eine von der Republik Vene— 
dig mitgetheifte Abfehrift eines einft dem Cardinal Beffarion zus 
gehörigen oder, welche für den griechiichen Bibeltext beider Tefta= 
mente benußt worden waren; dann yon Zunniga der Cod. Rho- 
diensis (52 Act.), ver für das N. T. zugezogen wurde. Von al— 
len dieſen Handfchriften erfahren wir nichts Näheres, namentlich nichts 
von ihren Abweichungen. Das Werk wurde angefangen im Jahre 
1502, beendigt 1517 as N. T., womit man ven Anfang machte, 
ſchon 1514), aber erſt im 3.1522 befannt gemacht in 600 Exrem- 
plaren, wovon A auf Velin. Es foll einen Koftenaufwand von 
50,000 Dufaten verurfacht haben. Es enthält nebft den Urtexte 
im A. T. die LXX und die Bulgata, im Pentateuch außerdem das 
Targum Onkelos, im N. T. die Vulgata; das Hebräiſche, Latei— 
h) Bgl. Discours historique sur les editions des Bibles Polyglot- 
tes. Paris 1781. 12. Dissertation sur les Prolegomenes de Walton. 
Liege 8. Bowyer Origin of Printing. Loudon 1776. 8. Vorzüglich 
aber Adam Clarke succinet account of Polyglott bibles, from the pu- 


blication of that by Porrus in the year 1516 to that of Reineccius 
in 1750 eic. Liverpool 1802. 8. 
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nische und Griechiſche (dies mit der lateiniſchen Ueberſetzung) in 3 
Columnen neben einander, das Targum mit deffen lateiniſcher Ueber— 
fesung darunter und am Rande die Wurzeln des Hebräifchen und 
Aramäifchen. Außerdem find, um die Benusung des Werks zu ers 
l.ichtern, Prologe und andre Aufſätze beigefügt, der eine Band, ein 
hebr.=Hald.=/at. Wörterbuch, enthaltend, iſt ausſchließlich dafür be— 
rechnet. Der Text dieſer Ausgabe ging bald ganz, bald nur theil— 
weiſe in unzählige ſpätere Abdrücke des Urtextes urd der Ueber— 
fesungen über. Aber ſeitdem die kritiſchen Hülfsmittel immer mehr 
befannt wurden, traten die Unvollftändigfeit und der Mangel der 
dafür benusten immer deutlicher wor die Augen. Die Behauptung 
aber, der Tert der LAX fer darin nach dem Hebrätichen und La— 
teinifchen geändert, hat fich als ungegründet erwiefen; den des N. 
T. haben J. M. Goetze und J. J. Griesbach gegen ähnliche An— 
Hagen Wetfleins, Semlers u. a. gerechtfertigt ). 

Die Antwerpener oder königl. Polyglotte erſchien anf Ko— 
ften Philipps II., Königs von Eparien, zu Antwerpen 1569—1572 
in 8 Banden in Fol. in 500 Exemplaren, wovon ein Theil beim 
Seetransport zu Grunde gegangen if. Sie iſt ein Abdruck der 
Eomplutenfer Polyglotte mit einigen Nenderungen; die darin hin— 
zugefommenen übrigen Targumim find nach der zweiten Bomber- 
gifchen Ausgabe, Thätig war dabei hauptfächlih der durch viele 
bibliſch⸗archäologiſche und exegetiſche Werfe berühmte Arias Monta— 
nus CH 1600) in Verbindung mit Guy Lefévre de la Boderie und 
deffen Bruder Nicolas, mit Auguſtin Hunnaeus, Corneille de Goude, 
Sean de Harlem, Franz Rapheleng. 

Die Parifer Polyglotte enthält in 9 Bänden in Fol, x) 
nicht blos alles, was ſich in der Complutenfer und Antwerpener Po— 
Iyglotte befindet , fonvern auch die Peſchito (dieſe nach einer man— 
gelhaften von Gabr. Sionita aus der Vulgata ergänzten Handſchrift), 
die arabiſche Ueberſezung und den ſamaritaniſchen Pentateuch mit 
deſſen ſamaritaniſcher Ueberſezung (dieſe beſorgt von Joh. Morin). 
Sie erſchien auf Koſten des Buchhändlers Mich. le Jay von 1628 


i) Bol. über die Geſchichte dieſer Polyglotte: Hefele die Stiftung der 
Univerfitit Alcala und die Complutenſer Bolyglotte, in der theolog. Quar— 
taljchrift Jahrg. XXVI. 2. Tübingen 1844. 

k) Bibl. hebr, sam. chald. gr, syr. lat. ar. etc. Lutet. Par. 1645. 
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— 1645, Eins der prachtvollſten Werfe, die je gedruckt worden. 
Der Carbinal Richelieu und Londoner Buchhändler wetteiferten ver- 
geblich dem Te Jay Die Koften zu vergüten unter der Bedingung, 
daß fie die Polyglotte des Cardinal Richelieu, vder die Londoner ge— 
nannt würde, ER 
Die Londoner Polyglotte ward in 6 Banden in Fol.) 
von Dr. Brian Walton, Bifchof von Chefter, herausgegeben in Ver- 
bindung mit Edmund Laftelli, Mer. Hueishe, Thomas Hyde, Sam. 
Clarke, Dudlei Loftus. Der Drucd wurde auf Subfeription und uns 
ter Begünftigung der englifihen Regierung im J. 1652 begonnen 
und 1663 beendigt. Weniger ſchön als die Partjer Tiefert fie al- 
Yes, was diefe enthält, genauer und außerdem die äthiopiſche Ueber— 
ſetzung des Pfalters und des hohen Liedes, die perfifche Ueberſetzung 
des Pentateuchs, im 6, Bande einen Fritiichen Apparat und außerdem 
das Heptaglotton (Wörterbuch von fieben Sprachen) von C. Caſtelli 
in 2 Bänden in Fol,m). Diefer fagt in der Vorrede, daß er noch 
einen Band hinzugefügt hätte, wenn Walton und Clarke noch leb— 
ten, ein Brief deſſelben an Lightfoot ") zahlt das Material auf, wel- 
ches diefer Band enthalten haben würde. 
Außerdem find einzelne Theile der Bibel in Verbindung von 
mehren Neberfegungen erſchienen. Das Manufeript, welches den fa- 
maritanifchen Pentateuch, deffen famaritanifche Heberfegung und deſſen 
arabiſche enthält, und das unter dem Namen, die barberinifche Tri» 
glotte, berühmt iſt, wurde fchon erwähnt. In derfelben barberini- 
ſchen Bibliothek befindet fih unter N. 104 eine Ventaglotte des 
Pfalters, worin die Columnen in folgender Ordnung auf einander 
folgen: Aethiop. , Syriac., Copt., Arab., Armen. Der Pfalter 
erſchien im Druck hebräiſch, griechifch (LXX), arabifch und chaldäiſch 
mit drei Fateinifchen Heberfegungen und Gloffen durch Auguftin Zus 


1) Biblia sacra Polyglotta complectentia textus originales, he- 
braicum cum Pentateucho Samarit., chaldaicum, graecum, versionum- 
gue antiquarum Samaritanae, graecae LXXII interpretum, chald. syr. 
arab..aetiop. pers. Vulg. lat. quidquid comparari potuit. Lond, 1657. 
Bgl. D. Owen considerations of the polyglott. Lond. 1658. und die 
Antwort darauf Walton the considerator consideret. 1659. 

m) London 1669. Der Hebräifche Theil wurde befonders abgedruckt 
durch J. 8 T. Trier in 2 Vol. 4 Göttingen 1791. 1792. Der ſyriſche 
duch I. D. Michaelis in 2 Vol. Göttingen 1788. 

n) ©. deſſen Opp. posth. Franeq. 1690. p. 180. 
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fliniant zu Genua 1516. Fol. Der Pentateuch hebräiſch, chaldäiſch, 
verfifh, arabifch zu Conftantinopel 1548. Der Pfalter hebraifch, 
griechiſch, äthiopiſch und lateiniſch zu Köln (durch Joh. Potken, 
Probſt der Kirche zum h. Georg zu Köln) 1513 in 4. 

$. 141. Da vie aramäiſche Sprache feit dem babylonifchen 
Exil die Volksſprache der Juden geworden war, fo mußten ihre heis 
ligen Schriften, um serftanden zu werden, beim Vorleſen verfelben 
in jene Sprache überfegt werden‘). Befriedigt wurde das Bedinf- 
niß zunächft durch mehre Jahrhunderte nur mündlich, aus Beforgniß, 
das Volk möchte die aufgefchriebene Erklärung willkührlich ändern 
und in der Abficht, daffelbe zu veranlaffen, in ver Schule die Ueber— 
Vieferung zu empfangen. Der im Talmud ausgefprochene Grund- 
fas: das der mündlichen Ueberlieferung Anheimfallende dürfe nicht 
fehriftlich gelehrt werden, fand fehon hier Anwendung ?). Doch gab 
es wohl im Zeitalter der Makkabäer ficher gefchriebene aramäiſche 
Ueberſetzungen einiger bibliſchen Bücher. Eine ſolche des Hiob aus 
der Mitte des erſten Jahrhunderts (zur Zeit des Gamaliel, welche 
ſich die Mißbilligung Gamaliels zuzog) wird beſtimmt erwähnt), 
noch viel älterer Targumim gedacht): um fo viel mehr darf man 
frühere Uebertragungen des Geſetzes vorausfegen. 

Die erhaltenen, von denen fich Feins über das ganze A. T. 
erſtreckt, find in fpäterer Zeit erft niedergefehrieben ; die älteften im 
erften Jahrhundert, das über den Ventateuch durch Onkelos, den 
Sohn des Kalonymos, den Schüler und Freund Gamaliels, und et- 
was früher das über die Propheten durch Jonathan ben Ufiel, ei— 
nen Schüler Hillels. Ste haben die Aufgabe, fich gleich fern von 
Zufägen wie von buchftäbficher Uebertragung zu halten, glüclich ge- 
löſet. Dagegen entfernen ſich die übrigen viel jüngeren Targumim 
oft vom Zerte. Im ausgearteten Geſchmack der fpäteren Juden 
nehmen fie Ideen ihres Zeitalter und traditionelle Zufäge in den 
Text auf, fügen fie bisweilen willkührliche und fabelhafte Erklärun— 


0) Nehem. 8, 8. 

p) ©. Gittin f. 50. Morinus de lingua primaeva p. #28. 

q) Tosefta Sabb. c. 14. 3. Sabb. c. 16. $. 1. Sabb, f. 115a. Tr. 
Soferim 5, 15. 

r) 3. B. zu Efther, s. Megill. f. 3a. Vgl. ,R. Asaria de Rossi 
in Meon enajim c. 9. f. 5la; eine Probe au3 einem Targum der Pf. f- 
Vajiera rabb. 174c. 
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gen hinzu und find darum von ungleich geringerem Werthe für die 
Kritit des Textes wie für deffen Erflärung. Ber den Juden fans 
den die beiden erften in den talmudifchen Zeiten wohl noch nicht, 
aber fpäter flets im größten Anfehen, ihre Erflärungen waren Nicht- 
ſchnur, ihr Gebrauch bei den öffentlichen Vorleſungen in den Syna> 
gogen allgemein, welche Ehre Feiner andern Ueberſetzung zu Theil 
geworden ift. In den Handfehriften find fie gewöhnfid in Verbin— 
dung mit dem Terte entweder diefem zur Seite mit Hleinerer Schrift, 
oder am obern Nande, oder als Fortfegung des Verſes; felten fin> 
den fie ſich abgefondert in Handfchriften. Am Häufigften enthalten 
diefe den Onkelos, am feltenften alle Targumim insgefammt; ge- 
wöhnlich diefelben nach dem Texte, ven fie begleiten, verbeffert und 
oft von einander abweichend, Den Kirchensätern und den übrigen 
älteren chriftlichen Schriftftellern blieben fie fchon wegen ihrer Un— 
befanntfchaft mit der Sprache unbefannt. 

89142. Das Targum des Onfelos. Manches Glaubwürdige 
über Onfelos berichtet die babylonifche Gemaras). Ihr zufolge war 
er ein babyfonifcher Jude, welches durch die Sprache, die faft noch 
eben fo rein it wie im Damiel und Efra, bejtätigt wird. Er übers 
feste, fein Targum aus dem Munde des N, Elieſer und R. Joſua 
erhaltend ), den Pentateuh im reinen Stil auf eine fihlichte ver⸗ 
ſtändige Weife gewöhnlich Wort für Wort, fo dag man ihn oft 
nach den Accenten des Driginaltertes abfingen könnte u), zunächft 
für Nichtgefehrte mit der Abficht, jede Mißdeutung und alles An- 
ftößige zu verhüten. Deshalb ändert er oft den Ausdruck zu Gun- 
ften der aramäiſchen Sprache, zur Vermeidung polgtheiftiicher Be— 
griffe von Gott, aus Rückſicht für die Ehre der Nation, auch zur 
Erklärung der Tropen 5; aus ähnlichen Nüdfichten ändert er Aus- 
druck und Sinn, oder er umfchreibt den erften, oder beides zugleich: 
doch iſt davon vieles jest im Onkelos befindliche erſt fpäter hinein- 
gelommenY). Proben aus ihm werden an mehren Stellen der Tal- 


s) Aboda sara 2 8. ©. c. Col. 1. Megill. 1. K. $ 10.738. 
t) Megillah f. 3, 1. Maimonides Moreh neb. II. ©. 289, 
u) 928 1 Nkoft 25,27: 45,227 49 3117.92 V, Moſ. 18, 
21. 3%, 14. 33; zu letzterer Stelle vgl. Sifri Col. 242. R. Saadia Emu- 
noth 9, 1 
vn). 3: B. zu IV. Mof. 32,3 vgl. Sam, Dav.c Luzzato 94 I7I8 
(Wien 1830) ©. 67. 
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mude w) und der Hagadifchen Werkes) mitgetheilt. Es erfchien zu— 
erft im Druck mit dem Commentar des Jarchi zu Bologna 1483 
und später oft): noch fehlt aber eine Fritifche Ausgabe deffelben, 
$. 149. Das Targum Jonathar, welches diefer nad) dem Tal- 
mud aus dem Munde der Propheten Haggai, Zacharen und Ma- 
leachi unter wunderbaren Ereigniffen empfangen haben fol, erſtreckt 
fi über Die früheren und fpäteren Bropheten, auch über Eſther 
und Ruth; die Bücher der Chronik, Era, Nehemia und Daniel 
fehlen, wahrfcheinlih weil die Bücher der Chronik größtentheils 
fon in den Büchern der Könige enthalten, Daniel und Efra aber 
zum Theil in aramäticher Sprache gefohrieben find. Ein Targum 
zu den Büchern der Chronik Fam fpäter hinzu, dem die übrigen Bü- 
cher durch Sprache, Stil und hagadifche Paraphrafe ähnlich und als 
jerufalemifches fich fund gebend; aber Feines zu den beiden andern 
Büchern. —* 
Das Targum Jonathan unterſcheidet ſich von dem des Onke— 
los ſowohl in Dialekt und Stil, als im Geiſte der Auffaſſung. 
Sein paläftinenfifch -aramäiſcher Dialekt ſpricht Paläſtina als fein 
Baterland an. Die freiere Uebertragung war bei den prophetifchen 
Schriften, da es bier weniger auf ftrengeres Wiedergeben von geſetz— 
lich Gültigem ankam, zuläffig, fie war hier wegen der dunfleren 
Sprache und des Iſraels Zufunft betreffenden Inhalts unabweis— 
bar. Schon in den hiſtoriſchen Büchern *) iſt Jonathan oft Aus— 


w) j. Megilla 4, 11. Megill. 106, Rosch. hassch. 336. Baba batlıra 
126. Gittin 686. Bechoroth 50 a. Sanh. 106 b. Cholin S0a. Sabb. 10 b, 
28a. Nidda 31b. 

x) Bereschith rabba f. 9. c, 46d. 71.d. Midrasch Thren. f. 74. 
75 ab. Tanchuma f. 5lc. Midrasch Ps. ec. 18 f: 13b. c. 78 f. 30a. 
Schemoth Rabba f, 122a, Bamidbar rabba f. 253 d. Boraitha R. Elie- 
ser c. 38. 

y) Ohne Angabe des Drudorts 1490, zu Liffabon 1491; ohne Angabe 
des Drucort3 und der Jahrzahl am Ende des 1dfen Jahrh., in der com— 
plutenfer Bolnglotte mit vielen Abänderungen der Punkte und Weglaffung 
der Leſemütter; in der bombergijchen Ausgabe zu Venedig 1518 nach einer 
Handfehrift, in der von 1526 mit Zuziehung einer audern Handfchrift; nad) 
biefer find Die folgenden Ausgaben gemacht bis auf die der Burtorfer 1610, 
Der in der conſtantinopol. Polyglotte des Pentateuchs (1548) befindliche 
Text jcheint Forrefter zu fein. : 

2) ©. Nicht. 5, 24. 26. 31. 11,39. I. Sam. 2, 1-10. 15,23. 17, 8. 
28, 16. U. Sam. 14, 11. 20,,18. 21, 19. 22, 26. 49 23,4. 1. Kön. 
5, 18. 18, 36. 19,11. Hr Kon. 4,1. 9, 18 Val: Bunz die gottesd. 
Vortr. ©. 63. 
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leger, in den eigentlichen Propheten ift er es ohne Unterbrechung. 
Borftellungen feiner Zeit find oft bemerfbar , befonders deren Mef- 
fiastehre, die auch in nichtmeffianifche Stelfen hineingetragen ift. 
Do ift auch hier wohl manches von fpäterer Hand hineingetra= 
gen %). Den Targum Onkelos fcheint er bereits gefannt zu ha— 
ben b). Auch aus ihm werden an mehren Stellen der Talmude ec) 
und der hagadifchen Werfe Proben mitgetheilt U. Im Drud erſchie— 
nen die erften Proben 1494 zu Leiria; das Ganze in den Bomber» 
gifhen und andern Ausgaben zugleich mit Onkelos; die Fleineren 
Propheten oft insgefammt oder einzeln e). 

$. 144. Die Targumim der Pfalnen, Hiobs und der Sprü— 
che, welche wir gegenwärtig befiten, haben einen und denfelben 
fraglichen Charakter, jo daß fie wohl um die nämliche Zeit, näm⸗ 
lich im fechften Jahrhundert und in demfelben Lande, vielleicht in 
Syrien, jedoch wegen der Verſchiedenheit der Schreibart vielleicht von - 
verſchiedenen Berfaflern und die beiden letzten nad) einigen Anzeichen 
in etwas fpäterer Zeit ) verfaßt fein dürften. Das Targum der 
Sprüche hält fih faft ganz frei von abſchweifenden Auslegungen, 
dag der beiden andern Bücher aber betritt die Sonathan’fhe Bahn 
und erinnert durch feine Hagada fehr oft an noch jüngere Arbeiten 
der Art, Sie waren dem Raſchi unbefannt ; zuerft machte N. Nas 
than im Aruch fie durch häufige Anführungen namhaft s5). Abge— 
druckt erichtenen fie in der Bombergifchen Ausgabe der Bibeln. a. h). 


i a) DVielleicht das Feindfelige gegen Rom 3. B. I. Sam. 2, 5. Jeſ. 
34, 9. &. 39, 16. Bon Berfälfchungen im Texte des Sonathan ſpricht 
ſchon Raſchi zu Ezech. 49, 19. 

b) Targ. Nicht. 5, 26 citirt unverändert Targ. V. Mof. 22, 5, Targ. 
I. Kön. 14, 6 fait unverändert; Targ. V. Mof. 24, 16 ; Targ. Jerem. 
48, 45. 46 das Targ. IV. Mol. 21, 28. 29. 

c) Bon Rab: Joſeph II. Kön. 2, 12 (Moed Katon 26a.) Sef. 5, 17. 
(Pesachim 68a), 8, 6 (Sanhedrin 94 b), 19, 18 (Menachoth 110 a), 
33, 21 (loma 77b), 41, 16 (aboda Sara 44a), Serem. 46, 20 (loma 
32 b), Hoſea 4,2 (Ridduschin 13a), Amos 6, 7 (Nedarim 38 a), Obad. 
6 (Baba kama 3b), Zephan. 3, 18 (Berachot 28 a). 

d) Richt. 5, 31 (Tanchuma f. 2 a), Jeſ. 5, 6 (Midrasch Kobheleth 
115c), Nahum 3, 8 (Bereschit rabba f. 1a). 

e) Alle zu Paris 1557. Micha, Nahum, Habac. S b., Hagg-, 3 
Mal. \ Paris 1552. Hoſea ve u. " eph. Dagg-, Zach., 

-f) Targ. Bf. ſpricht von Conſtantinopel 108, 11 und hat gleich dem 
Targ. Hiob das Wort ION für Engel. 

g) ©. Sun die goftesdienftl. Vorträge der Juden S. 64 in 

h) Auch in der Burtorftfchen vabbin. Ausgabe und in der Londoner Po— 
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Das Targum der fünf Megilloth, deſſen gleichfalls zuerſt N. 
Nathan beftimmt gevenft, weicht ganz von dem Charakter einer Ue— 
berfegung ab, welches in immer ftärferem Grade nad) der Neihen- 
folge: Ruth, Klageliever, Koheleth, Efther, Hohes Lied der Fall ift, 
fo daß die Hagada in Anwendung der h. Schrift auf jüngere Ideen 
fih in veiher Fülle ergießt. Der Verfaffer, vielleicht für fammt- 
liche Megilloth einer und derſelbe, hat fehr wahrfeheinlich ziemlich 
lange nach der talmmdifchen Epoche gelebt: denn ven Talmud Fennt 
er bereits als längſt vollendet. Sein Dialeft Hält die Mitte zwi 
fen dem Weftarmäifchen der vorgenannten Klaffe und dem Oftara- 
mäiſchen des babylonifchen Talmud. Daß Rab Joſeph CH 395), 
wie man, wie es feheint, aus den Citaten im Talmud, aber irrthüm⸗ 
lich, ſchloß, Urheber des hagiographiſchen Targums ſei, beſtreiten be— 
reits Schriftſteller des dreizehnten Jahrhunderts ;). Man findet fie 
in den Bombergiſchen Ausgaben von 1518, 1526, 1549 u. 9). 

$. 145. Targum von Jerufalem nennt man jenes Targum, 
welches feit dem vierzehnten Jahrhundert oft dem Sonathan ben 
Uftel, aber mit Unrecht, zugefchrieben worden ift, daher den Namen 
Pfeudojonathan erhielt das am früheften Targum Paläſtina's 1), 
dann bis gegen das Ende des vierzehnten Jahrhunderts Targum Je— 
ruſchalaim hieß") und, wie aus Anführungen und deutlichen Zeug— 
niffen Mehrer erhefft, vollftändig den Pentateuch umfaßte. Das fo- 
genannte Jeruſalemiſche Targum, welches nur über einzelne Verfe 
und oft über abgeriffene Worte fich erſtreckt, kann blos als eine 
Rezenſion des Targum son Jerufalem gelten, wie eine Vergleichung 
derfelben und das einftimmige Zeugniß der älteren Schriftſteller au— 
ßer Zweifel ſetzi n), Während der Onkelos gewöhnlich Ueberſetzer, 
lyglotte; der Pſalter in Tustiniani Psalterio. Romae 1516; Hiob in der 


Ausg. des Terentius 1663 mit einer lat. Ueberſ. Die Sprüche fchon zu 
Leiria 1492. ! * 

i) Sogar R. Samuel ben Meir (zu II. Moſ. 15, 2. III. M. 20, 7) 
theilte den Irrthum; ihn berichtigen Toſafoth Sabb. 115a, Baba kama 
f. 36. ©. R. Asaria de Rossi a. a. O. c. 45. f. 145. 

k) In der Burtorf. Ausgabe 1618, in der Barifer und Londoner Po- 
Ingintte u. a. \ 

1) R. Chananel bei R. Samuel zu Baba bathra f. 99a; s. Tos. 
Nidda £& 61a oben. Alfasi Baba mezia c, 2. f. 73b. 

m) Bei R. Nathan, Rafhi, R. Samuel ben Meir, R. Simfon ben 
Abraham, David Kimi, R. Mofes ben Nahman, R. Jona zum Alfaft, 
R. Zidkiahu, Tufafoth, N. Bechai, Chaskuni, R. Meir u. a, 

n) Bgl- Zunz die gottesdienftl. Vorträge der Juden ©. 66 ff. 
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nur bisweilen Ausleger tft, hat ver Targumift von Jeruſalem nur 
felten überfest, in der Negel ausgelegt, jedoch Feine Hagada noch 
weniger einen Commentar ausarbeiten wollen, fondern cine freie 
ven damals‘ Hevrfchenden Ideen und Legenden entipreckende Deu— 
tung, die eben fowohl den Erforderniffen ver halachiſchen Accommoda— 
tion als der hayadifihen Ampliftkkation genügte. Es ift in einen 
paläftinenfifehen Dialekt des Aramäiſchen, wie der jeruſalemiſche 
Talmud, die Werke der älteren und jüngeren Hagada und die Tars 
gumim der Hagiographen gefchrieben und foricht daher Paläftina, 
vieffeicht Cäfaren (wegen IV. Moſ. 24, 19) als Baterland an, wo— 
für auch die älteſte ihm ertheilte Benennung entjcheidet. Es ift 
älter als unfer maforetifcher Tert, als die Arabifirung des weſtli— 
chen Afiens und als das Ausfterben des Aramäiſchen, aber jünger 
als der Name Conſtantinopel, als die Feftftelung des jüdiſchen Kas 
Ienders, als der Sturz des weſtrömiſchen Reichs und als die baby- 
loniſche Gemara, folglih um die Mitte des fiedenten Jahrhunderts 
verfaßt. Es erſtreckte fi nicht bios über den Pentatsuch, fondern 
auch über die Propheten: nur jener Thal ‚hat fich erhalten; aber 
daß es auch zur diefen einft vorhanden, war, bezeugen wenigftens 
viele aus den Büchern der Nichter, Eamm:Is, der Könige, Jeſaia, 
Jeremia, Ezechiel, Micha, Habakuk, Zacharia entnommene Eitate bei 
früheren Schriftſtellern. 

Was die Hngiographen betrifft, fo befigen wir zum Buche Efther 
wirklich ein jerufalemifches Targum, welches gewöhnlich das zweite 
Targum heißt, aber jenen Namen von Nafcht erhält und in Geift 
und Sprache rechtfertigt, Auch Spuren eines folchen zu den übri— 
gen Hagiographen finden fich hie und da, das aber von den oben 
erwähnten vielleicht nicht verfehieden war, Das Targum des Pſeudo— 
Jonathan it nebft dem Serufalemifchen immer mit Onkelos ge= 
druckt, au mit Dnfelos 1591 zu Venedig herausgegeben worden 0), 
Auch ein Targum zu ven Büchern der Chronik hat fich erhalten, 
Daffelbe gaben Befr) aus einer Erfurter Handſchrift mit gelehrten 
Anmerkungen und Wilchins M aus einer Cambridger vollſtändiger, 
vollkommener und mit einer lateiniſchen Ueberſetzung heraus. End— 


0) Auch 1594, 1614 zu Hanau, 1649 von P. Manaſſe ben Iſrael zu 
Amſterdam, 1646 zu Prag, ferner in der Pariſer u. Londoner Polyglotte (1V). 
p) Aug. Vindel. 1680 u. 1683, q) Amstelod. 1715. 
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lich fand man auch ein folhes zu den Zuſätzen zu Eſther; Aſſemani 
ließ es ans einer Handſchrift der Vaticana und B. de Roſſi aus ei— 
ner Handſchrift Pius des VI. abdrucken r). 


$. 146. Unter den Urkunden, welche uns über die Befchaffen- 
heit des Textes Des A. T. belehren, behauptet die alte griechifche 
Kirchenüberfegung , gewöhnlich die LXX genannt , eine ver wichtig- 
ften Stellen, nicht blos wegen ihres hohen Alters, fondern auch 
wegen ihres Anſehens, Das fie durch 4 bis 5 Jahrhunderte bei den 
Suden und durch viel längere Zeit bet den Chriften dem Driginal- 
texte gleichftellte, und weil fie diefen in einigen deuterpfanonifchen 
Büchern vertreten. muß, Um fo mehr wird eine genauere Unterfu- 
hung über ihre Entftehung, ihre Beſchaffenheit und ihre Schickſale 
gerechtfertigt erfcheinen. 

Für Die Geſchichte ihrer Entftehung benuste man von jeher 
als Hanptquelle den umftändlichen Bericht eines gewiffen Arifteas, 
der fih für einen heidniſchen Hofbedienten des Agyptifchen Königs 
Ptolemäus Philavelphus ausgiebt in einem Briefe) an’ feinen Bru⸗ 
der Philokrates, deffen Inhalt fo lautet: Demetrius der Phalercer, 
Borfteher der Eöniglichen Bibliothef zu Alexandrien, vieth feinem 
Herrn, dem Ptolemäus Philadelphus, der die Bibliothef zu vermeh— 
ven fuchte, gelegentlich, fie mit dem Gefesbuche der Juden, ins 
Griechiſche überfett, zu bereichern. Der König, dem der Rath ge- 
fiel, befchloß, vom Hphenpriefter in Serufalem ein Exemplar deflel- 
ben zu verlangen. Er ſchenkte, um feine Abficht ficher zu erreichen, 


r) Romae 1682. Tubing. 1783. 

s) ©. Aristeae hist. de legis div, ex hebraica ling. translatione 
per 70 interpr. gr. lat. Francof. 1610. Das Wefentlihfte daraus vgl. 
in. Fl. loseph. antiq. iud. 12, 2... 1—15.. Euseb. praep. ev. 8, 2—5. 
Auch Philo (de vita Mosis 1. I. p. 66) und Justin. (Apolog. 1. $. 31. 
Cohort. ad Graec. c. 13. Clem. alex. Strom. 1, 22 u. a.) erwähnen es, 
ohne des Ariſteas zu gedenfen, als Sage; aber nach jenem haben die ges 
lehrten Juden auf Paros mehre nicht verabredete Verſionen verfaßt, Die 
man bei der Vergleichung übereinftimmend fand, nach dieſem, dem die Cel— 
Ien, in denen die Meberfeßer gewohnt, noch gezeigt wurden, war ihre Zahl 
72; nach Epiphan. (de pond. et mens. c.3) nur 36, indem je zwei Doll- 
metfcher in eine Celle niit einem Geſchwindſchreiber eingefchloffen wurden ; 
Hieronymus (praef. in Pent,) zählt die Gellen unter die Fabeln. Nescio, 
fagt ev, quis primus auctor septuaginta cellulas Alexandriae mendacio 
suo exstruxerit, quibus divisi eadem seriptitarint u. ſ. w. Irenaeus 
(adv. haer. III, 21), Eus (hist. eccl. V, 8 u. VII, 31. praep. ev. V, 1. 
13, 7. Chron. ad ann. 49) u. a.) lafjen die LXX geivennt von einander 
überfeßen und nachher zufammentreffen. 
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auf die Vorftellung des Ariftens 200000 jüdifchen Sklaven, die 
fi) in feinem Reiche befanden, die Freiheit, ſchickte eine ehrenvolle 
Gefandtfehaft mit Foftbaren Geſchenken nach Serufalem an den Ho— 
henpriefer Eleaſar, und erhält von dieſem, der feine Bereitwilligfeit 
ſchon in einem Schreiben ausgefprochen hatte, das verlangte Bud, 
mit gofdenen Buchftaben geſchrieben, nebft 72 gelehrten Juden als 
Dollmetſchern deffelben. Nachdem diefe, in der Hauptftadt Aegyp- 
tens angelangt , auf die ehrenvollſte Weiſe empfangen worden wa— 
ren, wurden fie mit Demetrius in ein Gebäude auf ver Infel Pha— 
ros gefchiet, wo fie in 72 Tagen die Heberfesung vollendeten. Sie 
gingen dabei immer über die Bedeutung der Wörter zu Nathe und 
diftivten das lleberfegte dem Demetrius. Dies warb dann von ei— 
ner Berfammlung der Priefter und andern gelehrten Juden, welchen 
Demetrius vorlas, als ganz richtig gut geheißen, in der königlichen 
Bibliothek aufgeftellt ; die 72 Dolmetfcher aber ſchickte der König 
mit foftbaren Gefchenfen nach Paläſtina zurüd, 

Wenn man auch die Echtheit des Briefes ), worin nicht ein 
Heide, wofür der Verfaſſer fich ausgiebt, ſondern ein Jude zu ſpre— 
chen fiheint, und die Ausſchmückungen des Inhalts, wohin die 72 
Dolimetfcher je ſechs aus jedem der 12 Stämme die Mitwirkung 
des fein gebildeten Demetrius bei der im fihlechter Schreibart abge- 
faßten Ueberfegung u. a. gehören, bezweifeln mag, fo verdient doch 
fein Hauptinhalt ſchon darum Beachtung, da er für die Zeitver- 
hältniſſe genau paßt. 

Für die Juden, welche unter dem Könige Ptolemäus Lagi 320 
v. Chr. nach der Einnahme von Judäa, Samaria, Phönizien und 
Cöliſyrien nach Aegypten theils als Gefangene verpflanzt worden, 
theils freiwikig gefolgt waren, an 120000, und die in Unterägyp— 
ten im Verkehr mit den dahin aus Griechenland verpflanzten” Kolo- 
aiften bei dem Streben der Ptolemäer, alles möglichft ſchnell zu hel— 
fenifiven, das Griechiſche als Mutterſprache ſich aneignen mußten, 


t) Zuerſt betritt fle und die Nichtigfeit des Inhalts Joh. Scaliger 
(Adnot. ad Eus. Chron.); nach ihm viele andere Gelehrte, mit Angabe - 
einiger Gründe Hody de bibliorum text. orig. versionibus graeeis etc. 
Oxonii 1705. u. van Dale diss. super Aristea de 70 interpr. 1705. 
Als Vertheidiger traten auf Jac. Afferius, If. Voſſius, W. Whiſton, E. 
Hayes m a. Bol. Je L. Hug de Pentateuchi versione alexandrina, 
Friburg, 1818. 4. 
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mochte ſehr früh, wohl ſchon in den Testen Jahren des genannten 
Königs, eine griechifche Ueberfegung der fünf Bücher Mofes wün— 
fchenswerth und in kirchlicher Nückficht felbft nothwendig erfcheinen. 
Dei ihnen, namentlich bei ihrem Hohenpriefter, der damals wirklich 
Eleazar %), der Bruder Simons des Gerechten, Sohn des Onia 
war, mußte daher das Unternehmen die bereitwillige Unterſtützung 
finden, auf welche der Bericht ſchließen läßt. Won der Liebe der 
erften Ptolemäer zu den Wiffenfehaften und zur Vermehrung ihrer 
weltbiftoriich gewordenen Bibliothek fteht zu erwarten, daß fie ihre 
Aufmerffamfeit auch dem Geſetzbuche der Juden zumwendeten und 
deffen Ueberfeßung mit Liberalität fürderten, wenn gleich nicht mit 
der, von welcher der Bericht erzählt, Der Einfluß des Phalereers 
Demetrius iſt daber ebenfalls wahrſcheinlich. Demetrius aus Athen, 
wo er dem Steate mit Weisheit vorftand, flüchtete fich nach dem 
Tode des Laffander um das Jahr 296 v. Chr. nach) Aegypten und 
fand hier gute Aufnahme bei Ptolemäus Lage”), der ihn vorzüglich 
in geſetzgebender Hinficht brauchte w). Als er in deſſen höchſtem Le— 
bensalter wegen des Thronfolgers zu Nathe gezogen wurde, war er 
nicht für Ptolemäus Philadelphus, fondern für den, der nach dem 
Rechte der Erfigeburt die nächften Anſprüche hatte. Er wurde da- 
ber, als jener dennoch auf dem Throne folgte, nach dem Tode des 
Ptolemäus Lagi in eine Provinz erilirt $), wo er noch einige Zeit 
efend lebte, und konnte nun nicht mehr darauf hinwirfen, daß fein 
Kath „die politischen Schriftfteller zu erwerben und zu Iefen, weil 
dieſe den Königen fagen, was fein Lebender zu fagen wagt“), auch 
auf den Pentateuch angewendet würde. Aber es Fonnte Dies in den 
Sahren 283 und 282 v. Ehr.”) gefchehen fein, in denen der Vater 
noch Tebte, nachdem er zu Gunften feines Nachfolgers freiwillig auf 
ven Thron Verzicht geleiftet hatte ); oder es fonnte unter dem 


u) Fl. Jos. antiq. ind. XII. 2. $. 4. 

v) Diod. hist. 1. 20. c. 45. Plut, vita Demetr. p. 14. 15. T. V. 
ed. Brian. Strabo IX. p. 398. Laert. V, 78. 

w) Aelian. var, bist. 1. 3. c. 17. Unter den Staatsmännern , Die 
Geſetze gegeben, ift er bei Cicero de legibus 1. 3. c. 6. 1. 2. c. 25. 26. 
genannt. { f 

x) Diogen, Laert. in Demetr. I. V. p. 308 u. Champollion-Figeac 
annales des Lagides Il. p. 14. 

y) Plut. regum et imperat. Apophtegm. T. VIII. p. 124, ed. Tub. 

z) Theoerit. Idyli. 6, 4. Justin. 1. 16. c. 2. n. 1 

a) ©, Porphyr. fragm. apud Graec. Eusebii p. 225. 


Scholz Ein. ins A. u. N. T. J. 30 
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Sohne vollendet werden, was der Vater mit Rath und Beiftand des 
Demetriug begonnen hatte. Die Vermuthung wird dadurch wahr— 
fcheinfich, daß nad) Irenäus, Clemens von Aler. u. a. wirklich ſchon 
unter Ptolemäus Lagi die Meberfegung gemacht worden P), Daß 
Philadelphus nichtgriechiſche Bücher ing Griechiſche überſetzen ließ 
und in der Bibliothek niederlegte, bezeugt Syncellus e) mit nament- 
licher Anführung chaldäiſcher, ägyptiſcher und römiſcher. Gewiß 
wurden ägyptiſche Urkunden unter ihm von Manetho und nach ihm 
auf beſondern Befehl des Königs (Evergetes) von Eratoſthenes ins 
Griechiſche überſetzt ). Es verſteht ſich von ſelbſt, Daß die beiden 
Ptolemäer und Demetrius zunächft von Fitterarifchen Rückſichten ge- 
fettet wurden; aber das firchliche Intereffe Fonnte fchon darum nicht 
ganz unbeachtet bleiben, weil die Sprache die Mitwirkung der He— 
bräer nothwendig machte, 

Endlich erſcheinen auch viele andre Angaben des Berichts nicht 
unwahrſcheinlich. Eine Verſammlung gelehrter Juden, die (nach 
dem Talmud fünf an der Zahl) bei der Ueberſetzung mitgewirkt has 
ben folfen, paßt für die Zeitumftände und überhaupt für den Drient, 
wo alle wichtigeren Angelegenheiten in einem Divan abgemacht zu 
werden pflegen. Daffelbe gilt fowohl von den Gefchenfen, womit 
er die Bemühungen belohnt, als von denen, die er nach Jeru— 
falem ſendet. Wenn in jenen Zeiten ein Fürft fih ein Wolf un- 
terworfen hatte, fo gab er’ große Donarien in deffen Tempel, um 
Ehrfurcht gegen Religion, Sitten und Gebräuche des unterworfenen 
Volkes zu zeigen und fi dadurch es geneigt zu machen. Was Ari- 
ſteas über das Vaterland der Ueberſetzung fagt, ift gleichfalls ander- 
weitig beglaubigt. Aegypten fprechen an viele darin vorfommende 
foptifche e) und folche griechifche Worte ), deren Kenntniß nur die 


b) Iren. adv. haer. III, 25. Clem. alex. Strom. I. 22; aud) praef. 
in ed. rom. LXX. Dagegen läßt fie Fl. Iosephı beendigt werden im 17ten 
Jahre des Ptolem. Phil. Eus. in Chron. im 3ten Sahre der 124 Olym— 
piade oder im Zten Jahre des Pt. Ph. Die Synopfis Ath. 230 Jahre v. 
Ehr. Epiphanius 276. 

c) p. 516. ed. Bonn. 

dy Bgl. Syncell. p. 51 u. 147. ed. Bonn. 

e) 3. DB. dx, oöypt, deupar u. a. 

f) didgayuor fe RE I. Mof. 23, 15. 16. I. M. 21, 32, 30, 13. 
olpi f. TON IV. Mof. 28, 15. 16. I. M. 21, 36 f. eryseım f. Dan 


1. Mof. 28, 29. 30. II. M. 8,8. V. M. 33, 8, innödgouog f. MI2D 
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Folge eines längern Aufenthalts in Aegypten fein konnte, dann die 
Grundfise alerandrinifcher Philoſophie, welche die Verfaffer biswei- 
len durchblicken Taffen ); auch lebten in Unteräggpten die meiften 
und die gebildetften der griechifch vedenden Juden, Thatfahen müf- 
fen wenigftens dieſen Beftandtheilen des Berichtes auch darum zur 
Grunde Liegen, weil fie bei ganz verfchiedenen Partheien Glauben 
gefunden haben und auf gleiche oder ähnliche Weiſe erzählt werden. 
Die griechiichen Juden oder Helfeniften hielten fie für wahr, wie 
aus Philo bereits nachgewiefen worden iſt; der Gedächtnißtag ver 
glücklich vollbrachten Ueberfegung des Gefekes wurde von ihnen jähr- 
lich ſehr freudig in der Nähe der Inſel Pharus begangen"). Ari- 
ftobulus bezeugt wenigſtens das frühe Dafein unferer Neberfegung, 
wenn er da, wo er den Beweis für die Befanntfchaft alter griecht- 
ſcher Philofophen mit dem Gefese zu führen ſucht, behauptet: es 
habe fhon vor Ptolemäus Philadelphus und dem Phalereer Deme— 
trius eine Ueberſetzung des Geſetzes eriftirt, aus welcher jene ſchöpf— 
ten). Unter den bebräifchen Juden fihenften fogar Gelehrte, wie 
Fl. Joſephus, dem ganzen Briefe des Arifteas Glauben x); auch 
der babylonifche und jerufalemifche Talmud führt die Erzählung mit 
Ruhm an, und fest die Verfertigung der. Meberfegung ins Jahr der 
Welt 3513 (252 v. ChrIY. Für die Samaritaner bezeugt ihr 
Striftfteller Abulfatah Cum 1359) in feiner noch ungedruckten, bis 
zum Jahre 934 gehenden Chronif, Ptolemäus Philadelphus habe 
im 10ten Sahre feiner Regierung (274 v. Chr), um das Gefes 
Mofes zu überfesen, Aaron mit einigen andern famaritanifchen und 
jüdiſchen Gelehrten nach Alerandrien kommen laſſen und, als er Ab- 
weichungen in einigen Punkten bemerkte, die Lefearten der famari- 
tanifchen Interpreten vorgezogen ”), womit Abu» Said, der den 


1. Mof- 48, 7. z6vdu f. 37231, Mof. 44,2 u. a. Bgl. Hody de bibl, 
text. orig p- 115. Jahn Einf. I. ©. 154. 

8) Dal. H. G. J. Thiersch de Pentateuchi vers. alex. libri tres. 
Erlangae 1841. 

h) ©. Philo de vita Mosis Il. p. 449. ed. Turneb. 

i) In f. Comm. über den Pentat. bei Eus. praep. ev. VIIT,13. u. bei 
Clemens alex. Strom. I. Eus. praep. ev. IX, 6. XIII, 11. 

k) Antiq. iud. praef. $. 3. contr. Apion. Il. $. 17. Ant. iud. 
a, 

) ©. Tract. Megill. fol. 62. Babyl. Megill, c. 1. fol. 9, Tractat, 
Sopher ec. 1. $. 7.8. 

m) ©. Schnurrer in Paulus N. Repert. I. ©. 122, 
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Streit, den die Samaritaner mit den Juden über die griechiſche Ue— 
berfeßung des Pentateuchs vor einem der Ptolemäer geführt haben 
füllen»), ins dritte Jahrhundert vor Chr. zu feßen feheint ), über- 
einſtimmt. Inter den Chriften fand der Inhalt des Briefes überall 
unbedingt Glauben; er war aber auch bei ihnen nicht die einzige 
Duelle für die Nachrichten über die Entftehung diefer Ueberſetzung. 
Wir entnehmen dies aus dem belefenen Clemens von Alerandrien, 
welchem zufolge fie Einige in die Tage des Ptolemäus Lagı, Andre 
in jene des Ptolemaus Philadelphus fegen P), welches dem Briefe 
ausdrücflich widerfpricht. Endlich tft auch den arabiichen Schrijtflel- 
lern Hadſchi Chalfa, Mafudi u. 9. a. die Nachricht von dieſer Ent— 
ſtehung der LXX wohl befannt und unbezweifelt. Das bisher Ge— 
fagte ailt, den erwähnten Berichten des Ariftens, FL. Jofephus, 
Philo, Ariftobul u. a. zufolge, nur der Ueberfegung der fünf Bü— 
cher Moſes Y. Sie fand fofort bei allen Sfraeliten griechiicher 
Zunge Eingang, namentlich auch bei denjenigen, welche der Sekte 
der Samaritaner angehörten. Wahrſcheinlich ift fie es, welche un- 
ter dem Namen 70 Iauagsırızov von den griechiſchen Scholiaften 
an jehr vielen Stellen ") angeführt wird, wenigftens bisweilen tie 
griechifche der Samariter, und diefe der Hauptſache nach nicht ver- 
fihieden von der LXX. 

Der Sammeleifer eines Philadelphus und Evergetes, Die über- 
fhwengliche Fruchtbarfeit der in Alerandrien gepflegten Schriftftel- 
lerei und das kirchliche Berürfni der Helleniften, alles dies mußte 
ermuntern, der Ueberſetzung des Pentateuchs die der übrigen Schrif- 
ten des A. T. bald folgen zu laffen. Schon Juftin, Clemens von 
Alerandrien, Irenäus, Tertullian, Origenes, Epiphanius, Auguftinus 


n) ©. Fl. Toseph. ant. ind. XII, 3. $. 8. 

‚I In den Worten: Die Leute jener Zeit Cin der Fjener weiſe König 
Schiedsrichter war) waren dem Mofe um 1300 Sahre näher, als wir. 
Sie waren aber nach Abulfatah Zeitgenoffen Daleya’s, der zu Sichem den 
oberften Opferdienſt verrichtet haben foll, um die Seit Philipps, eines Bru— 
ders Aleranders des Gr. Dieje Zeitangaben, obgleich unfiyer, weifen je 
denfall8 auf die eriten Zeiten des Ptolemäus hin. 

p) Strom. I. c. 22. 

4) Aristeas et Josepbus et tota IJudaeorum schola asserit, quinque 
tantum libros Moysi a LXX translatos. Hieron. Comm. in Ez, c.V. u. 
XVI. praef. in Gen. 


r) ©. Hottinger exercit, Antemorin p. 30 sq, al. Montfaucon 
Hexapl prelim, p. 19, 
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u 0. ,) gehen in ihren Berichten über die Entftehung der LXX 
von der Vorausfegung aus, daß das Gefes und die Propheten um 
diefelbe Zeit oder kurz nach einander, diefe alfo jedenfalls ſchon un» 
ter den erften Ptolemäern überfegt worden feien. Ariſtobulus t) fagt, 
daß damals alfe Bücher des A. T. ins Griechiſche übertragen wor⸗ 
den ſeien, der Anfang unter Demetrius, folglich noch unter Ptole— 
mäus Lagi, die Fortſetzung unter Ptolemäus Philadelphus. Zur 
Zeit Philo's und der Apoſtel ſind ſämmtliche Bücher des A. T. bei 
den Helleniſten nach der Ueberſetzung der LXX längſt im Gebrauch ). 
Der Berfaffer tes Prologs zum Buche Jeſu Sirach, der in feinem 
acht und dreißigften Jahre während der Regierungszeit des Ptole- 
mäus Evergetes (von 247 bis 227 9. Chr.) nad) Aegypten gefom- 
men war und jenes Buch aus dem Hebräifihen ing Griechifihe über 
feste, giebt deutlich zu erfennen, daß die Beftandtheife der füdiſchen 
Tempelbibliothef, Die er wiederholt in den Ausdrücken „das Geſetz, 
die Propheten und die übrigen Schriften/ zufammenfaßt, damals be> 
reits überfegt waren, namentlich in den Worten: wanch felbft das 
Geſetz und die prophetifihen Bücher und das Uebrige der Schriften 
haben nicht wenig Verfihiedenheit, im eigenen Ausdruck vorgetragen.“ 
Er fpricht Hier nämlich von den großen Schwierigfeiten des Ueber— 
fegens hebräiſcher Schriften in eine andere Sprache, und verweiſet 
zum Belege auf die griechifche Ueberfesung des Gefeges der Pro- 
pheten und der andern Schriften, die feinen Leſern bereits —— 
gen haben muß. 

In dieſe Sammlung der protokanoniſchen Bücher kam nun 
auch die Ueberſetzung jenes Buches Jeſu Sirach und die der Bücher 
Tobias, Judith, Baruch, des erſten Buches der Makkabäer, der Zu— 
ſätze zu Daniel und Eſther, nebſt dem zweiten Buche der Makka— 
bäer und dem Buche der Weisheit, die in griechiſcher Sprache ver— 
faßt waren. Die Zuſätze zu Eſther find unter Ptolemäus Philo— 
metor (von 174 bis 146 v. Chr.) und Kleopatra, wie die Unter« 
fohrift Hinter jenem Buche befagt, nach Aegypten gebracht worden, 
alfo wohl erft unter diefem Ptolemäer jenem Buche und der Samm— 
Yung einverleibt. Das Buch ver Weisheit und die Bücher der Mak— 

s) Iustin Ap. I. $. 31. Chem. al. Strom. I, 99, Iren. adv. haer. 
II, 25. Tert. a. a. O. Orig. a. a. D. Epiph. de pond. et mens, c. 3. 


August. de eivit. Dei a, a. D. 
t) Bei Eus. praep. ev. VI, 13. u) © $. 74 
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kabäer find nach 130 v. Chr., die Briefe zu Anfange des zweiten 
Bırches der Makkabäer um 123 ©. Ehr. gefchrieben. Die griecdhi- 
fhe Sammlung der h. Bücher ift demnach alferdings, wie Johan— 
nes Chryfoftomus verfihert‘), hundert und einige Sahre vor Chr. 
als abgeſchloſſen anzufehen. 

Alle genannten Beftandtheile dieſer Ueberſetzung fprechen eben 
fo wie der Ventateuch wegen der auch darin vorfommenden ägypti— 
ſchen Wörter und wegen der Diktion Aegypten als ihr Baterland 
an; es ift dies aber auch durch die Meberlieferustz außer Zweifel 
gefebt. Sie haben aber verfchiedene Verfaffer : denn fie weichen in 
ihrem Charakter und Werth von einander ab; haben auch die ei- 
genen Namen der Menfchen, Völker, Götzen, Länder, Edelfteine, 
Maaße, Gewichte u. |. w. nach denfelben hebräiſchen Worten in 
fehr verfchiedener Weiſe ins Griechiſche übertragen. 

$. 147. Wenn fich gleich in diefer Ueberſetzung überall das 
Streben offenbart, die Heil. Urkunden der alerandrinischen Juden in 
deren Volksſprache Far und verſtändlich vorzulegen, fo waren doc 
die Schwierigfeiten, welche der gänzlich verfchiedene Genius der grie— 
chifchen Sprache dem Ueberſetzer hebräifcher und aramäiſcher Schrif- 
ten entgegenftellte, zu groß, als daß die Aufgabe in befriedigender 
Weiſe hätte gelöfet werden können. Der leberfeger des Buches 
Jeſu Sirach verhehlte fie fich fo wenig, daß er im Prolog „für 
fein Unternehmen die Nachficht des Sarhfenners befonders in An- 
foru nehmen zu müffen glaubt und darauf aufmerkſam macht, daß 
felöft die Ueberſetzung des Gefeges und der prophetifchen Bücher und 
des übrigen der Cheiligen) Schriften, mit dem Original verglichen 
daffelbe bei weiten nicht fo treu wiedergiebt, wie es zu wünſchen 
wäre.“ Auch die beiden angefehenften Bibelforfcher des chrifilichen 
Alterthums, Drigenes und Hieronymus, denen für die Beurteilung 
ihrer Defchaffenheit noch ungleich wichtigere Hülfsmittel zu Gebote 
ftanden als ung, waren weit entfernt, ihr eine abfolute Vollkom— 
menheit-zugufihreiben, oder fie dem Grumdterte gleichzuftellen. Im 
Gegentheif iſt Das große Bibelwerf des erfteren, welches unter dem 
Namen Herapla fo berühmt geworden ift, von der Heberzeugung 
ausgegangen, daß die LXX bald mehr bald weniger habe als der 


v) Hom. V. in Matth. 
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Grundtert, tiefen auch oft durch nngenaue Ausdrücke wiedergebe. 
Hätte ſich dieſes Werk oder wenigftens diejenige Kolumne deſſel— 
ben, welcde jene Ueberfegung unter Angabe der vom Grundterte 
abweichenden Stellen enthielt, erhalten, fo würde ung der ganze 
Umfang derfelben befannt fein. Einigen Erſatz leiſtet uns nächſt den 
Ueberreften das Urtheil des heil, Hieronymus, der das in Cäfarea 
aufbewahrte Exemplar jenes Werfes noch für feine bibliſchen Arbei- 
ten benust hat. Diefer gelehrte Bibelforfcher erklärt zwar wieter- 
bolt, daß fie mit Recht in der Kirche im Gebrauche fer, weil fie 
die erſte ift, vor der Ankunft Chrifti verfertigt und von den Apo— 
ſteln (da wo fie vom Hebräifchen nicht abweicht) gebraucht ward w), 
Er erwähnt aber unzählige Mal tadelnd ihre Abweichungen von 
der Wahrheit des Grundtertes (hebraica veritas), verweiſet zur 
Prüfung feiner Arbeit auf diefen und die Nothiwendigfeit, Darauf zu— 
rückzugehen x), überall in ſeinen Schriften, am häufigſten aber in 
denen gegen Rufinus und in dem Briefe an Pammachius. Es 
würde,“ fagt er wiederholt, zu weit führen, nachzumeifen, wie viel 
die LXX aus fich hinzugefügt und wie vieles fie ausgelaffen habe, 
was in den in der Kirche gebrauchten Eremplaren durch Obelen und 
Alterisfen bezeichnet iftu y). „In fehr vielen Stellen weichen fie 
von der hebräifchen Wahrheit aba ,„). Man mäffe mit ihnen (den 
Veberfegern) als Menfhen Nachficht haben u. ſ. w. 

Wenden wir ung von diefen Neuferungen und Urtheifen zur Prüs 
fung des ung vorliegenden Textes der LXX, fo finden wir jene be- 
gründet und wahr. Die großen Schwierigfeiten des Ueberſetzens laſſen 
fih am leichteften daraus entnehmen, daß zwar die Wörter grie- 
chifch erfcheinen, ihre Anordnung zu Sätzen aber gewöhnlich aus— 
ländiſch (hebräiſch); der hebräiiche Tert iſt Wort für Wort. ins 


w) Ep. ad Pammach. e. 11. (Opp. I. p. 516) iure LXX editio ob- 
tinuit in ecclesiis, vel quia prima est, et ante Christi facta adven- 
tum, vel quia ab Apostolis (in quibus tamen ab hebraice non discre- 
pat) usurpata. . 

x) 3. B. ep. ad Lucinium ; ut veterum librorım fides de he- 
braeis voluminibus examinanda est, ita novorum veritas graeci sermo- 
nis normam desiderat. Bgl. auch Cm! in Matth. 1. 1. 1. 

y) Longum est nunc 'revolvere quanta LXX de suo addiderint, 
quanta dimiserint, quae in exemplaribus ecclesiae obelis asteriscisgue 
distincta sunt. Ep. ad Pammiach. (Opp. I. p. 316) 

z) et in plurimis ab hebraica veritate discordant. Comm. 
in Ies. 1, 6. c. 15. ad Pamniach. c. 8. 
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Griechifche überfeßt, dadurch aber in vielen Stellen der Sinn der 
Worte unfenntlih und der Ausdruck ungriehifh. Bei allem dem 
ift dag Streben nach griechifcher Eleganz und den Sinn des Dri- 
ginals, foweit die Sprachkenntniß ausreichte, richtig auszudrüden, 
unverkennbar a). Am gelungenften iſt die Ueberfesung des Penta- 
teuchs: fie zeigt von vollfommener Sprachkenntniß, von richtiger 
Auffaffung des Urtertes und von genauer und einfichtsooller Ueber— 
tragung deffelben, daher Hieronymus die Hebereinftinmung mit dem- 
felben anerfennend rühmt»). 

Weniger gilt dies von andern Büchern. Wenn gleich die der 
Bücher Joſua, der Richter und Ruth den Sinn des Urtextes ge- 
wöhnfich treu ausdrückt, fo find doc auch Zufätze, Auslaffungen 


und allerlei Mißgriffe in beträchtlicher Zahl bemerkbar, fogar eigene - 


Namen als appellativa gefaßt, Dr227T dur) KiuvYumves und um» 
gefehrt man aa 77 durch Eos Aafwnuad überfegt ), Noch 
mehr dem Tadel ausgeſetzt iſt die der Bücher Samuels und der 
Könige, worin ganz auffallende Verſehen vorkommen. So iſt 
IT I DIRT Yu gegeben durch zovoi 6 aozıezaigos Jaßid, 
eben ſo das bloße DINT und 777370, indem man fich‘ wohl 
einen Großvezier darunter gedacht haben mag. Zahlreich find darin 
längere und fürzere Zuſätze, dagegen felten Weglaffungen. Oft ftößt 
man auf falfche und willführlihe Erflärungen jeder Art, die bald 
von falfcher Lefeart, bald von andern Irrungen ausgehen und wo 
neben fehr genau, richtig und ſchön überfesten Stellen) die man— 
gelhafte Sprachkenntniß oder Nachläffigfeit oft hervorzutreten ſcheint H. 
Die Bücher der Chrom find forgfältig und mit vielem Gefchid 
wörtlich übertragen ; nicht fo gut die Bücher Eſra, Nehemia und: 
Efther. An den Heberfesungen der größeren und kleineren Prophe— 


a) Bgl. die hieher gehörigen Schriften von Dähne, Plüſchke, Thierſch u. a. 

b, Quos (libros Mosis) nos quoque plus quam caeteros profite- 
mur consonare cum hebraicis. Praef. in Gen, 

ONE LT: 5.,8,,.3. 

d) I. Sam. 16, 16. 15, 32. 37. 

e) I. Sum. 27. 28. I. Sam. 11, 15. I. Kön. 1,48. 10,3. 11,1 
u. v. a. St. 

fol. ISanı. 1,0082, 2. 5.92.793.2°0, Is. laaau! 15, 29. 
21,3. 1. Sam.4,6. 8 12. 11,.27.12, 7.17, 3181712. 19,1% 
21, 5..J1. Kön. 8428.97,,17.! 18.29)19.7310. 2 LE 132 33 14 1 15, 
13: 19.727.170 AL. 207195 LK OR TONER 4, 13. 26. 6, 8. 
8,28: 622. 
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ten vermißte man zum Theil die Sprachkenntniffe, welche für einen 
fo ſchwierigen Tert erforderlich find; man findet ſchwierige Stellen 
oft unrichtig ausgedrüct. Am beften find noch Jeremias, Amos 
und Ezechiel gelungen; das Buch Daniel aber fo mangelhaft, daß 
die alte Kirche dafür zum Gebrauch) die Meberfegung des Theodo— 
tion in Die Sammlung ihrer Fanonifchen Bücher aufnahm. In den 
Palmen ift, wie in andern Büchern, ohne Nückficht auf die poetifche 
Diktion und die Verfchtedenheit der griechifchen Conſtruktion Alfes 
bis auf die Präpoſitionen und Conjunftionen ſklaviſch Wort für 
Wort überſetzt; ohne die Vielveutigfeit der Zeiten im Hebräifchen 
zu berückfichtigen find die beiden Zeitformen, das Präteritum und 
Futurum, immer als folche wiedergegeben, ver Comparativ und Su— 
perlatio wie im Hebräifchen umſchrieben; dadurch iſt der beider 
Sprachen nicht gehörig mächtige Leberfeger in unzähligen Stellen 
unverftändlich geblieben, Dagegen zeigt fih in den Sprüchwörtern 
ein der griechifchen Sprache wohl Rundiger, der zugleich voll Stre— 
bens iſt, Sinn in das Heberfegte' zu bringen; er weicht aber an fehr 
vielen Stellen vom Urterte ab. Defto mehr Hält er fich an venfel- 
ben im Prediger. Darüber, daß er im poetifchen Theile des Bu— 
ches Hiob Vieles ausgelaffen hat, Hagen ſchon Drigenes und Hiero— 
nymus; übrigens iſt Diefe Arbeit wie auch die Hebertragung des 
Hohenliedes, ungleich gelungener als die der Pfalmen. Die Bücher 
Tobias, Judith, Baruch, Jeſu Sirach, das erfie Buch der Makka— 
bäer und die Zufäge zu Daniel und Efther fcheinen fich ziemlich 
wörtlih an den verlorenen Driginaltert angefchmiegt zu haben. Diefe 
Mängel, welche ver Unfunde, Nachläffigkeit oder Willkühr der Ueber— 
feßer zur Laft fallen, können zwar dem Anfehen diefer Ueberſetzung 
im Wefentlichen feinen Eintrag thun, durften aber hier, wo es fich 
um ihren Eritifchen Werth für die Herftellung des Urtertes handelt, 
nicht unerwähnt bleiben. Ste waren die Haupturfache der vielen 
Fehler und Ververbungen, die die Handfchriften derfelben entftellten, 
die ſchon den h. Juſtinus bemüßigten, die wahren Lefenrten gegen 
jüdiſche Entftellungen und Angriffe in Schug zu nehmen 8), umd 
worüber häufig Klage geführt wird). Sie waren es auch, welde 

8) ©: Justin. dial c. Tryph. c. 24 u. a. 

h) ©. Origenes in Matth. T. XV. Opp. II. p. 671 ed. la Rue. 


Angustin. de eivitat. Dei 1. 15. ec. 13. Hieron. ep. 108 u. a. Vgl. aud) 
Spohn lerem, vat. e vers. iud, Alex. etc, 1. p. 247. 
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im zweiten und dritten Jahrhundert n. Chr., als ein fürmlicher 
Wetteifer im Ueberſetzen vege war, die Tateinifchen, Foptifchen und 
andern Ueberfegungen aus der LXX, tie famaritanifche aus dem 
Pentateuch der Samaritaner verfertigt wınden, noch einige griechts 
ſche des Urtertes, nämlich die des Aquila, des Symmachus, des 
Theodstion, fo wie die quinta, sexta und seplima, bie ſich nur 
über einige Theile des A. T. erſtreckten, hervorriefen, die, als im 
Deeident die Kenntniß des Griechiſchen feltener wurde, der aus dem 
Urtert verfertigten des h. Hieronymus zu der Ehre, Kirchenüber- 
feßung zu werden, verhalfen, die insbefondre im dritten Jahrhundert 
die Herapla ins Dafein riefen. 

$. 148. Bei den GStreitigfeiten, welche die hebräifchen Juden 
mit den Chriften in den erften Jahrhunderten haufig hatten, pflegten 
fie diefen, wenn fie Steffen aus diefer Ueberfetung anführten, zur 
Antwort zu geben : dies fer nicht der Sinn des hebräifchen Textes, 
oder die griechtiiche Stelle fer mangelhaft, over fehle im Hebräifchen 
ganzlich, oder e8 ftehe darin etwas mehres. Diefe Hebelftände, welche 
nicht geringe Verlegenheiten bereiten mußten, bewogen den gelehrten 
Drigenes, das wahre Verhältnig der LXX zum Driginal den Chri— 
ften, die das Hebraifche nicht verftanden,, dadurch zur Veranſchauli— 
hung zu bringen, daß er alle vorhandene griechifche Verfionen 
ſammt dem hebräifchen Terte gliedweife (per cola) neben einander 
in einem Werke zufammenfchrieb ') und zugleich in ver der LXX 
gewidmeten Columne bezeichnete, was im Hebräifchen weniger, mehr 
oder anderd war als in jener. 

„Ich habe,“ fo erklärt er fich felbft über diefes Werfk), valfe 
Veberjegungen und alle Verſchiedenheiten unterfucht, Damit ich durch 
die Bergleichung die Meberfegung ver LXX verftehen lernte und 
ihrem heiligen Sinn herausbrächte. Denn es war meine Abficht 
nicht, etwas Neues zu fchmieden, was von der in der Fatholifchen 
Kirche angenommenen Schrift verfehieden wäre; ich wollte nicht den— 
jenigen eine Gelegenheit geben, welche auch die gewöhnlichiten Sa- 
hen tadeln und die allgemeine Meinung der Fatholifchen Kirche ver- 


i) Vgl. Eus, hist. ecel. VJ, 16. 

k) ©. Ep. ad Afric. p. 16 sq. und Comm. in Matth. T. XV. p. 
671 ed. Rue. Bgl. Hieronymus contr. Rufin. I. I. 25. T. I. p. 51 
ed. Vallarsi. Comm, in ep. ad Tit. 3. Rufin hist. eccl. VI, 13. 
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dammen. Dies haben wir mit vieler Mühe gefammelt, daß uns 
die Verfehiedenheit zwifchen den hebräifchen und unfern Abfchriften 
. nicht unbekannt wäre, damit wir, wenn wir mit den Juden zu thun 
haben, nicht etwas Vorbringen, was in ihren Abfchriften nicht fteht, 
fondern nur dasjenige, was fie haben. Einiges, was fi) im He— 
bräifchen nicht fand, haben wir mit einem Obelus 7 vver —— 
durchftochen , da wir und nicht erbreiften wollten, es gänzlich hin— 
auszuwerfen. Einiges haben wie mit einem Afterisfus * hinzuge- 
fest, damit es in Die Augen fiele, daß wir es aus den Ueberſetzun— 
gen, welche mit dem Hebrätfchen übereinftimmen, hinzugefegt haben, 
und damit, wer will, es auslaffen könne; wer aber anfteht, ob es 
zu behalten fer oder nit, der mag nach feinem Gutdünken ver- 
fahren.“ “ 
Er gab demnach dem Werfe folgende Einrichtung. Er theifte 
fi in den Buchrollen immer ſechs, für einige bibliſche Bücher acht 
oder neun Columnen ab und fehrieb in die erfte den hebräifchen Text 
mit hebräifchen, in die zweite denſelben mit griechiſchen Buchftaben 
(zur Erfeichterung der Aussprache des vokalloſen Tertes), in die 
dritte die fih am engften an den hebräiſchen Tert anſchließende Ue- 
berfegung des Aquila, in die vierte Die des Symmachus, in die 
fünfte die LXX; tie fechfte wies er der des Theodotion an, an 
welchen ſich in vielen Büchern in einer fiebenten und achten und in 
einigen noch in einer neunten Columne die quinta, sexta und sep- 
tima anreiheten. Bemerkte er bei der Vergleichung des hebräiſchen 
Textes mit der LXX in diefer einen Zuſatz, fo bezeichnete er diefen 
mit dem Berwerfungszeichen,, dem Obelus; fand er darın etwas 
ausgelaffen, jo ergänzte er das Fehlende aus einer der andern Leber» 
fegungen, meift aus der des Theodotion, und bezeichnete es nit dem 
Afterisfus und dem Anfangsbuchftaben des Namens der Duelle ©, 
5, A oder I’ (abe drei) oder A (Die übrigen) 5 zugleich foll er 
bisweilen die Correfturen zwifchen Lemnisfen —,— und Hypolem— 
nisfen — eingefchloffen haben, damit man wußte, auf welde 
Wörter oder Sätze der Dbelus vder Afterisfug fich erftrede. Das 
große verdienſtliche Werk füllte fünfzig Buchrollen. Es ward zu 
Tyrus von Drigenes mit Beihülfe des dortigen Chriften Ambrofius 
in fieben und zwanzig Jahren vollendet, blieb dafelbft, bis es 50 
Jahre nach feinem Tode (303) nach Cäſarea in die Bibliothek des 


J 
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Pamphilus übertragen wurde, ward hier noch von Hieronymus zur 
Verbeſſerung ſeiner bibliſchen Handſchriften benutzt; aber zu groß 
um durch Abſchriften vervielfältiget zu werden, iſt es ſpäter ver⸗ 
fchwunden: Doch war es häufig benutzt worden; auch einige Frag— 
mente, die fich hie und da in den Catenen, Scholien und Commen- 
faren zur LXX und in den Werfen ver h. Väter, befonders des 
h. Hieronymus, erhalten haben), legen davon Zeugniß ab, Ge- 
wöhnfich heißt es Herapla von den fechs Columnen, welche das ganze 
Werk hindurch das nämliche fechsfach lieferten, felten Dftapla nad) 
ven acht Columnen, die es in einigen Büchern hatte, Den Namen 
Tetrapla erhielt das Werf, worin nebft der LXX nur Aquila, Sym- 
machus und Theodotion aufgenommen waren und das Drigenes, wie 
Eufeb beftimmt verfichert”), nachträglich befonders angefertigt hat: 
ohne Zweifel um den Umfang zu vermindern und die Anfertigung 
der Abfehriften zu erleichtern. Zu, demſelben Behufe hießen Pham— 
philus und Eufeb aus dem Werfe diejenigen Columnen, welche die 
LXX enthielt, mit ſämmtlichen Correfturen und den fie erläutern- 


1) Gefammelt wurden fie nah P. Morinus (in den Anm. zur röm. 
Ausgabe der LXX), nad J. Drusius (Vet. interpr. gr. in V..T. fragm. 
Arnhemiae 1622. 4), nah Martianay im III. Bde. der Werke des heil. 
Hieronymus, von B. Montfaucon, einem gelehrten Benediftiner, der auf 
Koften feines Ordens eine gelehrte Reife machte, unter andern eine fehr 
merfwirdige, dem Cardinal Barberini gehörige Handfchrift der Bropheten 
mit Auszügen aus der Herapla fund und die Frucht dieſer Forſchungen her— 
ausgab in dem großen Werfe: Hexaplorum Origenis quae supersunt 
ex mss. et libris editis eruit et notis illustravit 2 Vol. Paris 1714. 
fol. ; diefe Sammlung, aus welcher Bahrdt (Lips. 1769. 70) einen mangels 
haften Auszug lieferte, bedarf noch) einer kritiſchen Sichtung und Erweite— 
rung. Dafür lieferten Beiträge Doederlein (in Eichhorn Nepert. 1.) Schar- 
fenberg (ia Animadv. quibus fragm. versionum gr. V. T. a B. Montf. 
ecollecta emendantur. Lips. 1776. 1780. u. Specimen animadr. quibus 
loci nonnulli Danielis et interprelum eius gr. illustrantur, emendan- 
tur, Lips. 1774.), Matthaei (in Repert. I. IV.) Schleusner (opuse. crit. 
ad vers. gr. V. T. pert. Lips. 1812), Spohn (leremias vates e ver- 
sione Iud. alex. et reliq. interpr. gr. emendatus notisque eritieis ill. 
Lips. 1794. 1824. 2 Vol. 8.) auch Adler, Schleusner, Coesner, Griesbad), 
Fiſcher, Holmes-Pearſon u. a. 

m) Die Worte (hist. ecel. VI, 16) „dtos ı7v Axblov zai Zvuud- 
xov zei Ocodorlwyos Erdooıw due 17 ıwv Eßdouyxovre 2v Toig TE- 
Toenkois Enızaraozevaoas“ lafien feine andre Deutung zu. Zu ihrer Be— 
leuchtung dient eine Anm. zum. Sefaias im Cod. Marchall. Vatie uers- 
inp9n 6 Hocaias Ex Twv zura as &xdoosıs Eankav: evreßındn de 
zei 1905 Eregov Eiankoiv Exov T7v napaonusıwoır tevımv., J100- 
Iavıaı azgıßos naoal dı Exdöocıg Eanıov, avreßhndnoav yap naog 
teroankovv Hociav, £ri de noos Eankoör. Achnliches fteht zu Ende 
des Propheten Jeremias und zu Ende des Gzechiel. 
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den Zeichen, beſonders abjehreiben und durch Abfchriften vervielfäl— 
tigen. Dies ward der größeren Verbreitung dieſes Theils jenes 
großen Werkes förderlich : es bahnte ihm den Weg in die Kirchen 
Paläſtina's und in die Bibliotheken der Gelehrten; die LXX nad 
diefer Ausgabe fand, wie Hieronymus verfichert"), in allen chrift- 
lichen Kirchen der Griechen und Lateiner, der Syrer und Aegypter 
Eingang. 

$. 149. Der griechiſche Tert der LXX, wie verfelbe bisher 
im Gebrauch gewefen war, hieß xoıun Exdooıs (vulgaris editio)®) 
dem Hebräiſchen gegenüber; auch wohl velus editio, antiqua edi- 
tio, welche Auͤsdrücke man mit Unrecht bisweilen auf irgend eine 
bevorzugte ältere lateiniſche Ueberfesung bezogen hat. Leider war er 
dur die Schuld der Abfchreiber in einen fehr verwilderten Zuftand 
geratben; die Verwirrung war in den Handfchriften fo groß, daß 
an verfehtedenen Orten zu gleicher Zeit das Bedürfniß der Abhülfe 
gefühlt wurde. Während Origenes in Paläſtina durch ſein mühe— 
volles Werk die genaue Auffaſſung der Textesworte zu fördern 
ſuchte, legten Lucian, ein antiocheniſcher Presbyter, und Heſychius, 
ein Aegypter, Hand ans Werk, den Handſchriften der LXX durch 
deren Vergleichung einen reineren und gleichförmigeren Text zu ge— 
benP), als ihn die zoıwn &xdooıg brachte, wobei dieſe und nicht 
wie Einige meinten 9) der tetraplarifche Tert des Drigenes zu Grunde 
gelegt wurde. Wie das Werf dieſes Gelchrten in Palaftina allgemeine 
Aufnahme und in andern Ländern zahlreiche Verehrer gefunden hatte, 
fo ward die Berbefferung Lucians, die von manchen, im Widerſpruch 
mit dem genau unterrichteten heil. Hieronymus, für eine wirkliche 
Ueberſetzung ausgegeben wird"), in Syrien, Aleinafien und Konftan- 
tinopel, die des Heſychius in Alerandrien und Aegypten verbreitet, 


n) Prooem. in Daniel. —* 

0) ©. Orig. contr. Cels. 1. 5. in Matth. T. X. Basil. comm. in 
Jes. 2. Hieron. in Ies. 56. praef. in l. Esth. und zu Ende des Buches 
Efther, im Comm. in ler. fehr oft, auch in den andern Werfen diefes Dir 
belforfchers. Augustin de civit. Dei 1. 10. 

p) Nach Metaphraftes und Euidas (un. d. W. Aovziavos und vodeie) 
hatte Zucian den Text der LXX dem Hebräifchen gleichförmiger gemacht. 

q) Blanchini vind. can. script. p. 233 sq. aud) Holmes ‚in proleg. 
zu ſ. Ausg. der LXX. 4 

r) Bon DBerfaffer der Synopfe der h. Schrift, von Nicetas (prooem. 
Comm. Ps.); von Euthymius Zig, (praef. in Ps.). Der Irrthum ift viel: 
leicht entftanden aus der Annahme, Luclan fei Verfafler der septima |. $. 160. 
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fo daß im vierten und fünften Jahrhundert drei Ausgaben diefer 
Veberfegung in drei verfehiedenen Landftrichen üblich waren“), die 
des Lucian aber als die am weiteften verbreitete oft z0ırn genannt 
wurde ). Indeß waren hierin fchon damals die Textesverſchiedenhei— 
ten wohl nicht abgefchloffen, wenn fich gleich in Ermangelung der er- 
forderlichen Beweismittel nur Vermuthungen geltend machen laſſen u). 

$. 150. Jene Bemühungen fonnten indeß die Handfchriften vor 
neuen Berunftaltungen ihres Textes nicht ſchützen. Man änderte den 
der einen Ausgabe nach dem einer andern und nach den Handfhriften 
der früheren zo Exdooıs , da diefe ſich durch ihr Hohes Alter 
empfehlen mochten. Dies Verfahren hatte zur Folge, daß fich bald 
wieder eine zoıwn &xdoorg bildete, deren Grundlage die Necenfion 
Pucians gewefen zu fein feheint und daher häufig Anvxlavog ge- 
nannt wurde, die aber, wie Hieronymus oft klagt ) und noch öfter 
zu verftehen giebt, im den verfihiedenen Drten und Zeiten immer 
neuen DVerunftaltungen ausgefest war. Auch die Abfchriften des 
heraplarifihen Textes, der fih durch genaues Anſchließen an den 
Grundtert am meiften empfahl, wurden fehr entftellt hauptſächlich 
Dadurch , daß Die Fritifchen Zeichen falfch geſetzt oder ganz wegges 


s) Alexandria et Aegyptus in septuaginta suis Hesychium laudat 
auctorem, Constantinopolis usque Antiochiam Luciani martyris exem- 
plaria probat. Mediae inter has provinciae Palaestinos codices legunt, 
quos ab Origene elaboratos Eusebius et Pamphilus vulgaverunt, to- 
tusegue orbis hac inter se trifaria varietate" compugnat. Hieron. praef. 
l. in Paralip. 

t) zoıwn a plerisque nune Aovzieyos dieitur, Hieron. ep. ad 
Sunn, et Fretell. 

u) Holmes unterfchied fünf Sanptrecenfionen, nämlich die z0ıw7 &do- 
os, die tetraplarifche, die hexaplariiche, Die des Lucian, Die des Heſychius. 
Aber jo wie die Unterfcheidung einer von Uſſerius vertheidigten doppelten 
Neberjeßung der LXX ungegründet ift, fo die des hexraplarifchen und tetras 
plariſchen Textes unwahrſcheinlich, da derfelbe Zweck bei Abfaffung beider 
Merfe auf die genauefte Hebereinftimmung des Tertes in der abgefürzten 
zweiten und in der umfangreichern erſten jchließen läßt. 

v) Sciatis, fagt Hieron. ep. ad Sunn. et Fretel., aliam esse edi- 
tionem, quam Origenes et Eusebius xz01wnv (communem) appellant 
et vulgatam, et a plerisque uune Aovzievog dieitur; aliam LXX in- 
terpretum , quae in Hexaplis reperitur, et a nubis latine versa est; 
zown hoc est communis ista editio ipsa est, quae septuaginta, sed 
hoc interest inter utramque, quod 20:77 pro locis et temporibus et 
pro voluntate seriptorum vetus corrupta editio est, hexaplaris autem 
ipsa est, quae iu eruditorum libris incorrupta et immaculata LXX 
translatio reservatur. In der praef. | in Paralip., Nunc vero cum 
pro varietate regionum diversa ferantur exemplaria et germana illa 
antiquaque Lranslatio corrupta sit atque violata etc. 
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Taffen w), auch fonftige Fehler begangen wurden, ſo daß weder die 
Einfchaltungen des Drigenes von dem Alten der LXX unterfehieden 
werden konnten, noch auch feine Emendation treu erhalten blieb. 
Sp wird und der Zuftand des Tertes von den Kirchennätern und 
Kirchenfchriftftellern des fünften und fechften Jahrhunderts x) geſchil— 
dert, Wir können und bievon auch feldft noch theilweife überzeu- 
gen, denn fo ftellen ihn uns für diefe und die folgenden Jahrhun— 
derte auch die erhaltenen Handfehriften, die daraus verfertigten al- 
ten Ueberfesungen und entnommenen Citate dar. Don den vergli- 
chenen Handfohriften, weldhe alle Bücher des A. T. oder nur ein- 
zelne Theile enthalten, find 5 zu Baſel, 3 zu Bologna, 5 zu Cam- 
brivge, 3 zu Dressen, 1 zu Dublin, 3 im Eskurial, 1 zu Eto, 4 
zu Evora, 3 zu Ferrara, 29 zu Florenz, 1 zu Glasgov, 1 zu Go— 
tha, 4 zu Ropenbagen, 1 zu Leipzig, 1 zu Leiden, 19 zu London, 
7 zu Mailand, 4 zu Münden, 8 zu Moskau, 1 zu Modena, 21 
zu Orfort, 35 zu Parıs, 88 zu Nom, 1 zu Turin, 9 zu Venedig, 
30 zu Wien, 1 zu Zürich, 1 zu Zittau, in den dortigen Hffentli- 
chen Bibliothefen, und außerdem 4 in der Moldau in der Sammlung 
des Demetrius, andere in andern Privatbibliothefen aufbewahrt. Ste 
find zum Theil genau befchrieben in den gedrucften Catalogen der 
bezeichneten Bibliothefen. Das vollſtändigſte Verzeichniß, jedoch mit 
zu kurzen, mangelhaften, nur daS Aeußere bezeichnenden Befchreibun- 
gen, liefern Holmes und Pearfon in ihrer Ausgabe der LXX in 
den Prologen zu jedem einzelnen Buche; die mit Uncialfchrift ge- 
ſchriebenen find Hier verzeichnet unter N. I bis XII, die mit Curſiv 
von 14 bis 311; es find aber acht doppelt aufgeführt Y), viele gar 

w) Error exoritur quod asteriscis subtractis distinetio confunditur. 
©. Hıeron. a. a. D. r 

3) Am beftimmteften von Hieronymus; Si quis LXX vobis oppo- 
suerit interpreles, quorum exemplaria varietas ipsa lacerata et inversa 
demonstrat , neque potest utique, verum asseri, quod diversum est; 
S. Praef in Esr. etNeh. Ferner libere enim vobis loquor: ita in graecis et 
latinis codieibus hie nominum liber vitiosus est, ut non tam he- 
braea quam barbara quaedam et sarmatica nomina coniecta arbitran- 
dum sit. Nec hoc LXX interpretibus, qui spiritu sancto pleni ea 
quae vera fuerant transtulerant; sed scriptorum culpae adscribendum, 
dum de emendatis inemendata scriptilant, et saepe tria nomina sub- 
tractis e medio syllabis in unum vocabulum cogunt , vel e regione 


unum nomen propter latitudinem suam in duo vel tria vocabula 
dividunt. 


y) Die mit IX bezeichnete Handfchrift (Cantabr. coll. Eman.) fteht 
wieder unter 294, XIII. (Bodlei. NEB 2.120) unter 13,89 (Bonon. 646) 
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nicht erwähnt ). Unter diefen Handſchriften gehören nur drei Dem vier 
‚ten oder fünften 2), drei dem fechften b), eine dem fiebenten ©), zwei dem 
achten U, fünf dem neunten e), etwa 40 dem zehnten Jahrhundert an ) 5 
die übrigen find vom eilften bis zum fechszehnten gefchrieben, davon 
enthalten die wenigften (7) das ganze A. T., die übrigen entweder 
den Pentateuch oder Ditateuch oder die Palmen oder die Salomo— 
nifchen Schriften, oder einzelne Bücher oder Bruchſtücke, fo daß 
überhaupt nur in 72 der bezeichneten Handfchriften der Pentateuch, 
in 47 das DB. Joſua, in 43 das der Richter, in 40 Ruth, in 34 
—36 die BB. der Könige, in 25 die der Chronik, in 23 das B. 
Eſra, in 22 Nehemta, in 21 Efther, in 130 die Pfalmen, in 29 
Hiob, in 21 die Sprüde, in 18 der Prediger, in 17 das Hohes 
Yied, in 40 Sefata, in 17 Jeremia, in 26 die Klagelieder, in 26 
Ezechiel, in 38 Daniel ſich vorfinden. Von den deuterofanonifchen 
Büchern ift $. 175. noch befonders die Rede. Verglichen wurden 
fie theilweife von Holmes, Pearfon und deren Gehülfen, einige ſchon 
früher von verfchievenen Gelehrten: das Ergebniß oder die Abwei— 
chungen diefer Handſchriften liefert am vollſtändigſten, jedoch bei allem 
Sammlerfleiß fehr unvollftändig &) die erwähnte Ausgabe, Ob obige 
Handſchriften an eine oder die andere der drei genannten im vierten und 


unter 239, 94 (Caesar. Vindob 3) unter 131, 109 (Caesar. Vindob. 26) 
unter 302, 130 (Caes Vindob. 1) unter 144, 186 (Caes. Vind. 13) un= 
ter 220, 221 (Caes. Vind. 16) unter 276; 234 (Moscau 341 d) unter 
311. 254. (Val. 337) unter 296. 

z) Keg. Paris. 9 (Ephrem. Syri) Fragmente des A. u. N. T., na— 
mentlih Stücke aus Hiob auf 64 Soliofeiten, aus dem Buche der Sprüch— 
wörter, Jef. Sir., Prediger, aus dem Hohenlied u. Weisheit Salomonis ; 
ferner Reg. 57 den Prediger, das Buch dir Weisheit, das Hohelied, die 
Sprichwörter u. a, enthaltend. Vatic. 1210, Barber. 23 n. a. 

a) I. (Cotton. einige Blätter mit Bruchſt. aus der Genefis), Vatie. 
1209) das A. u. N. T. mit Ausnahme von Gen. 1-46. Pi. 105—138, 
I. 11. Makk. DI. (Alexandr. Musei britan.) das A. u. N. T. 

b) IV. Lugd. Serav.) nebft V. (Colb, 3084), VI. (Caesar. Vindob. 
2. mit Fragm. der Genefis), VIII. (Dublin. coll. Trinit. mit Sefaia u. a.) 

ec) X. (Coislin. 1. mit dem Oktateuch I I. Kön. u. IM. Kön. 1, 
1—8, 40.) 

d) XII. (Vatic. fonft Ren. Marchal.) 262. 

e) XI. (Vatic. Basil. 2106), IX. (Cantabr. coll. Emanuel), XIII. 
(Bodlei. NEB. oder Auct. D. 41) 255. 258. 

f). 4 168. 19. 20. 265 275183. 392 41.543u9 2263 64..,67. 
69.87. 98. ORAL 112:113:-1215127.61130.2184137.138.0189. 
146. 152. 184. 227. 236. 243. 244. 245. 247. 257. 309. 

8) Dal. Jac. Amersfoordt diss. pbil. de variis lectionibus Hol- 
mesianis locorum quorundam pentateuchi. Lugd. Bat, 1815, 4. 
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fünften Jahrhundert herrſchenden Necenfionen ſich anſchließen, läßt 
ſich, da uns die Textesbeſchaffenheit der letzteren ganz unbekannt iſt, 
nicht mehr ermitteln. Das Verhältniß der Handſchriften zu einan- 
der bleibt fich fo wenig gleich, daß ſich unter ihnen auch Familien 
nicht füglich unterfcheiven laſſen, wenn gleich die Abhängigkeit man— 
her jüngeren von Altern nicht zu verfennen iſt. Viele liefern ung 
fiher einen fehr alten Text, ven älteften wohl Il. (1209 der Va— 
ticana), Aber Feine giebt den reinen Text der LXX, feine den hera- 
plariſchen Tert des Drigenes in feiner urfprünglichen Geftalt , die 
wir weit genauer durch die fyrifch = hexaplarifche Ueberſetzung und 
durch die Heberrefte der von Hieronymus nad dem hexaplarifchen 
Terte verfertigten Iateinifchen fennen lernen; die merften haben die 
zoıvn Erdooug, wie fie fich feit dem fünften Jahrhundert Kilvete, 
Die Beftrebungen, die Nezenfion, welcher die einzelnen Handfchriften 
folgen, näher zu beftimment), haben bis jebt Fein befriedigendes Er- 
gebniß geliefert, i 

Die meiften Ausgaben find fat nur Nachdrücke der vier nach) 
Handſchriften abgedructen vornehmften. Diefe find die Fompfutenfi- 
ſche ), wofür drei, wie es feheint, verloren gegangene Handſchriften 
benust find; die aldinifche angefertiget nach mehren fehr alten Exem— 
plaren 8); die römische!) auf Befehl des Papſtes Sirtus V. nach dem 

h) Die Vat. 1209 hat nad) Masius (Aunot. in vers. gr. Iosuae p. 
125) und Jar. Duport (praef. in Psalm.) die Lucianifche, nach J. Morin. 
(Antiq. eccl. orient. p. 273) die heraplarijche, nach Grabe (ep. adMill. 
p- 47) wenigftens im B. der Nichter die Heſychinſche Nezenfion. Die Ale— 
vandrinijche hat nad) Morinus u. Is. Vossius (praef. ad append. deLXX) 
die des Heſychius, nah Grabe u. Montfaucon die hexaplariſche, nur im 
Hiob nad) Grabe die des Lurian, nad) Holmes die heraplarifche. 

i) Biblia polygl. 1514—1517. Abgedruckt in B. polygl. Autverp, 
1571. 72. B. polygl. Vatabli 1) Sanctaudr. Genev. 1587. 2) 1588. 3) 
Commel. 1599. 4) 1616; ferner in B. polygl. Wolderi. Hamb. 1596. u. 
in B. polygl. Par. 1645 Ihr Tert weicht von dem der übrigen Ausgaben 
häufig ab; auffallend ift feine Mebereinftimmung mit dem hexaplarifchen. 

k) Hävıa 1a zar’ 2Eoynv zehorusve Pıßlla, Heing dnkadn yoa- 
ypis nehaias ıe zei veng. Venet. 1518. fol. Nachgedruckt in Bibl, gr. 


Argentor. 1526. 4 Vol. 8. 1529. 8. B. gr. Basil. 1545. fol. B. gr. cura 
Brylingeri. Basil. 1550. 8. Francof. 1597, fol. 


l) H. m. A. x. 1. &. di aiderting Evorov € dxg0 doyısoews &xdo- 
3sı0c. Rom. 1587. fol.; man wirft den Herausgebern A Carafa, A. 
Agelli, P. Morin, I Urſin, R. Bellarmin Nenderungen nach Vermuthun⸗ 
gen vor. Sie iſt übergegangen in die des J. Morin. Paris 1628. 3 Vol. 
fol., in die Londoner Polyglotte 1657, in die Ausg. des Lamb. Bos. Franeg. 
1709. 4., des Mill. Amstel: 1725. 8., des Reineceius. Lips. 1730, 1757, 
8.. des v. Ess. Lips. 1824, in die des Holmes - Parsons. 1798, 1810, 
1823. 1825. 1827. Oxonii 5 Bde in fol. Nur den J. Bd, den Penta— 

Scholz Ein. ins A. u. N. T. J. 31 
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berühmten Vatikaniſchen (Vat. 1209), deſſen Lücken nach andern 
Handſchriften; und die Grabiſche m) nach dem alexandriniſchen (III. 
mus. brit.), deſſen Rüden und fcheinbar verdächtige Lefearten nach 
andern Handſchr. und nad der römiſchen Ausgabe mit veränderter 
Schrift. Eine genaue Nachbildung der alerandrinifchen Handfchrift 
erſchien in 3 Prachtfoliobänden "), worin Blatt für Blatt, Zeile für 
Zeile fo genau wieder gegeben find, als diefes überhaupt durch den 
Druck geſchehen kann, mittelſt eigends dazu geſchnittener, denen des 
Codex nachgebildeter Unziallettern. Auch einzelne Theile der Bibel 
wurden nach Handfehriften herausgegeben o), das Buch Daniel nach 
der LXX zu Rom aus einer Ghigiſchen Handſchrift durch Simon 
de Magiftris P). 

Wie der Tert der LÄX vom zweiten Jahrhundert bis zum 
neunten befchaffen war, wird ung auch durch einige daraus verfer- 
tigte Ueberſetzungen, die lateiniſchen, Foptifchen, die fyrifche, äthiopi— 
ſche, armenifche, georgifche, ſlaviſche, arabifche, gothiſche veranſchau— 
licht, deren Geſchichte daher hier die paſſendſte Stelle finden wird. 

$. 151. Die lateiniſche Sprache war um die Zeit als das 


teuch enthaltend, Tieferte Holmes, die übrigen mit Hülfe des gefammelten 
Materials ohne es zn vervollftändigen Parſons. Auch die Venetiis. 1822. 
8. erjchienene‘ Ausgabe liefert den römiſchen Text. Einen aus der komplut. 
u. aldinifchen interpolirten römifchen hat die bibl. de la Roche. Lond. 
1653. & u. 8., nachgedruckt von Pearson Cantabr. 1665. in 2 Vol. 12, 
u: J. Leusden. Amstel. 1685. 

m) H. n. d. x. r. e. Oxonii 1707—20. in 4 Bänden in gr.4. (ber 
I. u. IV. Bo. durch Grabe, nach deflen Tode der UI. durch Franz Lee, der 
IL. duch Wigan., der V. über die Wahl der Lefearten ift nie erfchienen). 
Sie ift abgedruckt zu Moscau 1731, mit den abweichenden Lefearten des 
Vat. 1209 von J. J, Breitinger. Tiguri 1730—32. in 4 Bden in 4. Den 
Vorzug der römifchen Ausgabe vor der Grabiſchen in Beziehung auf Reine 
erhaltung der fpäteren Gorreftionen nah dem maforetifhen Tert hat nad) 
Moutfaucon proleg. zu den Herapl. ins Licht gefebt H. Thierſch a. a D. 

n) V. T. gr. e codice ms. Alexandrino, qui Londivi in Biblio- 
theca musei brittaniei asservatur, typis ad similitudinem ipsius codi- 
eis scripturae fideliter deseript. cur. H. H.Baber. T. Ill. London 1823 
ff. breitfol. 

0) Leviticus u. Numeri nebft Fragın. des Exod. aus dem Codex tes 
colleg. Paul. zu Leipzig herausgegeben von J. F. Fischer. Lips. 1767. 
1768., der Ditateud) und die 4 BB. der Könige mit einer Catena aus 2 
fonftantinopolitanifchen Handſchr. (die erite aus den 14ten Jahrh, die zweite 
unvollitäindig) stad. Nicephori. Lips. 1772. 73. Der Tert weicht vom 
Aldinifchen ſelten ab. 

P) Aavını zara 1oVs 6 8x Twv rergenAov “Noıyevoüs nunc pri- 
mum editus e singulari chisiano codiee. Rom. 1772 fol. Der Tert 
ward abgedr. Göttingen 1773. 8. und mit einigen andern Stürfen Traiect. 
ad Rhen. 1775. 4. 
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Chriftenthum verbreitet wurde, vom adriatifhen Meere bi zum 
Oeean, vom Atlas bis zur Norofee herrſchend. Schon in ten er— 
ſten Jahrhunderten der chriftlichen Zeitrechnung wurden daher son 
Gelehrten und Buchhändlern lateiniſche Ueberfeßungen und Necen- 
fionen derfelben aus der LXX in Italien und im nördlichen Afrika 
angefertigt. Auguftin a) ſpricht von einer unendlichen Verſchieden— 
heit der lateiniſchen Ueberſetzer, er fagt ferner: diejenigen, welche 
die Cheilige) Schrift aus der hebräifchen Sprache in vie griechiſche 
überfegt haben, Laffen ſich zählen (die LXX, Aquila, Symmachus, 
Theodotion, die quinta, sexta u. seplima), die Vateinifchen Ueber— 
feßer aber auf feine Weiſe; denn fo wie jemandem in den erften 
Zeiten des Glaubens eine griechiſche Handfehrift in vie 
Hände fiel und er beide Sprachen nur etwas inne zu haben meinte, 
wagte er es zu überfegen. Waren gleich die meiften dieſer Ueber— 
feger nur Reviſoren, welche Annahme der damalige Sprachgebraug) 
Veberfegungen und Reviſionen derfelben für einander zu brauchen 
rechtfertigt, fo Tehrt doch ſchon die Vergleichung der Tateinifchen 
Veberfegungen mit ven griechifchen, daß Auguſtinus hier mehre 
Ueberfeger im Auge bat. Auf ähnliche Weife drückt fi) Hierony- 
mus”) aus. Cr fpricht oft wovon mehren fehlechten Ueberfegern« 
davon, Daß bei den Lateinern fo viele Ueberſetzungen als Handfhrif 
ten feten und jede bibliſche Handfchrift einen befondern Text ent 
halte, indem in jeder entweder eine andre Ueberſetzung oder doch Ver- 
änderungen einer vorhandenen fich befinden, und ein Jeder nach ſei— 
ner Willkühr entweder hinzugefügt oder weggelaffen habe, was ihm 
gufdünfter u. f. w. Auch Hilarius ) u. a. ſprechen von mehren 
Ueberfegern, Diefe Ausfagen ſcheinen zu beftätigen die bibliſchen 
Stellen in den Schriften der Iateinifchen Kirchenväter und Kirchen- 
fchriftfteller, und die Bruchſtücke von jenen alten Heberfesungen, bie 
am vollfändigften von P. Sabatier und Joſ. Blanchini gefammelt 
find 9. Auguftinus unterfheidet Darunter eine Itala, die er deu 


q) gl. de doctr. christ. IL, c.11. 12. 13 14. de civit. Dei 48,43, 

r) Vgl. ep. ad Damasum u. praef. in losue, 

s) In Ps. 54. 

t) Bibliorum sacrorum latinae versiones antiquae, seu vetus Itala 
et ceterae quaecungue in codicibus mss. et antiquorum libris repe- 
riri potuerunt: quae cum. Vulgata lat. et cum textu gr. comparantur, 
Accedunt praefationes, observ. et notae etc. op. et stud. D. Petr. Sa- 
batier. 3 Vol. fol. Remis 1743. 49. Jos. Blanchini Evangeliar. qua- 
druplex lat, vers. antiqua seu veteris italicae ed. ex codd, mss, aur, 
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übrigen Tateinifchen Neberfegungen vorzieht, weil fie wörtlicher und 
deutlicher fein); von Drofius iſt eine folge Vulgata genannt, von 
Andern usitata, von Gregor dem Großen v) velus. Die erfte Be— 
nennung erhielt fie von ihrem Waterlande, die folgenden wegen ih— 
red allgemeinen Gebrauchs, die legte um fie von einer ſpäteren 
Ueberfegung, die zu der Ehre, allgemein gebraucht zu werben, ge- 
langte, zu unterfcheiven. 

Sofche Ueberfegungen müffen ſchon im zweiten Jahrhundert vor⸗ 
handen gewefen fein: denn die Reihe der Biſchöfe von Karthago geht 
bis ang Ende jenes Jahrhunderts, das Chriftentfum muß daher in 
diefen Theile von Afrika, woman um jene Zeit nur des Lateinischen 
fundig war, damals bereits verbreitet gewefen fein. Zertullian Spricht 
daher im dritten Jahrhundert ſchon von einer callida aut simplex 
eversio (d. i. mala versio), welche eine Stelle des N. T. (I. Cor. 
7,39) nach feiner Meinung unvichtig darſtellte; das von ihm bei— 
gefügte in usum exit zeigt zugleich, daß bei der Volfsmafje im Ge- 
brauche biblifcher Stellen die lateiniſche Sprache die übliche war w). Ihr 
Baterland läßt fich eben fo wenig wie ihr Zeitalter genau beftimmen. 
Gewiß iſt es nicht Nom der Hauptfis der Wiffenfchaften im Occident: 
denn hier war unter den Gebildeten und unter der gemeinen Volks— 
Haffe das Griechiſche in den beiven erften Jahrhunderten und felbft 
im dritten noch fehr herrſchend. Daher find aus jener Zeit faft alle 
Namen, welche uns in der Gefchichte der römiſchen Kirche befannt 
werden, wie Kletus, Anafletus, Linus, Soter, Eleutherius, Tele— 
phorus u. a, griechijch, werfen auf Griechen hin; auch wird, was noch 
einleuchtender ift, Fein Beifpiel eines Firchlichen Schriftftellers, der 
lateiniſch fchrieb, gefunden, Tertullian ausdrücklich der älteſte lateini— 
ſche Schriftſteller nad) Viktor und Apollonius vom h. Hieronymus ge- 
nannt ). Es ift vielmehr das Vaterland im oberen und mittleren Stalien 


arg. purp. aliisque plus quam millenariae antiquitatis. Rom. 1749. 
2 T. fol. Bgl. auch viele Gitate im Corpus iuris rom. antejustin. 
ed. Böcking, Bethmann-Hollweg, Pugge. Fascic. I. Bonn. 1835, 4. 
Bol. auch C. Innoc. Ansaldi de authenticis sacrae seript. apud s. 
Patres lectionibus l. duo. Veronae 1747. 4. 

u) In ipsis autem interpretationibus Itala caeteris praefertur, nam 
est verborum tenacior cum perspicuitate sententiae. S. Augustin. de 
doctrin. christ, H. c. 15. 

v) Ep. ad Leandr. 

w) ©. de monogam. c. 11. und Achnliches adv. Prax. c. 5. adv. 
Mare. Eli ec. 9 LEN. c..A, 

x) Catal. c, 53, 
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und in nördlichen Afrika zu ſuchen, wo das Chriftenthum eben fo 
früh Eingang fand und das Bedürfniß einer Yateinifchen Ueberſet— 
zung gefühlt ward, da hier das Lateiniſche fo allgemein verbreitet 
war, daß die dortige Kirche nicht einen griechifchen Schriftftelfer auf- 
zuwerfen hat. Auf den itafifchen Urfprung jener bevorzugten weifet 
der oben erwähnte Ausdruck Itala »), welchen der in Afrifa Yebende 
h. Auguftin braucht. Welche diefe fei, oder ob fie unter den Leber» 
vejten jener Yateinifchen Ueberfegungen wenigftens theifweife, 3. B. 
im Codex brixiensis der Evangelien, deffen Neberfegung Wörtlich— 
feit und Deutlichfeit des Sinneg am meiften auszeichnen, erhalten 
fei, muß unentfihieden bleiben, da auch der h. Auguftinus, der die 
fo ſehr gerühmte in den unzähligen Citaten feiner umfangreichen 
Werke am meiften benußt, auch wohl bei feiner Rückkehr in fein 
Vaterland aus Italien gebracht haben dürfte, Feine Aushülfe lei— 
ftet, fogar die nämlihen Stellen auch da, wo er nicht blos das 
Gedächtniß zu Nathe zieht, auf verſchiedene Weiſe anführt. Aber 
auch Afrika Hatte fiher Antheil an den Tateinifchen Ueberfegungen, 
welche in den erften fünf Jahrhunderten entftanden find. In den 
erhaltenen der Palmen und des Efffefiaftifus ”) fpiegelt fich deut» 
Yich das eigenthümliche Latein der. dortigen Kirchenfchriftfteller Ter- 
tultan, Cyprian u. a, an den zahlreichen Archaismen und Afrifa- 
nismen einzelner Wörter und Wortbildungen, ganzer —— und 
Conſtruktionen. 

Dieſe Ueberſetzungen wurden, ſeitdem die des h. Hieronymus 
im Abendlande allgemein Eingang gefunden hatte, vernachläßigt und 
gingen verloren: Verfaſſer, Vaterland, Beſchaffenheit und Zeitalter 
derſelben, ſogar ihr Umfang find daher ganz unbekannt. Nur Bruch— 
ftüde find erhalten und meift einzelne Steffen, felten Abfchnitte, noch 
feltener ganze Bücher. Die vollſtändigſte Sammlung des erhaltenen 
seranftaltete D. Pet. Sabatier, die fi über das ganze A. und 
N. T. erfiredtz eine andere, die nur einige Ueberſetzungen des N. 


y) Bei Mamertin oder dem andern Verfaſſer genethliaci Maximiniani 
aug. n, 4. find matres Italae, bei Eumenius in Panegyr. Const. Aug. 
num. 19 neben den Grieche Itali, aud) bei Pacatus in — Tbeo- 
dos. n. 24 (proximi vobis) Itali erwähnt. Vgl. Augustin. 1. de ordine 
JII.ie: 6-00. 1bz5e:! 17-n. 45. 

2) ©. Nie. Wiseman two lettres on vome parts of Ihe contro- 
versy concerning 1. Ioh, 5, 7. Rom. 1835. 
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Te befannt macht, beforgte Joſeph Blandini, dann Martianay 9). 
Später erfchienen noch Nachträge von Fr. Münter 9), Alter, A. 
Mei )u. a. In dem Neferiptus der  f. Wiener Hofbibliothek N. 321 
(ſonſt 84) Tiefert die ältere Schrift aus dem fünften Jahrhundert 
Fragmente einer folchen Neberfegung aus den Büchern der Könige, die 
noch einen Herausgeber erwarten . Nie, Wifeman macht auf eine ältere 
Yateinifche Heberfesung aufmerkfam, die er zu Nom aufgefunden hat °). 
Im Gebrauche blieben von einer dieſer Ueberſetzungen nur diejenigen 
deuterofanonifchen Bücher des A. T., welche der h. Hieronymus nicht 
ſelbſt überfete, fondern fo wie er fie vorfand, feiner Ueberſetzung 
der übrigen Bücher des A. T. beifügte, nämlich die Bücher Baruch, 
Jeſu Strach, der Weisheit, ver Makkabäer. Sie Liegen in unferer 
Vulgata fo vor, wie fie in den erften Jahrhunderten überſetzt wors 
den waren, im Wefentlichen unverändert, obgleich fie mit jener deren 
Schickſale getheilt haben. In dem fogenannten Psalterium roma- 
num ift das ganze Buch der Palmen nach einer jener alten Ueber— 
fegungen, vielleicht der Itala , noch vorhanden, jedoch auch diefe in 
der verbefferten Geftalt, welche fie vom h. Hieronymus auf Befehl 
des Papftes Damafus zu Nom im Jahre 383 durch Befeitigung 
auffallender finnftörender Fehler, der Provinzialismen, gemeiner Aus- 
drüde u. ſ. w. erhalten hatte). Diefe verbefferte Ausgabe wurde 
nämlich fofort za Nom in den Kirchen eingeführt und hat ſich da— 
ſelbſt im Gebrauch erhalten, bis der Papft Prus V. dieſes Pfal- 
terium abfehaffte 5), feit welcher Zeit man es nur in der Peters- 
ficche im Chor braucht. Der Ambrofianifche Ritus und dag Dffi- 
cium mozarabieum") haben es, jedoch mit einigen Abweichungen, 

a) a. a. O. 

b) Fragm. versionis ant. lat. antehieron. Prophetarum lIer., Ez., 
Dan. et Hos. e cod. rescript. Wirceburg. Hafniae 1819. in Miscell. 
Hafn. I. Fasc. 1. p. 81 sq. 

c) Nova collect. script. vet. T. IH. u. Spicileg. T. IX. 

d) Vgl. Aualecta gram, maximam partem anecdota ed. J. ab Ei- 


chenfeld et A. Endlicher. Vindob. 1838, , wo auch II. Kön. 11, 2-6. 
abgedruckt it. Die neuere Schrift enthält incerti fragm, gramm. de no- 
mine et pronomine. 

e) ©. Nic. Wiseman two lettres u. f. io. 

f) ©. Hieron. praef. in Psalt. u. ep. ad Sunniam et Fretel. 

g) Alexander IV. in constit. VI. in Bullar. Ord. Eremit. st. Augu- 
stini befiehlt dem Orden: ut recitent ofliciam iuxta morem romanae 
ecclesiae, excepto Psalterio, quia nimirum vetus illud iam solius Ur- 
bis Romae proprium erat. 

h) Bgl. Litturgia antiqua hispanico-gothica. Romae 1746. 2 Vol. 
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ſtets beibehalten. In der Dogenfapelle zu Venedig hatte man es 
bis zum Jahre 1808 im Gebrauch, in welchem Sabre bei Verle- 
gung des Domfapitels aus St. Pietro di Caftello nad f. Marco 
das alte Offietum dem der Vulgata weichen mußte. In den Mif- 
falen find befanntlich viele Graduale, Tractus, Antiphonen, Introi⸗— 
tus, Offertorien- und Communiongebete, auch Pf. 94 als Introi— 
tus zur Matutin aus diefem Pfalterium beibehalten. 

Die erwähnte Revifion des Pfalters mußte bei genauerer Prüfung, 
da dafür nur lateinische Handfchriften benugt waren, ungenügend ev 
feinen ; zudem wurde fie durch die Schuld der Abfchreiber und unberufes 
ner Verbefferer bald wieder entjtellt, Hieronymus, der nach dem Tode 
feines Gönners und Freundes des Papſtes Damafus Stalien vers 
laſſen und ın Paläftina feinen Wohnfis aufgefchlagen hatte, verbef» 
ferte daher kurz darauf im Jahre 385 und 390 das Pfalterium 
nochmals mit größerer Sorgfalt nach der heraplarifchen Ausgabe 
der LXX , worin ex auch die Feitifchen Zeichen des Drigenes bei» 
fügte ). Daffelbe that er bis zum Jahre 391 mit den Büchern 
Hiob, der Sprüchwörter, dem Hohenliede, der Chronif und den übri— 
gen Büchern des A. T. 9. Bon diefer Arbeit ging jedoch der 
größte Theil durch einen Betrüger verloren‘), nur der Pfalter und 
Hiob, fo wie die Prologe zu den Büchern Salomo's und der Chro— 
nie find erhalten"). Der Pfalter fand zunächſt in Gallien Eins 
gang und erhielt daher den Namen Psalterium gallicanum. Die 
ſes war in der Tateinifihen Kirche bald fo allgemein eingeführt, daß 
ſpäter eine Aenderung nicht mehr für vathfam erachtet wurde; da⸗ 


in fol. Das Brevier und das Missale dieſes Officium wurden auch nad 
der Eroberung Toledo's durch Alphons VI. in den alten Kirchen dafelbft 
beibehalten, aber allmählig vergeflen, bis der berühmte Cardinal Rimenes 
fie im 3. 1500 durch Peter Bagenbach einen Teutjchen abdrucken ließ und 
für diefen Ritus eine Kapelle mit 12 Prieftern ftiftete. 

i) ©. Hieron. praef. 2da in Ps. Apol. adv. Ruf. 1. IE ep. 23. 
ad Lucin. 

k) ©. Hieron. ep. ad Augustin. Comm. in Fit. c. 3. 

I) ©. Hieron. ep. 112, ad Augustin (Opp. l. p. 737 sg.) ep. 184 
ad Augustin. u. ep. 106 ad Sunniam et Fretellam. 


m) Cinen genauen Abdruck vgl. in den Opp. Hieron: ed. Vallarsi 
T. X. P. 1. Das Psalt. gallicanum und romanum find aud) abgedruckt 
im Quintuplex Psalterium gall. rom, hebr. vetus, conciliatum ed. Fa- 
ber Stapulensis. Paris 1508.. 1515 u. ed. 3. Caen. 1515. fol.; auch in 
Joseph Max. Cari (Tomınasi) Psalt. iuxta duplicem ed. Romanum et 
Gailicanum una cum canticis. Romae 1683. 4. 
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ber blieb in der nach dem Urtexte vom h. Hieronymus verfertigten 
Veberfegung des A. T. die des Pfalters ausgeſchloſſen; man behielt 
in der Vulgata das Psalterium gallicanum bei. 

Spwohl in diefen Büchern als in jenen Fragmenten und Ci— 
taten erfiheint als der durchgängige Charafter dieſer Ueberſetzungen 
Schroffpeit in den Phrafen, die oftmalige Wiederkehr von Worten, 
welche Haffifchen Schriftftellern gar nicht eigen it, das beftändige 
Streben nad Annäherung und Anbequemung an das Original (ver 
LXX), furz die ſtets gleihförmige Modellirung und Zeichnung ver 
Nüancen des Tertes. Diefer aber zeigt fich in den verwahrloſten 
Zuftande, in welchen ihn uns die Lateinischen Kirchenväter und Schrift— 
fteffer fehildern. Auguſtin Hagt häufig, befonders in den Briefen an 
Hieronymus"), über die Berborbenheit der Handſchriften; noch haus 
figer Hieronymus) und vor ihnen ſchon TertulftanP), Cyprian q), 
Viktorin I, Arnob s), Hilarius ), Ambroſius u), Nufinus u. a., 
ſpäter noch Caſſiodor v). Dennoch gewähren fie wichtige Dienfte 
für die Tertesfritif der LXX, indem fie oft wörtlich am dieſe fich 
anfchließenw). Auch würde man den Lateinern Unrecht thun, wenn - 
man fie der Gfeichgültigfeit gegen einen forreften Text anflagen 
wollte. Vielmehr begegnen wir in den Schriften der Kirchenväter 
und Rirhenfchriftfteller Aeußerungen, welche nicht blos auf die Sorg— 
falt, fondern auf den größten Eifer für die Erhaltung des herges 
brachten Textes ſchließen laſſen. Wollten doch fogar in den Zeiten 
des heil. Auguftin und im deffen Nähe Gemeinden ihren Biſchöfen 


n) Ad Hieron. ep. 71 %. 5. 6. 

0) Praef. ad Ev. in losue, ep. ad Marcellam, ad Suniam et 
Fretel. in Ez. 40, praef. in Ev. ad Damas. 

P) a a. O. 

gq) l. de spectac. p. 609 ed. Venet. 1728. 

r) eontr. Arian. I. II. c. 8. 1. 1. c. 49. 

s) adv. gentes I. I. p. 34. 

t) Tract, in Ps. 138 n. 43. latina translatio, dum virtutem dieti 
ignorat, magnam intulit obscuritatem, non discernens ambigui ser- 
monis proprletatem. 

u) Comm. in ep. ad Rom T. VII. p. 65. de spär-ns» 1.218 °C. 6, 
quod si quis de latinorum codicum varietate contendit . .. graecos 
inspieiat codices. 

v) de instit. div. lect. 1. I. 

w) Sie haben  B. I. Mof. 2, 24 duo; 5, 3 vixit Adam 230 an- 
nis; V. Mof, 32, 5 peccaverunt non ei, filii maculae; Bf. 40, 7 cor- 
Pos; Sef. 53, 8 ad mortem; Amos 9, 12 reliqui hominum ; Mich. 5,1 
nequaquam minima etc. 
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deshalb den Gehorſam aufkündigen, weil in einer neuen Ueber— 
ſetzung (ver des heil, Hieronymus) für den Ausdruck Tipp im 
Buche Jona 4, 6—10 ein anderer als der bisher gewöhnliche Name 
öffentlich vorgelefen wurde *), nämlich hederam ftatt cueurbitam. 

$. 152%. Auch in die drei Dinlefte, welche in Aegypten aus 
der Mifchung der alten Negypter mit den Griechen feit der Herr: 
haft der Laziven hervorgegangen waren, wurde die h. Schrift aus 
der LXX überſetzt v). Zofimus berichtet, es fer dies mit dem A. 
T. noch während der Herrfchaft der Lagiden gefchehen: in einigen 
Palmen ift Die, Sprache der Heberfegung in der That fo rein kop— 
tiſch, daß man fich dafür entfcheiden möchte. Sichere Anzeigen fegen 
indeß das nur außer Zweifel, daß ſowohl die des A. T. als tie 
des N. T. kurz nach dem Anfange des vierten Jahrhunderts in 
Dber-, Mittel- und Unter-Aegypten vorhanden war und in Schrif⸗ 
ten und mündlichen Vorträgen fleißig gebraucht wurde: ſie muß 
alſo vor dieſer Zeit verfaßt fein. Das arabiſche im 14ten Jahr— 
hundert verfaßte Martyrologium der Kopten”), welches in der Bi— 
bliothef des Collegiums der Maroniten zu Nom aufbewahrt wird, 
gibt die h. Anachoreten, welche um 336 die Agyptifchen Steppen 
bevölferten, als die Verfaffer an. Sie blieb auch den Juden nicht 
unbekannt °). Seit dem achten Jahrhundert wurde fie allmähliz 
aus dem allgemeinen Gebrauche in den Tirchlichen zurücgedrangt, 
indem wie die foptiihe Sprache fo auch fie den daraus und aug 
der LÄX verfertigten arabifchen Heberfetungen Platz machen mußte. 
Seitdem ward fie nur noch in Klöftern und Kirchen der Kopten 
benußt ; auch Gelehrte bedienten fich ihrer bisweilen; Abulfaradfch P) 
führt fie in feiner Erflärung der, Pfalmen oft an. Leider find alle 
drei Ueberſetzungen nur unvolftändig erhalten und noch unvollftän- 
diger befannt. Ihr Tert ift nicht frei von Veränderungen geblie— 


x) gl. Augustin. ad Hieron. ep. 71. 6. 5. Opp. T. II. p. 213. 

y) ©. ob. $. 77. f 

2) Dort heißt e8 zum Monat Thoth (September): die Hauptbefchäfz 
tigung der Mönche jener Zeit war die, die heil. Schrift aus dem Griechi— 
ſchen, Chaldäiſchen oder Syrifchen und Hebräifchen in ihre Sprache, näm— 
lich die Foptifche, zu überfegen. ©. Assemani catal. bibl. medic. laur. 
pal. p. 54. ‚ \ 

a) ©. Talım. babyl. Seder Moed Sabat fol. 115. 1. Buxtorf lex. 
Talmud. 465 

"„b) ©. N. Wiseman hor. syr. p. 143 sq. 
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ben, denn in manchen Stellen weichen die Handfchriften von einan— 
der ab. Eie drüden ven Tert der LXX mit ängftliher Treue 
und ganz unabhängig von einander aus, ſchließen fi) aber an feine 
ver befannten Handfchriften der LXX an. 

Bon der memphitifchen Ueberſetzung findet man das ganze A. T. 
in einer Abfchrift Wild. Marcels e), einzelne Bücher aber in Hand» 
ſchriften mehrer Bibliothefen, Fragmente aus den Sprüchwörtern, 
dem Buche der Weisheit und Jeſu Sirach zu Turin 9. Gedruckt 
find der Pentateuch nach drei Handfchriften durch Dav. Wilfens °), 
die Pfalmen von Petra), und mit einer arabifchen Ueberſetzung 
auf Koften der Propaganda durch R. Tuki s), genauer durch Ide— 
ler h), die Heineren Propheten durch H. Tattam 9), Bruchftüde aus 
Daniel und den fleineren Prpoheten (Zacharias vollſtändig) durch 
Etienne Duatremere X, Bruchſtücke aus den Pfalmen der größeren 
en und der Apofalypfe durch Zoega ), andere 3. B. el. 

I, 1—16. 5, 18—25. er. 13, 14. 14, 19. Dan. 9 durch ver- 
fchiedene Gelehrte m) und viele Fragmente in den fehs Bänden li— 
turgifher Schriften”). Das N. T. ift ganz erfchienen. Stimmt 
gleich dieſe Ueberfegung in der Regel mit der LXX genau überen, 
fo daß über ihre Duelle Fein Zwerfel obwalten fann, fo hat fie 
doch Abweichungen wie auch viele Zuſätze 0), mande fogar ganz 


c) ©. Et. Quatremere recherches sur la langue et la litterature 
de l’Egypte p- 118. 

d) ©. Amad. Peyron lexic. copt. p- XXI. 

e) Quinque libri Mosis prophetae in lingua Aegyptia e mss. Vat. 
Paris. et Bodl. descripsit ac lat. vertit. Dav. Wilkins. Lond. 1731. 4. 

f) Lugd. Bat. 1683. 

g) Romae 1744 et 1749 in 4. Londin. 1826. 

h). Psalterium copt. ad codicum fidem recensuit, lectionis varie- 
tatem et psalmos apocryphos Sahidica dialecto conscriptos ac primum 
a Woidio editos adiecit Jul. Lud. Ideler. Berol. 1837. 8. 

‚ 1) Ex Woidii opere posthume. Lond. 1837. Proph. min. copt. 
ed. H. Tattam. Lond. 1840. Das Koptifche genau, aber die beigefügte 
Yateinifche Ueberſetzung ift voller Schreib- uud Druckfehler. 

k) ©. Notice et extraits de mss. de la bibl. imper. Paris 1810. 
Vol. VIII. 

l) Catalogus cod. copt. mss. quae in museo borgiano Veletris as- 
servantur. — 1810. (Dieſe Handſchriften ſind jetzt "tHeilg in der Bis 
blivthef de propag. de zu Nom, theils in der burbonifchen zu en 

m) Engelbreth fragın. basm. copt. V. et N, T. Hafn. 1811. 
Mingarelli "Aegypt. codd, reliquiae. Bonon. 1785. _Münter EN 
vers. copt. Rom. 1786. 

n) Romae — 

0) 3. B. Mal. 1, 14 hinter duvaros + qui robur habet. Nah. 1, 


« 
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allein»), manche aber mit der Vulgataı)z auch Auslaflungen ") 
einzelner Wörter und ganzer Sätze größtentheils aus Nachläffigfeit 
der Abfchreiber Fommen darın vor und Sinnesänderungen °). 

Bon der fahivifchen find viele Fragmente aus faft allen Bü— 
hern des A. T. in Handfihriften, in Copt. 43. 44. der Füniglichen 
Bibliothek zu Paris daraus entnommene Wörter und Phrafen, voran 
die Namen der h. Bücher , auch der deuterofanonifchen,, aus denen 
fie gefanmelt find. Im Druck erfchienen davon bis jest außer den 
Fragmenten, welche Woidet) und Zoega u) abdrucken ließen, nur 
wenige Bruchftüre, nämlich Sef. 1, 1—0. 5, 18. 25. Ser. 9, 17. 
13, 14. 14, 19, Dan, 9x). Doch wird die Herausgabe des gan 
zen A. T. von Tattam vorbereitet. Man fieht ihr auch aus phi— 
lologiſchen Rückſichten fehnfuchtsooll entgegen, da wir durch den fa- 
hidiſchen oder thebaniſchen Dialekt den altägyptiichen Sprachſchatz ge» 
nauer kennen Iernen als durch den memphitiſchen: denn in dieſem 
fanden viele Wörter aus dem Griehifhen Eingang, während fich 
dort für die Bezeichnung der Vögel, Bäume, häuslichen Geräthichaf- 
ten, künſtlichen Inſtrumente u. a. altägyptifhe Wörter erhalten 
haben. 

Von der baſchmuriſchen iſt nur Klagel. 5. Baruch 6. ef. 1, 
1—16. 5, 8—25 abgedruckt ), das Uebrige noch in den Hand⸗ 


ſchriften verborgen. 


15 no00970w0rv T iniqui. 3,19 dyyskiav oov + gaudebit. Hab. 5 14 
zegahas T iniustorum, Dan. 2, 19 dnszalup9n + a domino. 5 11 
xgvon T quam erexisti. 


p) Seph. 1, 17 &x9Acıpo: 7 tribulabo urbes excelsas. 

) Mala. 1,9 T ut misereatur vestri. 

r) Rah. 1, 2 uere Hvuod Eadızav zbouos. 7 Ev nukor Plıyeos. 
2, 1 dveßn Zugvoa. 3,10 Wnkepndngsre Ingau 7 zarapjostar 
Eno 000 zei. Hab. 1, ; fe ganz. 1,7 zei 10 ijuum avrou 2Sau- 
zov ELelevosrar. Hagg. 2, 8 fehlt ganz. 

s) Nah. 2, 2 Hat, er klein duozı &xtıviooovres ELerivalev avıous 
z0i ı® zhnuare avras dıepdegavy. 4 Onse.n. ſ. w. iſt überfebt quia 
liberando liberavi eos et hostes eorum Ninivitas et palmites eorum. 
Perdiderunt arma eorum. 3, 14 aqua congregata. Zeph. 1, 5 per re- 
gem Moloch u. a. Zach. 9, 3 öyvowuere durch locum — ————— 
durch eam. 

t) op. posthum. Oxonii 1799. 

u) Catalog. cod. copt..mss. etc. Rom. 1810. 

v) Sn den — Schriften von Mingarelli, Be, Münter 
und Georgi (Romae 1789). 


w) In den angef. Schriften von Engelbreth u. ZSoega. 


? 
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$. 153. Sm die forifche Sprache iſt die LXX nad dem Bes 
richt des genau unterrichteten Abulfaradfch , auch Barhebräus ges 
nannt Cr 1286) °), von Paulus Biſchof von Tella Mauzaleth über- 
fest worden, und zwar, nach den Unterfchriften der Handſchriften, 
welche diefe Ueberfesung enthalten Y), zu Alerandrien im Jahre Ale- 
xanders 927 und 928 (m. Chr. 615 u. 616) aus einem Exem— 
plare der LXX, wie es Eufeb und Pamphilus nach der Herapla 
angefertigt hatten; daher am Nande ihrer Handfchriften die Zeichen 
des Drigenes die Dbelen und Afterisfen für die Bezeichnung der 
Auslaffungen und Zuſätze, genau angegeben fich befinden. Won die: 
fer Ueberfegung waren ein Theil des Deuteronomium, die Bücher 
Sofa, der Nichter, Könige, Chronik, Era, Efther, Judith, Tobias 
in einer Handſchrift, welche noch von Maftus benust“) und in la— 
teinischen Auszügen befannt gemacht, aber ſeitdem verſchwunden iſt; 
die Palmen, Hiob, die Sprüchwörter, der Prediger, das Hohelied, 
die Weisheit Salomos, Sirach, die fleineren Propheten, Jeremia, 
Baruch, die Klagelieder, Daniel, Ezechtel und Jeſaia, alfo der zweite 
Theil von jener befinden fich in einer Handſchrift der ambrofiani- 
Then Bibliothek, wovon Jeremias und Ezechiel, jedoch ungenau durch 


x) ©, Praefatio ad librum „thesaurus arcanorum“ bei Assemani bibl, 
or. II. p. 24. 279, Bruns in Eichhorn Nepert. VIII. S. 89, genauer bei 
N. Wiseman horae syr. p. 84. 88. und in histor. compend. Dynastia- 
rum ed. Pocock p, 100; vgl. auch specimen hist. Arabum ed. Pococke 
p- 18% und bei N. Wiseman a. a. O. p: 92 sq. 


J) Die Unterfchrift der Pariſer Handſchrift Iautet alſo: „Ueberſetzt 
hat diefes Buch aus der griehifchen Sprache in die fyrifehe nach der Dolz 
metfchung der Siebenzig der heilige Abbas Mar Paulus, Biſchof der Gläus 
bigen, in Alerandrien, der großen Stadt, auf Geheiß und Betrieb des Heiz 
ligen und gottesfürchtigen Athanaftus, Patriarchen ver Gläubigen, der im 
Klofter des Mar Zachäus bei Kallinikum fih aufpielt, da fie ſich zu Ale— 
randrien befanden, in den Tagen, wo der Diener Gottes Mar Theodorus 


in jenem Kloiter war; im Jahre 928 (n. Chr. 617) in der fünften Indik—, 


tion, Wer diefes lieſt, ver bete für den Diener Gottes Thomas, den Dies 
ner und Syncell des Heiligen und gottesfürhtigen Athanafius, des Patri— 
archen, welcher arbeitete und fich bemühete, und für die übrigen, die mit 
ihm arbeiteten und gejchäftig waren, daß ihnen Gott für ihre Mühe und 
Arbeit mit dem Heil ihrer Seelen lohnen möge nach dem Gebet feiner Mut 


ter und aller Heiligen. Amen.“ In der Unterſchrift der ambroftanifchen , 


Handſchrift zum Daniel fteht am Schluffe: „Weberjeßt aber ijt auch dieſes 
Buch aus dem Griechiſchen ing Syrifche in der Stadt Alerandria, im Mo- 
nat Januar des Jahres 928 in der fünften Indiktion.“ Dafielbe war in 
der Unterjchrift der Maſiſchen Handſchrift. 


.. 2) Im Commentar. in libr. Josue Antwerp. 1574. fol. in epistola 
libro losue praem. p. 6G, in praef. adnot. p: 123. 
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M. Norberg I), Daniel und die Pfalmen durch C. Bugati’), die 
Vergleihung des Hiob und ſpäter mehrer Bücher zugleich durch 
H. Middeldorph °) im Drug herausgegeben worden find. Das vierte 
(zweite) Buch der Könige ift in einer Handfehrift der königl. Di- 
bliothek zu Paris, woraus Haffe eine Probe 9 und Bruns e) Col⸗ 
lationen befannt machte. 

Nah Abulfaradih I beſchäftigte fih der forifche Biſchof Jakob 
son Edeſſa Cr 10 1—707 n. Chr.) in den Ießten neun Jahren feis 
nes Lebens in dem großen Klofter von Teleda damit die Bücher des 
A. T. zu revidiren. Früchte diefer feiner Nevifion ver hexaplari— 
fihen Ueberfegurg befigen wir in zwei Hanpfchriften der k. parifer 
Bibliothef, von denen die eine den Pentateuch, die andere den Da- 
niel, ſyriſch enthält. Sowohl die Unterfchriften ) bezeugen dies, 
als auch der Text felbft, der größtentheils den LXX, im Daniel 
dem Theodotion folgt"), aber hie und da nach der Peſchito, biswei— 


a) Codex syriaco-hexapl. Ambrosiano Mediol. ITerem. et Ezech. 
Lond. Goth. 1787. 

b) Daniel sec. ed. LXX interpretum ex Tetraplis desumt. Ex 
cod. syr. hibl. Ambr. syr. edid. lat. vert. etc. Mediol. 1788. Liber 
Psalm. sec. ed. LXX interpr. Mediol. 1798; zu diefem Bande erfchienen 
die proleg. erſt 1820 durch Cighera in der Schrift de vita et script. C+ 
Bugati. ©. Plüschke de Psait. syr. mediol. indole et usu erit. Bon- 
nae 1855. 

c) Curae hexapl. in lobum. E cod. syr. hex. Ambros. Mediol. 
Wratisl. 1817. Codex syriaco-hexaplaris. Liber quartus Regum e co- 
dice Parisiensi, lesaias, duodecim prophetae minores, proverbia, lo- 
bus, Canticum, Threni, Ecclesiastes e cod, Mediolan. ed. et comment. 
Illustr. H. Middeldorph. Berol. 1835. 4. 

d) Libri IV. Regum syro hexapl. spec. E ms. paris. syr. edid. 
etc. Jenae 1782. e 

e) Sn Eihhern Nepert. Th. VIT—X. 

f) ©. Assemani bibl. orieut. T. II. p. 336 sq. 

g) Die Hinter jedem der fünf Bücher der erften Handſchrift Yautet alfo: 
„Hier endigt das erſte Buch Moſes, welches die Genefis heißt (oder das 
zweite Buch u- f. w.), Das aus jenen zwei Ueberfeßungen, aus der bei den 
Griechen und der bei deu Syrern gebräuchlichen verbeſſert ift von dem from— 
men Safob, Biſchof von Edeſſa, im Jahr der Seleuciden 1015 im großen 
Klofter des Dorfes Teleda.“ ben fo lautet die zum Buche Daniel, das 
er im J. 1016 des Seleufus korrigirte. Vgl. de Sacy in Eichhorn allgem. 
Bibliothek VIII. ©. 571 ff. oder notice d’un mss. syriaque contenant 
les livres de Moise, in Notices et extraits des Mss. de la bibl. nat. 
IV. p. 649668. 
bh) 3.3. I. Moſ. 38, 1 hat er den Zufaß, den die LXX aus IV. 
Mof. 17.ganz allein hat. II. Mof. 40, 10 find die Steine des Bruftfchilds 
ganz wie in ver LXX, am untern Raude aber wie in der Peſchito aufge: 
führt. 39, 24 if >92 duch NOIMMD —= neglfoua der Peſchito gegeben, 
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Ien fogar nach dem ſamaritaniſchen Pentateuch geändert iſt D), insbes 
fondere in der Nechtfehreibung der einzelnen Namen"). i 
Der Charakter der Ueberfesung Pauls von Tella, die man 
auch die fyrifch » Heraplarifche zu nennen pflegt, ift fflanifche Wört— 
lichkeit. Der griechifche Text ift Wort für Wort felbft mit Ver— 
nadhläffigung der ſyriſchen Sprachgefege übertragen und felbft das 
griechifche Wort beibehalten, wenn im Syriſchen der genau entſpre— 
chende Ausdruck nicht vorhanden war. Er flimmt meift mit der 
alexrandrinifchen Handſchrift, aber auch oft mit der vatifanifhen und 
den fomplutenfifhen überein; bisweilen geht er feinen eigenen Weg, 
Mit dem heraplarifchen des Drigenes macht er ung genauer befannt 
als irgend ein anderes unferer Fritifhen Dofumente und verdient 
fhon darım ganz abgedruckt und forgfältiger benust zu werden, 


Nachricht von einer andern fyrifchen Ueberſetzung erhalten wir 
durch Ebed Jeſu, welcher berichtet): „Mar Abbas habe im fech- 


am Rande aber durch das ünodvrns der LXX erklärt. 39, 23 ift 25 
überfest durch TNYIENI>, das dem zegeozöuror der LXX entjpricht, am 
Rande aber fteht das "7222 der PBeichite. 


i) Das Wort DOD (Akazie) giebt er nicht wie die LXX durch 
Aoynıov, fondern wie die Pefchito durch NPN2W2. 1, Mof. 3, 5 hat 
er im Texte die Lefeart „hier bin ich” der Peſchito, am Rande aber die der 
UXX 18 Eotıy ausgedrückt. II. Mof. 3, 18 im Texte die Leſeart der Pe— 
ſchito: „er ift uns erſchienen“, am Rande die der LXX „er wird bei ung 
genannt.“ II. Mof. 4, 25- 26 im Texte: „ein Blutbräutigam bift du mir, 
wie die Peſchito, am Rande: „das Blut der Bejchneidung meines Sohnes 
ftillte ſich.“ 5. 21: „ihr habet unfern Geruch ftinfend gemacht“, wie der 
Peichito, am Rande: „ihr habet unjern Geruch abſcheulich gemacht.“ 8, A. 
5. hat er den Zuſatz des famarit. Bent. mit wenigen Abweichungen; aber 
am Rande ſteht vor jeder Zeile ein Dbelos. Daſſelbe gilt von dem Zus 
ſatze IV. Mo. 10, 10 des fam. Pent., wo zugleich am Rande fteht: „al- 
les dies findet fich gejchrieben im Gremplar der Samaritaner, und Mofes 
wiederholt es im Deuteronomium“; eben fo 13, 1. 34 20, 13. Sn der 
Stelle IV. Mof. 21, 27—30 ftcht zu Eos Mweß am Rande dowyo, zu 
„Verehrer dev Höhen am Arnon“ a. N. das „er fraß die Säulen am Ar- 
non’ der LXX, vor „Wehe dir, Moab“ Hat er den Zufag „Wehe dir Ar— 
non“, wie die Pefchito, er drückt „zu flüchtigen” wie diefe aus und nicht 
dıeowLeioder mit derl.XN, „verloren ift Hesbon bis Dibon“ mit der Ber 
fehito und nicht Eoßwy Ews Acıßov mit der LXX, „fie find verwüſtet bis 
Nefah, das in der Wüſte ift“ mit der Peſchito und nicht zei «E Yyurwizeg 
adıay Frı ngoosltzavoay nüg Eri Mocp, woraus deutlich, erhellt, daß 
Safob von Edeſſa wohl in der Negel der LXX folgte, aber da wo Diefe 
undeutlich oder unverſtändlich war, fh an die Peſchito hielt. 


k) Vgl. Beifpiele Bei ©. de Sach a. a D. ©. 667. 668. 
D ©. ſ. catalog libr. chald. p. 50 bei Assemani IN, 1 p. 75. 
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ften Jahrhundert das A. T. aus den Griechiſchen ins Syrifche er- 
Härt und ausgelegt“, ohne jedoch über die Befchaffenheit des Wer- 
fes irgend etwas beizufügen. Den Pfalter überfegten Thomas von 
Charkel und Simeon Abt im Klofter des heil, Licinus im fechften 
Sahrhundert aus dem Griechiſchen I: auch davon haben wir Feine 
nähere Kunde. { 

Noch ift bei einzelnen neueren Gelehrten von andern forifchen 
Ueberſetzungen die Rede: es ſoll nämlich von einer ſogenannten 
Figurata Abulfaradſch Erwähnung thun, dann auf eine philoxenianiſche 
eine Randanmerkung zu Sef.9, 6 in der ambroſianiſchen Handſchrift 
der heraplarifch = fyrifchen Ueberſetzung verweifen 0). Die Annahme 
einer Figurata ftügt fih auf eine falſch gelefene und unrichtig er— 
Härte Steller), eine philorenianifche des A. T. aber ift wenigftens den 
Syrern nicht befannt, man mag fie von Philoxenus oder Xenaias ab- 
leiten wollen, deffen ausführliche Lebensbefchreibung und Schriftenver- 
zeichnig Aſſemani mittheilt ), oder von dem Chorbiſchof Polykarp, 
von dem die philorenianiiche des N. T. und der Palmen herrührt, 
und der in feinen Lebensnadrichten ") über ihn nichts davon weiß, 
nur jene erwähnt. Die berafleenfifche, aus der nad) der Londo— 
ner Polyglotte gemäß der Ueberſchrift einer Handfchrift bei der Ges 
fohichte der Suſanna diefe entlehnt ıfts), dürfte wohl von der 
oben erwähnten hberaplarifchen nicht verfchieden fein ), da dieſe 
um biefelbe Zeit (zu Anfang des fiebenten Jahrhunderts) und an 


n) Bgl. Assemani bibl. orient. II p. 83. 

0) Hier heißt es: aus einer andern Ueberfeßung, die für die Syrer 
verfaßt werben ift vom h. Philoxenus, Bischof zu Mabug. 

p) ©. Abulfaradsch in f. histor. compend. dynastiarum ed. Po- 
cock p. 100. Mo er von den fyrifchen Ueberſetzungen fpricht, und Die Per 
ſchito aus den Zeiten des Apoſtels Addaeus ableitet, fügt er Hinzu: oder fie 
ift wie andre fagen, in den Zeiten des Salomons des Sohnes David und 
Hiram des Herren von Tyrus Go >Lo), Die LXX ift aus dem 
Griechiſchen ins Syrifche überfeßt lange nach der Menfchwerbung des Erlö— 
fere. Statt , „o >bo las Bow „yo >bon, überfegte et figu- 
ratam secundum LXX etc. und meinte e3 werde hiedurch eine bejondere 
Neberfeßung bezeichnet Aber das „ vor „>Lo fehlt in faſt allen Hand- 
fohriften, ſchon Abraham Ccchellenfis drückt deren Leſeart richtig aus durch 
(Hieram) domini Tyri. Bgl. ©. de Sacy in Eichhorn allgem. Bibl. VIII. 
©. 588 u. Wiseman horae syriac. p. 92 sq. 

q) Bibl. orient. Il. p. 10—46. 

r) Bei Assemani bibl. orient. Il. p. 83. N 

s) Xgl. Polygl. Lond. IV. Pocock comment. in loel, praefat. 
.gener. p. 1#. 

t) Val · Assemani bibl. or. II. p. 334. 
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demſelben Ort (zu Alexandrien) entſtanden ift, wo jene von Tho— 
mas von Charkel, der noch dazu der kirchlichen Sekte des Paul 
von Thela angehörte, verfaßt fein fol, beſonders da Abulfaradich 
in feinem Chronifon von Thomas, namentlich von der Urſache fei- 
nes Aufenthalts in Mlerandrien und von feinen Kiterarifchen Arbei> 
ten dafelbft genau Nachricht giebt, von einer fo verdienftlichen und 
weit fhtwierigeren Arbeit als feine Resifion der philorenifchen Ueber— 
feßung des N. T. war, nichts meldet. Vielleicht gründet fi jene 
Angabe auf die Ueberfegung des Pfalters, welche Thomas anfer- 
tigte ) und auf die Hülfe, welche er dem Paulus von Thela beim 
Ueberſetzen einiger deuterofanonifchen Abſchnitte leiſtete, wofür die 
erwähnte Ueberfchrift, welcher zufolge die Gefchichte der Sufanna 
aus der herafleenfifhen Ausgabe entlehnt fei, ſpricht. 

Aus der fyrifch - heraplarifchen Ueberfekung überfeste AL Ha— 
reth Den Senan im fünfzehnten Jahrhundert (1486) das A. T. 
ins Arabiſche, wovon zwei Handſchriften in der parifer, eine in der 
Baticana und zwei in der bodlejaniſchen Bibliothef aufbewahrt, aber 
nur wenige Bruchſtücke gedruckt find v). 

Zur fritifhen Würdung der fyrifch = beraplarifchen Ueberſetzung 
werden wichtige Beiträge Iiefern die Scholien des Bar hebraeus zum 
A. T., da er dafelbft haufig diefelde wörtlich anführt W). 

$. 154. Die Habeffinter erhielten faft zugleich mit dem Chri— 
ſtenthum in der erften Hälfte des vierten Jahrhunderts eine Neber- 
fegung der h. Schrift in der äthiopiſchen Sprache und wahrfchein- 
lich son demfelben Frumentius aus Tyrus x), der, auf einer Han— 
delsreife an die Küfte von Abyffinien verfchlagen, mit feinem Ge- 
fährten vom damaligen Könige wohl aufgenommen, nach deffen Tode, 
während der Minderjährigfeit des Nachfolgers, das Fünigliche Haus 
nebſt einem Theile des Volkes für das Chriftenthum zu gewinnen 
wußte, fih in Alexandrien von Athanafius zum Bifchof weihen ließ, 
und nach feiner Rückkehr den chriſtlichen Cultus einrichtete Y): denn 
Abba Salama, den die abyſſiniſchen Ueberlieferungen als Ueberſetzer 

u) ©. Assemani bibl. orient. I. p. 493. 

v) In der Londoner Pplyglotte VR u. in White’s to the Bishop of 
London. Oxfort 1779. Ueber die Handichr. f. Schuurrer diss, de vers. 
arab. u. in der Vorrede zu Holmes Ausg. der LXX. 

w) ©. Assemani bibl. orient. p. 83. 


x) ©. Rufin. I. ce. 6. Soerat. hist. ecel. I. c. 19, San 1. ce. 
24. Theodoret I, 23. y) Bol. Hug Einl. 1. ©. 426. - 
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des Gefeges und der Evangelien nennen »), iſt fein anderer als 
Fremonatus oder Frumentius. Sie iſt in derjenigen Mundart 
des. Athiopifhen Sprachftammes, welche die Gheezſprache heißt, 
zu Arum üblich war, aber feit dem vierzehnten Jahrhundert durch 
das Emporfommen der Dynaftie aus Schewa von der anharifchen 
verdrängt worden ift. Cie umfaßt alle Bücher, welche fich im der 
LXX vorfanden?) und ift in vielen Handſchriften erhalten $), wor- 
aus einzelne Bücher abgedruckt find, das Hohelied und der Pfalter 
durch J. Potfen), diefelden nebft einigen Hleineren Stücfen des A, 
und N, T. durch Ludolph Y, das Hohelied, Nuth und Sophonia 
durch J. ©, Niffeltuse), Jonas nebft den 4 erſten Kapiteln der 
Genefis, Joel und Malach as durch Th Peträus Y, die fünf Bü— 
her Mofes, Joſua, Richter und Ruth von der Bibelgeſellſchaft 9, 
die Pſalmen von derfelben n). Nicht blos die Chriften Abyffiniens 
bedienten fich ihrer immer als Kirchenüberfesung, auch die Juden in 
Samen, einem Diftvift Abyſſiniens, die dafelbft bis 1800 unter ei= 
genen Rönigen gelebt haben). Sie ift unverfennbar aus der LXX 
verfertigt, an deren Tert fie ſich ziemlich wörtlich anſchließt 9, aber 
nicht gleichmäßig gut. 

$. 155. Ueber den Urfprung der armenifhen Heber 
ſetzung erhalten wir durch einen Schriftfteller, welcher mit 
ihren Berfaffern, den fogenannten heiligen Ueberſetzern, noch zufam= 


z) ©. Ludolph hist. aethiop. IH. c. 2, Comment. in histor, aethiop. 
II, 4. 
a) ©. oben $- 77. . 

b) ©. Ludolph comment. in hist. aethiop. p. 298. T. Pell Platt 
catalogue of the Ethiopical bibl. manuscripts in the royal library of 
Paris and the library of the british and foreign bible society ,„.. 
and of those in the Vatican library etc. Lond. 1823. 4 Auch En 
Nüppel Hat einige äthiopifche Handichriften der h. Schrift in Frankfurt der 
dortigen Stantbibliothef gefchenft. Mehre alte ſehr werthvolle fah ich im 
dem Klofter der Habeffinier bei der Heil, Grabesfiche zu Jeruſalem im 
%. 1821. | 
c) Romae 1513. 4. nachgedruckt mit dem hebr, Tert und der griechi- 
ſchen und lateiniſchen Weberjegung. Colon. 1518. fol., auch in der Londos 
ner Polyglotte. 

d) Francof. 1701. Der Bj. nachgedr. Lond. 1816, 

e) Lugd. Bat. 1656. 1660 in 4. 

f) Lugd. Bat. 1660. 1661 in 4., nachgedr. Francof. 1706. 1696. 4, 

8) Londini 1828. £ 

h) Lond, 1815. 8. u. 4. ®gl. Dorn de Psalterio aethiopico, Lips, 
1325. 4. 

i) ©. Marcus im Journal asiatique 1829. Juin. Juillet, ‘ 

k) ©. Ludolph Comment. in hist. aethiop. p. 295, 


Scholz Einl, ins A. u. N. T. I. 32 
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men Iebte, fehr genaue Kunde, Mofes von Chorene (um 440) bes 
vichtet in Uebereinſtimmung mit Choriun, dem Biographen des heil, 
Mesrop, daß nachdem feit der Mitte des ‚fünften Jahrhunderts un 
ter den Armeniern das Chriſtenthum die Oberhand gewonnen und 
der h. Meseop im 3. 406 die armeniſche Buchftabenfchrift erfun- 
den hatte), vor vielen andern Schriften die heiligen in die haika— 
niſche Sprache überfegt worden feien. Es gefchah dies auf Geheiß 
ihres großen Patriarchen des heil, Iſaak aus dem königlichen Ges 
fihlechte der Arfaciven m), eines Mannes, der durch mehr als 50 
Jahre, von 384 bis 440 (wovon jedoch die Zeit feines Exils, in 
welchem er vom perfifchen Könige gehalten wurde, abgeht), mit der 
Klugheit und Frömmigkeit des h. Ambrofius und des h. Carolus 
die armenifche Kirche leitete. Er hatte, unterftügt vom h. Mesrop, 
mit dem Buche der Sprüchwörter angefangen die Bibel aus der 
forifchen Peſchito zu überfegen, aber die Arbeit verworfen, als ihm 
dur feines Gehülfen Schüler, die nach den berühmteſten Schulen 
in Griechenland, Aegypten und Syrien, beſonders nach Conſtantino— 
pel geſendet worden waren, um ſich in der griechiſchen Sprache zu 
vervollkommnen und zu guten Ueberſetzern heranzubilden, ein Exem— 
plar der griechiſchen Bibel aus Conſtantinopel überbracht wurde. 
Mit deren Beiftanden) vollendeten ſie um 410 das A. und N. T.; 
auch die Ermunterung des damals nach Kukus in Armenien exilir— 
ten heil. Johannes Chryſoſtomus ſoll das Werk gefördert haben 0). 
Die Ueberfegung des A. T. umfaßte, wie Mofes von Chorene ver- 
fichert, zunächft nur 22 Bücher, alfo nach dem Vorbilde der Peſchito 
die protofanonifchen. Aber die der veuterofanonifhen Bücher und 
Zufäge muß zu gleicher Zeit und von denfelben h. Ueberſetzern bei- 
gefügt worden fein: denn diefe ift eben fo genau wie jene aus der 
LXX umd in derfelben Haffiihen Sprache verfertigt, welche durch 
ihre veine Diftion und vortrefflihe Darftellungsweife ſich fo fehr 
auszeichnet. Das letzte ift hier um fo mehr zu beachten, da die 
armeniſche Sprache ſchon feit dem fechften Sahrhundert wefentliche 


1) ©. J. B. Aucher in der praef. zu Euseb. Chron. arm. p. 11. 

m) ©. Mosis Choren. hist. arm. libri 3. ed. Guil. et Georg G. 
Whiston. Lond. 1636. II. 27. 64. II. 64. 67. 

n) ©. Mosis Choren. III, 60. 61. Serposius c hist, DI. 1. 6. 
En; posius comp. his 6 

0) ©. Anonymi vita s. Toannis Chrysost. c. 113. 
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Beränderungen erfuhr, Vieles son ihrer urfprünglichen Reinheit ver: 
Tor, befonders viele neue Wörter aus andern Sprachen erhielt, wes— 
halb denn felbft die befferen Schriftftelfer, wie Mofes von Chorene 
u. a, ſeitdem nicht unmefentliche Sprachverfchiedenheiten zeigen, 

Das dafür benutzte Eremplar der LXX ſcheint den heraylari- 
fen Tert enthalten zu haben: darauf weiſen die Obelen und Afte- 
risken des Drigenes, welche noch in einigen Handſchriften der Ueber— 
fesung vorkommen. Ber ihrer Vergleichung mit der LXX zeigt ſich, 
daß ihr Text bald der vatifanifchen Handſchrift, bald der alerandri- 
nischen, oft auch der aldinifchen oder einer andern Ausgabe folgt, 
folglich mit feinem unferer kritiſchen Dofumente ganz oder auch nur 
in der Hauptfache übereinftimmt, demnach ein Gemifch aus den ver— 
ſchiedenen Necenfionen der LXX, oder die zoıvn &xdonıs des fünf- 
ten Jahrhunderts, darſtellt. Auch die ſyriſche Peſchito iſt, wie ar- 
menifche Schriftftelfer und Abulfaradfch verfihern, zugezogen worden. 
Der letzte fagt): „Die Armenier haben, obſchon aus dem Griechi— 
ſchen überfegend, doch ihr Exemplar mit dem fyrifchen verglichen 
und es ihm in den einzelnen Stellen angepaßt“, und er führt da— 
für Hauptfächlich Belege der Uebereinſtimmung aus dem PalterD an, 

Daß diefe Ueberfegung urfprünglih alle h. Bücher, welche die 
Ehriften in ihrem Kanon des A. und N, T. hatten, enthalten habe, 
namentlich auch die Bücher Judith, Tobias, die drei der Maffa- 
bier, Baruch, der Weisheit, und Jeſu Stra, wurde ſchon oben 
bemerft ); eben fo daß die letzteren überall, wenn gleich mit einigen 
Umfchreibupgen, der LXX, nirgends der Vulgata folgen. 

Sie wird von den Armeniern fehr gerühmt, weil fie den Urs 
tert wörtlich wiedergebe, das deutliche dem Deutlichen, das dunkle 
dem Dunklen entfprechend darftelle, ihr Stil nad deffen Berfchie- 
denheit in den h. Büchern nachgebilvet fer mit großer Kunſt, Sorg⸗ 
falt und mit unverrücktem Eifer‘). Auch von europäiſchen Gelehr- 
ten!) wird fie zu den gelungenften des Alterthums gerechnet. Für 
die armenifche Litteratur ift fie ein auctor classicus geworden. 


p) ©. Wiseman hor. syr. p. 142. 

g).8: DB. zu Pf-116, 2 

2882 $.217. 

s) ©. Serpos, comp. hist. T. IT. 1. III. p. 500. 

t) 3. 8. von Hottinger, Golius, Piques u. a. Bei la Croze ep. 
ad l’enfant heißt fie regina omnium ; er fagt ep. ad Michael: inter 
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Sie hat mancherlet Schiefale gehabt. Ganze Bücher wie Jeſu 
Sirach, der Brief des Jeremia und die Apofalypfe gingen daraus 
verloren“), weil fie, wie es feheint, nicht immer mit dem übrigen 
zugleich “abgefchrieben wurden, Das erjte Buch wurde daher von 
Stephanus, welcher unter dem Katholifos Philipp Cum 1640) an 
die Schule zu Etſchmiazin Fam, den Unterricht im Lateinifchen geb, 
Priefter ward und von Philipp die Würde eines Vardapet erhielt, 
nebft 4 andern Schriften aus dem Lateiniſchen ins Armeniſche übers 
fest’). Die ältere urfprüngfiche Ueberfegung des Buches Jefu Si— 
rad) und des Driefes des Jeremia ift aber vor Kurzem in einer 
Handſchrift des fünfzehnten Jahrhunderts wieder aufgefunden worden. 

Auch der Tert blieb nicht umentftellt. Unbegründet und un- 
wahrfcheinfich ift zwar die Behauptung W): der zur katholiſchen Kirche 
übergetretene König Hethun Cr 1269 habe die Inteinifche Vulgata 
ing Armeniſche überfest und Diefe neue Ueberſetzung Habe die alte 
verdrängt, oder die armeniihe Bibel fer nach der Vulgata durchaus 
umgeftaltet worden. Wohl aber mögen die armeniſchen Gelehrten 
bemerfenswerthe Abweichungen dem Rande ihrer Handfchriften bei- 
gefügt haben, yon wo fie bisweilen in den Tert famen. Die vie- 
len Varianten, welche die kritiſche Ausgabe diefer Ueberfegung aus 
den verglichenen Handichriften in dem unteren Nande enthält, ſetzen 
es außer Zweifel, daß diefelbe durch Verſehen der Abfchreiber und 
aus Abficht mancherlei Veränderungen erlitten hat, die meiften aber 
wohl durch ihren erften Herausgeber den Biſchof Usgan. Es haben 
ſich von ihr viele Handſchriften, von denen Einige in der Holmes 
Parſon ſchen Ausgabe der LXX beſchrieben find, in den Bibliotheken 
zu Benedig, Wien, Nom, Paris u. a, erhalten, und zwar in allen drei 
Schriftarten (katakir), nämlich iergathakir (ver älteften), polorkir 
(jet dem 12ten Jahrhundert), noderkir (ſeit dem 15ten). Dar- 
aus wurden die Palmen oft abgedruckt x), die ganze Bibel zuerft 


antiquas V. T. interpretationes e fontibus zWv» 6 derivatas nullam 
armenica praestanliorem censeo, ex qua priscae et verae lectiones 
graecae m@uitis in locis adseri possunt. Vollefroy nennt fie perfectum 
omnis eloquentiae exemplar. ©. Serpos a. a. O. 

u) ©. oben $. 77. 

v) ©. Tschamtsch Ill. p 619 ed. Venet. 1786. 

w) ©. Lacroz. thes. epist. T. IU. p. 4. 
) Venet. 1515 (nad) einem Cod. aus ver ambrof. Bibl.). Romae 
1565. Venet, 1642. Amstelod. 1661. 1666. 1672. Marsiliae 1673. | 
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‚von Usgan. Diefer Bardapet (Doftor) , deffen Eltern in Erivan, 
fpäter in Aspahan wohnten, weshalb er Erevanji, auch Aspahanjı 
beißt, wurde von dem Katholifos Philipp nach Etſchmiazin berufen, 
von dem Iateinifchen Mönche Paulus in ver lateiniſchen Sprache 
unterrichtet, überſetzte Verſchiedenes aus dem Lateinifchen, ward Bi— 
fchof, wohnte in Ugi und erhielt Y) in Folge eines Concilienbefchluf 
ſes der armenifchen Kirche im Jahre 1662 von dem damaligen Ka— 
tholikos die Sendung nach Europa, um die armentfche Bibel im 
Druck herauszugeben. Sie erfihten, nachdem er anderwärts vergeb- 
lich Verfuhe gemacht hatte, zu Amfterdam "), Die Urtheife ver 
Armenier und vneeidentalifchen Gelehrten ftimmen überein, daß Us— 
gan fie in der Ausgabe vielfach verftümmelt und nach der Vulgata 
geändert habe); das vierte Buch Efra und das Buch Jeſu Si— 
vach überfeste er aus ver Iateinifchen Vulgata, aus welcher er auch 
in der ganzen Bibel die Kapitel und Verſe ergänzte 9). Seitdem 
wurde die ganze Bibel mehre Mal nachgedruckt ). Auch eine Ver: 
gleichung derfelben beforgte Alter für die Holmes-Parſon'ſche Aus- 
gabe der LXX, jedoch nach der fehlerhaften Amfterdamer Ausgabe, 
Eine kritiſche Ausgabe beforgte Zohrab nach einem ſchönen Exemplar 


y) ©. Tschamtsch a. a. D. p. 620. 648. 

z) 1666 in 4; nach Tschamtsch III. p. 660 erſt im Jahre 1668 
vollendet, 

a) Usgans und des oben erwähnten Paulus Latiniftren in ihren frühes 
ren Ueberjesungen war von Katholifos Philipp gerügt worden, |. Tschamtsch 
II. p. 620 u. 621. Daß der erfte auch in feiner Ausgabe die Morte der 
h. Schrift nach dem Xateinifchen umgeändert Habe, fagt Tschamtsch p. 
660. Vgl. La Croze in der Vorrede der Whiſton zu Moſes von Chorene. 

b) Schroeder (im thesaurus linguae armenicae. Amstelod. 1711. 
p- 60 der diss. de antiquitate, fatis, indole atque usu_linguae arme- 
nicae) bemerft üb. d. Ausg.: in hac editione ipse Uscan librum Sira- 
cidis s. Ecclesiasticum a se e latino armenice redditum caeteris apo- 
eryphis iunzit. Libros sacros V. et N. T. in capita ac versus distin- 
xit, historias biblicas laminis aeneis ornavit, parallela loca et difle- 
rentias nonnullas armenum inter et latinum vulgatum exemplar in 
margine notavit, praefationem duplicem volumini praefixit. Ex Hie- 
ronymo autem epistolam ad Paulinum et Jibrorum sacrorum argu- 
menta etc. Tschamtsch (111. p. 659) berichtet: Usgan habe fein voll 
ſtändiges Exemplar der heil, Schrift bei fich gehabt und indem er ©. 660 
fein Verfahren näher befchreibt, verfichert er: Usgan habe das vierte Buch 
Efra und das Bud) Jeſu Sirach aus dem Lateinischen ins Armenifche übers 
jeßt u. ſ. w. 

c) Zu Conſtantinopel 1705, Bier jedoch nach dem Syriſchen geändert; 
von den armenifchen Mönchen zu Venedig 1733. Fol., von der Bibelgefell: 
[haft Petropol. 1817. 4., auch von der englifchen Bibelgefellfehaft zu Bes 
nedig 1825. 


\ 
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som $. 1319 , welches ev mit 19 andern alten Handfehriften ver 
glich unter dem Titel: Gottes Wortz die Schriften des A. umd 
N. T. nad) der trefflichen Ueberfegung unferer Vorfahren aus dem 
ganz zuverläſſigen griechiſchen Original in der armenifchen Sprache, 
Bon Neuem ans %icht geftellt nach auserlefenen Handſchriften, indem 
bald. diefe bald jene zu Rathe gezogen wurde, mit nützlichen Erfläs 
rungen des Tertes, durch die Arbeitsliebe des Herrn und Vaters 
Sohannes Zohrab Wartaped aus der Congregation des großen Me— 
chitar, des Scholarchen und erften Abts. Gedruct auf Befehl des 
b. Stephanus Afon des durch Gott geehrten Erzbischofs und Vor— 
ftehers des Vereins auf St. Lazaro.“ Venedig 1805 in gr. 4. au 
in 4 Bden in 8. Die ausführliche Vorrede Zohrabs giebt Nach- 
richt über die zu diefer Ausgabe benusten Handichriften und über 
andre Fritiiche Hülfsmittel. Jedem Buche der h. Schrift find von 
unbefannter Hand herrührende furze Erläuterungen und ein Inhalts 
verzeichniß vorausgeſchickt. 

Diefe Ausgabe Hat hinter den heiligen Schriften des A. und 
N. T., welche in der oben $. 77. angegebenen Ordnung auf ein- 
ander folgen, einen Anhang, der mit folgendem Vorwort beginnt. 
„Hier folgen die Bücher, welche wir ausgelaffen haben. 1) Das 
Buch Jeſu Sirach, welches in drei jüngeren Handfchriften ver 
Bibel fich Hinter dem Buche ver Weisheit findet, eben fo in ei- 
nigen Privathanpfihriften, das aber, da die Sprache von der 
der übrigen armenifchen Bibel ganz abweicht, als Beftandtheil 
derfelben nicht aufgenommen werben konnte. 2) Das MM. (IV. 
Buch Efra, welches auch drei jüngere Handſchriften hinter dem II. 
Eſra haben, jedoch ohne Einleitung und ohne Inhaltsanzeige; feine 
Diftion ift aber von der der übrigen Bücher gleichfalls verſchieden, 
woraus erhellt, daß auch diefes Buch erft fpater überſetzt worden 
iſt. Diefe beiden Bücher weichen von der Tateinifchen Vulgata fo 
ſehr ab, daß oft nicht einmal die Kapitel und Berfe unterfchieden 
werben können. Die Palmen, welche in einigen Handfchriften der 
UXX fi vorfinden, haben wir abfichtlich ausgelaflen. 3) Das Ge- 
bet des Manaffe: dies haben wir aufgenommen. 4) Der Brief der 
Corinther an den h. Paulus und der des h. Paulus an die Corin- 
ther: dieſe find beinah in allen Handſchriften am Ende ver pauli= 
niſchen Briefe, in einigen wenigen hinter dem IL. Cor. Darum 
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haben Einige aus dem des Paulus Lektionen ins Meßbuch aufge 
nommen; fie erhielten die Stelle Hinter denen aus Tit, und werden 
um die Faftenzeit vorgelefen. 5) Das Teftamentum des h. Johan- 
nes, das in vielen Handſchriften fich findet und fo ſchön iſt, daß 
wir auch dies in den Meßbüchern eingeführt haben: nur weil es 
in den Handfchriften abhanden Fam, blieb es den Europäern unbe— 
fannt. 6) Das Gebet Eothale's. Man fagt, Evthale habe Dies 
alles (den Anhang) fo geordnet. Nicht aufgenommen Haben wir 
die Gefchichte des Todes eines jeden der 16 Propheten, welche un- 
fere Handfihriften dem Schluffe eines jeden Buches der Propheten 
beifügen. Eben fo ift weggelaffen das Teftamentum ver zwölf Pa- 
triachen und die Gefchichte Zofephs und feiner Frau Asphanet, 
welche beiden Schriften zwei der oben erwähnten Handſchriften ha— 
ben und wir. fpater herauszugeben beabfichtigen,, ohne behaupten zu 
wollen, daß fie echt feien, fondern nur angebend, was wir in uns 
fern Handſchriften leſen.“ Auf dieſes Vorwort folgen die genannten 
ſechs Schriften felbft. Die urfprüngliche Ueberſetzung des Buches 
Jeſu Sirach und des Briefes Jeremtä, welche in den Handſchriften 
und Ausgaben fehlen und ganz verloren zu fein fehienen, find aus 
der Handichrift des fünfzehnten Jahrhunderts zu Venedig 1833 ab» 
gedruct worden a). Ihre Abſtammung von den heiligen Ueberſetzern 
kann nicht bezweifelt werden, da deren Diftion darin von dem 
Sprachkenner in jedem Satze wieder erfannt wird. Das Schieffal, 
in dem Grade felten zu werden, daß felbft gelehrte Armenier vor 
ihr durch Jahrhunderte Feine Kunde gehabt zu haben ſcheinen, Tann 
wohl nur dem Umftande beigemeffen werden, daß manche h. Bücher 
3: DB. außer ven beiden genannten alle drei Bücher der Makkabäer 
überhaupt felten abgefhrieben , weil wenig gebraucht wurben und 
daher in den Handſchriften die höchfte Seltenheit find. Leiver feh— 
len an der Ueberfegung des Jeſu Sirach zu Ende einige Kapitel, 
auch fonft hie und da einige Verſe. 

S. 156. Die Georgier, zugleich mit den Armeniern zum Chris 
ſtenthum bekehrt, behalfen ſich zunächft ohne Bibelüberfegung mit 
fremden, namentlich mit der armenifchen, bis fie nad ihrer Tren— 
nung von der armenifchen Kirche und Vereinigung mit der griechi— 
fhen das Bedürfniß einer georgiſch-gruſiniſchen Ueberſetzung lebhaf— 


d) Bgl. unten $. 175. 


504 Die georgiſche Ueberſetzung. 


ter fühlten; ſie erhielten eine ſolche um das achte Jahrhundert durch 
dafür herangebildete junge Männer, insbeſondere durch den h. Ewthym 
aus der LXXe). Der Fürſt Vaiton ließ in feiner Reſidenz Tiflis 
daraus den Pſalter drucken; dieſer erſchien dann wieder 1711, eine 
Ausgabe der Propheten und des N. T. ebendaſelbſt zu Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts; die einer ganzen Bibel zu Moskau D. 
Ueber diefe Ausgabe fagt die Borredes): „Artchil, König von Cakh— 
bett und »’Imerithi, Sohn des Wafhhtang IV. oder Chahnawaz I. 
verließ aus Anhänglichkeit an den Glauben fein Land und feine 
Krone und flüchtete fi) nach Rußland in vie Stadt Moskau unter 
Peter dem Großen, dem Sohne des Alexis, Dort dur) lange Zeit 
in Ruhe lebend befchloß er die georgifche Heberfesung der biblifchen 
Bücher zu ſammeln. Er verlangte fie von Wakhhtang V. feinem 
Neffen, Sohn des Lervan, damals Berwalter des Karthli an ber 
Stelfe feines Onkels Giorgi, welcher Alles was er finden fonnte, 
ſchickte. Er verglich fie mit der ruffifchen Bibel, die unter Peter 
dem Gr, nach dem griechifchen, hebräiſchen, chaldäiſchen, Yateinifchen 
und bulgarifchen Terte geändert worden war, Kapitel für. Kapitel, 
ohne Anzeige der Verfe und anderte fie an vielen Stellen nach der— 
felden, das Fehlende ergänzend, Die Bücher der Makkabäer und 
Jeſu Sirach, die aus der Ueberſetzung fich verloren Hatten, überfeste 
er, wie es feheint, ſelbſt. Wakhhtang, in der Folge König von 
Karthli, flüchtete fih, den Fußſtapfen feines Oheims folgend, auf 
die Einladung Peters gleichfalls nah Moskau, Baltar, der ältefte 
Sohn des Königs Wakhhtang und Erbe des Königs Artihil, wollte 
des Testeren Arbeiten nicht verloren gehen laſſen und beſchloß den 
Druck des Werks, mit deffen Ausführung fein Bruder Warkhhouthti 
beauftragt ward.“ — Der Archimandrit Eugenius erwähnt eine an- 
dre georgifche Bibel, welche zu Tiflis 1770 unter Heraklius erfchien. 
Das N. T. ſcheint noch son einem Andern überfegt oder wenig— 
ſtens vevibirt zu fein: denn in dem Evangelium des 25. März (Luc, 
1, 26—39) weicht die in einer Handfchrift zu Paris in der könig— 
lichen Bibliothek befindliche Liturgie von dem gewöhnlichen Terte 
der Ueberfegung fünfzehn Mal ab, Auch zwifchen dem Kudzuri-Terte 

e) Dal. oben $. 77. 

f) Bibl. georgiana V. et N. T. Moscuae in suburbio Svenzga 1742 


(7250 der Welt, 430 der georgifchen Aera) Fol. 1114 Seiten, 
8) Vgl. Nouveau journal asiatique. Paris 1828. 
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und zwischen dent mit gewöhnlichen Buchftaben gefehriebenen (ver Eine 
1816 zu Moskau, der Andre 1818 zu Petersburg auf Koſten der Bi- 
belgeſellſchaft gedruckt) ift ein großer Unterſchied. Für die Kritik des 
Textes der LAX kann diefe Ueberfegung ſchon wegen ihrer fpäten 
Entjtehung nur son geringem Belang fein. Einige ihrer Lefearten 
würdigte Alter h), 

$, 157. Daß in die arabifhe Sprache die LXX von Dielen 
fowohl in alten Zeiten als neuerdings überfest worden feien, unter 
andern von Honain, Sohn des Iſak, welche Ausgabe des Gefebes 
Viele allen andern vorziehen, verfihert Mafudi ). Der Fritifche 
Werth dieſer Ueberfegungen iſt fehon darum, weil fie fehr jung 
find, unbedeutend. Im Druck erfchienen ; 

1. Die größeren und kleineren Propheten nach der Ueberſet— 
zung eines Geiftlichen aus Alerandrien, deffen Namen und Zeital- 
ter unbefannt find : ın den Unterfchriften heißt er „der gelehrte und 
angefehene Vater.“ Sein Tert ſtimmt größtentheil® mit der ale— 
xandriniſchen Handfchrift, und neigt, wo er Davon abweicht, zum he— 
bräifchen Terte hin, Daher er entweder nach einer vollftändigeren 
Abſchrift des heraplarıfhen Textes gearbeitet, oder eine aus dem 
Hebräifchen gefloffene arabıfche Ueberfesung oder den hebräiſchen Ur— 
tert felbft zugezogen haben muß. Die Ueberfegung ift in der Parı- 
fer und Londoner Polyglotte abgedruckt. 

2. Die Hagiographa mit Ausnahme der Bücher Nehemia, 
Chronik und Hiob; auch von dieſer Ueberſetzung kennt man ven 
Berfaffer und deſſen Zeitalter nicht: fie ift gleichfalls in den beiven 
erwähnten Polyglotten abgedruckt. x 

3 Die Palmen mehre Mal, Man unterfcheivet unter die— 
fen Veberfegungen zwei von einander unabhängige, die gewöhnliche, 
wovon einige Handichriften und Ausgaben*) der Recenſion des Lu— 
eian, andre!) der des Heſychius folgen follen, und die melchitiſche 
(der orthodoxen orientalifhen Chriften) von Abdalla Ihn Alfadl, 


h) ©. Ueber georgianifche Litteratur. Wien 1798. ©. 26 ff. 

i) Liber indicat. et admonit. hei S. de. Sacy estraits des ınss. T. 
VII. p. 166. | 

k) Aug. lustiniani Psalter. octapl. Genuae 1516. fol. Liber Ps. ex 
arab, in lat. transl. a Gabr. Sionita et Vict. Scialae. Rom. 1614. 4., 
auch ohne die lat, Ueber. in demfelben Jahre; die arab. lat. mit neuem 
Titel 1619. 

1) In den Bolyglotten. Bol, oben $. 140. 
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einem Melchiten, der vor dem zwölften Jahrhundert in Syrien ges 
Iebt haben foll; fie ft oft abgedruckt ). 3 

4. Die ganze Bibel ift wiederholt aber ungenau abgevrudt ?), 

S. 158a. Die Gothen erhielten, nachdem fie nach und nach 
Tange vorher zum Chriftenthum übergegangen waren, im fünften 
Jahrhundert von ihrem damaligen Bifchof Ulphilas eine eigene Schrift 
und eine Ueberſetzung der Bibel‘) in ihrer Sprache. Bon der des 
N. T. ift der größte Theil, von der des A. T. find nur einige 
Bruchſtücke erhalten, nämlich Eſr. 2, 28—42. Neh. 5, 13—18. 
6, 14—19. 7, 1-3. Pf. 53, 2.3, melde A. Mai und Caſti⸗ 
olione aus Blättern einer Iateinifehen Handfchrift der ambroſianiſchen 
Bibliothek herausgaben P), Diefe Ueberrefte, wie auch die Spu— 
ven, welche man dus der der Bücher Mofes nachgewiefen hatı), 
beftätigen die an fih wahrfcheinlihe Bermuthung, daß das A. T. 
nad) der LXX treu, genau und mit Gefchieffichfeit überfest fer. 

$. 158 b. Die flavifhe Ueberfesung der Bibel ift, 
wie ihre innere Befchaffenheit zeigtr), nach der LXX und dem Oris 
ginalterte des N. T., und nicht aus der Vulgata verfertigt, da die 
Slaven mehr Verkehr mit Conftantinopel als mit Rom hatten. Aber 
zunächſt wurden nur diejenigen Beftandtheile überfegt, welche in ver 
Kirche zum Vorleſen gebraucht wurden, nämlich die Palmen, Evans 
gelien und der Apoftolos, und zwar von dem Philofophen Kyrill 
Ci 878), »er die Slaven mit der Schreibefunft durch die Aufitel- 


lung eines vollftändigen Alphabets befannt machte, und ihnen mit - 


feines Bruders und Anderer Beihülfe die nöthigen Kiturgifchen Bü— 
cher überfegt hinterließ. Den Pfalter und die Evangelien überfegte 


m) Aleppo 1706. 4. Padua 1709. In Syrien 1735. 8. 1739. &. 
1753. London 1725. 8. mit avab. Comm. Wien 1792. Fol. ; 

») Ducareft 1710, von Tufi zu Rom 1753. Die bibl. arab. cum 
vers. lat. Romae 1671. 3 Vol. befonders die beiven letzten Binde find nach 
der Dulg. geändert. 

0) ©. Socrat. hist. eecl. IV, 33. Sozom. VI, 37. Philost. II, 5. 
Der letzte meint, jedoch ohne hinveichenden Grund: die Bücher der Könige 
feien weggelaffen. 

p) Ulphilae partium ineditarum in ambrosianis palimpsestis ed. 
Mediol. 1819. ⸗ 

q) S. Zur Litteratur der Runen son W. Grimm. Wien 1828. 

r) Bol. Slavin Beiträge zur Kenntniß der ſlaviſchen Litteratur von 


Soleph Dobrowsfy. Prag 1808. Kohle introd, in hist. et rem. litt. 
avor, 
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Kyrill um 860, bald darauf den Apoſtolos Method, fo daß diefer 
ihon um 870 eine ſlaviſche Meffe Tefen und die Liturgie in ſlavi— 
fher Sprache abhalten fonnte. Seitdem wurden diefe Bücher häu⸗ 
fig abgeſchrieben: einige erhaltene Handſchriften des Pſalters ſind 
aus dem zehnten Jahrhundert. In welcher Zeit die übrigen heil. 
Bücher überſetzt ſein mögen, läßt ſich nicht beſtimmen. Der ruf 
ſiſche Chroniſt Neſtor (um 1100) führt. außer den genannten Be— 
ſtandtheilen der Bibel die Bücher der Sprüchwörter und der Weis— 
heit an; diefe waren folglich damals ficher in der flavifchen Sprache 
vorhanden, der Dftateuch aber, die Bücher der Könige, der Chronik, 
Efra, Nehemia, Eſther u. ſ. w. wohl noch nicht), Zwar wird in 
der Vorrede zur Dftrogifchen Bibelausgabe (v. J. 1581) verfigert: 
die dafür benuste ſlaviſche Bibel ſei mit Ausnahme der bereits vor 
handenen Beftandtheile vor mehr als 500 Sahren unter Wladimir 
dem Großen Cr 1008) aus der LXX verfertiget, fie habe alle Bü- 
cher des A. und N. T., die fonft in den Handſchriften ver LXX 
find, in der gewöhnlichen Ordnung, 3. DB. das Buch Jeſu Sirach 
hinter dem Buche ver Weisheit u. ſ. w,, fie enthalten auch das II. 
und IV. Efra, laffen aber das II. Maffabäer aus, das IL. Efra 
heiße das I. Efra, das IV. Efra aber das I. Eſra; diefes fei 
wie auch die Bücher Tobias und Judith aus der Bulgata gefloffen ; 
der Brief des Jeremias wie gewöhnlich zu Ende des B. Baruch, 
das II. Makk. für die Dftroger Ausgabe befonders überfest ), Jene 
Zeitangabe iſt jedoch unſicher. Gewiß hatten die Slaven vor 1409 
alfe Bücher mit Ausnahme des II. Makk. in ihrer Sprache: denn 
dafür legen die Handfhriften das wollgüftigfte Zeugniß ab. Uebri— 
gens ift es durch die Beſchaffenheit ver Ueberſetzung ver eimelnen 
Bücher außer allen Zweifel gefeßt, daß fie aus ganz verfchiedenen 
Zeiten und von vielen Berfaffern abzuleiten iſt u). Unbeftimmbar 
iſt auch Das Land, in welchem diefe Bücher überſetzt fein mögen: 
denn die darin vorkommenden Provinzialausdrücke find nicht ganz 
entfcheivend v). Wahrſcheinlich waren die Ueberſetzer Ruſſen: denn 
darauf deutet die Befchaffenheit der Sprache; auch in den Pſalmen, 
Evangelien und im Apoftolos, melde fie fhon im zehnten Jahrhun— 


s) ©. Slavin ©. 66. 270. t) Slavin ©. 267. 326, 
u) ©. Slavin ©. 326. 357. ) Slavin S. 40-426. 
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dert aus Bulgarien oder Gervien erhalten hatten, festen fie feit 
dem vierzehnten Sahrkundert oft an die Stelle echt ſüdſlaviſcher 
Wörter, die ihnen weniger verfländlich waren, gebräuchlichere ruf 
fifhe; daher die hier gebrauchten Handfchriften , 3 B. Slav. VI. 
der vatifan. Bibliothek, betrachtliche Abweichungen zeigen, wenn wir 
fie mit den übrigen vergleichen M. 

Die ſlaviſche Meberfegung unterlag vielerlet Scicfalen. Schon 
unter Wladimir erfuhren die”oon Kyrill und Method verfaßten Be- 
ftandtheile manche Abanderungen. Im fünfzehnten Sahrhundert 
wurde fie ſowohl im Tert als in der Reihenfolge ver Bücher der 
Vulgata näher gebracht, woran nach der im Coneil zu Florenz ver- 
ſuchten Union die Unirten in Kleinrußland einigen Antheil hatten ): 
daher find manche Stellen darin fogar zwei Mal überfest, einmal 
aus dein Griechifchen, wie alles Mebrige, dann aus der Vulgata y). 
Sie hält fih an Feine der vier Hauptausgaben der LXX beftändig, 
am gewöhnlichften früher an die Aldinifche *) 5 von der römischen und 
Grabeſchen weicht fie oft aba). Bisweilen find zwei Lefearten ver— 
einigt 9). Gehr durchgreifend war die Tertesveränderung, welche 
im vorigen Jahrhundert für die Ausgabe von 1751 nach) der Gras 
befehen Ausgabe der LXX vorgenommen wurde, bei welcher Gele- 
genheit man die Bücher Tobias und Judith nach jener Ausgabe der 
LXX neu überfeste, auch dem Briefe des Seremiag und dem II. 
Era eine andre Stelfe anwies e). Bon der altflavifchen Ueberſet— 
zung tft vor dem Jahre 1564 das ganze N. T. im Druck nicht er— 
ſchienen; wohl aber in diefem Jahre und wieder 1663 zu Moskau. 
Die Evangelien waren fchon früher außerhalb Rußland einige Mal 
gedruckt und der Apoſtolos zu Wilna Y. Die ganze flavifche Bibel 
trat ans einer flavifhen Handfehrift auf Betrieb des Fürften Con- 
flantin zu Oſtrog 1581 zum erften Mal ans Licht, jedoch fehr feh— 


Ik Vgl. Bobrowski in A, Mai — vet. nov. coll. T. V. 
P- 

x) Slavin ©. 326. 347. 351. 358. 

y) gl. Spr. 29, 24—27. 

z) Slavin ©. 346. 

a) Bon der röm. Spr. 2, 21. 2,3. II. Chr. 14, 6. Jeſ. 1, 4. Jen 
4, 8. &;. 1, 14., von der aldin. I. Nof- 5, 4. i E 

b) 3. 3. I. Mof. 13, 4 zyv doynv und nv oxnviv, 

c)-Slayin ©. 270. 348. 352. 355. 324, 333. 

d) Vgl. unten $. 183. 
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lerhaft 9. Eine verbefferte Ausgabe, worin der flavifche Text in 
allen Büchern nad) der Grabeſchen Ausgabe der LXX mit Einficht 
revidirt ward, erfihien in einer verjüngten Sprache im J. 175135 
fie ift oft nachgevrucdt worden N). Eine neue Ausgabe des. flav. 
N. T. wird eben jest zu Moskau nach alten dafelbft aufgefündenen 
Handſchriften gedruct, durch welche uns wahrſcheinlich ihre urfprüng- 
liche Geftalt näher gebracht werden wird. Aber auch dann wird 
der Fritifche Werth diefer Neberfekung ſchon weil fie fo jung iſt nicht 
hoch angefchlagen werden können. 

Alle diefe aus der LAX gefloffenen Ueberſetzungen können nur 
als Kanäle der einen Duelle gelten und mit deren Terteshefchaffen- 
beit befannt machen. Leider thun fie Dies, wie ſchon bemerft wurde, 
in unvollfändiger und unvollkommener Werfe, da fie zum Theil 
durch den Druck noch nicht befannt oder ganz verloren find und da 
das Bekannte fehr fehlerhaft vorliegt und nach fihlechten Tateinifchen 
Ueberfegungen für wiffenfchaftlihe Zwecke benust iſt. 

$. 159. Wichtige Dienfte Fönnen für die Terteshefchaffenheit 
der LXX die vielen Schriftfteller leiſten, welche daraus Stellen in 
ihren eregetijchen, dogmatifchen, moralifchen, polemifchen oder fonfti- 
gen Schriften entlehnten, wenn fie diejelben genau mittheilen 8). 
Diejenigen, welche dem erften Jahrhundert angehören , nämlich die 
des N. T., der alerandrinifche Jude Philo, FL. Sofephus und die 
apoftofifchen Väter wurden ſchon oben nach dem Werthe, welcher 
bei der näheren Prüfung ihrer Citate ſich ergiebt, charakterifirt. 
Die Apologeten des zweiten Jahrhunderts führen fehr häufig Stel- 
Yen aus der LXX an, der 5. Juſtin am häufigften aus dem erften, 
zweiten und fünften Buche Mofes, aus dem Pfalter und aus Je— 
ſaia, aber gewöhnlich aus dem Gedächtniß, ebenſo der h. Irenäus, 
Theophilus von Antiochia in dem zweiten Buche an Autolyfus ganze 
Kapitel aus dem erften Buche Moſes, wober er fich meift an die 
Vatikaniſche Handſchrift 1209 anfchließt, der alerandrinifche Clemens 
fehr Häufig aus dem Pentateuch, den Palmen, den Sprüchwörtern, 
dem Jeſaias, Seremias, Jeſu Sirach, gleichfalls übereinftimmend mit 


e) Slavin ©. 267. 268. 274. Beifpiele fehlechter Interpunktion lie— 
fert ©. 359 Fi. 

f) Slavin ©. 353. 356. ; 

g) S. C. Innoc. Ansaldi de authenticis sacrae scripturae apud s. 
Patres lectionibus libri duo. Veronae 1747, 4. 
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der Vatic. 1209. Im dritten Jahrhundert benußten die LXX Hip- 
polytus, Gregorius Thaumaturgus und befonders fleißig Drigenes, 
der uns uuzählige Citate in feinen erhaltenen Schriften, noch mehre 
aber in den Ueberreften ver Herapla erhalten hat, Aus dem vierten 
Jahrhundert Kiefern die Schriften des Eufeb von Cäſarea, des h. 
Athanafins, des h. Eyrill von Aerandrien, des h. Cyrill von Jern- 
ſalem, des h. Epiphanius, des h. Baſilius, des h. Gregorius von 
Nazianz, des h. Gregorius von Nyſſa, des h. Johannes Chryſo— 
ſtomus, die apoſtoliſchen Conſtitutionen, reichliche Ausbeute. Aus 
dem fünften Jahrhundert ſind die des Iſidorus von Peluſium, des 
Theodoret, des Baſilius Seleucus ergiebig; aus dem ſechſten die 
des Kosmas des Indienfahrers, aus dem achten die des h. Johannes 
Damascenus, aus dem zwölften die des Theophylakt, des Cuthy— 
mins Zigabenus. Auch die Fragmente aus den verlorenen Schriften 
des Aſterius, des Acacius, des Diodorus, des Gennadius, des He— 
fochius, des Makarius, des Methodius, des Nicetas, des Prokopius 
son Gaza, des Severian, des Severus, des Theodorus u. a. die 
‚in den Catenen, namentlich in der Catena des Nirephorus aufbes 
wahrt find, darf man nicht überfehen. 

Auch die Werke des h. Ephraems des Syrers verdienen Be— 
achtung, denn die von ihm fo oft erwähnte graeca oder jaunojo 
ift feine andere als die LXX 1), Daffelbe gilt von denen des Bar 
Hebraeus, der fie immer nach dem beraplarifchen Texte anführt Y. 

Unter den lateiniſchen Kirchenvätern Hat der heil. Hieronymus 
die LXX am gründlichften gefannt ; ihm verdanken wir die wichtig- 
ften Nachweiſungen über ihre Beichaffenheit und Schickſale; feine 
Schriften Kiefern die wichtigften Beiträge zur Kenntniß des hera- 
plarifchen Textes. Auch der h. Auguftin, der h. Hifarius, der h. 
Ambroſius, Caſſiodor, Beda u. a. beziehen fich vft auf die LXX, 
ohne jedoch für die Texteskritik erhebliche Ausbeute zu Kiefern, 

In der Holmes - Barfon’fhen Ausgabe der LXX find diefe 
Citate benußt, jedoch in den lezten vier Bänden minder vollſtändig 
als im erſten. Doc bleibt noch eine fehr veiche Nachlefe für Fünf 
tige Arbeiten übrig; veicher als die Erndte. 


h) S. C. a Lengerke de Ephraemo Syro sacrae scripturae in- 


terpr,. comm. P- 1. Hal. 1828. 
i) ©. Gregorii bar Hebraei in Iesaiam et Psalmos Scholia ed. O. 


T. Tullberg. Upsalae 1842, 1843. 
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$. 160. Die Ueberfesungen des Aquila, Symmachus, Theo» 
dotion, die quinta, sexta und seplima nahmen in der Herapla des 
Drigenes eine ausgezeichnete Stelle ein, fie wurden auch von an- 
dern Kirchenfchriftftellern und von Kirchenvätern häufig zu Nath ge— 
zogen. Man darf daraus entnehmen, daß fie im Alterthum fich ei— 
nes gewiffen Anfehens erfreuten und wohl befannt waren, und daft 
ihr Verluſt von den Gelehrten mit Necht bedauert wird, 

Agila war ein jüdischer Profelyt aus Synope im Pontus X). 
Da feine Ueberfeßung ſchon von Irenäus I), der von 176 bis 178 
fehrieb, genannt wird, fo muß er um die Mitte des zweiten Jahr- 
hunderts gelebt haben, oder ſchon in deſſen erften Häffte, wenn er, 
wie der genännte Kirchenvater verſichert, ein Schüler Afıba’s war: 
denn dDiefer wurde auf Befehl Hadrians CF 138) hingerichtet. War 
er tirklich, wie der Talmud fagt, ein Schwiegerfohn oder Verwand- 
ter des Kaiſers Hadrian, und mit dem Alıla, der im Talmud als 
ein griechifcher Ueberfeger und von feinem Umgange mit dem römi— 
ſchen Kaifer gerühmt wird, einerlet Perfon m), fo wird jene Zeit 
beftimmung und auch die Angabe des Epiphanius wahrſcheinlich: 
daß er, früher ein Heide aus Sinope, von Hadrian zum Auffeher 
über die Erbauung von Aelia Capitolina gefegt worden, "Dort zum 
Chriftenthum übergegangen, aber von der Kirche, weil er Gternveu- 
terei trieb, ausgefchloffen worden, deshalb zum Judenthum überge- 
treten fer und aus Rache gegen die Chriften die hebraifchen Bücher 
überfest habe. Das Teste beftätigt die allen Sprachgefegen wider— 
ftrebende ſklaviſche Treue”) feiner Ueberſetzung, die offenbar den 
Juden zeigen follte, was eigentlich im Hebräiſchen ſtehe: ſogar mehre 
Steffen, welche in der LXX ohnehin wörtlich und ganz wichtig über- 


k) Iren. adv. haeres, III. 24. Eus. demonstr. ev. VII, 1. Epi- 
phan. de ‚pond. et mens. c. 13. Hieron. praef. in Esr, et Nehen. 
praef. I. in Hiob ep. ad Pammach. T. I. p. 316 sq. ed. Vallarsi. 

DaadD. 

m) Aboda sara I. Gemar. hieros. tract. Iamim ©. 3. const. 8. 
Tract. de constit. solenni c. 2. const. 1. Sabb. 6, 4. Ioma 3,8. Succa 
3, 5. Moed Katon 3, 7. Megilla 1, 9. Kidduschim 1, 1. Ferner im 
Bereschit Rabba f£. 4c, 5b: 104 b. Midrasch Thren. f 58c. Va- 
jikra.rabba f. 178a. 200d. 203 bd. Pesikta XVIlm. Midrasch Kohe- 
leth f. 86a. Midrasch Esiher f. 120d Midrasch cant. f. 7b, 27 bd. 

2) 8. B. I. Moſ. — 5 ar zepalaiy Entıbev ö DEög cüy zov 
oögavov zei OUy TyV yıv. 4 Kai ovveidev 6 Heos guy 10 gpwWs 
ori zurov. DB 8. Kei sh d Heog TO GIEDEWU@TL oVgavor ua. 
Andre Beifpiele vgl. Hieron. ep. Pammach. 1. p. 316 sq. ed. Vallarsi. 
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ſetzt waren, hat er anders überſetzt, weil ſie für die Chriſten gün— 
ſtig lauteten 9%. Trifft ihn wegen allzugroßer Wörtlichkeit mit Recht 
der Tadel, daß er dunkel und oft ganz unverſtändlich fer, fo wird 
ihm Unredlichfeit ohne Grund vorgeworfen P): ſchon Hieronymus 
erklärt da, wo er den Verdacht äußert: er habe ber ihm Vieles ge— 
funden, was Dazu diene unfern Glauben zu befräftigen ). Der 
Beifall, mit —— Ueberſetzung von ſeinen Glaubensgenoſſen, 
die fie ſogar der LXX vorzogen ), aufgenommen wurde, ermunterte 
ihn, diefelbe in einer zweiten Ausgabe noch genauer zu bearbeiten). 

Bon diefer Ueberſetzung berichten uns nicht blos die chriftlichen 
Schriftſteller häufig, fondern auch die jüdiſchen. Der Talmud citirt 
oft den griechifchen Ausdruck derſelben ) und erzählt u): Die beiden 
Lehrer Eliefer und Joſua haben den Aquila, welcher fie ihnen vor» 
las, mit dem Lobfpruche DIN 220 mIar97v), dieſe Worte des 
Pſalms 42, 3 auf feine Geſchicklichkeit, griechiſch zu ſchreiben, an- 
wendend, erfreut. Wenn dagegen N. Aarjaw) Stellen aus der 
Neberfegung Aquila’s anführt, welche nicht den Charakter der Würt- 
lichkeit an ſich tragen, fo fiheinen diefe irrthümlich von dieſem 
Schriftiteller des fechszehnten Sahrhunderts dem Aquila zugeſchrie— 
ben zu werden und vielmehr einem Midraſch anzugehören. 

Nächſt Aquila verfaßte Theodétion, früher ein Jude, ſpäter 
ein Ebiomit 9) aus Ephefus Y), eine Ueberfegung des A. T. und 


0) 3. B. Jef. 7, 14 veärıs flatt megdEvos, nreıuuevog ft. gguorös. 

p) Montfaucon Hexapl. Proleg. c. IV. $. 5. 

q) ©- Rieron. ep. 24. ad Marcell. 1. p. 152. ed, Vallarsi. 

r) „Aquila, quem interpretem Iudaei caeteris anteponunt“ fagt 
Augustinus de civit. Dei J. XV. c. 23, ®al. Hieron, in Ez. 3. Iustin. 
dial. c. Tryph. Origen. ep. ad Afric. Philastr. haer. 90. Ambr. in Ps, 
118. Anastas. Sinait. hod. c. 6 u. a. 

s) ®gl. Hieron. Comm. insEz. 3, wo es heißt: Aquilae secunda 
editio, quam Hebraei z«ı’ «zoißeıevy nominant. Dal 3018, 10.23, 
18. 4, 15. 

t) Sabb, fol. 8, 2, loma fol: 41, 1. Mesill. fol. 73,2. Suecak 
fol. 54, 4. ©. Lightfoot hor. hebr. et thalm. Addenda ad cap. XIV. 
1. Cor. 9. Opp T. UI. p. 936. 

u)eDract. .Megill. 1. n. 11. 

v) Japhetizas melins quam (caeteri) filii hominum. 

w) Sm Meor Enaim. 

x) Hieronymus (praef. in Esr. et Nehem., praef. in Iob, praef. 
comm. in Dan.) nennt ihn bald einen Juden, bald einen Gbieniten; Eus. 
(hist. eccl. V, 8) nennt ihn einen judaiftvenden Chriften oder Ebioniten. 

y) Bgl. Irenaeus adv. Haer. 11,24. Nach Epiphanius (de pond. 
et mens. c. 7. 19) war er aus Sinope im Pontus gebürtig. 
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zwar fiher vor dem Jahre 160: denn nicht blog Irenäus braucht 
fie bereits, fondern auch Juftin im Dialog mit dem Trypho, den 
er im Jahre 160 ſchrieb. Seine Ueberfegungsweife neigte ſich im 
Sinn und Ausdruck mehr zu der der LXX Hin 5 Diefe behielt er 
bei, fo lange fie nach) feinem Dafürhalten das Hebräifehe richtig wie— 
dergab, überfeßte aber aus dieſem, wenn erhaft zu ſein ſchien 
oder Lücken hatte. Daß er weniger eine eigene Ueberſetzung, mehr 
eine Bearbeitung der LXX liefern wollte, geht auch daraus hervor, 
daß er die Bücher und Zufäge, die nur in der LXX und nicht im 
jüdischen Kanon fich fanden, in fein Werk aufnahm, und daß diefes 
bei den Chriften in einem weit größeren Anfehen ftand, als die des 
Aquila und Symmachus, wie denn Drigenes in feiner Hexapla Die 
Lücken der LXX meift aus Th, ergänzte und Die alte Kirche ein 
ganzes Buch des A. T., den Propheten Daniel, nach diefer Ueber— 
ſetzung zum öffentlichen Gebrauch und in die Handfohriften der LXX 
aufnahm, welche ſeitdem insgefammt diefes Buch nach Theodo— 
tions Ueberſetzung Kiefern. 

Eine vollftändige griechifche Ueberfesung des A. T. lieferte auch 
Symmahus, ein Cbionit a), famaritanifcher Abfunft®), nach der des 
Theodotion, die hier bereits benutzt iſt e), vor Irenäus, der fie noch 
nicht fennt,. und vor Drigenes, der fie in die Herapla aufnahm, 
folglich gegen das Ende des zweiten Jahrhunderts, Sie drückte 
mehr den Sinn als die Worte des Urtextes aus D, war alfo freier 
als die übrigen griechiichen Ueberfesungen, aber auch deutlicher und 
verftändlicher, und der Ruhm perspicua, 'manifesta, admirabilis, 
aperla zu heißen, brachte ihr die Ehre, ins Lateinische über- 
fest zu werden. Symmachus veranftaltete davon eine zweite Aus— 
gabe, worin er die Hebraismen wegzufeilen und die harten Aus— 


z) LXX et Theodot. sieut in pluribus locis ita et hoc quoque 
concordant. Hier. ad Ecel. 2. 

a) ®gl. Euseb hist, eeel. VI, 17. Hieron. praef, in Esr. et Ne- 
hem., praef. in lob, Comment. in Habac. IH. und die Angaben fyriicher 
Schriftiteller bei Assemani bibl. orient. Il. p. 278, UL, P. II p. 17. 

b) S. Epiph. de pond. et mens. c. 16. auch Synops. seript. sacı, 
Euthym. Chron. pasch. Vgl. Hoya aD. * 

c) Hieronymus ſagt oft: in Theodotionis scita transivit f. comm. 
in les. 58 u. a- 

d) Non verbum e verbo ut Aquila, sed sensum ex sensu trans- 
tulit fügt Sieron. oft. Dal. Comment, in Amos c. 3, in Esai. c, 1, 
u. 26. 

Scholz; Einl. ins U. u. N. T. 1. 33 
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drücke geſchmeidiger zu machen fuchte ). Sp fehr er fich durch rei- 
nerven Ausdruck vor den übrigen griechifchen Ueberſetzungen auszeich- 
nen mochte, fo erhebt er ſich doch nicht Teicht über die gewöhnliche 
helleniſtiſche Sprache, wie ein Blick auf die erhaltenen Ueberreſte 
zeigt. 
Außer diefen Ueberſetzungen fand Drigenes noch drei andere) 
von unbefannten Verfaſſern, die er in feiner Hexapla mit Rückſicht 
auf die der vier erften griechiſchen Kolumnen die fünfte, fechfte und 
fiebente nannte; diefe Namen hat man für ihre Bezeichnung beibe- 
halten 8). Die fünfte fand er, wie er felbft verfichert, zu Nifopolis 
bei Achum in einem Faffe»), die fechfte an irgend einem ähnlichen 
Orte und die fiebente zu Jericho in einem Faffe). Sie erftrecten 
fih nur über einige Theile des A. T., die quinta und sexta über den 
Pentateuch, die Palmen, die kleineren Vropheten und das Hohe— 
lied; die septima nad Eufeb") über die Palmen und nach Hie- 
ronymus über die Fleineren Propheten, die erfte und legte vielleicht 
auch über die zwei Bücher der Könige ). Alle drei halten fi an 
die LXX und foheinen fid) davon, wie Theodotion, nur im Noth- 
falle entfernt zu haben. Ihre Verfaffer waren ſchon in den Zeiten 
des Drigenes unbefanntz; Hieronymus w) nennt fie iudaicos trans- 
latores. Aus einem Fragment der sexla zu Hab. 3, 13”) hat man 
jedoch gefchloffen, daß deren Verfaſſer ein Chrift war. 

Zu diefen griechifchen Ueberfegungen fam nach dem fiebenten 


e) ©. Hieron. in Nahum 3, in lerem. 32. 

f) ©. Eus. hist. ecel. VI, 16. 

g) Hieronymus fügt: nonnulli vero libri et maxime hi, qui apud 
Hebraeos versu compositi sunt, tres alias editiones additas habent, 
Quas quintam, sextam et septimam translationem vocant, autoritatem 
sine nomine consecutas. S. Comment. in ep. ad Tit. 3. 

h) Bei Rufin invect, post. in Hieron. Hieron, praef, ad Homil. 
Origenis in Cant. cant, Euseb. hist. ecel. VI, 16 u.a. 

i) Nad) Epiph. de pond. et mens. c. 17. wäre zu Nifopolis die 
fechſte, zu Jericho die fünfte und ficbente gefunden worden. Der Scholiaſt 
in der vorzüglichen Handſchrift der k. pariſer Bibliothek N. 451 auf Blatt 
172 nennt Lucian den Verfaſſer der fiebenten EBdoun 7 zoö kyıoo Aov- 
zuavod TOU uEydAov GOxnToü zei udortvpos £ÜgEdEIG« uera dyv dIn- 
cv aörov ldrogeigos Ev Nixousdig eni Kovoierıivov negi lovdaiovs 
&v nvoylozw 2E20vıauEv@D. 

k) Euseb, hist. eccl. VI, 16. 

I) Vgl. Bruns in Eichhorn Nepert. VII. ©. 100. IX. 157. X. 58. 

m) Adv. Rufin. 1... 

n) Einiges 100 0Wocı 109 Aaov oov dia ’Iyoou zoü Xoeuorou oov 
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Jahrhundert noch cine des Pentateuchs, der Sprüchmwörter, des B. 
Nut), des Hohenliedes, des Predigers, der Alagelieder und des 
Daniel, deren Verfaffer und Zeitalter ganz ımbefannt find. Sie iſt 
unmittelbar ans dem Hebräifchen gefloffen und hat dag Cigenthüm— 
liche, daß der Urtert Wort für Wort in das zierliche attifche Grie— 
chiſche, in den chaldäiſchen Abfchnitten des Daniel ing Dorifche über- 
tragen iſt und daß, da diefes dem Genius ber femitifchen Dialefte 
fih noch weniger al$ dem der zo, dıadexrug fügt, der Ausdruck 
gewöhnlich noch barbariicher als im den älteren Ueberfebungen vor 
die Augen tritt. Für die Kritik und Exegefe iſt fie ohne Werth. 
Sie ift nur im einer Handfhrift ver Markus-Bibliothek zu Venedig, 
weldye man den Schriftzügen zufolge ing 14te Jahrhundert verfegt, 
de aber die Abfchrift einer älteren zu fein ſcheint, erhalten, und 
son B. C. D’Anffe de Villoiſon Y und E, F. Ammon?) im Druck 
herausgegeben worden. 

$. 161. Unter den Fritifchen Dofamenten behauptet eine fehr 
wichtige Stelle die ſyriſche Kirchenüberſezung, welche Vefchito Cote 
einfache) genannt wird, weil darin, wie Abulfaradſch fagt, Feine 
Rückſicht auf Eleganz genommen iſt und weil fie dem Wortfinne 
folgt im ©egenfaß zu den allegoriſchen Ueberſetzungen und Augle- 
gungen. Die Zeit ihrer Abfaffung läßt fich nicht genau beftimmen: 
die Syrer haben darüber verfchtedene Sagen. Die von Jeſudad, 
DB. von Hadath (aus dem ten Jahrh.) mitgetheilte, welche die 


o) Nova versio gr. Prov. Eccl. Cant. cant. Ruthi, 'Thraen. Dan, 
et selectorum Pent. locorum. Argentorati 1784. 8. 

p) Nova versio gr. Pentat. ed. C. F. A. Erlangae 1790 1791. 
3 Vol. 8. 

g) ©. Gabr. Sionita praef. ad Psalter. syr. u. Asseman. III. 1. p. 
210 sq., auch Barhebraei thesaur. Arcan. bei Wiseman hor. syr, p. 84 
sg. u. Barhebraei histor. dynast. p. 101, und bei Wifeman a. a. D., 
auch bei Asseman. bibl. orient. II. 279. ©. 92 ff. Hier heißt es: „und 
Died tft Die Ueberſetzung der LXX, welche bei unfern Gelehrten im Gebrauch 
iſt; fie ift Diefelbe, welche ift in den Händen der Griechen und der übrigen 
hriftlichen Sekten, mit Ausnahme der Syrer, befonders der orientalifchen, 
indem ihr Gremplar, das fie die einfache nennen, weil darin Feine Nückſicht 
auf Eleganz genommen iſt, mit dem ber Juden übereinſtimmt, Die ocei— 
dentalifhen (Syrer) haben zwei Neberfeßungen, die einfache, welche aus dem 
Hebräifchen ins Syriſche überfegt ift nach der Erſcheinung des Herrn Chri— 
ſtus zur Zeit des Apoftels Addaͤus (Thaddäus), oder, wie andere fagen, zur 
Zeit Salomo's des Sohnes Davids und des Hieram des Herrn von Tyrus. 
Die LXX iſt aus dem Griechiſchen ins Syriſche überſetzt lange Zeit nach 
der Menſchwerdung des Erlöſers“ 
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Ueberſetzung der vorfalomonifchen Schriften des A. T. aus den Zeiten 
Salomo's ableitet, dag übrige vom Apoſtel Thaddäus, ſcheint aus 
der Vermuthung entftanven zu fein: jener berühmte König habe feine 
Bundesgenoffen zur Verehrung des einzig wahren Gottes gebracht 
und folglich auch Dafür Sorge getragen, daß fie das Geſetz in ihrer 
Sprache Iefen Fonnten. Die andre, welche fie dem aus Affyrien 
nach Samaria gefendeten Priefter Afa zufchreibt, beruht wohl auf 
der ähnlichen Vorausfekung, daß dieſer den vor ihm dahin verpflanz- 
ten aramätfchen Stämmen das Gefeb Jehova's, deſſen Verehrung 
er unter ihnen handhaben follte, in ihrer Sprache vorgefefen haben 
dürfte, Eine dritte, welche fie in die Tage des Apoſtels Adäus 
und des Königs Abgar von Dschoene fest, ſcheint, obgleich ſich Ja— 
fob von Edeſſa und Abulfaradſch für fie entfcheiden”), eben fo we— 
nig begründet: Dagegen verdienen folgende Thatfachen Beachtung. 
Eine forifche Literatur befland feit der Mitte des zweiten Jahrhun- 
derts, wie die Schriften des Bardefanes zeigen. Diefe Kitteräriiche 
Thätigfeit konnte unter den zahlreichen jüdiſchen und hriftlichen Ge- 
meinden Syriens das Bedürfniß einer ſyriſchen Ueberfegung der h. 
Schriften fühlbar machen und deffen Befriedigung nur beſchleunigen. 
Die Peſchito war von jeher bei alfen ſyriſchen Chriften ohne Unter— 
fihied der Sefte und ihres Vaterlandes im allgemeinen Gebranch 
und in dem großen Anfehen einer Kirchenüberfegung: fie. muß folg- 
lich vor den Gtreitigfeiten entftanden fein, aus denen ihre Seften 
fi bildeten und bevor dieſe fih im die verfchiedenften Gegenden 
Aliens zerftreuten. Der große Patriarch Iſaak überfeste daraus 
im 5ten Jahrhundert ins Armenifche °), in Syrien wohnhafte Schrift- 
fteller des vierten und dritten Jahrhunderts, wie Divdor von Tar- 
ſus, Eufeb von Emefa, Theodoret von Cyrus, berufen ſich auf fie 
unter dem Namen 6 Ivgost), eben fo wie auf die in die Herapla 
aufgenommenen griechifchen Heberfegungen, und Drigenes fand, wie 
Eufeb berichten ſoll u), ein Exemplar derſelben bei einer Wittwe; 


r) ©. Abulfaradsch hist. dvn. ». 5 i 
Ps. H bei Wiseman hor. syr. D 103° nl 

H =. in ot: a. D. ©. 27. 

t) Dit dieſem Ausdrucke ift ficher Feine andere als unfere fyri 5 
feßung bezeichnet, ſ. Herbſt ne 161 f. NE 

u) ©. Barhebraei thesaur. Arcan. bei Assemani bibl. orient. I. 
p- 279 u. Wiseman hor. syr. p. 86; in den erhaltenen Schriften Eufebs 
leſen wir hievon nichts. 
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auch brauchte fie Hegefippus v). Diefe Thatfachen fesen es aufer 
Zweifel, daß fie bereits im zweiten Jahrhundert vorhanden war. 
Daffelbe erhellt auch daraus, daß in der Mitte des vierten Jahr— 
hunderts Ephraem CH 379) nach ihr in feinen Schriften , befonders 
in fernen Commentaren, die h. Schrift erffärt und anwendet Ob: 
gleich er fie zumächft für feine Volfsgenoffen in und um den Haupt- 
ſitz der ſyriſchen Litteratur verfaßt hat, fo befchränft er ſich darin 
nicht blos auf die Erklärung des Sinnes des bibliſchen Textes, 
fondern er hält es für nöthig, die Bedeut ing fyrifcher Wörter 
zu erläutern W), befonders ſolcher, welche hebräiſchen, griechifchen 
oder lateiniſchen Urſprungs waren. Demnächft verfichert er biswei- 
len, der ihm vorliegende Text weiche nicht blos vom Hebräiſchen 
ab, fondern auch hie und da vom Hebrätfchen und Griechiſchen ); 
der abweichende konnte Tein anderer fein als der ſyriſche unferer 
Peſchito. Endlich Vergleicht er diefe; häufig mit dem Hebräifchen und 
nennt fie oft ausdrücklich eine Ueberſetzung, einmal unfere Ueberſet— 
zung Y). Dies Verfahren fo wie die Hebereinftimmung feiner Citate 
mit der Peſchito Taffen Feinem Zweifel Raum, daß er nach diefer 
arbeitete und daß fie damals bereits Kirchenüberfegung feiner Na— 
tion war. Zudem war das Bedürfniß einer folchen ſicher ſchon in 
den erften beiden Jahrhunderten vorhanden, denn es wurden befannt- 
lich fhon im apoſtoliſchen Zeitalter in Syrien überall chriftfiche 
Gemeinden gegründet, das Syrifche (Aramäiſche) war aber dafelbft 
nicht blos im Dften, fondern auch in dem ‚größten Theile des We— 
ſtens Volksſprache geblieben ), auch in den Schulen zu Edeſſa und 
an andern Drten die herrſchende ), während das Griechiſche durch 


v) ©. Euseb hist. eecl. 4, 22. 

w) ©p erklärt er zu I. Mof. 10, 9. Ulpaanı Nachschirtono 
(E7II23) nennen die Perfer einen Jäger; zu II. Mof. 28, 4 yaool;a 
(SM das ift ein Gürtel; vgl. mehre in Wiseman hor. syr. p. 123 sq. 

x) Bgl. Opp. T. I. p. 423 zu II, Sam. 19, 36. T. II. p. 263 zu 
Amos 6, 1. 

y) ®al. Opp- T I p. 273 zu Gen. 9, 9. T. I. p. 523 zu II. Kön. 
3. T. MH: p. 167. zu &, 1, 14: T..L p. 498 zu I: Rön. 18, 46; Tel. 
p- 305 zu Joſua 15, 285 T. T. p. 380 zu 1. Sam. 24, 4. 

2) ©. Hug Einl. 1. ©. 366. 

a) ©. vita s. Alexandri Acoemetae apud Bolland. ad diem 15 Ian. 

p- 1023. Chron. Edess. bei Assem, bibl. orient. L. p. 352 u. a. 
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Unterricht angelernt zu werden pflegted). Zu den Gelehrten, welche 
mit Ueberſetzungen ſich befchäftigten, gehörte fehon der erwähnte Bar- 
deſanes ‘). Man darf demnach Fein Bedenken tragen die Abfaffung 
unferer Ueberfegung in den Anfang des zweiten wo nicht ins Ende 
des erften Jahrhunderts zu feben. Bei den Syrern war immer, 
wie aus vielen Stellen in den Schriften Eyhraems, Jakobs von 
Edeſſa, des Barhebräus u. a. erhellt, die Anſicht herrſchend, daß 
mehre Verfaſſer dabei betheiligt ſind: ſie iſt auch durch den Cha— 
rakter, wenn er unbefangen erwogen wird, beſtätigt. Sicher waren 
dieſe Chriſten: denn fie zeigen ſich frei von jüdiſch-dogmatiſchen 
Lehrmeinungen,, nachläffig und ungefchieft in der Uebertragung der 
levitiſchen Gefete, namentlich der Abſchnitte über reine und unreine 
Thiere, dagegen vertraut mit der hriftlichen Auffaffung meffianifcher 
Stellen 4), | 

Barhebräus ſagt e): ihre Diftion fer unrein und rauh N), er 
fcheint alfo vorauszufesen, daß fie aus Eveffa und dem jenfeitigen 
Syrien, wo der elegantefte der drei ſyriſchen Dialekte gefprochen 
wurde, nicht herſtamme, fondern aus dem weftlihen, wo in Damasf, 
am Drontes, auf dem Gebirge Ubanon und im eigentlichen Syrien 
ein vauherer Dialeft üblich war, indem der Umgang mit Auslän- 
dern, befonders mit Griechen, dem Weftarmäifchen viele fremdartige 
Deftandtheile zugeführt Hatte ©). Derfelbe forifche Gelehrte giebt 
ihr das Zeugniß, daß fie aus dem Hebräifchen verfertigt fet und 
daß fie ohne Rückſicht auf Eleganz fih an den Urtext der Juden 
genau anſchließe . Im der That giebt fie diefen fo wörtlich wie- 
der wie feine andre alte; fie fonnte dies um fo leichter, da die fy- 
riſche Sprache in fo naher Verwandtfchaft mit der hebrätfchen fteht. 
Doch bleibt fie ſich nicht überall gleich: in ven Büchern der Chro- 
nik, im Prediger und im Hohenliede hat fie einen rauheren Dialekt 


b) Dies zeigt unter andern dag Beifpiel des Eufeb von Emefa, f- 
Socral. hist. ecel. Il. 9. 

c) ©. Moses Chor. IM. c. 67. 

d),©. Je. 7, 14.52, 15. 55,-8. Zac. 12, 10. Bf. 2, 12. 16, 10. 
22, 17. 110, 1. 3 

e) Dgl. Assemani bibl. orient. II. p. 279 sq. 

f) ©. Thesaur. myster. zu Pſ. 4, 5 bei Wiseman hor. syr. p- 106. 

g) Barhebr. bist. dynast. p. 16 u. Schol, ad gramm, suam metr. 
bei Assem. bibl. orient. I. p. 476. 

h) Bei Wiseman hor. syr. p. 94. 
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als im Pentateuch und im Pfalter, Wir erhalten aber durch fie 
ein treues Bild des Urtertes, wie derfelbe Damals in ‚den Umgebun- 
gen des Verfaſſers befchaffen war und oft ein ficheres- Hülfsmittel, 
einzelne Stellen unfers hebräiſchen Textes feiner urſprünglichen Ge- 
ftalt näher zu bringen ). Abulfaradſch x) nennt fie jedoch ein er- 
ſchüttertes Fundament, damit andeuteud, daß fie nicht überall als 
Richtſchnur für die Beurtheilung des Originaltertes dienen fünne ; 
er führt auch einige Belege dafür an, daß fie fehlerhaft fer. Die 
wichtigften Dienfte Leiftet fie, da fie Har ift, für die Erläuterung 
dunkler Ausdrücke und Phrafen, namentlich der Hebraismen und un- 
eigentlicher Ausorüce. Der hebräifche Text hatte damals noch Feine 
Vokalpunkte; fie lieſ't daher verfchiedene Worte anders als ver 
jesige, oft mit Zuftimmung der andern alten Interpreten; doch ber 
weiten nicht fo häufig wie diefe. Auch muß er überhaupt etwas ver- 
fihleden gewefen fein: denn auch andre Abweichungen fommen häu- 
fig vor, doch auch fie hier nicht in dem Grade, wie fonft. Von vielen 
Fehlern und von fo manchen Zuſätzen fonnte fie fich in fpäteren 
Zeiten nicht frei erhaften, namentlich ift auf fie der Text der LXX 
nicht ohne Einfluß geblieben. 

Schon Jakob von Edeſſa Spricht Die Anfiht aus!) ,, daß bie 
Ueberſetzer gleich anfangs die LXX zu Nathe gezogen haben, in den 
Worten: „jene Ueberfeger , welche vom Apoftel Adai und vom Kö— 
nige Abgar von Dfrvene nach Palajtina gefendet worden find und 
Die die h. Bücher überſetzt haben, Haben, als fie hinter ves högen 
erfennen die Völfer, daß fie Menihen find“ (Pf. 9, 21) den Aus- 
druck buayarım fanden, gemeint, es fei da der zehnte Pfalm: aber 
in allen bebräifchen Exemplaren fteht für dıayarua immer 750. 
Er hatte nämlich nur die LXX vor Augen und die Peſchito. Daß in 
diefer hinter DB. 20 des neunten Pfalms eim neuer, der zehnte, 
anfing, während in jener der neunte und zehnte einen Pfalm bilden, 
erflärt er fi durch die Annahme: es habe das duawarum der 
LXX vie Ueberfeser der Peſchito, indem fie Twara. laſen, zu 
dem Irrthum verleitet, hinter dem V. 20 den zehnten Pfalm zu 


i) 8. 8. II. Chr: 22, 2. 36,9. IV. Mof. 3, 39. 1 Sam. 6, 19. 
IM. Pof. 3,8. 1. Sam: 15, 7. 22,7: Spr. 26, 5. 

k) ©. Abulfaradsch praef in thes. myst. 

I) Bei Barhebr. Comm. zum Pf. 10, ſ. Wiseman hor. syr. p. 103. 
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beginnen. Er irrte aber felbft: denn nicht Darum, weil Die Ueber- 
feßer jenes griechifche Wort umrichtig Tafen und deuteten, nahmen 
fie die Trennung vor, fondern darum, weil fie der hebräiſche Text, 
nach dem fie überfegten, hatte, Beruht gleich feine Anficht auf 
einer irrigen Vorausfesung, fo verdient fie doch fchon darum Beach— 
tung, weil fie an und für ſich wahrſcheinlich ft, mdem damals bei 
Juden und Chriften das Anfehen ver LXX zu groß war, als daß 
fie nicht wenigftens hätte hie und da benutzt werben ſollen. Wirk- 
lich haben beide Ueberfegungen gleiche Kleine Zuſätze, die über den 
hebräiſchen Text hinausgehen, feltener auch gleiche Lücken, in beiden 
Fällen haufig mit Zufiimmung hebräiſcher Handichriften oder andrer 
alten Heberfeßungen, geben fie übereinftiimmende Erklärungen oder 
folgen gemeinfchaftlich eigenthümlichen Lefearten, Aber diefe Ueber— 
einftimmung konnte auch oft Durch zufälliges, aber unabhängiges 
Zufammentreffen-in der Erklärung herbeigeführt werden. Jedenfalls 
fehlt das entfcheivende Merkmal beftändiger Benutzung: Ueberein— 
ſtimmung in ſchweren Stellen und in Zufägen von größerm und 
Heinerm Umfange nicht bios im Pentateuch, fondern auch in ven 
übrigen Büchern m); endlich zeigt der Syrer in jeder Art große 
Selbftftändigfeit in der Behandlung des Textes, 

Obgleich in. einzelnen Stelfen der Pſalmen und der propheti- 
fehen Schriften der Einfluß der LXX auf die Peſchito unverfenndar 
iftz viele ihrer übereinftimmenden Lefearten fih nur dadurch erflären 
Yaffen, daß man annimmt, ſchon die Verfaſſer der letzteren haben 
fih an jene in befiebigen Stellen angeſchmiegt, fo weicht dennoch 
diefe Ueberſetzung von der philorentanifchen, aus der LXX gemachten, 
in unzähligen Steffen fo fehr ab, daß man, wie fon Mofes von 
Aghel bemerkt n), ſich der Verwunderung nicht enthalten kann. Bar- 
hebräus führt faft auf jeder Seite feiner Commentare abweichende 
Leſearten aus den Handfehriften der Neftorianer an. Doch zeigt 
eine genauere Prüfung diefer VBergleihung, daß die Verſchiedenheit 
faft nur Punkte und Accente betveffe. In Anfehung des N. T. 
babe ich mich hievon felbft überzeugt, indem ich das Manufeript, 


m) ©. Hirzel de Pentateuchi versionis syr. quam Peschito vocaut 
indole. Lips. 1825. Credner de Prophetarum minorum vers. syr., 
quam Peschito vocant, indole. Goett. 1827. 8. Herbſt Einl. J. ©, 196. 


n) Bei Assemani bibl. orient, il. p. 83. 
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welches die Fönigliche Bibliothek zu Paris im Sahre 1824 von 
Jouannin, erſtem Dolmetfcher und Gefchäftsträger am perfifchen 
Hofe, erhielt, in vielen Stellen verglichen habe, „Es ift gefehrieben 
von Farag im Sahre 1520 der alerandrinifchen Hera oder 600 
(614 der Hegira oder 1217 nach Chr. Geh.) zur Zeit des Ne— 
forianifchen Patriarchen Jabellah im. Klofter des h. Gabrouna, 
fonft Rarta genannt, gelegen bei Tela Beth Schomouna im Bezirk 
son Beth Zabde.“ Es war bei den Neftorianern in Gebraud). 
Durchgreifend war die Necenfion ver. Peſchito, welche die Far 
kaphiſche o) heißt, weil fie bei Bergbewohnern in Gebrauch war P). 
und die bisweilen irrthümlich die karkaphiſche Ueberfegung genannt 
worden ift. Sie hat durchaus den Tert der Peſchito, von dem fie 
fo wenig verfchieden ift, daß deren Handſchriften mehr Abweichungen 
zeigen als unfere Necenfion. Der Verfaffer der Iesteren hat haupt- 
ſächlich die ſpäter aufgekommene gräcifirende Ausſprache und Ortho— 
graphie berückſichtiget. Die Handſchriften, welche ſie enthalten, die 
vatikaniſche N. 153 aus dem J. 980 und die barberiniſche N. 101 
aus dem 11. Jahrhundert, Tiefern nicht den ganzen Tert des A. u. 
N. T., fondern nur die Stellen (mit blos einzelne Worte, fondern 
auch ganze Säge), worin abweichende Lefearten find, mit den kriti— 
ſchen Urtheilen und jene Wörter genau punktirt, welde für die 
Ausiprache ſchwierig waren, auch Varianten aus Ueberſetzungen, be- 
fonders der LXX. Sie iſt demnach eine Sammlung der Lefearten, 
Eritiichen Bemerkungen und Anweiſungen richtig zu leſen 4), die den 
Rand der bibliſchen Handſchriften einzunehmen pflegten, ein ſyriſches 
correctorium biblicum, das gemäß der vaticaniſchen Handſchriſt 
deren Schreiber, der Mönch David, angefertigt hatte, Sie war 
nicht, wie manche glaubten, bei den Neftorianern, fondern bei den 
Safobiten im Gebrauch: denn die vatifanifche Handfehrift ft im 
Klofter des b. Aaron, auf dem ‚Berge Sigara, das den Jakobiten 
gehörte und aus deffen Mönchen bisweilen die Patriarchen dieſer 


0) Vgl. darüber die genaueften Nachweifungen in Wiseman. hor. syr, 
p- 155 sq. 

p) Bon Wan; o montana. Auch die Jakobiten und Maroniten 
werden von den Neftorianern Karfaphifche genannt. 

q) In dem Titel der vaticanifchen Hoſchr. heißt das Werk: das Buch 
der Punktirungs- und Lejeweife des A. u. N. T. nach der Farkaphifchen Ue— 
berſetzung ©, Wiseman hor. syr, p. 156. 
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Partei genommen wurden, gefehrieben, auch weicht ihr Tert von 
dem oben erwähnten der Neftorianer oft ab: ſchon Barhebräus un- 
terfcheidet fie wohl von einander") 5; endlich bezeugen die in beiden 
Handfchriften befindlichen Homilien des Severus von Antiochia, die 
Fragmente der Philoreniana , die Lefearten des Thomas von Char- 
fel, daß fie ficher nicht zum Gebrauch der Neftorianer , fondern zu 
dem der Jakobiten dienen. 

Wie fich die Peſchito an den hebräiſchen Tert anfchließt, jo in 
Betreff der Zahl und Neihenfolge der h. Bücher an den hebräifch- 
jüdiſchen Kanon; indeß ergänzte man auch diefen ſchon fehr früh 
aus der LXX >), daher die deuterofansnifchen Bücher und Zuſätze in 
den erhaltenen Handfchriften fehr gewöhnlich neben den protofanoni- 
fohen und in derfelben Neihenfolge wie dort vorfommen. Die 
Handfchriften diefer Ueberſetzung in den Bibliothefen zu Nom, Paris, 
Mailand, Florenz, Orfort u. a, find theils mit Eftrangelo, Die vor 
dem achten Jahrhundert üblich war, theils mit den neftorianiichen 
Schriftzügen, theils mit gewöhnlicheren einfachen der Maroniten 
und Jakobiten, die in Europa für den Druck eingeführt ft: einige 
ohne Vokalzeichen und ohne Diafritifche Punfte, andere mit venfel- 
ben. Cie umfaffen entweder nur einzelne Theile oder die ganze h. 
Schrift des A. T., in dem legten Falle entweder nur die protofa- 
nonifchen Bücher oder diefe mit den deuterokanoniſchen, bisweilen 
Das eine und andere von jenen, 3. B. den Pfalter u. a. nach 
der LXX. Die höchft werthvolle Handſchrift, welche in der Am- 
drofiana zu Mailand aufbewahrt wird, enthält mit ven yprotofa- 
noniſchen Büchern auch die deuterokanoniſchen. Die älteften gehören 
dem fiebenten oder achten Jahrhundert an, die des ganzen A. T. 
in der ambrofianifchen Bibliothef dem neunten, eine andere deg 
Pfalters dem zwölften. Leider iſt in den Handſchriften der Tert oft 
in großer Unordnung und Verwirrung. Am wenigften verdorben 
ſind darin die Pſalmen und etwa noch die Propheten, wohl weil ſie 
bei den Chriſten in größerem Anſehen ſtanden; der Pentateuch iſt 
mit weniger Sorgfalt behandelt, mit der wenigſten die hiſtoriſchen 
Bücher, in denen Auslaſſungen, Zuſätze und Verderbungen in Menge 
vorkommen, beſonders Entſtellung der eigenen Namen. 


Vgl. die 9 | I Wi ; 
die Nachweifungen bei Wiseman hor. syr. p- 208 sq. 
s) ©. oben $. 177. 
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Im Druck erſchien das A. T. zuerft mit Beihülfe des Maroniten Ga- 
briel Sionita in der Parifer Polyglotte, aber nach einer lückenhaften 
Handschrift ſehr fehlerhaft; dennoch nachgedruct in der Londoner 
Polyglotte, worin die dort ausgelaffenen deuterokanoniſchen Bücher 
und Zufäge ergänzt find, der Pentatench nach dem Londoner Abdruck 
von Kirfh !) und der Pfalter oft). me kritiſche Ausgabe auf 
den Grund der fchon von. H. Thorndyke für die Londoner Poly— 
glotte benußgten und dreier anderer Handfchriften mit Zuziehung der 
Commentare Ephräms, in denen fi) ein reiner Tert. erhalten hat, 
und der Schriften des Barhebräus beforgte ©. Lee V). 

Die ſyriſchen Schriftfteller und vie ſyriſche Nation überhaupt 
haben nie eine andere fyrifche Ueberfegung des U T. als die Pe— 
ſchito, die oben erwähnte heraplarifche des Paulus von Tela, die 
des Pfalterd von dem Chorbifchof Polyfarp und die von Eimeon 
gefannt “), Der genau unterrichtete Abulfaradfch verfichert, bie 
vrientalifchen Syrer hatten nur die Pelhito, die weftlichen aber 
diefe und die aus der LXX fange nad) Chr. Geb. (von Paul von 
Tela) verfertigte; eben fo Mofes Bar Kepha x). Das größere 
Verzeichniß ſyriſcher Ueberſetzungen »), welches neuere Gelehrte au- 
Berdent noch zur Kiefern pflegten, iſt lediglich, wie bereits bemerft 
wurde, dem Mißverſtändniß einiger Stellen und Ausdrücke bei— 
zumeffen. 

$. 162. As während ver Herrfchaft der Araber in Syrien 
die ſyriſche Sprache feit dem fiebenten Jahrhundert immer mehr 
verdrängt wurde, und allmählig aufhörte eine lebende zu fein, bes 
hielt man zwar die Pefchito im Firchlichen Gebrauche bei, man über» 
feste fie aber, theils um ihr Verſtändniß in der Kirche zu befördern, 

t) Pentateuchus syr. Ex Polygl. Anglicanis ed. G. G. Kirsch. 
Hofae et Lips. 1787. 4. 

u) Auf dem Libanon 1585. fol, zu Paris durch G. Sionita 1625. 4, 
zu Leiden durch Erpenius 1625. 4, zu Halle durch Dathe 1768. 8. 

v) V. T. syr. eos tautum libros sistens, qui iu canone Hebr. ha- 
bentur, ordine vero quoad fieri potuit, apud Syros usitato dispositos. 
In usum ecclesiae Syrorum Malabar, iussu Societat. bibl. recognovit 
emend. S. Lee. London 1823. 4, 

w) Biblioth. orient. Il, p. 83. 

x) ©. Assemani bibl. or. Il. p. 130. 

y) Die farfaphifche, Figurata, hexaplarifche, philorenianifche, herakleen— 
fifche, die des Mar Abba, die des Simeon, die des Jafob von Edeſſa. Val. 


über die erite das oben gefagte und über die übrigen $. 153; über die aus 
der quinta des Origenes verfertigte ift nichts befannt. 


524% Die aus der Pefchito verfertigten arabifchen Heberfegungen. 


theils für den Privatgebrauch, ing Arabiſche. So entflanden einige 
arabifche Meberfegungen der Peſchito oder einzelner Bücher derfelben, 
die ſchon wegen der Verwandtſchaft des Arabifhen mit dem Syri— 
ſchen eine treue Nachbildung erwarten laſſen, von denen aber bis jetzt 
nur Weniges näher bekannt iſt. Dahin gehört: 

1. Die arabiſche Ueberſetzung der Bücher der Richter, Ruth, 
Samuels, der Könige und Nehemia (mit Ausnahme von I. Kön. 12— 
1. Kön. 12, 16, und Nehem. 1, 1—9, 27., welche das Hebrätfche 
zur Duelle hat), welche bis auf einige Lücken aus einer Parsjer 
Handſchrift in der Parifer und aus diefer in der Londoner Polyglotte 
abgedruckt iſt; in jener beforgte Gabriel Sionita Herausgabe und 
lateinifche Veberfesung, nur im Buche Ruth Abraham Ecchellenfis ). 
Ihr Verfaffer fucht die dunflen Ausdrücke feines Driginald mit gu= 
ter Sachkenntniß zu verdeutlichen, welches ihm gewöhnlich gelungen 
ift, aber ihn zu Erweiterungen und Umfchreibungen veranlafte, wo— 
durch er breit und wortreih wurde; er löſt die Bilder auf und 
vermeidet die vom Syrer beibehaltenen Hebraismen. Als Chrift 
erfcheint der Berfaffer ſchon darım, daß er aus dem Sprifchen über— 
feste, da die Juden ſtets aus dem Urtert ſchöpften; als folchen giebt 
er fich zu erfennen durch die Art, wie er gewiffe Stellen überfegt 
bat, indem er fich den Juden entgegenzufegen fcheint ©), die Nedens- 
art /Gott fehauen“, welche die jüdiſchen Neberfeger forgfäftig ver— 
meiden, auch da genau ausdrückt, wo es die vorkiegende Duelle nicht 
gebot ®), wie das N. T. die Königin von Saba Königin des Sü— 
dens nennt °), Er feheint dem 13. oder 14. Jahrhundert anzuge— 
hören: denn er braucht oft Wörter und Nevensarten, die ſich nur 
bei neueren arabiſchen Schriftſtellern finden, auch zeigt er fid 
nachläßig bei Ueberfesung gengraphifcher Namen. Sein Vaterland 
war jedenfalls das ehemalige Sprachgebiet des Syriſchen: in Pald- 
ſtina fcheint derfelbe jedoch wenig bewandert zu fein, wie die zahl- 
veichen geographifchen Mißgriffe beweifen, Er hatte oft einen weniger 
verberbten Tert der Peſchito vor fich als er uns vorliegt. — Der 
jüdiſche Charakter des hebräiſch-arabiſchen Theiles dieſer Ueberſetzung 

2) Bol. Rödiger de origene et indole arabicae librum V. T. — 
ricorum interpr. libri IL, Halis 1829. 

a) ©. Nicht. 14, 10. 1. Sam. 10, 12. 


b) ©. I. San. 13, 12. 
c) Bgl. 1. Kön. 10, 10. mit Matth. 12, 2. 
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zeigt ſich befonders da, wo der Meberfeger im Heiligen Eifer über 
götzendieneriſches Weſen den Werkzeugen des Gögendienftes ſelbſt 
die gewöhnlichen Namen verfagt, fobald diefe mit gottesvienftlichen 
zufammtentveffen. Sp nennt er den Altar des Serobvam nur den 
fogenannten, 

2. Die Ueberfegung der Bücher Hiob und der Chromf in 
der Parifer und Londoner Volyglotte von unbefanntem Alter und 
Berfaffer. ® 
3 Die Ueberfesung der Palmen im Klofter des h. Antonius 
im Thale Kasheja am Libanon, im J. 1610° mit ſyriſcher Schrift 
gedruct, auf Befehl des Biſchoſs von Damaskus mit der Pefdito 
zum Gebrauch der ſyriſchen Chriften jener Gegend herausgegeben. 

4. Die Ucberfegung der Palmen in der Handfhrift NR. 5469 
des brittifhen Muſeums 9, 

5. Theils ungedruckte, theils unbefannte Meberfeßungen des 
Pentateuchs °). 

Nächſt dieſen Ueberſetzungen fünnen für die Tertesfritif der 
Peſchito wichtige Dienfte Leiften die Schriften, befonders die Commen- 
tare Ephraems des Syrers, der fi überall an fie hält, nur aus- 
nahmsweife D auf vie LXX und auf ven hebräifchen Text hinwei- 
fet &), dann die Commentare und Scholien des Jakob von Cdeſſa zum 
A. u. N. T. und die des Barhebräus, von denen fehon oft die 
Rede war. 

$. 163. Obgleich auf der arabiſchen Halbinſel ſeit dem erſten 
Jahrhundert ſowohl Juden als Chriſten, jene ſogar bis ins ſechſte 
Jahrhundert in einem beſondern Reiche wohnten, ſo iſt doch weder 
aus dieſer Zeit, noch aus den darauf folgenden Jahrhunderten, in 
denen die arabiſche Litteratur ihre ſchönſte Blüte erlebte, irgend 
eine Spur einer arabiſchen Bibelüberſetzung vorhanden. Erſt nach— 
dem durch die mohammedaniſche Herrſchaft in Syrien und Aegypten 
das Syriſche, Koptiſche und das Griechiſche durch das Arabiſche 


d) ©. Döderlein in Eichhorns Repert. II. ©. 170 ff. 

e) ©. Asseman. bibl. or. Il. p. 309. Barhebr. hist. dynast. p. 355. 
Schnurrer de Pent. arab. Polygl. in f. Diss. p. 203. Paulus spec. vers. 
Pent. arab. p. 36 sq. 

f) Bgl. Comm. zu Jona. 

8) ©. C. a Lengerke de Ephraemo Syro sacr. script. interprete 
comm. P. I. Halis 1828. 


526 Die arabifchen Ueberſetzungen des hebräiſchen Urtextes. 


größtentheilg verbrangt worden waren, wurden dort arabifche Ueber— 
ſetzungen der h. Schrift angefertigt ,, einige zum Gebrauch der Ju— 
den fowohl der Nabbaniten als Koraiten und diefe aus dem hebrai- 
ſchen Texte, von jüdiſchen Öelehrten, andre für die Samaritaner aus 
dem famarttanischen Pentateuch, die meiften für die Chriften. Diefe 
überfegten gewöhnlich aus einer der Kirchenüberfesungen, in Syrien 
Gm antiocheniſchen Patriarchate) aus dem Syrifhen, in Aegypten 
(im alerandrinifchen Patriarchate) aus der LXX, fpäter auch aus 
der Bulgata. Bon den meiften war bereits die Rede; nur die aus 
dem hebräiſch - jüdifhen Terte verfertigten find noch in Betracht zu 
ziehen: die meiften find nur durch Nachrichten, wenige näher be 
kannt, fie find insgefammt jung, haben in den Ausgaben VBerände- 
rungen, SInterpolationen und DVerbefferungen erfahren und find da— 
her für die Kritif überhaupt von geringem Werthe. 

Die wichtigfte von allen iſt unſtreitig diejenige, welche zugleich die 
Altefte der auf uns gefommenen ift von R. Saadia Gaon Cr 941) 
aus Al Fiumi (Pithom) in Aegypten. Er wurde unter dem Kalifat des 
Moftader von R. David ben Garcat, dem Fürft der babylonifchen 
Juden, zum Vorſteher der Afademie in Spra berufen, gerieth aber mit 
ihm in einen foldhen Streit, daß er fieben Jahre Tang im Banne 
lebte ; er ftarb im fünfzigften Jahre feines Lebens). Wir befisen 
von Saadiag, den die Araber Said nennen ), die Ueberfeßung des 
Pentateuch und des Jeſaia: er ſchrieb fie in Nesypten. Sie ift 
deutlich, elegant, zwar gewöhnlich genau: aber frei, wo es bie 
Deutfichfeit zu erfordern oder feine Zwerdeutigfeit vermieden werben 
zu müffen fhien. So wählte er, da J. Moſ. 1. San, wörtlich 
überfegt nicht immer genau den richtigen Sinn auszudrücken fehlen, 
dafür das Wort »U% Cer-wollte); löſt er Tropen faft immer auf 
oder er fest tie Vergleichpartifel ; ftatt der alten Ortsnamen hat 
er die zu feiner Zeit üblichen z. B. vadi el arisch für Bach Ae— 
gyptens, Sedir für Goſchen, Dſcheraſch für Gilead, Nablus flatt 


h) Vgl. Masudi liber indicat. et admonit. bei S. de Sacy extraits 
des Mss. T. VIll. p. 167. Salomo Munk Notice sur R. Saadia Gaon 


et sa version arabe d’Isaie. Paris 1838. Rappoport hat in den 77732 
DINIT eine reichhaltige, Eritifche Diographie des ©. ©. geliefert. 

i} ©. die Vorrede des Arabs polygl. bei Schnurrer diss. p- 204 
u. Muhammed ben Isak in de Sacy chrest. arab. Il, 496, 
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Sichem, Paneas flatt Dan, Batanca ftatt Bafıhan, Ain Schems 
ftatt Raamſes und zwar felbft dann, wenn er den fpäteren Namen 
nur aus Vermuthung kennen konnte, z. B. 1. Mof. 2 Nil für Phi— 
ſon, das Land der Abyſſinier für Chus, Tigris für Hiddekel, J. Moſ. 
59 Tenne elauſedſch Carea rhamni) für Tenne Atad, die Gordi— 
ſchen Berge für Ararat; am meiſten zeigt ſich dies im zehnten Kap. 
des I. Mof. Auch Zufäse und Auslaffungen hat er fich erlaubt, 
ſelbſt Idiotismen ), Modernifirungen und den Gebrauch folder 
Wörter, die ſich auf moslemiſche Verhältniſſe beziehen. Sie ift ge- 
ſchätzt und nicht blos von allen Selten der Iſraeliten, fondern auch 
von den Ehriften aler Nationen und Sekten gelobt und gebraucht. 

Im Druck erfchien der Pentateuch zuerft in der Polyglotte von 
Konftantinspel!), Dann nach der arabifchen Handfohrift der k. Biblio— 
thef zu Paris in der Parifer, aus welcher er in die Londoner über 
ging; der Jeſaia nach einer bodlejanifhen Handſchrift durch Pau— 
lus m). Auch eine Ueberſetzung anderer Bücher des A. T. muß er 
verfertigt haben, indem die des Hiob und der Pſalmen unter den 
arabifchen Handfehriften der bodlejaniſchen Bibliothek im 3. 1244. 
gefehrieben fich findet, die der Palmen und Heineren Propheten auch 
anderswo ”), David Kimchi die des Hoſea anführt, D. Hancherg 
die der Palmen nach einer Münchener Handſchrift genau  befchrie- 
ben, Ewald diefelbe nach der bodl. überſetzt hat 9). 

Aus dem Urtert ift ferner gefloffen son einem unbefannten 
Berfaffer die Meberfegung des Buches Jofua, welche in den Poly- 
glötten abgedrudt ift. Sie drückt den Sinn des Originals richtig, 
treu und genau, zuweilen umfchreibend) aus, erlaubt fi Abwech— 
felungen beim Wiederfchren derfelben Ausdrücke D, hat einen Zu- 
ſatzr), weicht jedoch felten vom Original ab 9). 


k) So überfet er ID (Kalb) duch ©, (fonft eine Art Schwein). 

il) Pentat. hebr. chald. persic. arab. Constant. 1546. fol. 

m) R. Saadiae phijumensis versio lesaiae arab. 2 fasc. lenae 
1790. 1791. 

n) ©. J. B. de Rossi Dizionar. degli Autori ebr. art. Saadia. 

0) Ueber die in einer Münchener Handſchrift aufbehaltene arabiſche 
Pfalmenüberfesung des R. Saadia Gaon. München 1841. 

p) Dal. 1, — 2,8. = 4, 18. 10, 10. 


qg) Dal. 3, 9.5,1. — 
ee 23,8, 19. 10 1.695 
s) Vgl. 1,2. 3, 16.4, 7. 8. 9, 7. 15. 10, 10. 9, 3. 
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3) Von einem afrikaniſchen Juden des dreizehnten Jahrhun— 
derts die des Pentateuch, welche Erpenius aus einer Leidner Hand» 
fehrift herausgegeben hat 9; fie ift wie die des R. Saadia Ha- 
gaon nach, dem maforetifchen Terte gemacht, folgt aber dieſem Wort 
für Wort. 

4) Von R. Saadia ben Leni Asnekoth, einem Juden aus der 
erften Hälfte des fiebenzehnten Sahrhunderts die der Genefis, der 
Pſalmen und des Daniel, wovon Döverlein Nachricht und einige 
Proben gegeben hat "). 

Die Heberfegungen des Johann, Sohns des Zacharia Kateb 
von Tiberiag (+ 932), des David, genannt Mokaddeſi CH 945) zu 
Jeruſalem wohnhaft, und des Ibrahim Bagdadi werden von Ma— 
ſudi neben der des Saadia genannt. 

$. 164. Auch in die neuperſiſche Sprache wurden die heil, 
Schriften ſchon fehr frühe überfegt v), Doch ft auch davon nur We— 
niges befannt, das Meifte noch in perfifchen Handichriften aufbe— 
wahrt, woran die Bibliotheken zu Paris, London, Wien u. a. reich 
find. Befannt ift die Ueberfekung des Ventateuch von dem Juden 
N. Jakob, dem Sohne Joſephs Tawus”), früheftens im neunten 
Sahrhundert aus dem Hebräifchen verfaßt. Sie folgt diefem fo 
ängftlich, daß fie die perfifchen Sprachgeſetze verlegt und nicht nur 
hebräiſche Wörter, ſondern ganze Sätze beibehält 9. Die Hand» 
ſchriften Y) derfelben weichen von einander oft ab, Im Drud er- 
fihien fie. zuerft mit hebräiſcher Schrift in der Conftantinopolitants 
fen Polyglotte, aus welcher fie mit Hülfe Hyde’s, der fie in die 


t) Pentateuchus Mosis arab. Lugd. Bat. 1622. 


u) ©. Eichhorn Repert. I. ©. 153 fi. s 
v) ©. Chrysost. hom. U. in loan. Theodoret de curand. Graec, 


affeet. 1. > auch Maimonides, Vgl. Zunz die gottesdienftl. Vortr. Der 
Suden ©. ; 

w) Bi Adler bibl. Frit. Reiſe S. 222 heist er Sohn des Rabbi 
Jakob, des Sohnes des geehrten Nabbi —— Tawus. Der Name Ta— 
wus wird gewöhnlich und noch von E. F. Rosenmüller de versione 
Pentat. persica. Lips. 1813. S. 4 erklärt — Tusensis (aus Der per— 
fiihen Stadt Tus), dagegen von Lorsbach Sen. Litt. Zeit. 1815 N. 58 als 
ein eigener Name gefaßt von ywlD& —= raus Pfau. 


x) Bol. E. F. C. Roſenmüller a, a. D. 

y) Eine feltene ift in der Valicana N. LXI. Vgl. Assemani Bibl. 
Vatie. catal. P. I. T. 1. p. 455. Mai script, vet. nova coll. T. V. 
p- 650. Ä 
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neuperfifhe Schrift umſchrieb und die vielen Lücken nach feiner eis 
genen Ueberfegung ergänzte, in die Londoner Polyglotte überging. 
— Mehre eberfegungen des A. T., aber ganz junge, find in Hand» 
Schriften zu Paris; zwei Pfalterien beſaß Walton. 
$. 165. Noch iſt eines der wichtigften Fritifchen Dokumente 
näher in Betracht zu ziehen, welches noch ein ganz befonderes In— 
tereife für ung darum bat, weil es unter den Lateinern faft zu dem— 
felben Anfehen gelangt if, deſſen fi die LXX unter den Griechen 
erfreute: es iſt Dies die Vulgata ober die Yateinifche Leber: 
feßung, welche der heil, Hieronymus aus dem Urterte der heit. 
Schrift verfertigte, Neben den griechifchen Ueberfetungen, welche 
die Herapla des Origenes enthielten, benußte er dafür die unter 
den Juden durch deren Schulen fortgepflanzte und treu “erhaltene 
hebräiſche Sprachkenntniß, die er fi) angeeignet hatte, indem er 
auch mündlichen Unterricht in Paläftina von gelehrten Juden aus 
Tibertas und Lydda, namentlich von einem gewiffen Barabbas oder 
Barabbanus erhielt, zum Theil theuer erfaufte; dazu kam noch Die 
Kenntnig des Aramärfchen ). Damit verband er von Jugend an er- 
worbene gründliche Befanntfchaft mit den griechifchen und römifchen 
Klaffifern, eine allgemeine auf feinen Reifen gewonnene Bildung, genaue 
Kenntniß des bibliichen Schauplaßes, welche ihm fein langer Aufenthalt 
in Paläfiina und Syrien und fein Umgang mit den Landesbewoh- 
nern gewährten, Geſchicklichkeit im Ueberfegen, welche er fich feit 
einer Jugend angeeignet und insbeſondere auch durch Ueberfekung 
der heil. Schrift aus der LXX A), wonon oben die Nede war, er— 
probt hatte, die richtigften Ueberſetzungsgrundſätze und den feltenften 
Fleiß ). Gute Handſchriften des h. Textes erhielt er durch einen 
Cunbefannten) Judenc); auh die Herapla des Drigenes Fonnte 
er noch benutzen, weldes höchſt wichtige Hülfsmittel keinem nachhe- 
rigen Ueberfeger mehr zu Gebote fand. Wie diefer große Bibel— 
forfcher dadurch ſchon für feine Zeit das Drafel, an weldes man 
fi, wie feine Briefe und viele Stellen in feinen übrigen Schriften 


z) Praef. in Dan. 

a) ©. ep. ad Sophron. T. I. p. 935. Praef. in Hiob. Praef. in 
libr. Iosue. 
b) Bgl. Vallarsi in der Vita s. Hieronymi in deſſen Opp. T. XI. 

c) ep. ad Damas. 
Scholz Einl. ins A. u. N T. L 34 
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zeigen, über ſchwierige Stelfen aus den entfernteften Gegenden wen- 
dete a), ward, fo hat er auch für die Nachwelt geleiftet, was fich bei 
der damaligen Befchaffenheit der vorhandenen Vorarbeiten leiſten ließ, 
ſowohl in feinen Commentaren, Briefen und Abhandlungen, als auch) 
beſonders in ſeiner Ueberſetzung des Originaltextes. Die Rückſich— 
ten, welche ihn beſtimmten, ſich hebräiſche Handſchriften zu ver— 
ſchaffen e) und die heiligen Schriften nach tem Urtexte zu über— 
fegen, nachdem er dies nach dem hexaplarifchen Texte der LXX bes 
reits gethan hatte, find von ıhm oft angedeutet. Die nächften mö— 
gen wohl denen ähnlich gewefen fein, welche tie Hexapla ins Da- 
fein gerufen hatten, nämlich polemiſche. Aus einigen Aeußerungen 
des h. Hieronymus ſcheint hervorzugehen, daß er den Chrijten für 
die Polemik mit den Juden ein wefentliches Hüljsmittel in die Hände 
geben wollte ), wofür feine frühere Arbeit nicht ausreichte, weil 
fie, wie er felbft ſagte), aus zu unreiner Duelle gefloffen war, 
Dazu famen die großen Mängel der vorhandenen Lateinifchen Ueber— 
fegungen , die durch unberufene Verbefferer und Abjchreiber noch 
vergrößert wurden. Das meijte aber fcheinen die Ermunterungen 
einiger Freunde und Freundinnen, namentlich des Papſtes Damafus, 
des Bifchofs Chromatius, vermocht zu haben b), daß er fich der mü- 
hevollen Arbeit unterzog. Den Anfang machte er mit den Büchern 
Samueld und der Könige, auf welche er die fechszehn (d. i. die 
größeren und Hleineren) Propheten, dann das Buch Hiob folgen Tief. 


d) Sulpicius Sev. (dial.) nennt ihn virum maxime vatholieum et 
sacrae legis peritissimum, Vir praeter fidei meritum dotéemque vir- 
tutum non solum Latinis atque Graecis sed et Hebraeis literis ita 
institulus est, ut se illi in omni scientia nemo audeat comparare, 
sed plane illum boni omnes mirantur et diligunt Cassian (de In- 
car. 1. VI. c. 26) nennt ihn catholicorum magistrum, enius seripta per 
universum mundum quasi divinae lampades rutilant. Vgl. auch Pro- 
sper Aquil. Chron. ad an. 386. Idacius praef. in Chron. Gennadius 
catal. vir. ill. u. d. W. Hieronymus u. a. 

e) ©. T. II c. 563. 

f) Pro virili parte oßerre linguae meae hominibus (quos tamen 
nostra delectant), ut pro graecorum Hexaplis, quae et sumtu et la- 
bore maximo indigent, editionem nostram habeant. ©. praef. in «I. Io- 
sue, praef. in Ps. Apol. adv. Rufin. J. III. $-.523:.6L. 1. p./ 590), be⸗ 
ſonders ep. 112. ad Augustin. opp. 1. p. 751 sq., wo er fagt: ut 
scirent nostri, quid hebraica veritas contineret. und Praef. in les. qui 
Christus) fuit, ob hoc me in peregrinae linguae eruditione sudasse, 
ne Iudaei de falsitate scripturarum ecclesiis eius diutius insultarent. 

g) Praef. I. in Paral, 

h) Praef. in Paral. 
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Um das Jahr 393 hatte er, wie er felbft fagt I, auch die Pfal- 
men überſetzt, Ein höchſtens zwei Jahre fpäter die Bücher Efra, Ne- 
hemia und der Chronif®), hierauf die Werfe Salomo's; mit Aus- 
nahme des Dftateuch8 war im J. 398 die Meberfegung aller Bücher 
fertig. Die fünf Bücher Mofes brachte er im J. 405 zu Ende, 
die der Bücher Joſua, der Richter, Ruth und Efther bald nach— 
ber ), Die der Bücher Tobias und Judith hatte er früher aus 
dem Chaldäiſchen (Mramäifchen) ausgearbeitet, wie das N. T. fchon 
zu Rom um das Jahr 332 „der 383, indem er aus griechifchen 
Handfchriften die Tateinifche Neberfegung verbefferte ). Von der gan- 
zen h. Schrift blieben demnach nur die Bücher Baruch, der Weis- 
beit, Jeſu Sirach u. der Makkabäer unüberfest; die Zufäse zu Efther 
überfegte er aus der LXX, die zu Daniel aus Theodotion. Diefe 
Ueberjegung übertrifft alfe andern fowohl in Anffaffung des Sin- 
nes des Driginals als im Ausdrucke; befonders gelungen ift die ver 
biftorifchen Bücher, vortrefflich Die des B. Hiob und der Fleineren 
Propheten, auch die der übrigen Bücher hat ihre Vorzüge, an der - 
der Palmen rühmt er felbft dender Wörtlichfert und Genauigkeit ). 
Die Mängel derfelben haben ihren Grund theils in den unvollkom— 
menen Hülfsmitteln der damaligen Zeit =), theils in der Eilfertig- 
feit, mit der er bisweilen arbeitete »), theils in der Rückſicht, die 
ex auf die Kirchenüberfegung der LXX und auf die daraus verfer- 
tigte lateinische nehmen mußte, am die man fih fo fehr gewöhnt 


i) ©. de viris ill. c. 134. 

k) ©. ep. ad Licinium T. I. p. 434. 

kk) ©. Praef. in libr. Iosue. 

I) Praef. in Ev. ep. ad Lucin. ep. 112. ad Augustin. 

1) Ep. ad Sophron. _Certe confidenter dicam et multos huius 
operis testes citabo, me nihil duntaxat scientem de hebraica veritate 
mutasse. Sicubi ergo editio mea a veteribus discreparit, interroga 
quemlibet Hebraeorum et liquido pervidebis me ab aemulis meis la- 
cerari, qui malunt contemnere videri praeclara quam discere. ' 

m) Die Sprühw., den Pred. und das hohe Lied überfeste er in 3 
Tagen, Tobias in 1 Tage, in einem Tage bisweilen 1000 Verſe (f. I. Il. 
comm? in ep. ad Eph. c.3), und doch fehien dieſes dem Schnellfchreiber noch 
zu. wenig (f. 1. III. comm. in ep. ad Gal.). Ueber die Schwierigkeiten, 
mit welchen er bei Erlernung der hebräifchen Sprache und beim Ueberjegen 
zu fimpfen hatte, beflagt ex ſich fehr oft in feinen Schriften, befonders in 
den Vorreden zu den einzelnen Büchern und in den Briefen ad Rusticum, 
ad Pammach. n. ad Oceanum. Vgl. Morinus exercit. bibl. I. 2. Hody 


S. 359. 
n) Praef. in libr. Salom. 
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hatte, daß es für verwegen galt ſich davon zu entfernen 0); ſelbſt 
die Ueberfeßungen des Aquila, Symmachus und Thevdotion glaubte 
er nicht vernachläffigen zu dürfen P). Daher ift in feinen Com- 
mentaren sieles anders und beffer überfegt als im Tert. 

Obgleich er im A. T. nie zu fehr von dem Hergebrachten abwich 
und mit der größten Vorſicht zu Werke ging, fo erfuhr er dennoch wegen 
diefer Arbeit den bitterften Tadel und die heftigften Berunglimpfungen 9, 
die ihm haufig Klagen und Nothwehr abnöthigten ") und um fo 
empfindlicher verlegten, da fie felbft von gelehrten Männern ka— 
men. Sogar Auguftinus*) äußerte ſich mißbilligend und behaup- 
tete, durch die Annahme derfelben werde das Zeugniß des Alter- 
thums, die Auftorität der Apoftel, die Einigkeit der Kirche gefähr- 
det, man hätte fich mit einer Verbefferung der Ueberfegung der LXX 
begnügen follen; doch änderte diefer, belehrt von Hieronymus, feine 
Meinung. Rufinus 9 fchrieb Dagegen und ward fo bitter, daß er 
in Barraba den Namen Bar-Anina, welchen der hebräifche Lehrmei- 
fter des h. Hieronymus hatte, verwandelte, wogegen diefer in fei- 
ner Apologie alle Vorwürfe mit Entrüftung zurücdwies. Im N. T. 
hatte er fich ungleich weniger von der bisher gebräuchlichen Ueberſetzung 
entfernt; wir leſen daher nur die eine Klage, die er im Briefe an 
Marzella gegen die, welche feine Ueberſetzung ſchmäheten, laut wer⸗ 
den läßt, dagegen ſchon beim h. Auguſtin das günſtigſte Urtheil u). 
Aber die Verſchiedenheit feiner Ueberſetzung des A. T. von den äls 
teren Tateinifchen tritt faft in jedem Verſe fo fehr vor Augen, daß 
es nicht befremben kann, wenn felbft gelehrte Männer, die nicht den 


0) Er felbft (praef. in Pent.) fagt periculosum certe opus et ob- 
trectatorum meorum latratibus patens, qui me asserunt in LXX in- 
terpretum snggillationem nova pro veteribus cudere. Vgls auch praef. 
Evangel. ad Damasum, ep. ad Suniam et Fretellam u. oa: &t 


p) Praef. in Comm. u. ep. ad Sun. et Fretel. 

q) ©. Hieron. comm. in Eccles. c. 2. ep. ad Marcell. ad Pam- 
mach., praef. in Pent. in losue u, v. a. &t. 

r) ®gl. praef. I. in Iob, praef. I. in lob, praef. in Esr. et Ne- 
hem. und fehr oft in f. Schriften. 

s) Bgl. defien ep. 35 in Opp. Hieron. ed. Vallarsi I. p. 781. 

t) ©. contra Rufin. 1.1. 13. Opp. Hieron, 11. p. 469 sq. ed. Vall. 


u) Proinde non parvas Deo gratias agimus de opere’ tuo, quod 
Evangelium ex graeco interpretatus es, quia paene in omnibus nulla 
offensa est, cum scripturam graecam contulerimus etc. ep. 70. Augu- 
stini ad Hier. 
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hebräischen Urtext, fondern höchftens die LXX damit zu vergleichen 
im Stande waren, bedenklich wurden und das ganze Werf als eine 
Neuerung migbilligten. Daß nicht diefes die Hauptſchuld trug, ſon— 
dern die Ungenautigkeit dev LXX und ihrer Handfchriften, Fam vor 
folgen Nichtern freilich nicht in Betracht und wurde auf ihre Ein- 
wendungen vergeblich erwiedert, | 

Dennoh brachen ihr die großen Vorzüge Bahn: denn fie er- 
ſcheint in kurzer Zeit überall verbreitet. Sogar im Drient würdigte 
man fie nach ihrem Werthe, indem Sophronius die Palmen und die 
Propheten, zu deren Uebertragung er den Hieronymus aus polemifchen 
Gründen aufgefordert hatte, ins Griechifche überfegte v). Lucinius 
Bäticus fchiefte Schreiber zu Hieronymus, um alle feine Werfe ab» 
fehreiben zu laſſen %). Sie kam fofort im Deeident in Gebrauch. Schon 
im fünften Jahrhuntert benuste fie Auguflin beftändig in feinem 
Speculum x), bisweilen auch in feinen übrigen Schriften, und daß 
fie fonft in Afrifa benutzt wurde, ergiebt fi aus dem $. 151. 
erwähnten Vorfall.“ Für den Gebrauch derfelben in Gallien zeugt 
Salvian, für den in Spanien der eben erwähnte Lucinius. Webers 
haupt läßt das Verfahren des Joh, Caflian, Prosper Aquitanus, 
Euderius von Lion 5), des Vincentius von Lerin, Cölius Sedu— 
lius, Claudianus Mamertus, Salvian u. a.y) keinem ZwerfelRaum, 
daß man damals für ihre Vorzüge im Occident fich allgemein ent- 
ſchieden hatte. Nicht minder deutlich läßt fich dies im fechften Jahr— 
hundert entnehmen aus Juſtus, Caſſiodor Y), Papſt Vigilius, dem 
Concil. Zur. I, 567). Der Papſt Gregor CH 609) brauchte fie 
bei feinen moralifchen Abhandlungen über das Buch Hiob, die äl- 
tere Ueberjegung nur vergleihungswerfe und mehr um deren Blößen 


v) ©. Hieron. catal. c. 134. 
w) ©. Hieron. ep. 71. ad Lucinium. 


x) Wenigftend in demjenigen, welches in den Ausgaben der Merfe des 
h. Auguftinus vorliegt; N. Wifeman in der Schrift two lettres etc. fucht 
zu beweifen, daß der Auffaß de testimoniis scripturarum Augustini con- 
tra Donatistas etidola in einer Handſchrift dev Bibliothef di santa croce 
di Terusalem zu Rom das echte Merf de speculo fei. 

xx) Er nennt (quaest. V. T.) fie recentem translationem divinam. 

y) ©: Hody de bibl. text. orig. p. 397 sq. 


yy) De instit. c. 21 jagt er: in translatione divinae seripturae 
tantum 'praestitit (Hieronymus), ut ad Hebraeum fontem paene non 
egeamus accedere. 
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aufzudecken. Er fagt zwar in feiner Zueignung=) an Leander, Bi- 
fehof von Sevilfa, er brauche bald die alte bald bie neue, wie bie 
eine oder die andere zum Beweife mehr geſchickt fei, wie denn ber 
apoftolifche Stuhl, den er einnehme, beide gebrauche; aber fein Ver- 
fahren zeugt von feiner Vorliebe für die letzte, an die er fih in 
feinen übrigen Schriften hielt und die er dem Volke als die zuver- 
läßigere empfahl "I. Nach der Berfigerung Iſidors von Gevilla 
bediente man ſich auch in Spanien derfelben im fiebenten Jahrhun⸗ 
dert allgemein in affen Kirchen, „weil fie richtiger in Gedanfen und 
deutlicher in den Worten fer‘), fo wie überhaupt überall im Occi— 
dent beim Vorlefen der heil. Schrift in den Kirchen, beim Eitiren 
in den Concilien, beim Auslegen in den Commentaren, weil fie 
beffer fei als die übrigen und mit der hebräiſchen Wahrheit mehr 
übereinftimmer 22). In der That eitiven nach ihr das Conc. hisp. 
U. (619), dag Conc. Tolet. IV. (633), das Cone. Tolet. V. 
(626) , dag Conc. Tolet. VIII. (653), Ildefonſus; in den fol- 
genden Jahrhunderten finden wir fie in Kirche und Haus überall 
im Occident. 

$. 166. Leider hatte dadurch, daß beine Ueberſetzungen neben 
einander gebraucht wurden, ihre urfprüngliche Befchaffenheit fehr ge- 
- Sitten, indem die Abfchreiber Die eine aus der andern zu ändern fich 
unterftandenz; am meiften die bevorzugte, indem ihr Anfangs dies, 
in der Folge nach ihrer allgemeinen Verbreitung um fo Teichter vie 
zunehmende Unwiffenheit und Barbarei der Zeit viele willführliche 
Aenderungen zuführten. Einer der bedeutendſten Schriftfteller des 
zwölften Jahrhunderts PD) fagt hierüber: fie entfpricht dem hebräi— 
ſchen Driginal am meiften; daher auch die Kirche Chrifti in alfen 
lateiniſchen Landen feftgefest hat, daß fie mit Ausſchließung aller 
übrigen, die viele Irrthümer enthalten, allein geleſen und in Anfe- 
ben gehalten werben ſoll; dennoch hat immer einer die, der andere 


z) Moral in Iob. praef. 

27.) Posteriorem (Hieron.)translatiouem veraciorem credimus: quia baec 
nova translatio ex hebraeo nobis arabicoque (Iobi) eloquio iuncta 
verius transfudisse perhibetur, credendum est, quidquid in ea dicitur 
et oportet, ut verba illius nostra expositio subtiliter rimetur. Dal. 
in Ezech. Il. I, Hom. X, n. 6, in Iob Moral. 1 XX. n. 62. k 


a) ©. Isidor. Hispal. de offic, eccl. 1. c. 12 sq. 


aa) ©. Isidor. orig. VI. c. 3. 
b) Hugo yon s. Victor (f 1142) de script. e. 9. 
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jene Ueberſetzung gebraucht, eine Verkehrtheit, die daher gefommen 
ift, daß man die Gewohnheit mehr Tiebte als die Wahrheit ; fo 
hat fih denn am Ende Alles verwirrt und man weiß jest beim 
Einzelnen felten noch, welchem Verfaffer es gehört.“ Diefe Bes 
merfungen beftätigt Der verdorbene Zuftand, in welchem die bibli— 
ſchen Handfihriften aus den drei vorhergehenden Jahrhunderten vor— 
liegen. Dan wird es daher begreiflich finden, wie die Verſchie— 
denheit des Tertes, welche fi) beim Vorleſen der firchlichen Les 
feftücfe herausſtellte, fogar die Aufmerffamfeit Carls des Großen 
auf fich 309g. Der fromme Monarch erließ wiederholt die Verprd- 
nung, dafür Sorge zu tragen, daß unverfälſchte Abſchriften der Bi— 
bel gehalten werden ſollten e). Damit nun auch fehlerfreie Erent- 
plare in die Hände der Abjchreiber Fimen, beauftragte er den Al- 
Fun, Abt zu Tours, früher Lehrer zu Eborakum (Yard) in Eng» 
land, einen befferen Tert der Ueberfegung herzuftellen I, Es war 
bier nicht auf eine Berbefferung nach dem hebräifchen Texte abge» 
fehen, fondern fie galt blos der Tateinifchen Ueberfekung des Hie- 
ronymus nach deren Handfchriften, wie aus den Aeußerungen Carls 
und Alfuins heroorgeht, und die Vergleihung des Alkuiniſchen Textes 
mit dent des heil. Hieronymus wie auch die Unterfchriften in den 
Handſchriften der Ausgabe Alkuins zu Amfterdam, Nom (in der 
Vallicelliana PP. oratorii), die der Emendation vorgefegten Vor— 
reden des h. Hieronymus u. a. überwiegend darthun. Die Hand» 
fehriften dieſer verbefferten Ausgabe wurden neben den früheren im 
feänfifchen Reiche verbreitet: ihr Text ift in der abendländiſchen 
Kirche unter dem Namen Vulgata immer vorberrfchend geblieben. 
Die unzähligen Tateinifchen Handichriften der heiligen Schrift, welche 
von achten bis zum fünfzehnten Jahrhundert zum Firchlichen Ge» 


ce) Volumus, et ita missis nostris mandare praecipimus, ut in ec- 
clesiis libri canonici veraces habeantur, sicut iam in alio capitulari 
saepius mandavimus. Capp. RR. Franc. I. VI. c. 227. 

d) Sigebert Gemblae. ad ann. 790 fagt: Alcuinns iussu ipsius 
regis divinam correxit historiam und 1. de script. ecel. iussu impera- 
toris correxit divinam bibliothecam; Alcuin felbft vor dem 6ten Buche 
feines Comm, zu Johannes ad Gislam et Columbam: totius forsan 
evangelii expositionem direxissem vobis, nisi me occupasset Domini 
Regis praecepltum in emendatione V. et N.T. und ep. 103 e s. Mar- 
ini Turon. monasterio data: sacros libros in unius clarissimi corpo- 
ris sanctitatem connexos alque diligenter emendatos vestrae clarissimae 
auctoritati dirigere curavi. 
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brauch geſchrieben find und in den Bibliothefen aufbewahrt wer— 
den, zeugen, wie man fich in der Regel am diefen herkömmlichen 
Text hielt, weshalb auch nur wenige bedeutende Abweichungen in 
ihnen bemerkt werden, aber wie man fich dennoch befonders in der 
Wortftellung Aenderungen zu machen erlaubte. 

Indeß blieben die Verfchiedenheiten in dem Text der älteren 
und neueren Handfchriften, worüber der oben erwähnte Hugo vom 
b. Bietor ©), der Cardinalprieſter und Bibliothekar Nikolaus ), Ro— 
ger Bako (4 1284) 8) u. a. klagen, fortwährend beſonders in den 
Klöſtern ein Gegenſtand der Aufmerkſamkeit und des Strebens ſie 
möglichſt zu beſeitigen. In England emendirte im eilften Jahrhun— 
dert Lanfrank, Biſchof zu Canterbury Cr 1089) nicht allein die 
Schriften des A. u. N. T., fondern auch die Werke ver h. Väter 
und die übrigen Kirchenbücher; feine Schüler hielt er zu gleichen 
Befchäftigungen an und fein Lebensbefchreiber ſchließt den Bericht ®) 
über feine gefammten fritifchen Arbeiten in den Handfchriften der 
heil. Schrift, der h. Väter, der Gefang- und Ritualbücher mit den 
Worten; durch die Deutlichfeit diefer Verbefferung freue fich ſowohl 
die gallikaniſche als anglifanifche Kirche des ganzen Weftlandes er- 
Yeuchtet worden zu fein. | 

Nachhaltiger als diefe Bemühungen wirkten tie Correftorien (cor- 
rectoria biblica). Sie entftanden dadurch, daß man irgend ein Manu- 
ffript durch Bergleichung mit andern revidirte und am Nande deffelben an- 
merfte, wo andre Handfchriften nicht übereinftimmten, zugleich mit we= 
nigen Worten die Lefearten beurtheilte, die man verwarf oder denen 
man beitratz dabei die Schriften der Kirchenväter oder angefehener ſpä— 
tever Lehrer, des Nabanıs Maurus, Haymo von Halberftadt u. a. 
und bisweilen felbft den Grundtert zu Rathe zog, ja Anmerfungen über 
unlateiniſche oder doch ungewöhnliche Wörter und Redensarten, auch 
auf die Grammatik, Interpunftion, Interpretation und Ausſprache 
Bezügliches beifügte. Später trennte man oft diefe am Rande fte- 
henden Correctiones von dem Texte und fehrieb fie abgefondert. 
Die Sammlıngen folcher kritiſcher und eregetifcher Bemerkungen, 
mit oder ohne Text, nannte man biblifhe Korrektorien. 

e) De script. c. 9. 

f) Nicol, Lind. de opt. scriptur. interpret. gen. 1. III. c. 3. p. 101. 


8) Ep. ad Clem. pap. IV. 
h) ©, vita Lanfr. c. 15. in Opp. Paris 1648. fol. 
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Ein ſolches eniwarf die theologiſche Fakultät der Univerfität zu 
Paris, vermuthlich zum Gebrauch der Studirenden; es wurde vom 
Erzbifchof und Primas von Gallien, der zu Sens feinen Sib hatte, 
angenommen oder autorifirt und das Correctorium parisiense oder 
sorbonicum genannt; es beftand aus 4 Folianten. Die Domini- 
kaner verfaßten im Jahre 1236 auf Geheiß ihres Provinzials in 
Gallien, des Hugo von St. Caro ein eigenes, das Correctorium 
Hugonis a Sancto Caro; fie festen vom J. 1240 ab die Arbeit 
fort und gaben nach und nach zwei Correftorien heraus, Unter ih» 
vem fünften Drvensgenerale Humbert de Nomans wurde in einem 
Generalfapitel zu Paris im J. 1256 dag Correclorium parisiense, 
obgleich dieſes beifer war, verboten; auch ward angeorönet, daß 
alie Bibeln nach dom Exemplar, welches einft die Dominifaner- 
Bibfiothef zu Paris befa und das im dreizehnten Jahrhundert von 
einigen Mitgliedern dieſes Ordens in vier großen Foltanten auf 
ſchönem Pergamen mit halbgothifhen Buchftaben gefchrieben war, 
verbeffert oder ihm gleich gemacht, auch eine Abſchrift des letzteren 
von einem jungen Novizen angefertigt werben follten. Unter den 
Minpriten und andern Orden entftanden gleichfalls ſolche Correfto= 
rien. Allen lag der Tert Alfuins zu Grunde, Ste Tiefern weit 
mehr Varianten als in den jüngeren Handfohriften der Vulgata ſich 
sorfinden, woraus deutlich erhellt, daß die fpateren Abfchreiber bes 
hutfam und forgfältiger geworben waren. Doch fchüsten biefe 
Bemühungen, obgleich fehr ſchätzbar, nicht vor neuen Verderbungen 
des Tertes 5; diefe wurden fogar, wie ſchon Noger Bako klagt ), 
Dadurch gefördert, indem die Untüchtigfeit der Abfchreiber und bie 
Ungefchieffichfeit manches Correftors jene Fritifchen Keime an einem 
geveihlichen Wachsthume Hinderten. Daher führt im Anfange des 
fünfzehnten Jahrhunderts der Cardinal Pierre d'Ailly bittere Be— 
ſchwerde über den traurigen Zuftand des DBibeltertes. Alle diefe Ab- 


i) Quilibet lector in ordine Minorum corrigit, ut vult, et simili- 
ter apud Praedicatores — et quilibet mutat, «quod non intelligit. — 
Sed Praedicatores maxime intromiserunt se de hac correctione, et 
iam sunt viginti anni et plures, quod praesumpserunt facere suam 
correctionem et redegerunt eam in seriptis. Sed postea fecerunt 
aliam ad reprobationem illius, et modo vacillant plus quam alii ne- 
scientes ubi sint. Unde eorum correctio est pessima et destruitur 
textus Dei. ©. f. ep. ad Clement. IV. (gefchrieben zwifchen 1265 n. 
1268) bei Hody ©. 429. 
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weihungen gingen im fünfzehnten und fehszehnten Jahrhundert in 
die gedruckten Ausgaben der Vulgata über. 

$.. 167, Mit der Vulgata waren die Preffen zunächſt am 
meiſten befhäftigt. Nach Panzers typographiichen Annalen find vor 
dem Jahre 1517 in Italien 55, in Franfreih 79, in Deutfchland 
94, zufammen 228 Ausgaben. ver Vulgata veranflaltet; tie er- 
ften geben wever das Jahr noch den, Drudort an: die Main- 
zer macht zuerft davon eine Ausnahme. Sehr bald war man auch 
bei der Fehlerhaftigfeit der Handfhriften auf Berbefferungen und 
auf Beifügung eines kritiſchen Apparats bedacht 9). "Schon vie rö— 
mifche Ausgabe (vom J. 1471) war durd den gelehrten Biſchof 
Johann Andreas von Aleria aus den Handſchriften verbeſſert wor- 
den. Die Vulgata der fomplutenfer Polyglotte ward es nad) Hand- 
fohriften und nach dem hebräiſchen Terte 3. Santes Pagninus lie— 
ferte eine neue Ueberfesung der heil. Schrift, woran er dur 25 
Sabre gearbeitet hatte und die auch von Päpſten berfällig aufge- 
nommen ward, Nach alten und guten Handſchriften ſchied mit 
feltenem Fleiße und nach den Regeln der Aritif Me unechten Lefe- 
arten von den echten Robert Stephanus in feinen zahlreichen Aus— 
gaben ”), an den hergebrachten Text fih weniger bindend. Iſido— 


k) 3. B. Adrian Gumelli in f. Ausg. von 1504. 1506. 1507. 1512, 
Der Dominifaner Alb. Caftellanus in f. Ausg. 1510. 1519 mittelbar Rob. 
Schirwodius (1523), Auguftin Steuhius, Cugubinus (1529), Thomas de 
Bio Eajetanus (1530) und Joh. Kampenfts (1533) in ihren Ausgaben. 

I) Sie ward abgedrucdt in der Antwerpner Polyglotte u. einzeln zu 
Nürnberg 1527. 1529. 1530. 


m) Die erite Ausgabe von 1523 erftreeft fich nur über das N. T. Die 
erſte der ganzen Bibel ift Die von 1528 in Fol. R. St. verglich dafür 2 
Handfchr. aus der Bibliothef von St. Germain des Pres, 1 Handſchrift 
aus der Bibliothek des h Dionyſius, einige Ausgaben, jedoch nicht genau, 
und die Complut. Polygl. mit der fie überall, wie er verfichert, überein- 
flimmt. Ne quid, fügt er ferner, de genuina illa nostra translatione 
immutaretur, nobis non parvo adiumento fuit liber diferentiarum 
V.T.,olim quidem ille a Nic. Lyrano editus, nuper vero auctus locu- 
pletatusque studio et labore Pauli cuiusdam, viri eruditi diligentisque 
euius cum primis: opera Hispani in ed. sua usi sunt. Nonnunguam 
al marginem indicavimus, quid legerent Hebr. Nec nisi rarissime eliam 
adiieimus supradietum symbolum duplieis lecturae alias, cum ge- 
mina tantum lectio ob verbi hebraiei duplicem significationem sese 
olferebat. Obeliscos saepius affıximus, semel atque iterum asteriscos. 
In der Ausgabe von 1532 verbefferte er die Stellen, die getadelt worden 
waren. In der von 1540 gab er den wahren Tert der Vulgata, zeigte am 
Rande die Varianten aus 14 Handſchr. u. 3 Ausgaben an und das dem 
Grundterte Angemeffenere, 
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rus Clarius, Abt von Caſſino, dann Bifchof von Foligno C+ 1555), 
verbeſſerte die Vulgata an 8000 Stellen nad dem Grundtert "). 
Indeß wurden die Klagen ver Herausgeber über die Verdorbenheit 
des Tertes der Handſchriften immer lauter. Diefe und die Unvoll— 
kommenheit der Bulgata überhaupt traten noch mehr vor tie Augen, 
als mit dem erwachenden Studium der hebräifchen und griecifchen 
Sprache und der biblifchen Kritif auch ver hebräiſche und griechtiche 
Urtext benust, und als die Vulgata befonders von den Gegnern der 
katholiſchen Kirche für ungetren und unbrauchbar, dazegen die Bibel 
in den Grundfprachen für die einzig richtige Erkenntnißquelle erklärt 
und andern Ueberfegungen, welche fih damals zur Bulgata gefellten, 
der Vorzug eingeraumt wurde. \ 

Die Väter der Synode von Trient konnten ſich der Aufgabe 
nicht entziehen, in der Fatholischen Kirche auch in dieſem Punfte vie 
Einheit zu verwahren, indem man bisher im Deeident in Kirche und 
Haus auf den Tert der Bulgata zu bauen gewohnt gemwefen war 
und jede Abweichung hievon die verderblichften Folgen für das Heil 
der Gläubigen herbeiführen Fonnte. Dem Vorſchlage, eine ganz 
neue Ueberſetzung nach dem Orundterte anzufertigen, fonnte ſchon 
darum nicht Folge gegeben werben, weil eine folche beangftigt und 
Streitigfeiten veranlaßt haben würde ; auch machte fie ange Vorar- 
beiten unerläglih , während die Zeitserhäftniffe die fipleunigite Be— 
feitigung der entflandenen Streitfrage verlangten. Die Synode be- 
ſchloß daher, der lateiniſchen Ueberfegung der h. Schrift, die längſt 
als Kirchenüberfegung im ganzen Occident anerkannt und eingeführt 
war, ihr Anfehen, jo weit die Kirche dabei intereffirt war, zu fi- 
chern, fie durch ein befonderes Defret für die authentifche zu erflären ©) 
und zugleich einen ganz forreften Abdruck derfelben anzuorbnen P). 

n) ©. f. Vuwig. ed. V. et N. T. Venet. 1542. Aber „eius textum 
nemo textwm Vulgata editionis esse existimet“ ſagt die regula II. in- 
dicis concjl. Tridegt. 

o) Cone. Trid. Sess. IV. Insuper eadem s. synodus considerans, 
non parum utilitatis accedere posse ecclesiae dei, si ex omnibus la- 
tinis editionibus, quae circumferuntur, sacrorum librorum, quaenam 
pro authentica habenda sit, innotescat ; statuit et deelarat, ut haec 
ipsa vetus et vulgata editio, quae longo tot saeculorum usu in ipsa 
ecclesia probata est, in publieis lectionibus,disputationibus, praedica- 
tionibus et expositionibus pro authentica habeatur, et nemo illam 
reiicere quovis praetestu audeat vel praesumat. ©, oben $. 79. 


p) a. a. D. Ut posthac sacra seriptura, potissimum vero haec 
ipsa vetus et vulgata editio quam emendatissime imprimatur. 
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‚ Der Grundtert follte dadurch unter den Lateinern nicht beeinträch- 
tigt werden ), er blieb das, wofür er bei den Wohlunterrichteten 
immer gegolten hatte, tie Wahrheit, auf die man immer zurückge— 
ben müffe ). Eben fo wenig folite fie in dem, was die Kritik, 
Grammatik, Rhetorik, Geographie, Archäologie, Naturgefchichte u. ſ. w. 
betrifft, für fehlerfrei erklärt werden, wie fchon Belfarmins), Driedo U), 
Vegau), Melchior Canus v), Salmero“), Mariana ), Sixtus 


⸗ 


von Siena Y) u. a.”) bemerkt, Bonav. a Magdalano, Bukentop 


u. a. nachgewiefen und Diejenigen angedeutet oder ausdrücklich er- 
Härt haben, von denen die Verordnung auszing, die Väter der Sy— 
node von ZTrident, dann Sixtus V. und Clemens VI. 

$. 168. Dbgfeich die Synode nur genaue Abdrüde, nicht eine 
Berbefferung der Vulgata angeordnet hatte, fo wurde doch diefe im— 
mer fühlbarer, auch die Befriedigung diefes Bedürfniſſes vielfältig durch 
Vorarbeiten vorbereitet. Hentenius in den Niederlanden verglich) 
die Stephanifche Ausgabe son 1540. mit mehren Handfchriften und 


q) Schon Vega (l. 20. c.2), Salmero (proleg. 5), Palavieini (hist. 
eone. Trid. 1. 6. c. 17) u. v. a. wie Riber, Mariana, Contzen, Serra- 
rius u. ſ. w. verwahren fi dagegen, Bellarmin (de verbo Dei II. c. 10) 
mit den Worten: Patres conc, Trid. nullam fontium menlionem fa- 
ciunt, sed solum ex latinis versionibus, quae circumferuntur, unam 
‚delegerunt, quam ceteris anteponerent. Der apoftolifche Secretär Ru- 
gerius (de s. script. obscurit. et interpret. c. 44. Romae 1583) xuft 
aus: cuius piae aures ferre potuerunt, hebraicam editionem a spiritu 
sancto jisdem verbis dietatam, a prophetis conscriptam, ab Esra re- 
stitutaım, a Christo recitatam et explanatam: .. a qua omnes elditio- 
nes velut a parente et fonte sua fluxerunt.... . .nune explosam et 
damnatam esse ? ©. Jahn Einf 1. ©. 232. Hug Einl. I. ©. 486. Rieg— 
ler krit. Gef. der Vulg. ©. 85 ff. 


r) In der Bibl. s: vulg. edit. Romae 1590 fagt Sixtus V.: in iis 
tandem, quae neque codicum neque döctorum magna confessione sa- 
tis munita videbantur, ad hebraeorum graecorumque exemplaria du- 
ximus confugiendum. .. , Sapienter enim b. Hieronymi in expla- 
nandis sacris scripturis doctor maximus admonebat, ut quemadmo- 
dum in N. T., si quando apud latinos quaestio exoritur, et est inter 
exemplaria varietas, ad fontem graeci sermonis quo N. T. est scri- 
ptum, recurri solet: ita si quando inter graecos latinosque diversitas 
est in V. T. tunc ad hebraeam recurramus veritatem, 


s) ©. de verbo Dei II. c. 11. 


t) Lil cl 

u) De iustif. 1. XV. c. 9. { 

v) Loci theol. I. 2. Opp. p. 3 sq- w) Prol. 3. 
x) De ver. rel. 20. 23. y) Bibl, s. 1. VII. 


# . >) Porrerius, Dleafter, Iſaak Levita, Benedictus Ar. Montan., Ma- 
fius, Genebrarbus , I Bonftere, Lucas Brugenfis, Marinus, Maldonatug, 
Figherius, Poffevin, Malvenda u. a. | 
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Ausgaben für die feinige, die mit den Varianten zu Löwen 1547 
Fol. erfihien und oft a) abgedruckt wurde. Diefen Fritifchen Appa— 
rat bereicherten tie Löwenſchen Theologen Franz Lufas de Bruges, 
Johann ver-Meufen, Auguftin Hunnäus, Corneille Neyner und Joh. 
Harlem mit einer vollftändigeren Vartantenfammlung in einer: fehr 
fhätbaren Ausgabe’). Auch Pius IV. Yieß vie Alteften und beſten 
Handſchriften in Italien und andern Landern aufjuchen und durch 
gelehrte Theologen vergleichen; unter Pius V. wurde diefe Arbeit 
fortgefegt, fie gerietb aber unter Gregor XIII. ins Stoden. Defto 
raſcher machte Sirtus V. den Verzögerungen ein Ende, indem er 
im Vatikan eine eigene Drusferei errichtete, die Cardinäle Ant. Ca- 
raffa, u. Wild. Alanus, den Flaminius Nobilius, Ant. Ageli, Peter 
Morin und Angelus Noeca mit der Nevifion beauftragte, felbft mit 
großem Eifer daran arbeitete, die Verbefferungen forrigirte und end» 
Ich in einer Bulle com 1. März 1589 vie Erfcheinung der ver- 
befferten Vulgata ©) anfündigte. Sie wurde allen Iateinifchen Kir- 
chen vorgefchrieben, zugleich mit dem Verbot ihr Fünftighin Varian— 
ten beizudruden; alle Abdrüde follen darnach gemacht und felbft 
die Stücke in den Titurgifchen Büchern darnach geändert werden, 
welches jedoch Gregor XIV. furz darauf wiederrief. Das Werf gab 
nämlich in dem Zuftande, in dem es im Druck erſchien 9), vielen 
Stoff zum Tadel), nicht blos wegen der mannigfaltigen Abwei- 


a) 1559. 1561. 1563. 1567. 1570. 1572. 

b) Antwerpen 1573. 3 Bde. in 8, abgedrudt 1580. 1583. 

c) Bon diefen Verbefferungen heißt es in der praef. Sixti V. prae- 
fixa bibliis suis: Nonnullas etiam aliquando sententias, quae aliunde 
accersitae, Vulgatae editioni interpositae erant, neque in antiquis ex- 
emplaribus, neque in sanctorum Patrum Commentariis inveniebantur, 
delevimus. Hanc denique editionem a variis, qui vitio multorum ir- 
repserant, erroribus accurate emendavimus , et purgavimus, atque in 
pristinam veritatem summa diligentia restituimus. 


d) ©. Biblia sacra Vulgatae editionis Sixti V. P. M. iussu reco- 
guita atque edita. Romae 1590. 


e) Vgl. Leo de Castro Apologeticus pro lectione apostolica et 
evangelica, pro Vulgata d. Hieronymi, pro translatione LXX virorum 
proque omni eccles. lectione contra earum obtrectatores. Salamantiae 
1585 fol Alexander Nat. diss. de Vulgata scr.. s. vers. (in f. Trias), 
Claud. Frassen disquis. bibl. 6 capita u. Alexandri Nat. diss. apolo- 
get. et antierit. adv. Claud. de Frassen seu diss.. Alex. de Vulg, scri- 
pturae sacrae versione vindiciae. Paris 1682. 8. Gegen die Schrift: 
Censura Vulg. atque a Trid. canonisatae versionis V libr. Mosis acut.. 
Sixt. Anıama. Francof. 1608. erfehten Pro Vulgata sacrorum bibliorum latina 
editiene contra Sixtinum Amoma Hliber apologeticus, in quo omnia 
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chungen son der bisher in den Kirchen gebrauchten Bulgata, fondern 
auch wegen der unvorfichtigen Art, mit der die Eorrefturen ange- 
bracht waren: man hatte fie, um das Drucfehlerverzeichniß über- 
flüffig zu machen, entweder ausradirt oder mit Der Feder geändert, 
vder mit Zettelchen bedeckt, auf welche die Verbefferungen gedruckt 
waren. Noch in vemfelben Jahre bald nach dem Tode Sixtus V. 
und des nur 12 Tage regierenden Urban VII. nahm daher Gregor 
XIV. das Werf wieder vor und beftellte zu feiner Ausführung eine 
Berfammlung von Rardinälen (M. A. Columna und Wil. Alanus) 
und Gelehrten (Bartholomäus de Miranda, Belfarminus, Salveria— 
nus, Balverdius, Antonius Ageli, Petrus Morinus, Lälius Lan— 
dus und Angelus Rocca), unter denen fih Bellarmin ein bejonderes 
Anfehen zu verfchaffen wußte. Pan hatte fi) vereinbart, bei diefer 
Nesifion wieder aufzunehmen, was ausgelaffen, wieder hinwegzu— 
ſchneiden, was hinzugethan, zu prüfen, was geändert und die In— 
terpunftion in Erwägung zu ziehen; ferner nirgends zu andern als 
wo die Notäwendigfeit es erfordere, am wenigften da, wo die ab- 
weichenden Wörter daffelbe bedeuten. Nach dem Negierungsantritte 
Clemens VII. im 3. 1592 8) erſchien es und kurz darauf zwei 
andre Ausgaben ; es wurde für alle fünftige Abdrücke als unverän- 
derliche Richtſchnur vorgefchrieben, wie denn auch alle folgenden tau- 
fend und mehr Ausgaben bloße Abdrüce diejer Clementinifchen find 
oder für eine Ausgabe gelten können ?). Darin ıft die Strtinifche 
an 2000 Stellen aus Handfehriften, aus ven Citaten und Commen- 
taren der Kirchenoäter, auch aus dem Grundterte geändert i), meift 


Vulgatae loca, quae ex originali textn hebr. a latino interprete male 
translata in censura sua contra Vulgatam contendit Amama, expen- 
dentur, congruis explanationibus illustrantur, cum hebraeo concilian- 
tar acnt. Fr. Ioach. de Azevedo, Lusitano Conimbricensi theologo, 
ord. eremitarum s. Augustini. Accedunt dissert. bibl. Olisiponae 
1792. 4. 

g) Biblia sacra Vulgatae editionis. Romae 1592. fol. u. 1593 u. 
1598 in 4. Diefe drei Ausgaben ftimmen jedoch nicht genau mit einander 
überein. 

h) Zunähft die von Moret, Nachfolger von Plantin, zu Antwerpen 
10mal von 1599 bis 1650 mit Erlaubniß des Papſtes; unter den neueren 
zeichnet fi aus bie von F. Didot. Paris 1785. 2 Vol. in 4.; aud die 
Biblia s. Vulg. ed. a theologis monast. d. Ettonis prope S. Landeli- 
num sub directione Germ. Cartier. Constantiae 1770. 

i) Meber die Abweichungen der beiden Ausgaben val. Fr. Luc. Bru- 


gensis de romanis correctionibus in lat. Bibliis editionis Vulg. iussu 
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nach der Ausgabe den Löwenſchen Theologen. Die Vorrede ſchiebt 
die Mängel der Sirtinifchen (die nun eingezogen und vernichtet 
wurde, deren Eremplare daher zu den größten Seltenheiten gehören), 
auf die Buchdruder . Sie erflärt die verbefferte Clementinifche 
nicht für vollfommen, wohl aber für beffer und reiner als alle bis 
dahin erfihienenen, und daß darin zwar vieles geändert, aber auch) 
vieles, was hätte geändert werben follen, abfichtlich ftehen geblieben 
fei, theil8 um dem and Hergebrashte gewöhnten Volke fein Aerger- 
niß zu geben, theils weil die Vorfahren beim Anfertigen diefer Ue— 
berjegung beffere Hülfsmittel haben konnten als uns jest. zu Gebote 
ftehen, theils endlich, weil es Hier nicht auf eine neue Ueberſetzung, 
noch auf eine verbefferte, fondern nur auf einen fehlerfreien Abdruck 
der alten Bulgata abgefehen ferı), Iſt fie gleich nicht rein von 
Fehlern geblieben =), fo entfpricht doch jenen Verficherungen die Be- 
fchaffenheit. Die protofansniihen Bücher des A. T, fihließen fih 


Sixti V. recognitis loca insigniora. Antwerp. 1603 12. Histoire de 
la bible du Sixt. V. Prosp. Marchand in Schellhornii: amoen. litt, 
T. IV. p. 433. Obgleich es fich hier um Außerwefentliches handelt, da— 
ber Bufendop mit Necht fagt: mulla est in utroque Pontifice renugnan- 
tia, nulla in utrisque bibliis alia eredendi aut agendi, nulla substan- 
tialis diversitas sed accidentalis solummodo, fo wurden dieſe Varianten 
dennoch) forgfältig zufammengefucht und zu den feindfeligften Ausfällen ge— 
gen den h. Stuhl benutzt, beſonders von Thomas James: in der Schrift 
bellum papale sive concordia discors Sixti V. et Clem. VIII. circa 
Hieron. edit. Lond 1600. 4. und von Amama antibarb. bibl. Bol. van 
Eß Gefhichte der Vulgata 1824. ©. 331 ff. Außer den oben angeführten 
Gelehrten weifen auch T. N. Zegers (crit. sacr. T. IV. in Proleg.), Bel- 
larmin (de verbo Dei If. c. 12. 13. 14.), Morin (a. a. D.), Goldhagen 
(Specileginm Apolog. praeeipuorum N. T. locorum , quos Novatores 
nostra in Vulgata accusant in deſſ. N. T. Mogunt. 1773.) jene Vorwürfe 
zurück. 

k) Quod cum iam esset excusum, et ut in lucem emitteretur, 
idem Pontifex (Sixtus) operam daret, anmimadvertens non pauca in 
sacra Biblia praeli vitio irrepsisse, quae iterata diligentia indigere vi- 
derentur, totum opus sub incudem revocaudum censuit atque deere- 
vit. Id vero cum morte praeventus praestare non potuisset, (srego- 
rius XIV. rel. j 

1) In diefem Sinne ſchrieb auch Bellarmin an Lucas de Brügge: sed 
scias velim, biblia vulgata non esse a nobis accuratissime castigata, 
multa enim de industria iustis de causis pertransivimus,, quae corre- 
etione indigere videbantur. 

m) Sie hat der Druckfehler, die finnftörend find, faſt eben jo viele 
als die Sirtinifche, bisweilen dieſelben, die hier bereits forrigirt waren. 
Die zweite Glementinifche (1593) weicht von der exiten in fo vielen Stellen 
ab, daß fie als eine neue Nezenfion des Textes anzufehen it, hat dennoch 
ihren beträchtlihen Anhang von Drudfehlern, die dritte (1598) ift ‚auch nicht 
frei davon geblieben. S. H. de Bukentop lux de luce, 
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nit Ausnahme der Palmen an den hebräifhen Tert, die Bücher 
des N. T. an den griechifchen, jedoch nicht ganz nad) der Ueber» 
feßung des h. Hieronymus; Die Pfalmen an den herapfarıfchen Text 
der LXX nad) der von demfelben Kirchenvater daraus verfertigten 
Ueberſetzung; Die veuterofanonifchen Bücher Tobias und Judith an 
den chaldäiſchen Tert nach der Ueberſetzung des Hieronymus; Ba— 
ruch, Jeſu Sirach, der Weisheit und der Maffabaer aber an den 
griechifchen Text der LXX, wie ihn die ältere Lateinifche Ueberſetzung 
darftellte. Doch find die Verbefferungen und Reviſionen, die in 
verſchiedenen Zeiten und aus verſchiedenen Duellen in der großen 
Menge der verſchiedenen Exemplare und bei der Nachläffigkeit ver 
Eopijten gemacht werden mußten, namentlich die des Alcuin, darin 
nirgends zu verfennen, während die urfprüngliche Ueberfegung des 
bh. Hieronymus nur in den Ausgaben feiner Werfe ") fo treu als 
möglich abgedruckt iſt. Diefe veranfhaulicht uns den Zuftand des 
Driginaltertes, wie berfelbe im fünften Jahrhundert in Paläftina 
befchaffen war, um fo deutlicher, je genauer ihr Verfaffer ihn in 
der Regel wiederzugeben fi) bemüht, und je ausführlicher wir über 
feine Ueberfegungsgrundfäse durd feine Briefe und Commentare be» 
lehrt werden. Doc hat fie auch in dem Zuftande, in welchem fie in der 
Elementinifchen Ausgabe vorliegt, einen großen Werth in ver bibli- 
Shen Kritif und ihre Vorzüge vor den übrigen lateiniſchen Ueber— 
feßungen find nicht blos von den Gelehrten der Fatholifchen Kirche, 
fondern auch von den Proteftanten anerkannt und gerühmt °), die 


n) In der Ausgabe von Dom. Vallarsi. Venet. 1770. füllen die pro- 
tofan. Bücher des A. T. die 3 Theile des 9. Bandes; in den 2 Theilen 
des 10. Bandes aber find die aus dem Chaldäifchen überfeßten Bücher To— 
bias und Judith, Die aus der LXX angefertigte Ueberfegung des Buches 
Hiob, dag Psalterium rom. u. gallie. , endlich die der übrigen denterofan. 
Bücher und des N. T. 

0) Luther (praef. ad comment. de navissimis verbis David); 
Conr. Pellican (praef. in versionem et novum comment. Psalterii,, 
praef. in posterius comment. Psalterii), Oſiander der Vater und der 
Sohn (a. v.©t.), ebenfo Theod. Beza, Hottinger, Isaac Casaubonus, Brian 
Walton (proleg. X. in Polygl. n. 10.), Drusius (annot. in Num. bei 
Buxtorf Vindiciae verit. Hebr. I. c. 8. p. 145), Lud. de Dieu (praef. 
in animady ad 4 Ev.), Hugo Grotius (votum pro pace u. praef annot. 
in V. T.), Io. Mill. (prol. in N. T. N. 1334), I. D. Michaelis (Suppl. 
ad Lexic. hebr. P. III. p. 992 Bibl. orient. T. XXl. N. 311., Be- 
urtheilung der Mittel, welche man anwendet, die ausgeftorbene hebräiſche 
Sprache zu verſtehen. Gött. 1757 u. a. Dal. I. B. Branca de sacrorum 
librorum latinae vulgatae editionis auctoritate ex perpetuo in ecclesia 
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Abwerhungen aber als unerheblich erwicfen worden P), Die er- 
wähnten Mängel können in der Wortfritif nicht unbeachtet. bleiben, 
das Anfehen überhaupt aber können fie im Wefentlichen nicht bes 
nachtheiligen. | 

$. 169. Wenn gleich Tauſende von Handfchriften und Aus— 
gaben über die Tertesbefchaffenheit der Vulgata in den Iesten vier 
zehnhundert Jahren belehren, fo verdienen doch die aus ihr verfer- 
tigten alten Ueberſetzungen und entlehnten Citate Beachtung. 

Zu jenen gehören die angelſächſiſchen Ueberſetzungen der ganzen 
heiligen Schrift und einzener Theile derfelben, die in verfchiedenen 
Zeiten verfaßt find. Die äftefte, eine Ueberſetzung des Pfalterg, 
von Adhelm, Biſchof von Sherborn, iſt aus dem Anfang des achten 
Sahrhundertsz; aus deffen Mitte die der ganzen Bibel von Beda 
dem Ehrwürdigen; ‚eine andre der Palmen vom König Alfred aus 
dem neunten und die des Pentateuchs, der Bücher Joſua, der Rich— 
ter, der Könige, Efther und der Maffabier son Elfrik, Erzbifchof 
son Canterbury, aus dem zehnten Jahrhundert d. Davon find 
nur Alfreds Palmen "), Elfriks Pentateuch, Hiob ) und die Evan— 
gelien ) im Druck erſchienen. 

Die aus der Vulgata für die vrientafifchen Chriften angefer- 
tigten arabiſchen und perſiſchen Ueberfegungen find zu jung, als daß 
fie in der Texteskritik irgendwie in Betracht kommen könnten. 

Deſto reichere Ausbeute Tiefern die Werfe von Nemigius, 
Beda, Rabanus, Haymo, Anfelm, Petrus Damiani, Richardus, 


usu, disputatio in libros quatuor distributa. 2 Vol. in 4. Mediolani 
1781 u. Brunati decreto trident. sulla Volgata spiegato e difeso in 
den diss. bibl. p. 74 sq. 

p) Bgl. Bellarmin de verbo Dei ser. c. 10. L. de Tena p.34sq. 
u. die oben $. 168. angef. Schrift. v. Tr. J. de Azevedo⸗ 

q) S. H. Horne introd. to the erit. study and Knowledge of the 
holy scriptures II. p. 2. 

r) Ps. Davidis lat. sax. vetus. e vetustissimo exemplari Mss. et 
cum tribus aliis non multo minus vetustis coll. ed, I. Spelmann. 
Lond. 1640. 4. 

s) Heptateuchus, liber Iob et ev. Nicodemi anglo-sax. historiae 
Judith fragm. dano sax. ed. Edw. Thwaites. Oxon. 1699. 8. 

t) The Gospels of the fower Evangelistes translated in the olde 
Saxons tyme out of Latin into the vulgare toung of the Saxons, 
newly collected out of ancient Monuments of the sayd Saxons, 
and now published for testimonie of the same. London 1571. 4, 
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Hugo, Bernhardus, Rupertus, Petrus Lombardus, Alexander, Alber- 
tus, Thomas, Bonaventura und von den übrigen Gelehrten, welche 
som achten bis zum fünfzehnten Jahrhundert lebend, nicht blos für 
ihre Zeit, fondern auch für die früheren Jahrhunderte von dem Zu- 
ftande, in dem ſich der Tert der bibliſchen Handfchriften im Occi— 
dent befand, Zeugniß geben. 


C. Ueber den Werth jener fritifhen Doflumente 
für die Herflellung und Würdigung des urfprüng- 
lichen Textes, 


$. 170. Aus vorftehenden Erörterungen ergiebt fih, daß 
ſämmtliche Eritifche Dokumente, fo beachtenswerth fie auch find, den- 
noch bei genauerer Prüfung als mangelhafte Hulfsmittel für die 
genaue Kenntniß des Urtertes fi erweifen. Die Handſchriften und 
Ausgaben des hebräifchen Textes geben nur den Tert fo, wie er 
von den Maforeten geftaltet worden ift, folglih wie er in den 
legten taufend Jahren gebräuchlich war. Ueber die Tertesbefchaf- 
fenheit der früheren Jahrhunderte könnten uns die alten Ueberſetzun— 
gen belehren, wenn ihre Verfaffer genug Sprachfenntniß und Fleiß 
angewendet hätten. Aber die LXX, von allen die äftefte, iſt nicht 
immer zuverläffig, oft unverſtändlich; die des Aquila zwar wörtlich, 
aber wie einige andre griechifhe nur in Bruchflücen erhalten; die 
Targumim find oft zu ſehr umſchreibend; die Peſchito iſt treu, 
aber oft zur LXX fich hinneigend und wohl nach dem heraylartfchen 
Texte geändert; die lateiniſche Ueberjesung des h. Hieronymus ent» 
fpricht den bilfigen Anforderungen am meiften. Zudem find diefe 
Veberfesungen entftellt uns zugefommen, eine Fritifche Sichtung. der— 
felben ift bis jest nicht vorgenommen; auch find bei ihrer Verglei- 
dung mit dem Driginal von den Kritifern die Ueberſetzereigenthüm— 
Yichfeiten viel zu wenig von den wirklichen Varianten unterfchieden 
worden. Bor dem achtzehnten Jahrhundert waren die alten Ueber— 
fegungen für den kritiſchen Gebrauch gewöhnlich ſchon darum fo gut 
wie gar nicht vorhanden, weil die Dafür erforderliche Sprachenfennt- 
niß eine große Seltenheit war, Nur einzelne wurden bisweilen zu 
Rathe gezogen, von den Juden die chaldäiſchen Paraphrafen, von 
den Gelehrten der Syrer und Lateiner die LXX. Ausnahms- 
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werje finden wir von demfelben Gelehrten mehre ver genannten Ue- 
berfegungen benust, wie von Abulfaradſch Cin feinem Commentar zu 
den Palmen) nicht blos deren forifche und griechifche, fondern auch 
die Foptifche und armenifche, Auf eine ſolche theilweiſe Benugung 
Yaffen ſchließen die Polyglotten, welche ſchon in den früheren Zeiten 
im Orient, feit der Erfindung der Buchdruckerkunſt auch im Deeident* 
verfertigt wurden. Die meiften Berlegenheiten bereiten die einzefnen 
Handfihriften aller der angeführten Ueberſetzungen. Hätte man eine 
Jede befonders für die Gefchichte des Driginaltertes zu berück— 
fihtigen, dann würde der Kritiker rathlos und vergeblich ſich nach 
denjenigen Haltpunften umfehen, die ihn in diefem Chaos Teiten 
fönnen: denn eine Jede hat ihr Eigenthümliches, und was Hierony- 
mus und Auguftinus von den Tateinijchen Exemplaren der h. Schrif- 
ten berichten und die fpäteren Schriftfteller und die erhaltenen 
Handſchriften betätigen, gilt zum Theil eben fo von denen anderer 
Verſionen, felbft von den Torrefteren der Drientalen. Sogar die 
fieden Handſchriften des Pentateuch, welche die arabifche Ueberfesung 
des Abu Said enthalten, weichen vft von einander ab und geben 
auf jeder Seite Beweiſe von dem Streben der Kopiften, die Ueber— 
fesung entweder deutlicher oder wörtlicher und mehr übereinftimmend 
mit dem Originaltert zu machen. Die unüberfehbare Menge diefer 
Abweichungen kann aber nur in fo weit in Betracht kommen, als fie 
dazu dienen, eine jede der einzelnen Ueberſetzungen, aus denen fie zu— 
nächſt gefloffen find, ihrer urfprünglichen Befchaffenheit näher zu bringen, 

Bon den genannten Ueberfesungen können für die Kritik 
des Driginaltertes als ftimmfähig nur diejenigen zugezogen werden, 
welche nach demfelben gemacht find, nämlich die chaldäiſchen Para- 
phrafen, die LXX nebft den Sragmenten der übrigen griechiſchen 
Heberfegungen, die Peſchito, die arabifche Ueberſetzung des Saadias 
Hagaon und die Tateinifche des h. Hieronymus. Aber auch dieſe 
fteffen, ſelbſt nach Abzug aller ihrer bezeichneten Ueberſetzereigen— 
thümfichfeiten und Fehler, noch viele Lefearten, die mehr für bie 
Gefihichte der Schrifterflärung als in der Wagſchaale der Kritik 
von Belang find. So hat im I. Moſ. 3, 15. die Vulgata das 
hebräiſche x Durch ipsa ausgedrückt, das durch ipse hätte überfegt 
werben follen; 8, 7. haben die LXX und Bulgata xigı nn 
23357 (und er ging hinaus fortgehend und wiederkehrend) durch 
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„der hinausging und nicht zurückkehrte überfegt; 11, 4. 75 (daß 
nicht) die Vulgata dur antequam; 18, 28. mean (fünf) die 
Vulgata durch quadraginta quinque; 1. Moſ. 32, 28. ———— 
vr CcC& (an 3000 Mann) die Vulgata durch viginti tria millia; 
38,9. Oo ö (fiebenzig) die Vulgata durch septuaginta duo 
millia. Aehnliche Abweichungen liefert jedes Buch ). Nicht ſelten 
drücken die Me den Urtert in zweideutiger Werfe aus, 
3. B. I. Mof. 3, 17. 77222 (um deinetwillen) die Vulgata wie 
tie LXX um Evi durch in opere tuo; 36, 8. DITN Na Toy 
(Sfau iſt Edom) ae ipse est —— 50, 23. Jo A771 
ara die Vulgata: et vidit Ephraim * usque ad tertiam 
generationem. Oft haben ſie zwar den Sinn irgend einer Leſeart 
ausgedrückt; es iſt aber dennoch zweifelhaft, ob fie ihnen im Codex 
vorlag. So haben fie ara 1. Mof. 49, 4. zwar durch Die zweite 
Perfon des Praeteriti gegeben: es tft aber wahrfcheinfih, daß nur 
die Berfaffer ver LXX fie in ihrem Cover hatten. Auch erläuternde 
Zufäse haben fie oft, z. B. I. Moſ. 44, 5. die Worte in quo bibit 
Dominus meus die LXX, die Vulgata, der Syrer; I. Sam. 18, 8. 
das Wort AH Cer hat gefagt) die LXX und der Chaldäer, das fich 
auch in einigen hebrätichen Handfchriften und Ausgaben findet; Nicht. 
7, 18. das Wort a1 vor Ti mehre alte Meberfegungen und 
bebräifche. Handfchriften; I. Moſ. 4, 8. die. Worte „wir wollen 
aufs Feld gehen“ die LXX, die Vulgata, der Syrer, das Targum 
von Jeruſalem, der Talmud nebft dem Samaritanifchen Pent., wo— 
gegen fie alle hebräiſchen Handfchriften und Ausgaben, Symmachus, 
Theodotion, Onkelos, beive Araber und Hieronymus auslaffen. 
Dagegen tritt das Gewicht diefer Zeugen bei der Entſcheidung 
der Frage über die Urfprünglichkeit mancher Lefearten um fo ent- 
feheidender auf. Sp verdient II. Diof. 26, 39. die Lefeart DrY21N 
vor der DIIMN den Vorzug, weil fie nicht blos in 3 Handſchriften 
bei de Roſſi, in der Bibel von Brescia und im Samarit. ſich findet, 
fondern auch in allen alten Meberfegungen, der LXX, dem Syrer, 
Symmachus, Theodotion, Vulgata, beiden Arabern u. a, ausgedrückt 
iſt. Joſua 21. find die Verſe 36 und 37. als echt anzufehen, ob— 


u) Dal. uraahl\ge andre Beifpiele in De Rossi de praecipuis causis 
negl. hebr. litt. p. 100 sq. 
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gleich fie der maforetifche Tert mit einigen Dokumenten nicht hat: 
denn fie ftehen nicht blos in 160 Handſchriften bei de Noffi, alſo 
in den meiſten, die zugleich die beften find, in. 79 Ausgaben, wor- 
unter alle älteren vor der erften maforetifchen Bibel erfchienenen, 
auch viele fpätere werthoolle, die beiden Parifer des N. Stephanus, 
alle Pantinianifhen, alle Polyglotten, viele Venetianiſche, die bei- 
den Amjterdamer von Manaſſe ben Ifrael und von Tores, die Man- 
tuaner mit dem Commentar des Norzi, fondern auch die LXX, ver 
Syrer, Chaldäer, die Bulgata, der Araber und alle andern alten 
Ueberfegungen drücken fie aus; auch der Contert verlangt fie: denn 
ohne fie wären die beiden Summen, weldhe folgen, falfch. 

Ueberhaupt dürfte in der Regel eine Leſeart als unvichtig anzu— 
fehen fern, welche alle alten Heberfesungen verwerfen: wäre fie auch) 
in allen hebräifchen Handfchriften befindlih. Sp tft Dbad. 16. das 
Wort ran (Cunabl fig), welches alle alten Berfionen ausdrüden, 
von dem in vier Handfohriften am Rande gejagt wird, „es werde 
in den alten und genauen Handihriften geleſen/ und das Norzt 
in einem alten Cover aus 2720 umgeändert fand, ſicher das ur- 
fprüngliche trag der Menge von Zeugen (96 Handſchriften), welde 
für 2120 Gingsum) ſprechen. Eben ſo 1. Chr. 10, 14. 28 
77227 (mein Vater wird aufladen), für welche recepta nebſt vie 
len Handſchriften und Auszaben, namentlich der Bibel son Brescia, 
der alten ohne Jahr und Druckort, der son Pefaro, der der Hagio— 
graphen von Neapel, alle alten Verfionen und der Zufammenhang 
entfcheivend fprechen, obgleich für die Lefeart 228 (ich werde auf- 
laden) die meiften und wichtigften Handſchriften, die erſte Bibel 
von Soncinus, die Complut., die Mantuaner von 1742, das Tar- 
gum von Beckius, Kimi, Lonzano, Norzi u. a. ſtimmen. 

Dagegen wird die Entfeheidung der Frage, welcher von zwei 
oder mehren Lefearten der Vorzug gebührt, wenn die alten Leberfet- 
zungen unter einander im Widerfpruche find, oft ſthwierig; viele Bei— 
fpiele könnten hiefür als Belege angeführt werden. Spr. 8, 16. 
fefen PN (ver Erbe) viele Handfchriften, darunter ſpaniſche und 
fehr genaue, auch die fo hochgefhäste Bibel von Toledo von 1277 
(de Roffi 782), viele Ausgaben, die LXX, der Araber, aber PIx (ver 
Gerechtigkeit) 166 Handicriften, auch de Roſſi 1477 aus dem 19. 
Jahrhundert, viele alte Ausgaben, darunter die Bibel von Mantua 


550° Kritiiher Werth der alten Ueberſetzungen. 


von 1742, der Chaldäer, Syrer, die Vulgata, Lonzanus, Norzi ur. a, 

Chr. 10, 16. haben 7879 (fahen) viele Handfehriften, alle älteren - 
Ausgaben, auch die. van der Hoogtfche, der Syrer, Araber, aber die 
meiften und beften Handſchriften laſſen es aus, desgleichen alle Po- 
Yygfotten, die erfte maſoretiſche Bibel von ben Chaim von 1742, 
die LXX, der Chaldäer, die Bulgata. 

Jedenfalls gewähren uns die alten Berfionen auch den großen 
Vortheil, daß wir mit ihrer Hülfe die Beſchaffenheit des hebräiſchen 
Tertes in den verfihiedenften Jahrhunderten bis hinauf in die Nähe 
der Zeiten, da der Kanon unferer h. Schriften des A. T. abge- 
ſchloſſen wurde, erforfchen können. 

Welchen Text die hebräifchen Handſchriften in . Paläfkina im 
dritten und zweiten Jahrhundert vor Chriftus hatten, zeigt die da- 
mals daraus verfertigte LXX; daß diefer Tert von dem im erften 
Sahrhundert nach Chr. dafelbft gültigen nicht verfchieden war, läßt 
fih aus den Citäten in den Schriften des N. T. und des Fl. Jo— 
fephus, fo wie auch aus der wohl damals ſchon angefertigten fyri= 
ſchen Kirchenüberfegung (Peſchito) entnehmen. Für das zweite Jahr- 
hundert treten als Zeugen dieſer Tertesbefhaffenheit ein die Ueber- 
feßungen des Aquila, Theodotion, Symmahus, die Quinta, Gerta 
und Septima, fo weit diefelben erhalten find, das Targum Onfelos 
und das Targum Jonathan; für das dritte Jahrhundert die Hexapla 
des Drigenes nebft deffen übrigen Schriften, fo weit fie erhalten 
find, die Miſchna; für dag vierte und fünfte die Schriüten des h. 
Hieronymus, befonders deffen Bibelüberſetzung; für das fechfte und 
die folgenden Jahrhunderte noch einige Targumim, viele hafachifche 
und Hagadifche Schriften, die avabifchen Ueberfegungen des Saadias 
Gaon nebſt der Mafora, den hebräiſchen Handſchriften und ven 
Commentaren der neueren Nabbinen. Diefe Zeugen find um fo 
gewichtiger, da fie feit der Zeit ihrer Entftehung gewöhnlich 
felbftftändig fortgepflanzt worden find. Verbinden wir damit den 
famaritanifhen Pentateuch , deffen Tert ganz unabhängig vom 
jüdischen, nicht blos feit den Zeiten des babylonifchen Exils, 
fondern wahrſcheinlich ſchon feit den Zeiten der Spaltung er- 
halten worden iſt, die Mafora, welche, obgleich erft in. fpäte- 
ver Zeit entftanden, ſicher den Zuftand älterer Handſchriften, Die 
damals zu erreichen waren, nachweiſet, ferner einige hebräifche 
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Handſchriften, welche Abfehriften uralter fein mögen, und die oben 
erwähnten Parallelftellen in dem A. T. felbft, fo erhalten wir eine 
©tufenfeiter, welche hinauf bis in die Zeiten der Verfaffer unferer 
heiligen Schriften führt. 

Bon unſchätzbarem Werthe ſind endlich auch die Ueberſetzungen, 
inſofern es ſich mit ihrer Hülfe handgreiflich machen läßt, wie über— 
haupt Fehler in den Urtext gekommen ſind, indem ſie deren eine 
Unzahl der verſchiedenſten Art enthalten und inſofern fie, wenn fie 
oft wegen Mangels an lebereinftimmung für Ermittelung des Ur— 
fprünglichen Feine genügende Abhülfe leiſten, fo doch dafür mannig- 
faltige Ringerzeige geben: nur. für die fpäter entftandenen Fehler 
auch unfere hebräiſchen Handſchriften. 

$. 171. Faſſen wir die oben angedeuteten Fälle der Tertes- 
verderbung nun näher ins Auge, wie diefelben fich bei gettauerer 
Prüfung des aus den bisher befehrichenen Dofumenten gefammelten 
kritiſchen Apparats mit befonderer Bezugnahme auf den Originaltext 
ergeben. Bei weitem die meiften Varianten erfcheinen durch Ver— 
fehen entitanden, indem 

1. mande Buchftaben wegen ihrer Aehnlichkeit — 
wurden, in der aramäiſchen Quadratſchrift 2 mit >), 7 mit Aw), 
mit 2), Tmeny) u. a.; in der affurifhen Schrift » und 
3), > und 52), 7 finale und nd), n und we), Sum 34, 


v) Dal. L Sam. 11, 16. I. Sam. 5, 24 u. a. 

w) 1. Kön. 11, 10. 1. Kön. 16, 6. Pf. 110,3. 19, 4 u. a, auch eines 
son den Worten Neguel IV. Mof. 2, 14. und Deguel IV. Mof. 1,14; 
78T II Mof. 11, 14. und NN V. Mof. 14, 13. ſcheint hieher zu 
gehören. 

x) Joſua 6, 9. Pf. 71 20 u. a. 

y) I. Sam. 13, 37. _©pr. 20, 21. 

2) gu a ‚Rott 779 1. Chr. 6, 44. Joſua 21, 16; IND flat ZN? 
LI. Er. 6, 9. 21 

a) Sn * ſtatt 501. Chr. 11, 34, II. Sam. 23, 32. 

b) In DONA ftatt 77093 L. Chr. 6, 1. 1 Mof, 46, 11. D'nMP 
ſtatt Znnp I. Chr. 6, 61. Joſ. 21, 32; befonders häufig ift die Ber 
en der beiden Finalbuchftaben in d. LxX. ot. Ehr. 1 ‚32. 42. 4, 8. 
99W04.378 993. 88, 12.8. 17.19.38,.8019. 23, 5 94, a7. 

c) Sn B79V ftatt DDR I. Chr. 7, 12. 1 Mof. 46, 21. 

d) Sn 772 ftatt >21. Chr. 7, 20. IV. Mof. 26, 35; NOW ſtatt 
0 L Ehe 11, 36. 1. Sam. 23, 33- 
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Sand p 9, J und 593 eben fo ganze Worte wie "Ia7 und 27 2), 
727 und ah); 

2. Buchftaben, Worte und wohl auch ganze Sätze ausfielen ı), 
entweder weil fie in Folge des Wurmfraßes over fonftiger Beſchä— 
digungen der Vorfchrift fehlten, oder durch Verfehen des Abfchreibers, 
wenn in einer Zeile daffelbe Wort zwei oder mehre Male vorfam 
oder zwei Zeilen mit vemfelben Worte fich endigten "); 

3. Buchftaben, Wörter, Sätze und ganze Abichnitte verfekt 
oder umgefehrt und verdreht wurden, fo daß das Vordere nad) hin 
ten fam und umgefehrt 1) ; 

4, Buchftaben, Wörter und Sätze aus Mangel an Aufmerk⸗ 
ſamkeit wiederholt ; 

5. Worte und Sätze unrichtig abgetheilt m); 

6. Abkürzungen der Worte, befonders Zahlbuchftaben, die 
ſchon in ven früheften Zeiten gewöhnlich waren, unrichtig aufgelöft 
wurden 2). Die Verderbung der Zahlen war wie Die der eigenen 
Namen °), befonders wenn diefe unbefannt geworden waren, um fo 
nachhaltiger, weil es unmöglich war, die urfprüngliche Leleart wieder 
berzuftellen. Iſt in einem Sate fonft ein Wort, durch Abfchreiber- 
verfehen, unrichtig gefchrieben oder mit einem dem Sinne des Sabes 
nicht zufagenden verwechlelt, fo wird der nächfte Abfchreiber, Lefer 
oder Diorthot den Fehler Teicht entdecken, und, wenn auch nicht im- 


e) In Meosxzes in der LXX ftatt PDA I. Chr. 1, 47. 

f) In VAT ftatt MT L Chr. 6, 61. Joſ. 21, 32; ann ft. jan 
1. Ehre. 7, 20. IV. Mof. 26, 35. 

8) 1. Chr. 9, 15. Neh. 11, 17. 

h) Sofua 7, 1. 17. 18. I. Chr. 2,5 

i) Vgl. Joſna 8, 16. I. Sam. 23, 10. 22, 41. vgl. mit Bf. 18, a1. 
Klagel- 2, 4 fra 11, 25. 

k) Dal. Joſua 21, 36. 37. 15, 59. U. Sam. 23, 9-11. I. Chr. . 
1E213.. Eira’2. 037, 28: 

I) In 2a Bf. 18, 46. aM I. Sam, 22, 46. Be) Era 
2, 46. MO Ne. 7,48. m Bias PB. 18, 50. —— tes, 
1 Sam. 22, 50.; befonders zahlreich Apr Berfegungen ganzer Abfchnitte 
im S$eremia. 

m); — irn in der LXX Chr. 11, 15. ftatt na12 zmTn 
Bol: I. Kön. 15, 13. 11,233. Nah. 1, 12. s 

n) Bol. I. Sam. 6, 19. 1..Kön. 5, 6. I. Ehre. 22,2. 1. Ehr. 
us, 1. 36,9. 

0) So fteht H. Sam. 21, 8. Michal ftatt Merab, IL. Chr. 20, 1. 
mmonim fir Maonim, I. Chr. 18, 16. Abimelech ft. Achimeleh u. a 
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mer die urfprüngliche Lejeart wieder herftellen, doch den Irrthum 
feines Vorgängers unmerklich machen: ber Verderbungen eigener 
Kamen und Zahlen fällt wenigftens gewöhnlich die Verbefferung 
von felbft weg, da fie nicht fo Leicht bemerft werden. Die richtigen 
Zahlen in dem I. Moſ. 5., Eſra 2., Nehem. 7., in den beiden 
Büchern der Chronik werden daher wohl nie überall‘ hergeftellt 
werben ; 

7. Inden beim Diftiren, welches fehr gewöhnlich gefehah, die 
Nachſchreiber falſch hörten, oder gleichlautende — und Worte 
nit einander verwechſelten D 5 

8. Inden die Schreiber aus Haba des Gedächtniſſes Wör- 
“ter mit andern gleichbedeutenden vertaufihten ), oder nach Parallel- 
ftellen, die dem Abfchreiber unvermerft in die Feder floffen, veränder- 
ten °) oder verſetzten oder ausließen U. 

$. 172. Auch von abfichtlihen Veränderungen blieben vie 
kritiſchen Dokumente nicht frei; nicht blos die Ueberfegungen, fondern 
felbft die Handfchriiten des Urtertes waren ihnen ſchon in den frü— 
beften Zeiten ausgefegt. Viele mögen indeß zunachft an den Nand 
geſetzt und dann erft von Abfchreibern, weil fie ihnen zufagten oder 
für Worte des Textes galten, diefem einverleibt worden fein. Iſt 
gleich der Verdacht, als ob die Juden ihre heiligen Schriften in we- 
fentlichen Dingen aus irgend einem Grunde abfichtlich verändert, 
d. i. verfälfcht haben, nicht ganz gegründet, fo Tiegen doch auch da— 
für Bewerfe vor, namentlich folhe Zuſätze, welche das Verſtändniß 
des urſprünglichen Textes zu erleichtern beftimmt waren und die 
zum Theil älter find als alle alten Ueberſetzungen, in die fie ſchon 
als wirkliche Beftandtheile des Urtextes übergegangen waren. Die 
Beiſpiele abfichtliher Tertesveränderungen find mannigfaltiger Art. 

1. Später üblich gewordene eigene Namen, die man den ver- 


g) N mit > in AN? u. AMTI Sam. 22, 18.; 8 mit 9 in II fe. 
TR I. Kön. 12, 16.2 mit AI mit 8 VO mtitiu oa 

r) 722 mit 2229 Il. Sam. 22, 1-; N mit DN und 53, TON” 
mit 2729, 1777 mit DIR. 

s) End nam m f. Und man IL Sam. 23,4. Tab en? fi 
pvadim.. Rah 


t) Eine Menge von Beifpielen diefer Verwechfelung , an genannt, 
theilt mit der Schreiber der Handſchrift de Roſſi 196. 
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alteten mit der den Zuſatz bezeichnenden Formel 137 —— iſt) 
beifügte u). 

2. Die mannigfaltige Rechtſchreibung der eigenen Namen. 
Nahmen ſich ſchon die Schriftſteller und Abſchreiber der Iſraeli— 
ten in der Rechtſchreibung der ihrer Nation angehörigen Namen 
gewiſſe Freiheiten, ſo war dies noch weit mehr der Fall, wenn 
Griechen und Römer ſemitiſche Namen zu ſchreiben hatten. Ihre 
ewige Klage Y) iſt gegen die Bedeutungsloſigkeit und Vielſilbigkeit 
aller barbarifchen Namen gerichtet und fie trugen um fo weniger ' 
Bedenken, manche abzufürzen, andre dem griechifchen oder römischen 
Drgan, felbft Wörtern ihrer Sprache gemäß zu beugen, da über 
diefen Theil der Nechtfchreibung kein Uebereinfommen irgend einer 
Art beftand. Selbft da, wo man Lebereinftimmung erwarten follte, 
ift Verwirrung. Den eigenen Namen TI >18 (Evilmerodach) 
fohreiben fogar Fl. Joſephus W) "Aßıranagwdayog uber auch Ev. 
sıluagadovyog, Eufeb x) Eduluarlovgovywg auch Evilumarudo- 
chus et Amilmarudochus, Syneeffus ) Evirad Meooday, auch 
’Irovagvdauog und Eßıdav Megoday, vie LXX 2) Eviarueowdex, 
auch Oviaıuadayag, der Canon. Plol. ’/Aroagovdauog. Erwägt 
man nun noch die Verſtümmelungen und Verfälfhungen durch die 
Abfchreiber °), fo fieht man wohl, daß die Hoffnung, die wahre 
Rechtſchreibung zu ermitteln, oft getäufcht werden muß. 

3. Ungewöhnlich gewordene grammatifalifche Formen vertaufchte 
man gegen andre, welche der jüngere Sprachgebrauch begünftigte, 
wobei felbft bisweilen Aramaismen in die hebräifch abgefaßten Ur— 
funden kamen. 

4. Bemerkungen und Erklärungen fügte man für folche bei, 
die von dem Schauplabe der erzählten Thatfache entfernt waren und 
die nur für folche gemacht fein fünnen ®). 


u) Ortsbenennungen, die erft ihre fpäteren Defiser oder Bewohner ges 
bildet haben, vgl. befonders Viele in den alten Verfiunen. 

v) Strabo 1. XVI. 

w) Ant. iud. X, 10. $. 2. u. contr. Ap. 1, 10, 

x) Praep. ev. 9, 40. u. Chron. gr. arm, lat. 

y) Chronogr. p. 226. 230. 208. 209. 

2) Ion DET ern 52, at. 

a) DBgl. viele Beifpiele bei J. B. de Rossi var. lect. IV. p. XIII sq- 

b) ©. II. Mof. 16, 35. 36. 6, 26. 27. 17, 16. IV. Mof. 22, 4. 
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5. Man ergänzte wohl auh den Tert aus Paralleffiellen, 
aus den dem Nande beigefügten Scholien, befonders nach den Me- 
draſchim, Targumim, nad) Commentaren und nad der Grammatik, 

6. Man fuchte ihn nach ſcharfſinnigen Vermuthungen zum Be- 
buf der größeren Deutlichkeit zu verbeffern. 

7. Auch wählten die Juden bei e'nigen Steffen, die in hiſto— 
riſcher, dogmatiſcher oder polemiſcher Beziehung für fie oder ihre 
Gegner eine befondere Wichtigkeit hatten und verfchieven gelefen wer- 
den fonnten, gern eine Lefeart, die einen für fie günftigen Sinn gab. 
Dahin gehört a7zT > (Stadt der Gerechtigkeit) c), welche die 
ägsptifchen Juden in der LXX durch morıc ’Aosdix ſtandhaft aug- 
drüdten, weil fie die Stelle auf Leontopolis mit feinen AJudentem- 
pel deuteten ), während die wahre On77 59 (Stadt der Zerftö- 
zung) lautet, Von der Lefeart Garizim war $. 139 ſchon die Rede. 
Der Haß der Juden gegen die Chriften verfchaffte den Lefearten TbrZ, 
Trron und RD ®) Eingang in die hebräiſchen Hanpfchriften, ob» 
‚gleich fie fiher falfch find. Drigenes ) wirft ihnen vor, fie hätten 
einige Exemplare verfälfcht, die Worte „die Sünde Judas in Die 
andre wihre Sünde» verändernd, um ſich nicht felbft der Sünde 
anzuflagen ; Chryfoftomus s) verfihert, fie ferien mit Recht verdäch— 
tig: denn fie haben feindfelig und hinterliftig vieles verdorben und 
mit angewandter Mühe die von den Propheten vorherverkündigten 
Geheimn.ffe verborgen und Hieronymus") behauptet, fie hätten in 
der Stelle Deut. 27, 26. die Worte omnis und omnibus. befeitigt, 
um nit unter dem Fluche zu fein. Diefe Vorwürfe können indeß 


1: Sam: 13, 1... Il. Som. 23,4. 1. Kön.. 7,15..18. 19. 20. 11, 15. 
1. 169:9906,799.x 11.CHe, 5.10.0020, 1. e17, SE IL 7are 

ec) Sef. 19, 18. d) Joseph. ant. iud. 13, 3. $. 5. 

e) I. Mof. 49, 10,.,,Df.419;,510: 22, 17. Auch 87 Pſ. 19, 5. 
NP” Sef. 9, 5-, 12> gef. 53, 8, 9W2 Zach. 9, 9. find dahin, jedoch 
ohne Hinreichenden Grund, gerechnet worden. 

r), Hom. 12, in Terz (17, 1.) g) Hom. 5. in Matth, 

h) Hier. comm. in Gal. 3, 10. fagt: incertum habemus, utrum 
LXX interpretes addiderint V. Mos. 27, 26. omnis homo et in 
omnmibus, an in veteri hebraeo ita fuerit et postea a Iudaeis de- 
' letum sit. — — Quam ob causam Samaritanorum hebraea volumina 


relegens inveni >D scriptum esse et cum LXX interpretibus concor- 
dare Frustra igilur illud tulerunt ludaei, ne viderentur esse sub 
maledicto, si non possent omnia complere, quae scripta sunt: cum 
antiquiores alterius qnoque $entis litterae id positum fuisse testentur. 


Bgl. dagegen die $. 125, angeführte Stelle. ſ. Comm. in les. c. 6. 
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eben fo wie die oben $. 124 erwähnten des Juſtinus, Irenius und 
Tertullian nur einigen wenigen Stellen gelten. Häufiger ließen ſich 
die alten Heberfeger vom nationalen, dogmatifchen oder apologetifchen 
Sintereffe ‚leiten. Die Aenderung des DIN (Aram) in 0091 
(Idumaea), die in der Pefchito und in den daraus verfertigten alten 
Ueberfegungen regelmäßig wieberfehrt, fann man nur von einem 
Natipnalintereffe ableiten, welches nicht ertragen Fonnte, das ſyriſche 
Baterland als den Stk des Gögendienftes, daher von Gott ver- 
flucht, verlaffen und den Stegern preisgegeben, zu fehen: daher jeh- 
ten jene Ueberfeger dafür das auch fonft verworfene Edom i). 

8. Abſicht ift bisweilen auch bei Zahlenänderungen unverfenn- 
bar. Die Beifpiele I. Mof. 5 und 11, wo auch die LXX Selbſt- 
ſtändigkeit zeigt, find ſchon erwähnt ); hier mögen einige andre 
folgen, Dem hebrätfchen Texte zufolge fühnte fih David mit Ab» 
‚ falon nach vierzig Jahren aus); dafür Hat die Pefchito vier Jahre, 
eben fo SI. Joſephus ") unter Zuftimmung vieler neueren Rritifer n); 
zwei Handfchriften bei Kenn. geben nur vier Tage an. Statt der 
50,070 Einwohner von Bethſchemeſch, die da farben, weil fie die 
Lade des Herren angefehen o), hat der Syrer 5,070 5 ohne Zweifel 
ſchien jene Zahl für ein Kleines Städtchen viel zu hoch und die Zu— 
fammenftelfung der Myriaden mit Zehnern ohne Taufende und Hun- 
derte unpaffend; SL. Joſephus p) läßt alfe 50,000 aus und behält 
nur 70 wie 5 Handfohriften bei Kenn. Statt ver 30,000 Streit— 
wagen der Philifter Hat die Pefchito 3000 D: wahrfeheinlich fchien 
jenes fowohl an ſich als neben ven 600 Neitern zu viel, Dem 
Joas werben von dem Syrer nur 13 Negierungsjahre ftatt 16 zu— 
gefchrieben '), ohne Zweifel aus demſelben Grunde, aus welchem 
neuere Chronologen ihn 3 Jahre vor feinem Regierungsantritt ſchon 
Mitregent feines Vaters fein Yaffen. 

9 Sehr befannt ift das Streben ver Verſionen, Hyperbein 
und Härten wegzufchaffen. Dies zeigt fih, wenn fie überfesen ): 


i) ©. Gesen. thesaur. I. p. 152. k) ©. oben $. 139. 


DI. Sam. 15, 7. m) Ant. iud. VII, 9, ent 
n) ©. Kennikot diss. II. super ratione text. hebr. p. 347. 
o) 1. Sam. 6, 19. p) Ant. iud. VI, 9. 

q) I. Sam. 13, 5. r) I. Kön. 13, 10. 


s) I. Kön. 12, 10. 
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»mein Heiner Finger tft dicker als der Daumen meines Vaters für: 
als die Lenden meines Vaters.“ 

10. Auch apologetiſche Nückfichten Yeiteten fie bisweilen. Um 
den David nicht als einen biutigen Wütherich erfcheinen zu Iaffen, 
ſchrieb der Syrer: er (David) legte ihnen eiferne Halsbinden und 
Ketten um und führte fie vorbei nach dem Maaße ftatt „und er 
legte fie (die Ammoniter) unter eiferne Dreſchwagen und eiferne 
Beile und ſteckte fie in Ziegelofen Y.u | 

11. Sehr häufig find endlich in den hebräiſchen Handfchriften 
die Veränderungen der Vokalpunkte und Accente, die man in man— 
nigfaltiger Weife, je nachdem man ven Tert verftand, ſetzte. 
22822) leſen 22 Handſchriften und 3 Ausgaben, 23822 ans 
dire, 22852 noch andre, moan>2 6 ganz Torrefte Handſchriften, 
aber die genaueren ſchon zu Rabbi Jona's und Kimchi's Zeit zwei 
Zere. Rabbi Jona erklärt für einen Anhang am Anhang am Te- 

minino das 7 —— wie fonft — und bei ter großen Nehn- 
lichkeit des 7 und 7 in den alten femitifchen Schriften hat es Wahr- 
fcheinfichfeit, daß ” urfprünglich geftanden habe. Die Punftatoren, 
welche 2 Zere fchrieben, wollten das gen. fem. fefthalten; die an- 
dern faßten e8 als masc. und fuchten fi) der Punktation deffelben 
zu nähern, 

$. 173. So fam aus DVerfehen und Abficht eine unzahlbare 
Menge von Varianten in die befchriebenen Fritifchen Dokumente. Ich 
würde die Grenzen, welche diefem Abſchnitte hier geſteckt bleiben 
nüffen, weit überfchreiten, wenn ich aus dem fritifchen Apparat noch 
mehr Belege vorlegen und die Regeln naher nachweiſen wollte, nach 
denen der Fritifche Charakter jedes einzelnen Dofuments genau ge- 
prüft und feſtgeſtellt werden ſoll, welchen Werth jede einzelne Le— 
ſeart ) habe: dies gehört in das Gebiet der bibliſchen Kritik; auch 
werden die bemerfenswertheften in Der ſpeziellen Einleitung in jedes 
einzelne Buch zur Sprache fommen. Aber die Grundfäge müffen 


t) I. Sam. 12, 31. u) Neh. 2, 14 

v) Sch meine hier die Streitfragen, ob z. B. 1. Mof. 17, 16 03 
als ein Wort = NOD anzuerkennen, oder ob 22 zu fchreiben fer; ob we— 
gen N Hiob 39, 30 eine Wurzel 923 aufzuftellen oder ob 19595 yon 
>15 zu lefen fei u. ſ. w.; ob der König, in deffen Todesjahre der Pro- 
phet Sefaia auftrat, Ufia oder Afarja hieß oder beide Namen führte; wie 
oft die abweichende Orthographie gewiffer Worte vorfomme u. v. a. 
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noch dargelegt werden, nach denen wir die Fritifchen Dofumente für. 
die Wiederherftellung des urfprünglichen Textes zu benugen haben. 

Wenn es fih um Ermittelung und Feftftellung derjenigen Buch— 
ftaben, Silben, Worte und Sätze handelt, welche von den Berfaf- 
fern unferer protofanonifchen Bücher unmittelbar herfommen, fo kön— 
nen nur die zwei und zwanzig Buchflaben in Betracht Fommen, 
welche in ver älteſten Schrift ver Hebräer und in der fpäteren (af- 
ſuriſchen) für die Bezeichnung der fefteren Laute (Confonanten) und 
der drei vornehmften Selbftlaute dürftig und unvolffommen dienten 
als die fefteften und nothwendigſten Beftandtheife der einzelnen Wör- 
ter, Ihre Trennung nad) Wörtern, Sägen und Abjchnitten, die Vo— 
Falpunfte und Aecente, welche fie zur Erleichterung und Erhaltung 
der richtigen Ausfprache und Betonung umgeben, furz alles Andere, 
was nicht jene zwei und Zwanzig Buchſtaben tft, kam alfmählig 
hinzu, gehört vor das Forum der Grammatik und Auslegung und 
läßt fih als außerweſentlich Leicht ausfcheiven, iſt aber freilich feit- 
dem damit fo verſchmolzen, daß Alles zufammen ein Ganzes zu bil- 
den fcheint, fo wie denn das fpater Hinzugekommene mit dem Ur— 
forüngfichen deffen ſpätere Schickſale getheilt und auf deſſen Ver: 
änderungen vielfältigen Einfluß gehabt hat. Um dieſes zu finden, 
müffen nothwendig die Dofumente befragt werden: denn die Ur— 
ſprünglichkeit einer Leſeart iſt eine Thatſache: jede Thatſache aber 
muß durch Zeugniffe und dieſe hier aus Dokumenten erhoben werben. 

Innere Gründe find in den meiften Fällen fehr unzuverläſſig 
und dienen überall und jeverzeit mehr zur Beftimmung deffen, was 
nicht fein kann, als zur Feftfegung deffen, was wirffih fl. Sie . 
dienen indeß zur Verftärfung der äußeren und haben vollen Ans 
ſpruch auf Berückſichtigung in allem dem, was in unferm jeßigen 
Texte nicht von den Verfaffern felbft herrührt, fondern ſpäter erft 
hinzugekommen ft, alfo bei der Beftimmung der Worttrennungen, 
ver Säbeabtheilungen, der Vokalpunkte, der Necente u. f. w. 

Streiten die Ausfagen der Zeugen unter einander, dann kommt 
es bei der Entſcheidung der Trage, welche von den verfchiedenen 
Leſearten die urfprüngfiche fei, weder auf die Menge noch auf das 
Alter an, fondern 

1. auf den kritiſchen Charakter der Zeugen, 

2. auf Die im übrigen beglaubigten Texte liegende Wahrfchein- 
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lichkeit, daß der Schriftfteller grade fo und nicht anders gefchrie- 
ben habe, F 

3. auf die aus der Vergleichung der verſchiedenen Leſearten 
hervorgehende Wahrſcheinlichkeit, daß die Eine der Andern Veran— 
laſſung zur Entſtehung gegeben habe w). 

Der kritiſche Charakter zeigt fih in dem durchgängigen Stre— 
ben nach genauer Darftellung des Originals, Diefes Streben ift 
am meiften fichtbar in den Dokumenten, welche den Originaltert 
enthalten, bejonders in dem maforetifchen Tert, womit jedoch die 
von den Talmudiften und Maforeten erhaltenen älteren Lefenrten 
zu vergleichen find, dann in der Ueberſetzung des Aquila, des heil. 
Hieronymus, gewöhnlich in der Peſchito, auch oft in der LAX, in 
dem Targum Onfelos und Jonathan. 

Bei der Nachweiſung deſſen, was die heil. Schriftfteller am 
wahrfheinlichften nach dem Zufammenhange gefchrieben haben, geht 
man von der Vorausfegung aus, daß fie eben fo wie jeder andere 
den allgemeinen Denkgeſetzen unterworfen, nicht Unfinn gefchrieben 
haben. Es ift demnach jede ſchlechthin finnlofe, wiverjprechende oder 
hiſtoriſch unrichtige Lefeart gegen eine andere finngebende und zu— 
fammenftimmende zu verwerfen. Doch fodert diefe Negel in ihrer 
Anwendung viel Behutfamfeit, fie Ieivet fchon darum manche Ein— 
fehränfungen, weil die Deutlichfeit der Darftellung von der Bildung 
des Schriftftellers abhängig iſt und da der fpatere Leer oft einen 
Widerſpruch und Schwierigkeiten finden fann, wo dem nächlten Le— 
fer Alles klar war. 

Auch gegen die. Sprachgefege kann ein Schriftfteller nicht wohl 
fehlen und Sprachrichtigfeit gilt im Allgemeinen als ein Merkmal 
der richtigen Lefeart. Allein bei ven hebraiihen Schriftftellern, de— 
ven Sprache eine große Unregelmäßigfeit, zumal in der Geſchlechts— 
und Zahlenform erlaubte, deren Sprachſchatz uns nicht vollſtändig 
befannt iſt, und die für eine gewilfe Ungebundenheit des Vortrages 
Borliebe zu zeigen fiheinen, hat die Berücfihtigung der Sprach— 
vichtigkeit wohl eine große Menge Varianten hervorgebradt, kann 
aber felten zur Herflellung der wahren Lefeart dienen, 


w) Hier gilt der Fritifche Grundſatz des Hilarius (Comm. in ep. ad 
Rom. 5, 14): Hoc autem verum arbitror, quando et ratio et historia 
et auctoritas obseryatur, 1 


er 
©: 
> 
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Die meiften Schrijtfteller richten ſich nach gewiffen natürlichen 
oder konventionellen Geſetzen des Vortrages, und es läßt fih auch 
nach diefem die größere Wahrfcheintichfeit einer Lefeart ermeſſen. 
Indeß binden ſich die hebräifchen fo wenig fireng an dergleichen 
Gefege, daß fie im Gegentheil die Ungebundenheit oft gefucht zu 
haben fcheinen ; felbft an den Parallelismus binden fie fich nicht fo 
genau, daß fie nicht oft auf eine auffallende Art davon abfpringen 
ſollten. Man mag aljo wohl äfthetifche Schönheit oft erwarten, 
aber nicht leicht und nur mit der größten Behutfamfert darf man 
die Lefearten darnach beurtheilen und ändern wollen. 

Zu dieſen Rückſichten, die bei der Frage über die Urfprüng- 
Yıchfeit einer Lefeart zu beachten find, kommt noch die Eigenthüm— 
lichkeit der einzelnen Schriftfteller in Denkweiſe, Sprade und Bor: 
trage überhaupt und der jetesmalige Zufammenhang der Rede ins- 
befondere, wobei jedoch ebenfalls die größte Borficht anzurathen ift. 
Es ging bier den Kritikern oft wie in der Medicin den Aerzten. 
So wie diefe oft auf die Krankheit loskuriren, von der fie eben 
lefen, over fo wie fie bisweilen eine Parthie Krankherten haben, 
unter welche fie alle vorkommenden bringen, fo ließen fi auch jene 
oft von der einen oder der andern der bezeichneten Rückſichten fo 
fehe Teiten, daß fe diefelbe bei der Behandlung des Textes überall. 
in Anwendung brachten. 

Was endlich bei der Prüfung der Lefearten die Herausfindung 
derjenigen betrifft, aus welcher die übrigen am wahrſcheinlichſten 
entftanden find, fo gilt es Hier, unter den vielen vorliegenden dieje— 
nige aufzufinden, aus welcher fih die Entftehung der übrigen am 
einfachften erklären läßt, wober alle die oben erwähnten Fälle der 
Entjtehung falfcher Lefearten ins Auge zu faffen find. Da wo der 
Tert aus Abficht verändert worden tft, wobei das Schwierige ge— 
wöhnli gegen das Leichtere vertaufcht wurde, darf man annehmen, 
dag in der Regel vie fehwerere Leſeart vor der Teichteren den Vor— 
zug verdiene. 

Für die Anwendung diefer Vorfchriften oder für die Handha- 
bung der Texteskritik in einzelnen fihwierigen Stellen tft aber außer 
dem richtigen Verſtändniß der heil. Schriften und der genaueften 
Kenntniß des Fritifchen Apparats auch eine allgemeine Bildung und 
ſcharfe Aufmerkſamkeit erforderlich , die den Blick immer auf das 
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Ganze eines Buches und auf tie allgemeine Tendenz feines Verfaf- 
fers richten lehrt und vor jener pevantifchen Befchränftheit fichert, 
die gewöhnlich den Wald vor Lauter Bäumen nicht ſieht. Nichts 
verträgt ſich endlich weniger mit einer gefunden Kritik, als verwegene 
Eingenommenheit für gewiffe Ideen und Vorurtheile, wodurch Willfür 
zur Herrſchaft gelangt da wo Unbefangenheit, Mäßigung, Befchei- 
denheit, Seelenruhe und jener fromme Sinn leiten müſſen, womit 
der Kritifer gleich dem Richter jede einzelne Thatfache, jede einzelne 
Ausfage und alle Umftände gewiffenhaft nach dem Vorbilde großer 
Mufter eines Reiske, Tyrrwhit, Reis, Pet. Burman, Bentlei, Wolf 
u. N. erwägen muß, bevor er- ein Urtheil foricht. 

Berfährt man in diefer behutfamen Weiſe, unbefangen und 
ohne Vorliebe für irgend ein einzelnes der Fritifiehen Dofumente bei 
der Benutzung derfelben, fo wird bei der Fritifchen Prüfung unfers 
Driginal-Tertes des A. T. in der Negel das Bedürfniß mit ihrer 
Hülfe folglich durch erhaltene Zeugniffe fich befriedigen laſſen. Die- 
fes Verfahren verbient aber ſchon darum überall den Vorzug, weil 
es das naturgemäße if. Sp wie überall, wo Heilmittel eintreten 
müffen, um die urfprünglichen Naturfräfte eines Wefens wieder in 
die gehörige Thätigkeit zu bringen und den Urfachen der Krankheit 
entzegen zu wirfen, man dann auf den ficherften Erfolg rechnen 
darf, wenn diejenigen Heilmittel, welche die Natur felbft bietet oder zu 
bieten feheint, benust werden, fo wird man auch da, wo zur Friti- 
fhen Prüfung des Tertes Hülfsmittel in Anſpruch genommen wer- 
den müffen, dann am menigften zu fehlen beforgen und am eheften 
das Urfprüngliche zu treffen hoffen dürfen, wenn man diefe Hülfs- 
mittel in den erhaltenen Fritifhen Dofumenten auffucht und dabei 
die oben erwähnten Erfenntnißgründe der Lefearten und die Entfte- 
hungsgründe der falfchen Lefearten, welche an jene Unterfeheidungs- 
gründe ſich innigft anſchließen, als Leitfaden wählt, um die urfprüng- 
fiche Lefeart mit Gewißheit oder doch mit Wahrſcheinlichkeit zu be- 
ſtimmen. Diefe Praxis ift in der Kritif überhaupt, in der bibli— 
ſchen insbefondere, immer eingehalten worden; vor der entgegen- 
gefesten aber dürften fehon die gemachten Erfahrungen warnen, inſo— 
fern fie Iehren, wie man faft jeves Mal, wenn man fi von jener 
naturgemäßen entfernte, Fehlgriffe that. Im dieſem Sinne äußern 
fi auch jüdiſche Gelehrte bei jeder Gelegenheit. „Wenn“, fagt 

Scholz Ein. ms A. u. RT I. 36 
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N, Jehuda Levita im Kosri, vfih Einfiht und eigenes Urtheil gel- 
tend machen wollen, fo werden fie ganze Bücher ändern, Anfangs 
in Buchftaben, dann in Wörtern, hierauf in Sätzen, dann in Punk 
ten und Aceenten, fo wird der Ginn ein ganz anderer“; und Aben 
Eſra: „wenn bei den Worten eines Profanfchrifrftelfers die Con— 
jektur nicht zuläffig ift, um wie viel weniger bei den Worten des 
lebendigen Gottes. 

Beſcheiden muß man fi) allerdings auf jenem Wege nicht im⸗ 
mer das Wahre zu treffen, aber mit Zuverficht darf man wwenigſtens 
hoffen, das Wahrſcheinlichere zu finden. 

Auch muß eingeſtanden werden, daß mittelſt der erhaltenen kri⸗ 
tiſchen Hülfsmittel nicht in allen Stellen das Bedürfniß befriedigt wer— 
den kann; dann müſſen die kritiſchen Conjekturen, die wohl von den 
Emendationen zu unterſcheiden ſind, eintreten. Es ſind beſonders 
in den Büchern der Chronik, Samuels und der Könige in Zahlen 
und eigenen Namen Fehler, für deren Beſeitigung unſere kritiſchen 
Dokumente nicht ausreichen, da ſie ſich in allen ohne Ausnahme 
finden, wo dann Gründe, welche die Logik, Grammatik, Aeſthetik und 
Geſchichte an die Hand geben, aber auch ein gewiſſes gelehrtes Gefühl 
vom logiſch Wahren, rhetoriſch Richtigen und Schönen, das nicht 
immer Rechenſchaft über ihr Verfahren geben kann, leitet. 

Zum Glück ſind dieſer Fälle verhältnißmäßig wenige, ſo wie 
überhaupt, wenn man bei der kritiſchen Prüfung unſers Textes, fo 
wie oben gezeigt wurde, zu Werfe geht, ſich bald ergicht, daft ver 
hebräifche Text nicht jo verdorben ung zugefommen ſei, wie Capel- 
lus, Morinus, Vogel u. A. meinten und die Vertheidiger der Yatei- 
niſchen Kirchenüberfegung behauptet haben, daß nicht ver Tert des 
famaritanifchen Pentateuchs X) und nicht der der einen oder der andern 
alten Ueberfesung, 3. B. wie If. Voſſius meint, ver LXX y), vie 
es meist mit den Teichteren, fich oberflächlich empfehlenden Lefearten 
hält, der urfprüngliche fein könne, wohl aber der maforetifhe un- 
ferer Ausgaben, worin jedoch die Kri's und die denfelben folgenden 
oder mit den Ueberjesungen und dem famaritanifchen Pentateuch 
ftimmenden Leſearten der Handfchriften im Ganzen ebenfalls als Er— 
leichterungen und Correfturen verdächtig find, 


x) DBgl. oben $. 139. y) Dal. oben $. 147... 
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$. 174. Diefe Erörterungen mögen mit folgenden auf die Be- 
ſchaffenheit unferer Fritifchen Dokumente gegründeten Sätzen und Fol— 
gerungen befchloffen werden. 

1. Diejenige Leſeart, welhe in allen Fritifchen Dokumenten 
fich findet, ift in der Negel die richtige, Die urfprüngliche. 

2. Weicht der maſoretiſche Tert in einer Lefeart von den übri- 
gen Fritifchen Dofumenten ab, fo iſt die der letzteren, wenn fie die— 
felbe gleichlautend haben, in der Regel vorzuziehen, 

3. Hat jedes einzelne kritiſche Dokument auch dann, wenn es 
nach den oben erörterten Grundfägen geprüft und berichtiget ift, 
eine andre Lefeart derfelben Stelle, fo ift die gewöhnliche Lefeart 
des maforetifchen Textes in der Negel als die richtige anzufehen, 
wern auch in den VBarianten- Sammlungen die hebrätfchen Hand— 
fhriften nicht befonders zu ihren Gunften aufgeführt werden folt- 
ten. ©. $. 134. 

4. Jede Lefeart, welche fih nur in dem einen oder dem an- 
dern Dofument findet, ft an und für fich ſchon verdächtig. 

5. Stimmen die Handfchriften des Ortginaltertes unter einan- 
der nicht überein, jo erhalten nicht durch die Menge der Zeugen, 
fondern durch deren Alter, Tertesbefchaffenheit, Verſchiedenheit des 
Baterlandes und Zeitalters und durch die inneren Öründe die einzel- 
nen Lefearten ein größeres Gewicht. 

6. Nicht jede Lefeart, welche dem Anfcheine nach falfch, feh— 
Verhaft over abfurd if, oder einen Widerfpruch enthalt, ift darum 
wirklich falſch. 

7. Es iſt möglich, daß in einzelnen Stellen die wahre Leſeart 
fich in feinem unſerer kritiſchen Dokumente erhalten hat; ift dies 
durch Die vollgültigſten Gründe evwiefen: dann tritt die kritiſche 
Conjektur ein, 

Da die unter Nr. 1. u. 3. bezeichneten Fälle die gewöhnlichen 
find, der unter 2, bezeichnete nur ausnahmsweife vorkommt, ver 
unter 4. genannte allerdings fehr haufig vorkommende durch obige 
Grörterungen genügend fich erflärt, fo darf behauptet werden, daß 
die h. Schriftftelfer in der Negel und der Hauptfache nach fo und 
nicht anders gefchrieben haben, wie unfer maforetifher Text hat, 
daß durch die unſchätzbare Sorgfalt der jüdiſchen Kritiker und Ab— 
fehreiber, durch Die Samaritaner und Chriften und unter den Aufpi- 
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eien ihrer Vorſteher der Tert der protokanoniſchen Bücher ung fo 
vein erhalten ift, wie der irgend eines andern Buches, daß darin in 
folhen Dingen, welche das Wefen der wahren Lehre und Gefchichte 
betreffen, «nichts geändert iſt: denn die hebraifchen Handſchriften, 
die daraus angefertigten Ueberſetzungen, fo wie die aus beiden ent— 
lehnten Eitate ſtimmen im Weſentlichen überein, obgleich fie den 
verfchievdenften Zeiten und Nationen, verfchtedenen Neligionsgenoffen, 
namlich Sfraeliten und Chriften, felbft verfchiedenen Seften derfelben an— 
gehörten; die Abweichungen oder Varianten betreffen Außerwefentliches. 
Wir dürfen um fo weniger Anftand nehmen, dieſes Ergebniß als 
das richtige auszufprechen und jede entgegengefehte Behauptung, welde 
ſich früher geltend zu machen fuchte und noch jest bisweilen auf- 
tauchen möchte, zurückzuweiſen, da man es in der Kirche immer feft- 
gehalten und den eifrigen Vertheidigern der Kirchenüberfegungen ent- 
gegengefegt hat. Wie auch das chriſtliche Alterthum fo urtheilte, 
wie von den Hauptftimmführern Origenes und in vielen Stellen von 
Hieronymus die hebraica veritas als den urjprünglihen Text 
am reinften darftellfend bezeichnet wird, ihr zunächſt die LXX, iſt 
fehon oft erwähnt worden. Auch ver heil. Auguftinus empfiehlt in 
. der Schrift gegen den Fauftus beim Conflift verfchiedener Lefear- 
ten: daß man zu Rathe ziehe die Handfcehriften, welche einen mehr 
treuen und eigenthümlichen Tert enthalten, daß man erwäge die 
Anzahl derfelben, unterfuche das Altertyum der Zeugniffe, und wenn 
der Sragepunft noch unentfhieden bleibt, fo gehe 
man auf das Driginal zurück. 

Es erübrigt noch, die angeführten kritiſchen Grundſätze an ei- 
nem Beifpiele näher zu erläutern und zu veranfchaulichen Wir 
wählen dafür in der wielbefprochenen Stelle: „von Juda weicht der 
Scepter nicht, von feinem Samen nicht der Kührerftab bis kommt, 
dem er gebührt, und dem die Wölfer huldigen“, das Wort rw. 
Die kritiſchen Dokumente drücken es in fehr verſchiedener Weife aus. 
Die meiften hebrätfchen Handfhriften haben nebft vem Arabs Er- 
penii, dem comment. arab. Samar. und dem Venet. (oılwr) 
m>rDd 5 wenige hebräiſche Handſchriften 575; einige ſolche am 
Rande I>5; fünf und zwanzig hebräiſche Handfchriften bei Ken— 
nifot und 13 bei de Roffi, der Tert der Samaritaner nebft der 
ſamaritaniſchen Ueberfegung, die LXX, Aquila, Symmadus, Theo- 
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dotion nebft Juflin dem M.”), den Herodianern a), die Pefchito, 
das Targum Onkelos und das jerufalemifche Targum Tau; die 
Vulgata ma; einige arabifche Hanpfhriften, die aus dem famari- 
taniſchen Pentateuch gefloffen find, Salomon. Die drei erften Lefe- 
arten Fünnen nur als eine Lefeart betrachtet werden; denn durch 
fie ift der Name einer Stadt im Stamme Ephraem bezeichnet, Die 
bald mb), bald TS) und zweimal T>>W gefchrieben wird, wo 
fih unter -Jofna das jüdiſche Volk verfammelte und feitdem bis 
Ei die Stiftshütte aufgeftellt war. Die Lefeart T>W iſt zuſam⸗ 
mengefegt aus S für Ada und 7> für T5 und heißt: welchem iſt 
oder gebührt; daher die LXX überfegen: 7& @noxeiusva GUT e) 
oder & dnozeita (bi das Reich kommt) „das ihm vorbehalten ift«, 
Onkelos: „bis fommt der Meffias, deſſen Herrfchaft eintritt,“ Die 
Leſeart der Bulgata heißt der Zufendende, oder der gefandt werben 
fol; fie fcheint mehr den Sinn, den fich der Ueberjeger bei dem 
Worte gedacht bat, ausgevrüct zu haben; die Lefeart Salomon, 
wodurch der berühmte König diefes Namens bezeichnet wird, ift aus 
der famarit, Dogmatik entftanden; die beiden letzten tragen ihren fpätern 
Urfprung an der Stirn; nur die beiden Hanptlefearten verdienen 
Beachtung. Nach der erften wäre der Sinn des Berfes: Juda 
wird in dem Lager und beim Aufbrechen deffelben immer die erfte 
Stelle unter den Stimmen einnehmen, bis diefe von ihrem Gebiete 
Befis genommen haben und Schilg- der Mittelpunft der Gottesver- 
ehrung geworden iſt. Nach der zweiten ift der Sinn: Juda wird 
unter meinen Nachfommen der herrfchende Stamm bleiben, bis Der 
Meffins erfcheint, dem nicht nur- über die Jfraeliten, fondern über 
alle Nationen die Herrfchaft zufommt, deſſen Reich ohne Grenzen 
und ohne Ende fein wird. Diefe Erflärung ſtützt ſich zunächft auf 
die exegetifche Heberlieferung bei den Iſraeliten, wie bei den Chri- 
ften. Die LXX, Aquila, Symmahus, Thevdotion, Das Targum 
Onkelos, das von Jerufalem, das des Pſeudo-Jonathan, drücken fie 
aus, eben fo der Talmud, der Sohar, das Buch Breſchith Nabba 


z) Apolog. 63. 75. Dial. cum Tryph. p. 213. 
a) Bei Epiph, haer. 20. p. 45. 

b) Sof. 16, 6. 18, 1. 8. Richt. 18, 31. 

©) Nichts 24, 21.73er.57, 714. Sam..3,21: 
Ad) Sof. 18, 1. 

e) E. Justin. dial.;c. Dryph. c.' 120. 
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und viele neueren Commentatoren, obgleich fie durch die Polemik 
mit den Chriften zu einer andern Deutung veranlaßt werben muß- 
ten); auch die Samaritaner ©) erflären die Stelle vom Meffias, 
und fehon ‚Ezechiel®) ſtimmt damit überein in teh Worten: wumge- 
ehrt, umgekehrt, umgefehrt will ich es machen, auch dies fol nicht 
bleiben, His der fommt, dem das Gericht gebührt, und ihm will ich 
fie geben“, deren Sinn tft: es foll fein Reich David mehr fein, 
bis der verheißene Meffias erfiheint, dem als Nachfommen Davids 
die Krone des Reiches Juda von Nechtswegen gebühret, Durch ihn 
fol die Familie Davids wieder emporfommen. In der chriftlichen 
Kirche ift die meffianifche Beziehung immer bis auf Die neueren 
Zeiten die herrfchende gewefen. Diefe Auslegung der Stelle hat 
auch den Parallelismus für fi, indem darin die Ausdrücke: Scep⸗ 
ter und Führerftab, bis kommt, dem er gebührt, und dem die Böl- 
fer Huldigen, mit den in der Ueberfegung ausgedrückten Bedeutungen 
und nach dieſer Beziehung einander vortrefflih entfprechen. Cie 
ift endlich auch dem Sprachgebrauche angemeffen. Das ð für Nüs 
fommt im Pentateuch fonft nirgends vor; aber viele dergleichen 
Formen finden wir darin nur einmal; zudem war Jakob der Ver- 
faffer des Gedichtes wohl mehr an das Aramäiſche, Moſe dagegen 
mehr an das Hebräifche gewohnt, und etwas Ungewöhnliches war 
die Form auch unter den Hebräern nicht, da fie fich in Liede der 
Debora i) findet, Was das » in dem mErV der meiften hebräiſchen 
Handfehriften betrifft, fo dürjte dies aus dem Dagesch forte ent- 
fanden fein; es ward, einmal in den Handfchriften vorhanden, von 
den Juden vorgezogen, weil das Wort in diefer Geftalt den Chri- 
flen minder günftig war. 75 für 7b kanu nicht befremden, da 7, 
gerade fo für 7 gebraucht, in diefem Gefange noch mehre Mal vor- 
kommt, z. B. im folgenden Verſe in my und m>. Einige Er- 
Härer, wie fchon Jonathan, denen diefe Zerlegung des Wortes 
rd nicht zufagte, meinten, es ſei zufammengefegt aus dem Nos 
men > und dem Suffix = für, wo dann jenes „Rind“ be— 


f) ©. Jacobi patr. de Schiloh vatie. a depravatione Clerici as- 
sertum op. Seb. Edzardi. Lond. 1698. 8. 

8) ©. Samarit. Briefwechſel mitgetheilt von Schnutrer, in Eichhorn 
Repert. 9. S. 27. i ” 

h) &. 21, 32. 

DIUNEMI TE 
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deute, and fie überfeßten: bis auftreten wird fein (des Juda) Sohn 
oder Nachfomme, der Meffias. Aber die angenommene Bedeutung 
iſt nicht exiviefen, da das Nomen 5728, auf welches man fich be 
ruft, damit eben jo wenig wie das vabbinifche dode Cembryo) ver- 
glichen werden Tann. Andre hielten das Wort für einen eigenen 
Namen des Meffins, abgeleitet von > quievit und den Begriff 
eines Beruhigers, Friedebringers ausdrüdend, wofür die analoge 
Formation des 7772 Kriegsgetümmel von 72 trübe fein, des 
ATT2 von Au> u, a. und bie zuläffige Annahme fpricht, daß wenn 
gleich diefe Form nur beim Nomen agentis: üblich ift, hier das 
abstractum für das concretum ftehen fünnte, und daß der Name 
„Beruhiger“ für den Meffins allerdings paſſen würde. Doch ift 
die erfte Erklärung des Wortes a3 viel natürlicher und ſchon 
darum vorzuziehen, weil die eregetifche Ueberlieferung und der Zu- 
fammenhang auf ihrer Seite find. Beide fprechen entfchieden gegen 
die Lefeart TIU5 als eigenen Namen der befannten Stadt gefaft. 
Schilo ftand in feiner Beziehung mit dem Stamme Juda, von def 
fen Grenzen es fünf Meilen entfernt lag, eben fo wenig wie mit, 
dem Gehorfam der Völfer, da dort weder David noch Salomo, noch 
fonft jemand König ward, 

$. 175. Die vorftehenden Erörterungen und Nachweifungen 
gelten meift nur den protofanonifchen Büchern des A. T. Die deu- 
terofanonifchen find ungleich mehr vernachläffigt, von den Juden in 
dem Grade, daß der lirtert der in der hebräiſchen over aramäiſchen 
Sprache verfaßten ganz verloren ging, fontit das wichtigfte Hülfs— 
mittel für die Kenntniß ihres Textes. Diefe, nämlich die Bücher 
Tobias, Judith, Jeſu Sirach, Baruch, das erfte der Maffabäer, 
die Zuſätze zu Daniel und Eſther, die beiven Briefe vor dem zwei— 
ten Buche der Maffabäer, wurden in Aegypten faft zugleich mit den 
übrigen heiligen Büchern des A. T. ind Griechiſche überfegt und 
nebft dem IL. Makk. und dem B. der Weisheit ver. LXX einver- 
Yeibt. Ihr Tert theilte feitvem deren Schiefale, zugleich den Vor— 
zug oft abgefihrieben , in viele Sprachen überfegt und in weite 
Länder verbreitet zu werben, Die Abfchriften und Heberfeßungen 
find ſchon $. 150. in der Gefchichte Der LXX näher befchrieben, müffen 
aber, da fie hier in Ermanglung des Originaltertes diefen vertre- 
ten, beftimmter bezeichnet werben. Von den Handfhriften, 
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welche die Holmes⸗Pearſonſche Ausgabe nennt, enthalten eitfX) mit 
dem ganzen A. T. auch unfere Bücher; außerdem find Die Zuſätze 
zu Efiher, die Bücher Tobias, Judith, der Maffabier in 155 
die Zuſätze zu Eſther, die BB. Tobias und Judith in 2"); die 
Zufase zu Efther, die BB. der Maffabger in 1°); die BB. der 
Makk. in 40); die Zufäse zu Efiher, die BB. Tobias, Judith, 
ver Weisheit, Jeſu Sirach in 17); die BB. Tobias, Baruch u. 
Jeſu Sirach in 193 das Bud Baruch in 27); das Buch Baruch 
und die Zufäge zu Daniel in 2195 die Zufäße zu Daniel in 69; 


k) U. Vatic. 1209 aus dem 5. Sahıh. Chier fehlen die BB. der Maff.) ; 
III. Mus. britan. aus dem 5. Jahrh.; 23 bibl. s. Marei (zu Venedig, 1; 
55 Vatic. aus dem 12. Jahrh.; 57 Vatie. 747 aus dem 12. Jahrh. ; 68 
s..Marc. 5 aus dem 15. Jahrh.; 74 im Klofter s. Marc. zu Slorenz aus 
dem 14. Jahrh.; 106 Ferrara 1 auf Coton aus dem 14. Sahrh. ; 122 >. 
Marc. 6 aus dem 14. Jahrh ; 125 zu Moscau N. 30 auf Papier -aus dem 
15. Jahrh.; 130 Bibl. Caesar. 1 (zu Wien) aus dem 10. Jahrh. 

I) 19 Chigian. 1 (zu Nom) aus dem 10. Sahrh.; 44 zu Zittau; 52 
Medie. (zu Florenz) aus dem 10. Jahrh.; 58 Vat. 10 aus dem 13. Jahrh.; 
64 Reg. 2 (zu Paris) aus dem 10. Jahrh.; 71 Reg 1 auf Coton aus 
dem 13. Jahrh.; 82 Coisl. 3 aus dem 12. Jahrh.; 107 Ferrar. 2 auf 
Coton aus dem 14. Jahrh.; 108 Vat. 330 aus dem 14. Sahrh.; 120 s. 
Marc. 4 aus dem 11 Jahrh.; 121 s. Marc. 3 aus dem 10. Sahrh.; 126 
s. Synod. 19. (zu Moscau) aus dem 15. Sahrh.; 127 s. Synod. 31 aus 
dem 9. Sahrh.; 236 Vat. 331 aus dem 10. Jahrh.; 243 Coisl. 8 aus 
dem 10. Sahrh. 

m) 76 Reg. 4 aus dem 12. Jahrh., das Ende aus dem 13. Sahrh. 
249 Vat. 1, 

n) 93 Mus. britt. I. D. Il aus dem 14. Jahrh. 

o) 29 s. Marc. 2 aus dem 12. Sahrh.; 56 Reg. 3 aus dem 12. 
Sahrh. (enthält nur I. Makk. 1, 1—10, 16. U. Makk. 5, 10-6, 7.); 62 
Coll. nov. (gu Oxfort) aus dem 13. Sahıh.; 134 Laur. 1 Plut. V. aus 
dem 10. Sahrh-, enthält nur I. Makk. | 

p) 248 Vat. 346 auf Coton ans dem 14. Jahrh. 

q) 70 Monac. aus dem 11. Jahrh. 

r) 198 Reg. 14 aus dem 11. Jahrh. (enthält nur Bar. 1, 1—2, 19); 
229 Vat. 675 aus dem 14. Jahrh. 

s) XII. Vat. (fonft Ren, Marchal. aus dem 8. Sahrh.; 22 Mus. britt. 
I. B. 2 aus dem 12. Jahrh.; 26 Vat. 556 aus dem 11. Sahrh. ; 33 Vat. 
1154 aus dem 10. Jayıh.; 36 Vat. 347 aus dem 12. Sahrh.; 48 Vat. 
1794 aus dem 11. Sahrh.; 49 Laur. 4 Pl. XI. aus dem 11. Saheh.; 51 
Laur. 8 Plut. X. aus dem 11.Jahrh. ; 62. Coll. nov. aus dem 13. Sahrh. ; 
87 Ghig 2 aus dem 9. Jahrh ; 83 Ghig. 3 aus dem Jahre 830; 90 Laur. 
9 Plut. V. aus dem 13. Jahrh.; 91 Vat. 452 aus dem 11- Jahrh.; 96 
Havn. 97 Vat. 1155 aus dem 10. Sahrh.; 147 Bod. Land. 30 (zu Ox— 
fort); 228 Vat. 1764 aus dem 13 Sahrh.; 231 Vat. 1670 aus dem 11. 
Sahrh. ; 233 Vat. 2076 aus dem 12. Jahrh.; 239 Bonon. 641 vom Jahre 
1946; 311 s. Synod. 341 aus dem 11. Jahrh. 


t) 34 Vat. 303 aus dem 12. Jahrh.; 35 Vat. 866 aus dem 12. 
Jahrh.; 148 Vat. 1025 aus dem 12. Jahrh.: 230 Vat. 1641 aug dem 


12. Jahrh.; 232 Vat, 2000 aus dem 12. Jahrh.; 253 Vat. 2048, 
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die Bücher der Weisheit u. Jeſu Sirach in 6); das Buch ver 
Weisheit in Lv), das B. Jeſu Sirach mLW) Handſchrift, die 
meiften in Fol. und alle auf Pergament, wenn das Gegentheil unten 
nicht ausdrücklich bemerkt Es). Noch find Beftandtheile ver deute- 
rofan. Bücher in 11 Handſchr. Y) der königl. Bibliothek zu Paris, 
welche fich durch Eorreftheit zur Benutzung empfehlen. 

Die Zufüse zum Buche Efther find demnach in 30, das Bud) 
Tobias in 31, Judith in 30, das erfte der Maffabier in 32, das 
zweite in 31, Baruch in 37, die Zufäße zu Daniel in 38, das B. 
der Weisheit in 27, Jeſu Sirach in 28 Handfchriften enthalten. 
Abgedruct find'fie in den oben erwähnten Ausgaben der LAX -), 
außerdem abgefondert entweder zufammen?), oder einzelne Bücher 
befonders b), jedoch Immer nad) einer der vier Hauptausgaben 
ver LXX. 


u) 149 Caesar. Vind. 7; 155 Maerman. 1 (im Haag) aus dem 13. 
Sahrh.; 157 Basil. B. VI. 23.; 253 Vat. 336 aus dem 14. Jahrh.; 254 
Vat. 337 aus dem 13. Jahrh.; 208 Caes. Vind. 6 aus dem 11. Jahrh. 

v) 261 Laur. 30 Plut. VII. 


w) 307 Monac. 129 ans dem 14. Jahrh. 

x) Ueber die hier angewendeten Abkürzungen vgl. unten $. 178. 

y) Reg. 9 oder Ephraem. Syr. ein cod. rescript., deſſen jüngere 
Schrift aus dem 13. Jahrh. die Werfe Ephraems griechiſch enthält, die äl- 
tere auf 209 Blättern Bruchftüde aus der LXX und dem N. T., namentz 
lich Weish. 8. 9. 11..12.714.°15. 16. 17.718. Ief. ©ir. 1,73..8,°5.°0. 
8 9. 10. 11. 12. 13. 14. 15. 17—22. 27. 28. 30. 35 (32 in ed. rom.) 
36 (33 in ed. rom.) 37—43. 45 —48 {auf 46 Blättern). Reg. 10 aus 
dem 10. Sahrh. die Bücher Tobias, Hiob, Spr., PVred., hohe Lied, MWeish., 
Sefu Sirach (hierauf abermals Weish. 1,1—4, 5, die A Bücher der Maff., 
Efther, Judith). Reg. 11 in Bol. enthält nebft andern Büchern das der 
Meish. u. Jeſu Sirach. Reg. 15 in Vol. das DB. Baruch; Reg. 18 theilg 
auf Pergamen (aus dem 11.), theil8 auf Coton (aus dem 13. Sahrh.) 
das DB. der Weish. u. Jeſu Sirach; Reg. 85 in 4. aus dem 13. Sahrh. 
das B. der Weish. u. Sefu Sirach; Reg. 36 auf Papier in 4. -Sefu Sie 
rach, der Weish. u. a. ;Reg. 154 das B. der Weish., zu Ende fehlt Vie— 
Yes; Reg. 159 aus dem 13. Sahrh. Baruch u. a. Reg. 172 auf Papier 
aus dem 16. Jahrh. Weish. 1, 1—13, 5 u. a.; auch Reg. 57 foll das 
B. der Weisheit enthalten. 

2) Vgl. oben $. 150. 

a) Antverp. 1584. 4. (nad) der Complut. Ausg.) , Francof. 1694. 
8. Lips. 1691. 8. Lips. 1757 ed. C. Reineccius (nad) der römischen), 
Halae 1711. 8. 1749. 12. (nach der Breitingerifchen), Paris 1753 (in der 
bibl. hebr. ed. Hubigant. 4 Vol, fol.) Lips. 1804 (ed. Augusti) nad) 
der römifchen. i 

b) Tobia c. not. Drusii Franeq. 1591. 4 Sapientia Salom. Paris 
1566. 4. cum vers. lat. et not. Lips. 1568.: 8. Bonnae 1830. lesu Si- 
rach ed. J. Camerar. Basil. 1551. 8. cum vers. lat. et not. Lips. 1569. 
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Unter den Heberfegungen nehmen dem Alter nach die erſte 
Stelle ein die lateiniſchen: denn in dieſe Sprache wurden alle 
unfere Bücher als Beftandtheile ver LXX vielleicht ſchon feit dem 
Ende des erften Jahrh. übertragen. Die erhaftenen nebft den Ci- 
taten der Iateinifchen Kirchenväter und Kicchenfchriftfteller hat Sab- 
batier in feiner Ausgabe‘ der vorhieronymianifchen Ueberfegungen 
zufammengeftellt ) ; einige Bücher find auch einzeln herausgegeben N. 
Eine folche Heberfetung der BB. Baruch, der Maffabaer, der Weis- 
heit und Jeſu Sirach, der Zuſätze zu Daniel und Efther befindet 
fih in unferer Vulgata: nur die darın befindliche der BB. Tobias 
und Judith iſt vom heil. Hieronymus aus dem aramäiſchen Urtext 
verfertigt. 

In die Eoptifchen Ueberfegungen, in die äthiopiſche, 
georgiſche und ſlaviſche find die deuterokanoniſchen Bücher 
und Zuſätze aus der LXX gleichfalls übergegangen e): aber fie find 
für die Kritik ihres Textes noch nicht benugt und in der Geftalt, 
in welcher fie vorliegen, kaum benußbar, 

In die armeniſche famen fie gleich anfangs durch die foge- 
nannten heiligen Ueberſetzer; aus den Handfohriften gingen fie in 
die Ausgaben über, namentlich in die kritiſche, welche zu Venedig 
1805 erſchien. In diefer fehlt jedoch der Brief des Jeremias ganz, 
das B. Jeſu Sirach fleht in dem ihr beigefügten Anhange, weil 
die Heberfegung diefer Schriften, welche der Herausgeber vorfand, 
einer fpäteren Zeit angehört. Es ift jedoch die Altere von den hei- 
ligen Ueberfegern herrührende in ven neueften Zeiten aufgefunden 
worden und zu Venedig 1833 im Druck erſchienen Y. Noch ift be- 


8. c. vers. not. et var. lect. ed. J. Drusius. Franeq. 1596. 4. cum 
Vulg. et not. ex recens. Dav. Hoeschelii. Aug. Vind. 1604. 8. Argent. 
1628. Lips. 1682. Halae 1676, 4. — Liber lesu Siracid. gr- ed: Ci. 
Bretschneider. Ratisb. 1806. 8. Liber Hasmonaeorum"qui vulgo prior 
Maceabaeorum gr. ex. ed. rom. et lat ex interpr. J. Drusii cum not, 
eiusd. Accessit disput. Alb. Gentilis ad eundem librum. Franeq. 
1600. 4. 

c) Bibliorum sacr. lat versiones antiquae etc. Vol. I. p. 706 sq. 


II. p. 389 sq. 734 sq. 1013 sq. 

d) Eine Meberf. des B. Baruch ließ druden J. M. Caras, Romae 1688. 
4; fie findet fich nebft Vergleichung von Haudſchriften wieder bei Sahbatier. 
©. deffen prol. zu Baruch. 

e) Dgl. $. 152. 154. 156. 158. 

f) Bol. oben S. 154. 
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elenswerth daß von vielen der —— des Buches Judith 
Jesnig genannt wird. 

Die ſyriſch-hexaplariſche Ueberfesung Pauls von Tella er- 
ftrecfte fich nach $. 153. über alfe unfere Bücher, die Handfchrift, welche 
Maſius benutzte, enthielt die Zufäge zu Efther und tie Bücher-Jubith, 
Tobias, der Maffabäer ; die ambrofianifche hat die Bücher der 
Weisheit, Jeſu Sirach, Baruch und die Zufäte zu Daniel, Sie 
ift ohne Zweifel auch diefelbe, welche wir im vierten Bande der 
Londoner Polyglottenbibel, aber Leider fehr ungenau, und an vielen 
Stellen von demjenigen, welcher den Druck beforgte, umgeändert 
und ergänzt, abgedrudt finden. . Auch ift nach $. 157. eine ara- 
bifche Ueberfegung diefer Bücher und Zuſätze in der Londoner Po- 
Iyglottenbibel, deren Berfaffer und Zeitalter unbefannt find. 

Spwohl die Handfehriften und Ausgaben des griechifchen Tex— 
tes als die Veberfegungen weichen fehr von einander ab. Wie die 
Varianten, welche die Handiehriften des hebrätichen Urtertes verun- 
-ftalteten, gering find in Vergleich mit denen der LXX, fo kann die 
Tertesbeichaffenheit der protokanoniſchen Bücher vortrefflich genannt 
werden, wenn wir fie mit der der deuterokanoniſchen zufammenhal- 
ten, fo weit diefe fih aus den genannten kritiſchen Dofuntenten her- 
ausftellt. Es zeigt fih darin nicht blos im ganzen Umfange di: 
Verwirrung, welche nach den Perichten der Alten ſchon in ten er- 
ften Sahrhunderten n. Chr. die Handſchriften d.r LXX entſtellten, 
fondern Abfchreiber und Leberfeger nahmen fich hier weit mehr Frei- 
beiten. Faſt in jedem Kapitel ftoßen wir auf Beiſpiele, welde 
zeugen, wie man fich Veränderungen im Ausdrucke und in der Dar- 
ſtellungsweiſe erlaubte, wie man für Säge und Ausdrücke, die nicht 
genau oder nicht deutlich oder nicht richtig zu fein ſchienen, andre 
feste. Der Fehler, welde dem Verſehen ihre Entſtehung verbat- 
fen, find wenigere im Vergleich mit denen, welche der Abficht zuge- 
ſchrieben werden müffen. Auch Umftelfungen ganzer Abſchnitte und 
einzelner Sätze, Zufammenztehungen und Erweiterungen begegnen 
wir nicht felten, befonders in den Büchern Judith, Tobias und 
Jeſu Sirach. Die Handichriften, welde die Hieronymianiſche Ueber— 
feßung der Bücher Tobias und Judith enthalten, ftimmen mit ein— 
ander überein und fiheinen ziemlich unverdorben erhalten zu fein: 
aber Hieronymus, der die Aufgabe eines Ueberſetzers fo richtig 
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fannte und fo tüchtig löſte, fiheint Hier nach feiner eigenen Erklä— 
rung mehr eine Umarbeitung als eine genaue Uebertragung Des 
chaldäiſchen Originals haben Liefern zu wollen; feine Arbeit kann 
folglich hier, wo es fih um Wiederherftellung der uriprünglichen 
Tertesworte handelt, ſchon darum weniger in Betracht kommen. 
Ueberhaupt bereiten in dieſer Beziehung diejenigen Bücher, deren 
Urtert verloren gegangen iſt, größere Schwisrigfeiten, minder große 
diejenigen, welche urſprünglich in griechiicher Sprade verfaßt wur- 
den. Dort find daher auch nicht die allgemeinen Fritifchen Grund» 
füge anwendbar, welche oben für die protofanonifhen Bücher gel- 
tend gemacht worden find. Doc wird man immer am ficherften 
derjenigen Lefeart den Vorzug geben, aus welcher fih die Entftchung 
der übrigen am beiten erffären läßt oder die ſich bei näherer Prü- 
fung als die ſchwierigſte herausſtellt. Prüft man nach dieſen Grund- 
ſätzen jede einzelne Lefeart der oben genannten Fritifchen Dofumente, 
fo wird man fich bald überzeugen, daß unter diefen der griechifche 

Tert die urfprünglichen Gedanken und Worte der BVerfaffer in ver. 
Negel am treueften auszudrücken und daß diefer durch den Vat. 

1209 am genaueften erhalten zu fein jcheine, aber auch eingeftehen, 

dag man oft nur denjenigen Text liefern könne, welcher nad) inne- 

ven Gründen dem urfprünglichen am nächiten kommen mag. 

Dieſe Nachweiſungen mögen hier genügen, die Belege dürfen 
um ſo mehr der ſpeziellen Einleitung in die einzelnen Bücher vor— 
behalten bleiben, da, wie ſich aus Obigem ergiebt, faſt jedes ein— 
zelne Buch ſeine beſonderen Schwierigkeiten darbietet. 

$. 176. Zum Schluſſe dieſer Erörternngen und auf den Grund 
derfelben fet mir vergönnt noch einige Wünfche auszufprechen, welche 
eine neue Fritifche Ausgabe des hebräiſchen Urtertes und eine folche 
der LXX oder wenigfteng der deuterofanonifchen Bücher betreffen. 

Für die Ausgabe des hebräifchen Urtextes ijt nach Obigem die 
Beibehaltung des gewöhnlichen Textes zu empfehlen, jedoch unter 
den vorgezeichneten Einfchränfungen. Als kritiſche Zugabe wären dem 
Terte beizufügen eine Variantenfammfung, welche das wirklich Ueber— 
lieferte und Urkundliche möglichſt vollftändig enthalten müßte, namlich: 

1. Die wiptigften Varianten der hebräiſchen Handfepriften und 
Ausgaben, und zwar nicht blos in den Konfonanten, fondern auch 
in den Vokalen: das Material liefern die Varianten-Sammlungen 
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son Kennifott, de Noffi, I. 9. Michaelis, die Mantuanifche Bibel 
u. ſ. w., auch die jüdiſchen Grammatiker, der Fritifche Commentar 
von Norzi, die Mafora Ich meine nur die wichtigften Varianten: 
denn eine große Anzahl der bei Kennifott verzeichneten ft ohne al- 
les Intereffe, z. B. die scriptio plena oder defectiva in gleid- 
gültigen Fällen, oder enthält offenbare Schreibfehler, mit denen 
man wenigſtens eine folche auserwählte Sammlung nicht zwecklos 
überfüllen follte. Auch aus der Mafora müßte mit Ucbergehung 
alles desjenigen, was Spielerei iſt, nur dasjenige aufgenommen 
werden, was fich wirklich auf Lefearten bezieht; es muß aber Dies 
in einer alfer Melt verftändlichen Sprache gefchehen. | 

2. Die wichtigſten Varianten des famaritanifchen Textes : Die» 
jenigen, welche augenfcheinlich bloße Schreibfehler find over was am 
häufigſten der Fall ift, die scriplio plena, wofür im jüdiſchen Texte 
die defectiva fteht, mögen wegbleiben. | 

3. Die wirflihen Varianten der alten Leberfekungen ; ich 
fage die wirklichen: denn unzählige , vie man gewöhnfich aufgeführt 
findet, find nur Ueberſetzereigenthümlichkeiten und können auf feine 
Weiſe als Varianten gelten. Unter ven Ueberſetzungen fommen zu— 
nächft nur diejenigen, welche unmittelbar aus dem hebräifchen oder 
ſamaritaniſchen Terte gefloffen find, in Betracht, die mittelbaren nur 
infofern, als fie ven Mangel alter Handfchriften derjenigen unmits 
. telbaren Ueberfesungen, von denen fie abftammen, erfegen. 

Ganz befonders verdient unter jenen die LXX tie forgfältizfte 

Berückſichtigung nicht blos, weil fie unter ven Chriften zu allen 

Zeiten bochverehrt war, fondern auch, weil fie wirklich zu den wich— 
tigften kritiſchen und eregetifchen Hülfsmitteln gehört. Diefes ihr 
ganz befonderes Intereffe wird es rechtfertigen, wenn auch aus ven 
Daraus verjertigten alten Ueberſetzungen die erheblichſten Abweichun- 
gen beigefügt werden. 

4, Den Conjekturen folfte nur ausnahmsweiſe Aufnahme ge— 
ſtattet werden, und zwar nur dann, wenn fie ein wirffiches Bedürf— 
nif zu befriedigen ſcheinen. 

Auf diefe Weife würde ſich nachgerade ein kritiſcher Commen— 
tar hervorbilden und eine Tertesrezenfton vorbereitet werden, Die 
dem urfprünglichen Texte fo nahe fommen würde, ald dies mit un- 
fern Hülfemitten überhaupt möglich ift. 
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Die Ausgaben von Döderlein- Meisner und von Jahn können 
als Anfanz eines folchen Fritifchen Commentars angeſehen werden, 
aber fie befriedigen das gefühlte Bedürfniß nicht: denn der erften 
find nur kurze Auszüge aus Kennilotl’s und de Roſſi's Bartanten- 
Sammfungen beigefügt, nur der legten außerdem die wichtigften 
Varianten der Verſionen; zudem ift in beiden der Druck ungenau, 
in der lebten find- auch die Accente weggelaffen. 

Für die kritiſche Reviſion des Tertes der LXX fi nd bis jegt 
nur Vorarbeiten geliefert, indem man fi) begnügte in den Haupt-> 
ausgaben die eine oder die andre Handſchrift fchlechthin abdrucken 
zu laffen. Da nun in der Holmes-Pearfonfhen Ausgabe die Mate 
rialien dafür zwar fehr unvollſtändig, aber doch ın reichem Maße 
vorliegen, fo it es Zeit Hand ans Werk zu legen. Wie fehr aber 
jener Tert verunftaltet vorliegen muß, laßt fich fihon aus der oben 
mitgetheilten Gefchichte deffelben entnehmen, aus feiner Befchaffen- 
beit aber bis zur höchiten Evidenz nachweiſen. 

Iſt für die Texteskritik der protofanonifchen Bücher noch viel 
zu thun, ſo noch weit mehr für die der deuterokanoniſchen und hier 
Abhülfe um fo dringender, da eine unentbehrliche Vorarbeit, die 
Bervollftandigung des Fritiihen Apparats, noch fehlt. Won den er: 
haltenen griechiihen Handfihriften find nur wenige verglichen und 
wohl feine genau. Bon den alten Verſionen liegt nur die der Bü— 
cher Judith und Tobias von Hieronymus verfertigt unverdorben 
vor, die übrigen bevürfen felbft noch zuvor einer Fritifchen Revifion, 
besor fie als Auftorität benutzt werden können. 


1. Befhaffenheit des Tertes des N T. 
A. Ueber die fritifhen Dokumente des N. T. 


$. 177. Die Bücher des N, T. Tiegen uns in jeder Bezie- 
bung näher als die des U, T. Sie find in einer Zeit entflanden, 
an welche die reiche patriftifche Litteratur, befonders die apoſtoliſchen 
Väter und Apologeten,. welche fie Fannten, benusten und bei andern 
von ihnen entfernten Kirchen vorausfegten, felbft einige unferer 
feitiihen Dofumente, grenzen ; zudem gehört deren große Zahl den 
verfehievenften Zeiten und Gegenden an, fo daß wir dadurch erfah— 
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ven, wie der Tert in den letzten fünfzehn hundert Jahren bei den 
meiften chriftfichen Gemeinden befchaffen war. Durch dieſes Zufam- 
treffen vieler günftigen Umſtände ift die Ausficht eröffnet, daß hier 
mit einiger Sicherheit fich der Werth der einzelnen Leſearten beur- 
theilen und der urfprünglihe Text feftftelfen Taffe. Sie ift jedoch 
durch die neueften Verhandlungen und Leiſtungen in dieſem Gebiete 
der Kritik getrübt ). Es ftellte fih das ſcheinbar unabweisbare 
Ergebnif heraus, daß jene Kette von Zeugen, welche bis ans apo— 
ſtoliſche Zeitalter Kinaufreicht, für das kanoniſche Anfehen und für 
die Echtheit unferer h. Bücher wohl wichtig erfiheinen mag, für die 
Tertesfritit aber nur unvollkommene Dienfte Iciften kann, da die 
meiſten zu jung ſind, und die älteſten ſich hier als ungenügend er— 
weiſen. Inder That können die Citate in den Schriften der apo—⸗ 
ſtoliſchen Bäter hier kaum in Betracht kommen. Diefe begegnen 
ſich, wie es in veligiög-fittlichen Anfichten nicht anders erwartet 
werden fann, fehr oft in Phrafen und Ausdrücen mit den h. Schrift- 
ftellern des N. T., bringen daraus Neminiscenzen: eine buchftäbliche 
Benutzung derjelben aber läßt fih ſelten erweiſen: beim h. Clemens 
von Nom und Hermas in Feiner einzigen Stelle, in dem Brief Bar- 
nabas etwa in einer), beim h. Ignatius in einigen"), aber aus 
dem Gedächtniß; nur beim h. Polyfary fo, daß man daraus eigene 
Lelearten i) entnehmen kann. Daffelbe gilt son den Citaten andrer 
Scäritfteller des zweiten Jahrhunderts, welche bei der Beftimmung 
des in jener Zeit üblichen ZTertes leiten könnten. Aus Papias 
Schriften ift nur ein einziges erhalten ©) ; die Aelteften bei Srenäug 
geben noch die meifte Ausbeute, da fie nit blos einzelne Stellen, 
fondern einen ganzen Abfchnitt wörtlich anführen); dagegen iſt es 
f) Da ich Hiebei duch meine Ausgabe des N. T. betheiligt bin, fo 
wird es mir geftattet fein, bei den folgenden Crörterungen über die Textes— 
bejchaffenheit des N. T. die darin befolgten Anftchten, jo weit diefe beſtrit— 
ten worden find, wenigftens in Anmerkungen zu erwähnen, rückfichtlich zu 
berichtigen. Es ift mir hiebei nur um die Sache zu thun, daher ich für 
die Erwiderung auf manche nicht eben höfliche Einwendungen nirgends Raum 
“ finden ae — die Gegner nicht — bezeichnet habe. 
Dr Matth, Kg, 12. 1. Cor. 1,18 ff. Matth. 12, 13. 1. Cor. 1,10. 
Matth. 10, 16. 
i) ei IE RR OTTO, LI Dee 9: ne 
mein N. gr. z.d. ©t. 


k) 1. ae 15, 35. 36. ©. Routh rel. sacr. Vol I. p. tl. 
)Ronne 1121.01: Eos, 9 AFFE 10, 7 
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fchwer zu beftimmen, ob Ptolemäus m) und Herafleon ") wirklich, 
wie es alferdings den Anſchein hat, mande Stellen des N. T. 
wörtlich anführen wollen. ‚ 

5 Nächſt dieſen Citaten kör ten einige alte Ueberſetzungen über 
die äftefte Beſchaffenheit unſeres Textes belehren: denn mehre latei— 
niſche, die Peſchito und die koptiſchen leiten ihren Urſprung aus dem 
zweiten und dritten Jahrhundert ab, mehre andre, wie die äthiopi— 
ſche, die lateiniſche des h. Hieronymus, die armenifche nnd andre 
find im vierten und fünften Jahrhundert entftanden. Aber abgefe- 
ben davon, daß fie nur in unvollkommener Weiſe, nämlich in frem- 
den Zungen, zu ung ſprechen, find fie ung in ihrem urfprünglichen 
Zuftande größtentheils noch zu wenig befannt; auch weichen fie von 
einander fo häufig ab, und fcheinen die Aufgabe des Ueberſetzers 
zum Theil fo wenig gelöft zu haben, daß fie tie Verlegenheit bis- 
weilen vergrößern. An fie fchließen ſich der Zeit nach einige Hand- 
fhriften des Urtertes, welche, da fie Abfchriften fehr alter fein kön— 
nen, wohl bisweilen in noch frühere Zeiten uns zu verſetzen geeig- 
net find, Aber auch fie weichen von einander ab und zwar um fo 
mehr, je Alter ihr Tert zu fein fiheint. 

Mit diefen Erfcheinungen ſtimmen zufammen die Klagen, welche 
jeit dem zweiten Jahrhundert viele Kirchenväter und Kirchenſchrift— 
fteffer über die Verderbungen des neuteftamentlichen Textes erheben 9), 
die, wie es fcheint, den damals verbreiteten bibliſchen Handfchriften 
überhaupt gelten, wenn gleich der Geſichtskreis der Kläger auf eine 
beftimmte Klaffe vderfelben gerichtet fein mag. Sie verbienen auch 
“ darum Glauben, weil diejenigen, welche über Verfälfchung ver den 
Herrn betreffenden Schriften fchon von Dionys von Korinth, Ire— 






m) Matth. 15, 4—9. 12,25. I. Cor. 5, 7 in ep. ad Floram Bei 

Epiph. haer. 
nm) Joh. 4, 18. 1, 28..4, 21 bei Orig. Opp- ed. de la Rue T. IV. 

p- 66. 140. 221. 225. © 

o) Clemens. alex. (Strom. IV, 6.), Euseb. (hist. ecel. IV, 29.), 
Origenes (in MS. T. XV. Vol. IL. ed. la Rue p- 671. Comm. in 
Ioann. p: 151.), Tertullian (de monog. c. 11), Vietorin (eontr. Arian. 
II. c. 8. I. e. 49.), Arnobius (adv. gent. I. p. 34.) , Hilarias (Traet. 
in Ps. 138, Nr. 43.), Ambrosius (Comm. in Rom. T. VI. p. 69 ed. 
Venet.), Hieronymus (in v. St.), Augustin (de doctr. chr. LH. c. 11. 
14, 15. contr, Faust. 1, XT. c. 2.), Epiphanius (ancor. I. 31. Haer. 42.), 
Chrysostomus, Isidorus (in v. ©t.) n. a: 
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näus u. a. p) geführt werden, den erften Zeiten des Chriſtenthums 
im Allgemeinen gelten und ta im vierten Jahrhundert dieſe Abwei— 
chungen der griechiſchen Handſchriften als eine allbekannte Thatſache 
angeſehen werden M. — 
Ueberall drückt daher den Kritiker das Gefühl der Unſicherheit. 
Um dies zu beſeitigen, hat man in den neueſten Zeiten es unter— 
nommen, eine Geſchichte des Textes zu entwerfen und auf deren 
Grund verſchiedene Theorien zum Behuf der Nachweiſung des ur⸗ 
ſprünglichen Textes in Vorſchlag zu bringen. Dies ſcheint überall 
bedenklich zu ſein, hier am meiſten: denn ſo wie Brücken und Schleuſen, 
die man zu nützlichen Zwecken an einem Fluſſe erbaut, dieſen, wenn 
er gewaltſam anſchwillt und durchbricht, in ſeinem Ungeſtüm nur um 
ſo fürchterlicher machen, ſo wird auch das Syſtem, welches erſchüt— 
tert wird, den Thatſachen, hier dem Texte, welche es ſtützen ſoll, 
nur nachtheilig. Dennoch verſuchte auch ich es, eine ſolche Theorie 
zur Geltung zu bringen. Sie hatte lediglich den Zweck, die Ver— 
Tegenheiten, welche viele Lefearten derfelben Stelle bereiten, befeiti- 
gen zu helfen. Ueberhaupt follte eine Grundlage für die Würdi— 
gung des Urtertes Dadurch gewonnen werden, daß mittelft des vor» 
handenen Fritifhen Materials demjenigen Terte nachgeforfcht wurde, 
welcher unter den in den Dofumenten erhaltenen ver ältere iſt: 
denn diefer dürfte, um mit Tertullian zu reden"), dem urfprünglichen 


p) Bol. Dionys bei Eus. hist, eccl. IV, 23. Iren adv. haer. 1,8. ©. 1. 

q) Sie praescribitur nobis de graecis codieibus, quasi non ipsi 
ad invicem discrepent. Quod facit studium contentionis, quia enim 
propria quis anctoritate uti non potest ad victoriam, verba legis adul- 
terat, ut sensum suum quasi verba legis adserat, ut non ratio sed 
auctoritas praescribere videatur. Constat autem hoc per quosdanı la- 
tinos de veteribus graecis translatos olim codices, quos incorruptos 
simplicitas temporum servavit et servat. Postquam autem concordia 
animis dissidentibus et haereticis perturbantibus torqueri quaestioni- 
bus coepit, multa immutata sunt ad sensum humanum , ut hoc con- 
tineretur in literis quod homini videretur; unde etiam ipsi graeci 
diversos-codices habent. Hoc autem verum arbitror, quando et ratio 
et historia et auctoritas observatur: nam. hodieque, quae in latinis 
reprehenduntur codicibus , sic inveniuntur a veteribus posita Tertul- 
liano, Victorino et Cypriano. Hilarius comment. in ep. ad Rom. V, 
14. in den Werfen des h. Ambrof. T. V. p. 170 sq. ed. Rom. Hiemit 
ftimmen überein viele Aeußerungen des h. Hieronymus, Auguftinug I lz 
welche unten erwogen werden Vgl. auch m. N. T. gr. I. p. XIV. 

r) In summa, si constat id verius quod prius, id prius quod et 
ab initio, id ab initio quod ab Apostolis, pariter utique constabit id 


Scholz Einl. ins A. u. N. T. 1. SM 
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wohl ficher an nächften kommen. Der Vorwurf der Unhaltbarfeit 
ift meinen Gründen mit Unrecht gemacht worden, wenn ich gleich 
gern eingeftcehe, daß ich manchen Scheingründen die Beweisfraft 
wirfficher eingeräumt und die Folgerungen zu vafch gezogen habe. 
Der Weg, auf dem ich das vorgeftreefte Ziel erreichte, iſt unbe» 
ftreitbar der ficherfte: denn mittelft des Gegebenen und Befannten 
mußte bier nothwendig das Unbefannte aufgefucht werden. Es 
ſchien mir am natürkichften, zunächſt von dem fogenaunten lexlus 
receptus auszugehen, der befanntlich faft in alle Ausgaben der 
lebten zwei Sahrhunderte übergegangen fl, und damit den Tert al- 
ler Tritifchen Dokumente zu vergleihen. Das Ergebniß beftätigt, 
was ſchon Durch die vielen Vorarbeiten längſt befannt war, daß der 
Tert des N. T. in den griechifchen Handichriften vom zehnten Jahr- 
hundert ab und in den Ausgaben des Urtertes feit der Bervielfälti- 
gung deffelben dur den Druck feine wefentlichen Veränderungen, . 
nicht einmal erhebliche außerwefentliche erfahren hat, fondern daß er 
in den Teßten acht Jahrhunderten durch die befondere Sorgfalt der 
Abfchreiber und Buchdrucker gewöhnlich gleich geblieben ift, daß er 
dagegen in den früheren Jahrhunderten mannigfaltigen Veränderuns 
gen unterworfen war. Nur einige der aus diefer Zeit erhaltenen 
kritiſchen Dokumente zeigen fich mit jenem receptus in Weberein- 
ſtimmung, die meiften nicht blos von ihm, fondern oft auch unter 
einander abweichend, daher hier die Frage fich aufdrängt, welcher 
diefer verfehiedenen Texte, von denen man den einen den afiatiichen 
oder konſtantinopolitaniſchen oder byzantinifchen zu nennen pflegt, 
die andern in dem Namen alerandrinifch zufammenfagt, fteht dem 
urfprünglichen näher, der mit dem receplus größtentheils überein- 
fimmende oder irgend ein andrer? Ohne dem einen oder dem an— 
dern irgend einen Vorzug vorab einzuräumen, wurde die Gefehichte alfer 
kritiſchen Dokumente unterfucht, die Befchaffenheit ihres Tertes er- 
wogen und nad dem Ergebniffe aller diefer vorbereitenden Forſchun— 
gen die Tertesrevifion verfucht. Diefer Weg, dem man den Vorzug 
des wiffenfchaftfichen nicht ftreitig machen wird, konnte um fo we- 
niger Bedenken finden, da es fich hier meift um grammatifalifche 
. Bartanten handelt, welche den Sinn nicht ändern, felten um exege⸗ 


esse ab Apostolis, traditum quod apud Ecclesias Apostolorum fuerit 
sacrosanctum u. f. w. adv. Marc. IV, 4, 
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tifche, faft nie um folche, welche die Glaubens⸗ und Sittenlehre, oder 
was damit in Verkindung fleht, betreffen. Er wird daher auch bei diefer 
neuen Erörterung des Öegenftandes eingehalten werben. Nachdem oben 
$. 48. 51—55 das Material, die Abfchreisungsweife, die Buchftaben, 
Aceente, Unterfcherdungszeichen, Inhalt, die Ueberfchriften und Unter— 
ſchriften der Handfohriften, vie Anzeichen, die für die Beftimmung ihres 
Baterlandes und Zeitalters dienen, befprochen find, werden nun mit 
Dezugnahme auf die Nachweifungen in meiner Ausgabe des N. T. 
zunächft der gefammte Fritiiche Apparat, die Handfchriften, die alten 
Heberfesungen und Citate der Kirchenfchriftfteller näher bezeichnet, 
ihr kritiſcher Charakter angegeben und die äußeren und inneren 
Merkmale erwogen, weiche bei der Beflimmung des urfprüngliche 
Tertes in Betracht Fommen. 

$.178. Zu den mit Unzialbuchftaben gefchriebenen Handfchriften, 
die man mit großen Iateinifchen und griechifchen Buchftaben bezeichnet 
bat (dagegen die mit Curſiv mit arabischen Zahlen), gehören: : 

B (Ev. Act. Paul.) s) in der Baticana zu Nom mit ver Num- 
mer 1209 in 4. enthält die LXX und das N, T., jedoch dieſes 
nur bis Hebr. 9, 14: der Teste Theil dieſes Briefes und die Briefe 
an den Timothens, Titus, Phrlemon und die Apofalypfe fehlen. 
Er ift eben fo durch Schönheit, alterthümliche Form wie durch Cor 
veftheit ausgezeichnet. Die Accente ſo wie Interpunftion find, wie 
es fiheint, von zweiter Hand beigefügt, die Schriftzüge die des 4, 
‚oder 5. Jahrhunderts, die Lefearten feines Textes fo befchaffen wie 


s) Ter Kürze halber fei ein für alle Dal bemerkt, daß die wenigiten 
Handſchriften das ganze N. T., die meiften nur die Evangelien, viele die 
Apoftelgefchichte und katholiſchen Briefe, ehr viele die paulinifchen Briefe, 
wenige die Apofalypfe enthalten, daß ſie daher in den Fritifchen Ausgaben 
und andern Schriften nach) jenen vier Theilen des N. T., gewöhnlich in je— 
dem diefelben, verfchiedene, Bezeichnungen erhalten haben, weshalb hier den 
Buchſtaben oder Zahlen der Beiſatz Ev. Act. Paul. Ap., je nachdem fie. in 
den Evangelien, in der Apoftelgefchichte nebft den Fatholifchen Briefen, in 
den paulinifchen Briefen oder in der Apokalypſe mit jenem Buchſtaben vder 
mit jener. Zahl bezeichnet find, beigefügt ift: nur der Cod. Vatic. 1209, der 
Cod. Alexandr. und der Cod. Ephraem Syri haben durchweg das nämliche 
Zeichen beibehalten. Jene Weitläuftigfeit war aus befannten Gründen un⸗ 
vermeidlich. Auf jeden Ball iſt es rathſam, überall die einmal eingeführten 
kritiſchen Zeichen beizubehalten, da fonft hierin leicht Verſehen begangen 
werden. So unterfcheidet Guerife Einl. S. 124 den Codex Stephani L 
von Cod. reg. 62 als wären es zwei Handſchrifen: es iſt aber 62 nur die 
Zahl, unter welcher L im Katalog der Föniglichen Bibliothek zu Paris 
verzeichnet ift. 
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diefer damals in Negypten üblich war. Der Veröffentlidung tes vom 
Cardinal Mai beforgten Abdrucks des ganzen Cover wird mit Un 
geduld entgegen gefehen. 

A (Ev. Act. Paul. Ap.) [Alexandrinus] im brittifchen Mu— 
feum zu London in Fol., enthält die LXX und das N. T. nebſt den 
Briefen des h. Clemens von Rom, er hat jedoch Lücken. Es find 
darin hie und da Wortabtheilungszeihen und Interpunftion, feine 
Accente und Spiritus, in den Evangelien die kleineren Abfchnitte 
des Ammonius und die größeren (rırlor), in den Briefen Feine; 
die Schriftzüge find die des 5. Jahrhunderts und der Tert fo wie 
derfelbe in Alerandrien üblich war. Die Handfchrift ift, wie ſchon 
$. 150 bemerft wurde, durch einen fehr genauen Abdruck bekannt, 

C (Ev. Act. Paul. Ap.) [Ephraem Syri] in der Föniglichen 
Bibliothek zu Paris, mit der Nummer 9 in Fol. ein codex rescri- 
ptus t), enthält die griechifchen Werfe des h. Ephraems, Darunter 
auf 64 Blättern Fragmente der LXX und auf 145 Bruchſtücke 
aus dem N. T., größtentheils noch lesbar; diefe von einer andern 
Hand als jene ſtichometriſch gefchriebenen, jedoch find Pergamen 
und Dinte nicht verſchieden. Ueberhaupt laſſen ſich darin viererlei 
Schriftzüge unterſcheiden: die erſte, die des erſten Correktors, die 
des zweiten Correktors, und die der Werke Ephraems. Die erſten 
ſind ohne Wortabtheilung, ohne Accente und ohne Spiritus. Die 
Interpunktion iſt durch ein K ausgedrückt und durch einen Punkt, der 
an der Mitte der Buchftaben fteht: aber von der dritten Hand, 
daher es fehlt, wo diefe nicht nachgeholien hat. Man findet in den 
Evangelien die Fleineren und größeren Abfchnitte angezeigt. Die 
Schriftzüge find die des 5. oder 6. Jahrh. und der Tert ter der alexan- 
driniſchen Handfohriften. Auch hat er, jedoch nicht von der erften 
Hand, Nandbemerfungen, welche davon Zeugniß geben, daß er fpäter 
in dem Firchlichen Gebrauch fich befand. 

D (Ev. Act.) in der Univerfitätsbibfiothef zu Cambridge mit 
N. 2517 in Fol. enthält die Evangelien und die Apoftelgefchichte 
mit einer alten lateiniſchen Ueberſetzung, er bat aber viele Tücken. 


19) Don dem Theile der Handſchrift, welcher das N. T. enthält, gab 
neulich einen treuen Abdruck herans Tifchendorf in dem Prachtwerk: codex 
Ephraem Syri rescer. sive fragmenta N. T. e cod. Paris. ed. Lipsiae 


1843. fol. 
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Die dem Texte zur Geite ſtehende Tateinifche Ueberfeßung , viele 
lateiniſch gebifvete griechiſche Worte, viele aus Unfenntnif des Grie- 
chiſchen begangene Schreibfehler, die häufige Verwechfelung griechi- 
her Buchftaben mit lateiniſchen, einige orthographiſche Eigenheiten 
und die Neihenfolge der Evangelien entfcheiden für einen Yateinifchen 
Abfchreiber, die ganz eigenthümliche Orthographie und viele altfran- 
zöfifhe Wörter in der lateiniſchen Ueberfegung für das ſüdliche Gal— 
fien als fein Vaterland, wofür auch die größte Aehnlichkeit feiner 
Schriftzüge und feines Textes mit denen des gemäß der Unterfchrift 
ebenvafelbft geichriebenen Evangeliftariums 60 fprechen. Der Text 
iſt verwandt mit dem Alexandriniſchen, hat aber auch Zufäse, na- 
mentlich einige größere und viele fonftige Refearten eigenthümlich. 
Er fcheint im Tten Jahrhundert gefchrieben zu fein. 

E (Ev.) in der Stabtbibfiothef zu Bafel B. VI, 21. in 4, 
enthält die Evangelien. Es find darin einige Lücken, andre find 
fpäter ergänzt; feine Schriftzüge find die des 8. oder Tten Jahr— 
hunderts. Daffelbe gilt von 

F (Ev.) jest zu Utredt. G (Ev.) im brittifchen Muſeum zu 
London. Harl. 5684 in 4, und H (Ev.) find aus dem 11. Jahr- 
hundert 5 fie haben viele Lücken. 

K (Ev.) in der kön. Bibliothek zu Paris 63 (Cyprius) in 4,, 
enthält die Evangelien nebft den Synararien und Euſebianiſchen 
Canonen aus dem 8. Jahrh. 

L (Ev.) in ver k. Bibliothek zu Paris 62 in 4., die Evan- 
gelien enthaltend, jedoch mit einigen Rüden; bald hat er die Ae— 
cente, bald auch nicht, bald am unrechten Orte; überhaupt find 
darin unzählige orthographiſche Fehler; er ift aus dem 8. Jahr- 
hundert. 

M (Ev.) in ver k. Bibliothek zu Paris 48 in 4., die Coange- 
Yien mit den Eufebianifchen Kanonen, Synararien, Abfehnittsanzei- 
gen; er ift aus dem 10. Jahrh. 

Die Handfchriften, welche mit J. N. O. P. Q. R. T. W. Y. 
T Ev. bezeichnet find, enthalten meiſt nur unbedeutende, aber zum 
Theil alte Fragmente ver Evangelien. 

S (Ev.) in der Baticana zu Nom 354 in Fol. im J. 949 
gefehrieben, enthält die Evangelien mit den Eufebianischen Kanonen. 

V (Ev.) in der Bibliothek der h. Synode zu Mosfan in 8, 
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aus dem 8. Jahrh., enthält die Evangelien mit den Euſebianiſchen 
Kanonen. Hier mag auch der gerühmte cod. purpur. in 4. zu Per 
tersburg, einft der Kaiſerin Theodora gehörig, erwähnt werben, der 
aus dem 9. Jahrh. und den Unterfchriften zufolge mit alten zu Je— 
ruſalem aufbewahrten Hanpfehriften verglichen ift, am Nande auch 
Scholien hat. 

X .(Ev.) in der k. Univerfitätsbibfiothef zu Münden 1, 26 
in Fol. aus dem 10. Jahrh., enthält die Evangelien. 

Z (Ev.) in der Bibliothek des Trinitätsfollegiums zu Dublin, 
enthält auf 64 Blättern in Fol. den größten Theil des Matthäus; 
aus dem 6, Sahrh. Schriftzüge und Text fprechen für Aegypten 
als fein Vaterland. 

4 (Ev.) in ver Bibliothef von St. Gallen M. 25 in 4. aus 
dem 9. Sahrh., enthält die Evangelien mit einer Yateinifchen Ueber— 
fegung zwifchen den Zeilen des Tertes, nebft den Eufebtanifchen 
Kanonen und Abfihnittsverzeichniffen. Die Handſchrift ift im Deci- 
dent gefchrieben, fein Text fchließt fih wie die meiſten genannten 
an die alexandrinifchen Handfchriften an. 

Daffelbe gilt von den Fragmenten der drei erften Evangelien, 
welche fih in dem Palimpfejt der burbonifchen Bibliothek Nr. 79 
zu Neapel befinden und dem 7. Sahrhundert angehören U). 

Noch Haben diefen alerandrinifchen Tert die Handfchriften mit Curſiv— 


ſchrift, welche unter denen der Evangelien bezeichnet find mit 1 (in der 
Bibl. zu Bafel B. VI, 27), 13 (Reg. v)50), 22 (Reg. 72), 28 (Reg. 379), 


u) Bol. darüber die kathol. Zeitfchrift für Wiffenfchaft u. Kunſt U, 3. 

v) Bon den bier Häufig vorkommenden Abfürzungen bedeutet Ambr. 
ambrosianus gder der ambrofianifchen Bibliothek zu Mailand gehörig, 
Bas. Basileensis over der Stadtbibliothef zu Bafel gehörig, Cant. cau- 
tabrigiensis oder der Muiverfitätsbibliothef zu Cambridge, Dresd. dres- 
densis, der föniglichen Bibliothet zu Dresden, Eseur. Escurialensis oder 
der Fönigl. Bibliothek im Eskurial, Flor. Laur, Florentino lauren- 
tianus oder der laurentianifchen Bibliothef zu Florenz, Hieros. hiero- 
solymitanus oder der Biblivthef des großen griechifchen Klofters zu Jeru— 
falem, Mus. brit, musei brittaniei oder der Vibliothef des brittifchen 
Muſeums zu London, Lugd. Lugdunensis der Univerfitätsbibliothef zu 
Leiden, Monac. monacensis der Fünigl. Biblivthef zu München, Oxon. 
oxoniensis oder der Umiverttätsbibliothef zu Oxford, Reg. oder P. Reg. 
regius oder der Fönigl. Bibliothek zu Paris, Synod s. synodi oder der 
Bibliothek der heil. Synode zu Moscau, Taur. taurinensis oder der Fön. 
Bibliothef zu Turin, Vat. oder R. Vat. Vaticanus oder der Bibliothek 
im Datifan gu Nom, Venet. s. Marci oder der St. Mareus-Bibliothek 
zu Venedig, Vind. Vindobonensis oder der kaiſerlichen Bibliothek zu 
Wien gehörig. 
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33 (Reg. 14), 69 (Leicestr.), 96 (Ox. Bedl. A. 3. 37), 106 (com. de 
Winchelsea), 116 (Mus. britt. Harl. 5567), 118 (Oxon. Marsh. 24), 
123 (Vindob. Lamb. 30), 124 (Vindob. Lamb. 31), 125 (Vindob, 
Koll. 6), 126 (Guelpherb. XVI, 6), 127 (Vat. 349), 130 (Vat. 359), 
166 (R. Barb. 115), 179 (R. Angel. A. 411), 205 (Venet. d.Marci 5), 
208 (Venet. 9), 209 (Venet 10), 235 (Havniens. 2), 259 (Synod. 45), 
346 (Ambr. 23), 354 (Venet. 29), 372 (Vat. 1161), 382 (Vat. 2070), 
406 (Venet. I, 11). Ferner gehören hieher von Evangeliſtarien 18 (Ox. 
Laud. D. 121),.19 (Ox. Bodl. 3048), 37 (Rom. bibl. Propag. 287), 
60 (Reg. 375), 71 (Reg. 289), 81 (Reg 305), 129 (Alex. Vat. 12) 
nur die eriten 40 Blätter gehören hieher. 

Damit ſtimmen häufig überein, ohne jedoch den Grundcharacter der ale— 
xandriniſchen Handſchriften Darzuftellen 3 CVindob. Forlos. 15), 4 (Reg. 
84), 5 (Reg. 106), 6 (Reg. 112), 7 (Reg. 71), 9 (Reg. 83), 10 (Reg. 
91), 11 (Reg. 121), 16 (Reg. 54), 18 (Reg. 47), 20 (Reg. 188), 25 
(Reg. 191), 26 (Reg: 78), 27 (Reg 115), 29 (Reg. 89), 32 (Reg. 116), 
42, 43 (Armament. Par.4), 79 (Lugd. bat. 74), 102, 109 (Mus. britt. 
5116) , 112 (Oxon. Clark. 10), 113 (Mus. britt. Harl. 1810) , 115 
(Mus. britt. Harl. 5559) , 131 (R. Vat. 360), 151 (Pal, Vat. 220), 
153 (Pal. Vat, 229), 157 (Urb. Vat. 2), 164 (Rom. Barb. 13), 175 
(Vat. 2080), 206 (Venet. s. Marci 6), 215 (Venet. 544), 217 (Venet. 
J, 5), 218 (Vindob. 23), 225 (Vindob. Kollar 9), 226 (Escurial. XIV, 
17), 229 (Escur. x IV, 21), 230 (Escur. @ III, 5), 251 (Mosc. tabul. 
imp.), 253 (Cherson. archiep. Nicephori) , 254, 255 (Syn. 139), 256 
(Mosc. typogr. 3), 265 (Reg. 66), 270 (Reg. 75), 271 (Reg. 75a), 
273 (Reg. 79), 299 (Reg. 177), 300 (Reg. 186), 301 (Reg. 187), 350 
(Ambr. B. 62), 351 (Ambr. 70), 388 (Vat. Ottob. 212), 395 (Rom. 
Casanat. A. R. V, 33), 405 (Venet. I, 10), 407 (Venet. I, 12), 408 
(Venet. I, 14), 409 (Venet. 1, 15), 421 (Syracus), 433 (Berolin), 440 
(Cantabr. Mm. 6. 9). Hieher gehört auch in der Stadtbibliothek zu 
Brescia *A. VI, 26 von Pergamen in 4. im 11. Jahrh. gefchrieben. Bon 
den Evangeliftarien gehören hieher 17 (Reg. 279), 26 (Bodl. 3390) dieſes 
mit Unzialfehr., 28 (Bodl. Mars. 22), 64 (Reg. 281) diefes mit Unzialſchr., 
78 (Beg. 289). R 

Dagegen halten ſich wie unter den oben "genannten E. F. G. H. S. 
V. Theodor gewöhülich an den textus receptus 2 (zu Baſel B. VI, 25), 
8: (Reg. P. 49), 12 (Reg. 230), 14 (P. Reg. 70), 15 (P. Reg. 64), 17 
P. Reg. 55), 19 (P. Reg. 189), 21 (P. Reg 68), 23 (P. Reg.. 77), 24 
P. Reg. 178), 30 (P. Reg. 100), 31 (P. Reg. 94), 34 (Reg. Coisl. 195), 
35 (Reg. Coisl. 199), 36 (Reg. Coisl. 20) , 37 (Reg. Coisl. 21), 38 
(Reg. Coisl.,200), 39 (Reg. Coisl. 23), 40 (Reg. Coisl. 22), 41 (Reg. 
Ccoisl. 24), 44 (Mus. britt. 4949), 45 (Oxon. barocc, 31),:46 (Oxon. 
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barocc. 29), 47 (Oxon. Mill. 6), 48 (Oxon. Mill. 7), 49 (Oxon. Roe 
1), 50 (Oxon. Laud. D. 122), 51 (Ox. Laud. C. 715, 63), 52 (Ox. 
Laud: C. 28), 53 (Oxon. Seld. 1), 54 (Ox. Seld. 2), 55 (Ox. Seld. 
3), 56 (0x. Lincoln. 1), 57 (Ox. Magdal. 1), 58 (Ox. nov. coll. 1(?)w), 
59 (Cantabr. coll. Christ.) (?), 60 (Cant. Dd. 9, 69), 61 (Dublin. coll. 
Trinit. G. 97), 62 (Cantabr Kk. 5, 35), 63 (Dubl. coll. Trin. D. 20), 
64 (Dubl. coll. Trin. F. 1), 65 (Mus. britt. Harl. 5776) , 66 (Lond. 
Thom. Gal.), 67 (Oxon. Huntingd. 2), 68 (Ox. coll. Lincoln.), 70 
(Cantabr. LL. 2, 13), 71 (Lambeth ), 72 (Mus. britt. Harl. 5647), 
735 (Ox. coll. aedis Christi), 74 (Ox. coll. aed. Christ.), 75 (Genev. 
19), 76 (Vindob. Lamb. 28), 77 (Vindob. Lamb. 29), 78 (N. Tanco- 
vich de Vadass Hungar.), 80, 81, 82, 83 (Monac. R. 518), 84 (Mo- 
nac. R. 568), 85 (Monac. R. 569) , 86 (Pison. Iycaei August, conf.), 
87 (Trevir.), 88, 89 (Götting.), 90, 91, 92, 93? 94, 95 (Oxon. Linc. 
16), 97, 98, 99 (Lipsiens. Bibl. Paul.), 100 (Pestan. bibl. univ), 101 
103 (P. Reg. 196), 104? 105 (Oz. Bodl.), 107 (Ox. Clark. 6), 108 
(Vindob. Koll. 4), 110 (Berol. bibl. Reg.), 111 (Ox. Clarkii 7), 114 
(Mus. britt. Harl. 5540), 117 (Harl. 5731), 119 (Paris. Reg. 85), 120 
(Par. Reg. 185a), 121, 122 (Lugdun.)?, 128 (R. Vat. 356), 129 (R. 
Vat. 358), 132 (R. Vat. 361), 133 (R. Vat. 363), 134 (R. Vat. 364), 
135 (R. Vat. 365), 136 (R. Vat. 665), 137 (R. Vat. 756) , 138 (R. 
Vat. 757), 139 (R. Vat. 758), 140 (R.Vat. 1158), 141 (R. Vat. 1160), 
142 (R. Vat. 1210), 143 (R. Vat. 1229), 144 (R. Vat 1254), 146 (R. 
Pal. Vat. 5), 147 (R. Pal. Vat. 89), 149 (R. Pal. Vat. 136), 149 (R, 
Pal. Vat. 171), 150 (R. Pal. Vat. 189), 152 (R. Pal. Vat. 227), 154 
(R. Alex. Vat. 28), 155 (R. Alex. Vat. 79), 156 (R. Alex. Vat. 189), 
158 (Piu II. Vat. 53), 159 (R. Barb. 8), 160 (R. Barb. 9), 161 (R. 
Barb. 10), 162 CR. Barb. 11), 163 (R. Barb, 12), 165 (R. Barb. 14), 
167 (R. Barb. 208), 168 (R. Barb. 211), 169 (R. Vallicell. B. 133), 
170 R. Vallicell. C. 61), 171 (Vallicell. C. 73), 173 (R. Vat. 1983), 
174 (B. Vat, 2002), 176 (R. Vat. 2113), 177 (R. Vat. Bas. 163), 178 
(R. Angel, A. 1 5), 180 (R. Propag. 250), 181 R. Bibl. de Zelada), 
182 (Florent. Laur. VI, 11), 183 (Laur. VI, 14), 184 (Laur. VI, 15), 
185 (Laur. VI, 16), 186 (Laur. VI, 18), 187 (Laur. VI, 23) , 188 
(Laur. VI, 25), 189 (Laur. VI, 27), 190 (Laur. VI, 28), 191 (Laur. 
VI. 29), 192 (Laur. VI, 30), 193 (Laur. VI, 32), 194 (Laur. VI, 33), 
195 (Laur. VI, 34), 196 (Laur. VII, 12), 197 (Laur. VIII, 14), 198 
(Laur. 256), 199, 200, 201, 202, 203, 204 (Bonon.), 207 (Venet. s. 
Marc. 8), 210 (Venet, 27), 211 (Venet. 539), 212 (Venet. 540). 213 


w) Das Bragezeichen Hinter der Nr. deutet an, daß die B 
ber betreffenden Handſchrift nicht ficher befannt if. ß die Befchaffenheit 
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(Venet, 542), 214 (Venet. 543), 216 (Venet.), 219 (Vindob. 321), 
220 (Vindob. 337), 221 (Vindob. Lamb. 38)?, 222 (Vindob. Lamb, 
39), 223 (Vindob. Lamb. 40), 224 (Vindob. Kollar. 8), AHE (Escur. 
x1IT, 15), 228 (Escur. xIV, 12), 231 (Escur. ꝙ III, 6), 232 (Escur. 
ꝙ 1. 7), 233 (Escur. 7 II, 8), 234 (Havniens 1), 236?, 237 (Mose. 
s. Synod. 42), 238 (Synod. 48), 239 (Synod. 47), 240 (Synod. 49), 
241 (Dresd.), 242 (Synod. 380), 243 (Typogr. Synod. 13), 244 (Ty- 
pogr. Synod. 1), 245 (Synod. 265), 246 (Synod. 261), 247 (Synod. 
373), 248 (Synod. 264), 249 (Synod. 94), 250 (Synod.), 252 (Dresd.), 
257 (Synod 120),.258 (Dresd.), 260 (P. Reg. 51), 261 (P. Reg. 52), 
262 (Reg. 53), 263 (Reg. 61), 264 (Reg. 65), 266 (Reg. 67), 267 (Reg. 
69), 268 (Reg. 73), 269 (Reg..74), 272 (Reg. 76), 274 (Reg. 79a), 
275 (Reg. 80), 276 (Reg 81), 277 (Reg. 81A), 278 (Reg. 82), 279 
(Reg. 86), 280 \Reg. 87), 281 (Reg. 88), 282 (Reg. 90), 283 (Reg. 92), 
284 (Reg. 93), 285 (Reg. 95), 286 (Reg. 96), 287 (Reg. 98), 288 
(Reg. 99), 289 (Reg. 100 A), 290 (Reg. 108a),,291 (Reg. 113), 292 
(Reg. 114), 293 (Reg. 117), 294 (Reg. 118), 295 (Reg. 120), 296 
(Reg. 123), 297 (Reg. 140 a), 298 (Reg. 175a), 302 (Reg. 193), 303 
(Reg 194A), 304 (Reg. 194), 305 (Reg. 195), 306 (Reg. 197), 307 
(Reg. 199), 308 (Reg. 200), 309 (Reg. 201), 310 (Reg. 202), 311 (Reg. 
203), 312 (Reg. 206), 313 (Reg. 208), 314 (Reg. 209), 315 (Reg. 210), 
316 (Reg. 311), 317 (Reg. 212), 318 (Reg. 213), 319 (Reg. 231), 
320 (Reg. 232), 321 (Reg. 303), 322 (Reg. 315), 323- (Reg, 118a), 
324 (Reg. 376), 325 (Reg. 377), 326 (Reg. 378), 327 (Reg. 380), 328 
(Reg. 381), 329 (Reg. Coisl. 19), 330 (Coisl. 196) , 331 (Coisl. 197), 
332 (Taur. XXb IV, 20), 333 (Taur. IVb 4), 334 (Faur. 43b v2} 
335 (Taur. 44b V, 24), 336 (Taur. 101 c. IV, 17), 337 (Taur. 52 b 
V, 32), 338 (Taur. 335 b I, 3), 339 (Taur. 302 c 1, 5), 340 (Taur. 
344b I, 13), 341 (Taur. 350b l, 21), 342 (Taur. 149b H, 3), 343 
(Ambros. 13), 344 (Ambr. 16), 345 (Ambr. 17), 347 (Ambr. 35), 348 
(Ambr. B. 56), 349 (Ambr. 61), 352 (Ambr. B, ai 353. (Amıbr. M 
95), 355 (Venet. 541), 356 (Venet. 545), 357 (Ven t. 28), 358 (Mu- 
tin. 9), 359 (Mutin. 242), 360 (Parm. 1), 362 (Flo bl. s. Mariae) 
363 (Laur. VI, 13), 364 (Laur. VI, 24), 365 (Laur. VI, 36), 366 
(Laur. 2607), 367 (Laur. 2708), 368 (Flor. Richard. 84), 369 (Flor. 
Richard. 90), 370, 371 (Vat. 1159), 373 (Vat. 1423), 374 (Vat. 1445), 
375 (Vat. 1533), 376 (Vat. 1539), 377 (Vat. 1619), 378 (Vat. 1658),, 
379 (Vat. 1769), 380 (Vat. 2139), 381 (Palat. Vat. 20), 383 (Rom. 
Coll. rom.), 384 (Coll. rom ), 385 (Coll. rom), 387 (Vat. Ottob. 204), 
389 (Vat. Ottob 297), 390 (Vat. Ottob. 381), 391 (Vat. Ottob. 432), 
392. (Barb. 225), 393 (Vallicell. E. 22), 394 (Vallicell. F. 17), 396 
(Ghig. R. IV, 6), 397 (Vallic. C. 4), 398 (Taur. 92 c. IV, 6), 399 
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(Taur. 109 c. IV,29), 400 (Berol.), 401 (Neapol. l, C. 24), 402 (Nea- 
pol. I, C. 28), 403 (Neapol. I, C. 29), 404 (Neapol. Scotti), 410 (Ve- 
net. 1, 17), 411 (Venet.), 412 (Venet. 1, 19), 413 (Venet. I, 20), 414 
Venet. I, 21), 415 (Venet. ], 22), 416 (Venet. I, 24), 417 Venet. I, 
25), 418, 419, 420, 422% (Monac. 210), 423 (Monac. 36), 424 (Monac, 
83), 425 (Monac. 37), 426 (Monac. 473), 427 (Monac. 465), 428 (Mo- 
nac. 381), 429 (Monac. 208), 430 (Monae, 437), 431 (Argentor. Bibl. 
Seminar. magn.), 432 (Monac. 99), 434 (Vindob. 71), 435 (l.ugd. 
Gron. 131), 436, 437 (Petropol.), 438 (Mus. britt ERRENDT, 439 (Mus. 
britt. 5107)?, 441 (Cantabr. 2622)?, 442 (Cantabr. 2537, 2538)?, 
443 (Cantabr.), 444 (Harlei. 5796), 445.(Harlei. 5836), 446 (Harl. 
5777), 447 (Harlei. 5784), 448 (Harl. 5790), 449 (Mus. brilt. ERS DE 
450, 451, 452, 453, 454, 455, 456 (viefe 7 find zu Jeruſalem im gro= 
fen griech. Klofter), 457, 458, 459, 460, 461, 462, 463, 464, 465, 466 
(diefe 10 find in der Klofterbibliothef von S. Saba), 467, 468, 469 (diefe 
find in der Klofterbibliothek zu Patmos). Ferner ift die Handſchrift der 
Evangelien in der Bibliothef des Ritters Torquati zu Rom aus dem 10. 
Sahrhundert x) duch Schönheit und Eorreftheit ausgezeichnet, hier zu nennen. 

Don den Evangeliftarien und ſolchen Handſchriften, Die nur einzelne 
Lefeabfcehnitte enthalten, gehören faft alle Hieher, nämlich: 1 (Reg. 278), 
2 (Reg. 280), 3 (Ox. Whaeler. 3), 4 (Cantabr. Dd. 8. 49), 5 (Ox. 
Bodl. 3), 6 (Lugdun 243), 13 (Coisl, 31), 24 (Monac. 383), 33, 34 
(Monac. 229), 35 (Vat. 351), 36 (Vat. 1067), 40 (Escur.), 41 (Escur, 
XI, 12), 42 (Escur. XIII, 13), 45 (Vind. Lamb. 15), 46 (Vind. Koll. 
7), 47 (Mosq. 43), 50 (Mosq. typogr. synod, 12), 61 (Reg. 182), 63 
(Reg. 277), 65 (Reg. 282), 66 (Reg. 285), 111 (Mutin. 27), 116 (Laur. 
VI, 31), 118 (Laur.), 123 (Vat. 1522), 127 (Vat. 2063), 130 (Vat. 
Ottob. 2), 135 (Barb. 16), diefe insgefammt mit Unzialbuchftaben im 9. oder 
10. Jahrh. gefchrieben, ferner 7 (Reg. 301), 8 (Reg. 312), 9 (Reg. 307), 10 
(Reg. 287), 11 (Reg. 309), 12 (Reg. 310), 14 (Reg. 315), 15 (Beg. 
‚302), 16 (Reg. 297), 20 (Bodl. laud. 79), 21 (Bodl. 3986), 22 (Bodl. 
3384), 23, 25 (Harlei. 5650), 26 (Bodl. 3390), 27 (Bodl. 3391), 29 
(Bodl. Marshi 23), 30 (Bodl. 296), 31 (Norimberg ), 32 (Gothan.), 38 
(Flor. 1), 39 (Flor. 2), 43 (Escur. xIII, 16), 44 (Havn. 3), 48 (Mosgq. 
44), 49 (Mosq. Bibl. typogr. 11), 51 (Typogr. Synod. 9), 52 (Synod. 
266), 53 (Synod. 267), 54 (Synod. 268), 55 (Mosq. typogr. 47), 56 
(Mosq. typogr. 9), 57 (Dresd. 252), 58 (Reg. 50a), 59 (Reg. 100 A), 
62 (Reg. 194 A), 67 (Reg. 284), 68 (Reg. 285), 69 (Reg. 286), 70 
(Reg. 288), 72 (Reg, 290), 73 (Reg. 291), 74 (Reg. 292), 75 (Reg. 


x) Dgl- darüber und über die zu Brescia beſtndlich en Evangeliſtarien 
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293), 76 (Reg. 295), 77 (Reg. 296), 79 (Reg. 299), 80 (Reg. 300), 
82 (Reg. 276), 83 (Reg, 294), 84 (Reg. 32a), 80 (Reg. 32 a), 86 (Reg. 
311), 87 (Reg. 313), 88 (Reg. 314), 89 (Reg. 316), 90 (Reg. 317) 
91 (Reg. 318), 92 (Reg. 324), 93 (Reg..326), 94 (Reg. 330), 95 (Reg. 
374), 96 (Reg. 1153), 97 (Reg. 376), 98 (Reg. 377), 99 (Reg. 380), 
100 (Reg. 381), 101 (Reg. 303), 102° (Ambr. 62), 103 (Ambr. 67), 
104 (Ambr, 72), 105 (Ambr. 81), 106 (Anibr. 91), 107 (Venet. 548) ?, 
108 (Venet, 549) ?, 109 (Venet. 550)?, 110 (Venet. 551)?, 112 (Laur. 
2742), 113 (Laur. VI, 2), 114 (Laur. VI, 7), 115 (Laur. Vi, 21), 117 
(Laur. 244), 119 (Vat. 1155), 120 (Vat. 1256), 121 (Vat. 1157), 122 
(Vat. 1168), 124 (Vat. 1988), 125 (Vat. 2017), 126 (Vat. 2041), 128 
(Vat. 2133), 129 (Alex: Vat. 12), 131 (Vat. Ottob. 175), 132 (Vat. 
Ottob. 326), 133 Vat. Ottob. 416), 134 (Barb. 16), 136 (Barb. -16), 
137 (Vellicell. D. 63), 138 (Neapel, 1 B. 14), 139 (Venet. 12), 140 
(Venet. 626), 141 (Venet. nan. 2), 142 (Venet. nan. 16), 143, 144 
(Caesen. bibl. Malatest. XXVII, 4)?, 145 (Caesen. bibl. Malatest. 
XXIX, 2), 146 (Cantabr. Dd. VIII, 23), 147 (Harlei 2970)?, 148 
(Harlei. 2994) ?, 149 (Harlei. 5538)?, 150 (Härlei. 5598) ?, 151 (Har- 
lei. 5785)?, 152 (Harlei. 5787)?, 153? 154 (Monac. 226), 155 (Vind. 
Lamb, 41), 156 (Rom. Vallic. D. 4 I), 157 (Bodl. Clark.8), 158 (Hie- 
rosol. monast. magn. Graec.), 159 (Hieros. monast. Virg.), 160, 161, 162, 
163, 164, 165, 166, 167, 168, 169, 170, 171 (diefe zwölf int Klojter von ©. . 
Saba), 172,173, 174, 175,176, 177,178 (diefe fieben im Klofter zu Patmos y). 
Noch find hier zu nennen der Cod. St. Simeonis im eilften 
Sahrhundert aus Syrien nah Trier gebracht und dort in der Ca— 
thedralfirche aufbewahrt, im 10. Jahrhundert mit Unetalbuchftaben 
gefhrieben ; er enthalt zu Anfange Perifopen und zu Ende Lektio— 
nen aus I. Joh., in der Mitte Abfehnitte aus I. Mof, und Jeſ.; 
ferner in der kaiſerl. Bibliothek zu Wien CCIX ein Cod. Rescrip- 
tus, deffen ältere Schrift aus dem Hten Jahrh. Perifopen enthält; 
in der Stadtbibliothek zu Brescia drei Handfihriften alle von Per— 
gamen in Fol., namlich * A TIL. 12 vom Mönd Lufas im März 
1267 gefchrieben, * A II. 10 son den Vorleſer Nikolaus unfer 
Mitwirkung des Priefters Baſi lius des Vorleſers Theodorus des 
Sohnes des Nikolaus, im 11ten Jahrhundert, und *D 1. 14 im 
13ten Jahrhundert; endlich vier Cvangeliftarien in der Kloſterbi— 
bfiothef der Dafılianer zu Grotta ferata, 2 aus dem 12., L aus 
dem 13., 1 aus dem 14. Jahr). 


y) Dal über alle diefe Handſchriften der Evangelien N Evangeliſta⸗ 
rien mein N. T. gr. Vol. I p. XXXVIICXI. 
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$. 179. Für die Apoftelgefchichte und Fatholifchen Briefe lom— 
men aufer den ſchon erwähnten A BC D folgende in Betracht: 

E (Act.) in ver Univerfitätsbibliothef zu Oxfort Laud. F. 82 
enthält die Apoſtelgeſchichte mit der lateiniſchen Ueberfeßung, ohne 
Accente, mit den Euthalifchen Abſchnitten; er feheint im 7. Ihd. 
in Sardinien gefchrieben zu fein und folgt dem Text der alerandri- 
niſchen Handſchriften. 

F (Act.), ein Oktateuch, enthält nur Bruchſtücke aus den Evan— 
gelien, der Apoftelgefch. und den Briefen; er hat in ver k. Biblio— 
thek zu Paris unter den koislinianiſchen Handfchriften N, 1. 

G (Act.) in der Angelica zu Rom A. 2. 15. in 4. aus dem 
9, Ihd. enthält die Apoftelgefchichte und die Briefe. 

H (Act.) in der herzogl. Bibliothek zu Modena 196 (Ms. II. 
G. 3.) in Fol., die Apgſch. aus dem 9. und die paul, Briefe aus 
dem 12. Jhd. enthaltend. Die beiden letzteren weichen som ale— 
zandrinifchen Terte beftändig ab. 

Don den Handſchriften, welche mit Curſiv gefchrieben find, folgen noch 
dem alerandrinifchen Texte 1 (Basil. B. VI, 27), 5 (Reg. 106), 13 (Reg. 
14), 25 (Harl. 5537), 31 (Leicestr.), 36 (Oxon. Nov. coll.), 73 (Vat. 
367), 81 (Barb. 377), 83 (Neapolit. 1 B. 12), 96 (Venet. 11), 127 
(Reg. 217), 137 (Ambros. 97), 163 (Vat. Ottub. 325), 

Einen fehr gemifchten Tert enthalten 29 (Genev. 20), 40 (Alex. Vat. 
179), 41 (Vat. 2080), 45, 46 (Monac. 375), 59 (Harl. 5588), 60 (Harl. 
5613), 61? 68 (Upsal.), 69 (Guelpherbyt. XVI, 7), 80 (Pio Vat. 50), 
115 (Reg. 58), 133 (Taurin. 285 c. I, 40), 142 (Mutin. 243 Ms. Ill. 
B. 17), 149 (Laur. 176), 150 (Richard. 84), 159 (Vat. 1968), 161 
(Vat. Ottob. 258), 162 (Vat. Ottob. 298), 166 Vallicell. B. 86), 173 
(Neapol. burbon.), 177 (Lugdun. Bat), 192 (Ox. coll. Christi). 

Mit unferm textus receptus fiimmen gewöhnlich überein außer G H: 
2 (Basil. B. IX), 3 (Vind. Forlos. 15), 4 (Basil. B.. X, 20), 6 (Reg. 
112), 7 (Reg. 102), 8? 9 (Cantabr. Kk. 6 4), 10 (Reg. 237, 11 (Reg. 
103), 12 (Reg. 219), 14 (Coisl. 199), 15 (Coisl. 25), 16 (Coisl. 26), 
17 (Coisl. 202), 18 (Coisl. 202), 19 (Coisl. 200), 20 (Mus. Britt. Reg. 
JBJ), 21 (Cantabr. Dd. XI, 90), 22 (Mus. britt. 5115), 23 (Ox Bodl. 
Bar. 3), 24 (Cantabr. coll. Christi 2), 26 (Harlej. 5557), 27 (Harl. 5620), 
23 (Harl. 5778), 30 (Ox. Bodl. 131), 32 (Bodl. Laud. C. 715, 63), 33 
(Lincoln 2), 3% (Dubl. coll. Trinit. G. 97), 35 (Ox. Magdal. 1), 37 
(Ox. nov. Coll.), 38 (Lugd. Bat. 77), 39, 42 (Francof. ad Viadr. bibl. 
Gymn.), 43 (Vind. Lamb. 28), 44? 47? 48? 49? 50? 51 (Reg, 56), 
52? 53? 54% (Paris. Bibl. Armam. 4), 55, 56 (Ox. Clark 4), 57 (Harn. 
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1), 58 (Ox. Clark. 9), 62 (Reg. 60), 63 (Vind. Lamb. 35), 64 (Vind. 
Lamb 36), 65 (Vind. Lamb. 1), 66 (Vind. 302), 67 (Vind. 29), 70 
(Vat. 360), 71 (Vat. 363), 72 (Vat 366), 74 (Vat. 760;, 75 (Vat. 1160), 
76 (Vat. 1210), 77 (Pal Vat. 171), 78 (Alex. Vat 29), 79 (Urb. Vat. 
3), 82 (Rom. bibl. Propag. 250), 84 (Laur. IV, 1), 85 (Laur, IV, 5), 
86 (Laur. IV, 20), 87 (Laur. 1V, 29), 88 (Laur. IV, 31), 89 (Laur, 
IV, 32), 90 (Laur. VII, 14), 91 (Florent.), 92 (Bonon. 640), 93 
(Venet. 5), 94 (Venet. 6), 95 (Venet. 10), 97 (Guelpherbyt. Gud. gr. 
104, 2), 98, 99 (Mosq. Synod. 5), 100 (Synod. 334,, 101 (Synod. 333), 
102 (Synod 98), 103 (Synod. 193), 104 (Dresd,), 105 (Synod. 380), 
106 (Synod. 328), 107 (Dresd. 252), 108 (Escurial yIV, 17), 109 
(Escurial IV, 12), 110 (Cantabr 2622), 111 (Cantabr. Mm. 6. 9), 
112 (Cantabr. 2068), 113 (Reg. 47), 114 (Reg. 57), 116 (Reg. 59), 
117 (Reg. 61), 118 (Reg. 101), 119 (Reg. 102 A), 120 (Reg. 103 A), 
121 (Reg. 104), 122 (Reg. 105), 123. (Reg. 106 A), 124 (Reg. 124), 
125 (Reg. 125), 126 (Reg. 216), 128 (Reg. 218), 129 (Reg. 220), 
i30 (Reg. 221), 131 (Reg. 223), 132 (Coisl. 196), 134 (Taur. 19 c. li. 
17), 135 (Taur. 302 c. II. 5), 136 (Taur. 1 c. II. 31), 138 (Ambros. 
102), 139 (Ambr. 104), 140 (Venet, 536)? 141 (Laur. VI, 27), 143 
(Laur. V1,5), ‚144 (Laur. VI, 13), 145 (Laur. VI, 36), 146 (Laur. 
2708), 147 (Laur. IV, 30), 148 (Laur. 2574), 151 (Ottob. 66), 152 
(Cantabr. yw 2537. 2538), 153 (Harlej. 5796), 154 (Vatic. 1270), 155 
(Vat. 1430), 156 (Vat. 1650), 157 (Vat. 1714), 158 (Vat. 1761), 160 
(Vat. 2062), 164 (Vat. Ottob. 381), 165 (Vat. Ottob. 417), 167 (Val- 
licell. E. 22), 168 (Vallicell. F. 13), 169 (Ghigian R. V. 29), 170 
(Vallie. F. 17), 171 (Coll. rom.), 172 Coll. rom), 174 (Neapol 1 C. 
26), 175 (Messan, I monast. s. Basil.), 176 (Syracus), 178, 179 (Mo- 
nac. 211), 180 (Argentor. bibl. semin. magn:), 181 (Berol.), 182 (in- 
sulae Patmi bibl.), 183, 184 (diefe in der Bibl. des großen griech. Klo— 
fters zu Serufalem), 185, 186, 187, 188, 189 (diefe fünf in der Biblio— 
thef von St. Saba), 190 (Oxon, coll. Christi), 191 (Oxon. coll. 
Christi) 2). R 

Die meiften diefer Handfhriften haben auch die pauliniſchen 
Briefe, aber hier andre Bezeichnungen: nur die des AB C 1. 2. 
3.4. 5. 6, find hier die nämlichen. 

Dem alerandrinifchen Texte folgen: D (Paul.) (Reg. 107), 
er enthalt die pauliniichen Briefe mit einer Yateinifchen Ueberſet— 
zung, ans dem 7. Jahrhundert, der Brief an tie Hebräer tft gleich» 


z) Bol. über Diefe DREH: ih weit fie die und 
katholiſchen Vriefe enthalten, mein T. gr. Vol. II. p. II&X 
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zeitig. Eine Abfchrift dieſer Handſchrift aus dem 11. Jahrh. iſt 
E (Paul.). 
F «Paul.) zu Cambrigde im Trinitäts- Collegium aus dem 9. 
Jahrh. enthält die paul. Briefe mit einer lateiniſchen Ueberſetzung. 
G (Paul.) auf der k. Bibliothek zu Dresden aus dem 9. Jahrh., 
enthält vie paul. Briefe mit einer älteren Iatein. Ueberſetzung zwi— 


ſchen den Linien. 

H (Paul.) auf der k. Bibliothek zu Paris Coisl. 202 aus dem 
7. Sahrh., enthält Fragmente aus den paul, Briefen. 

Daran. fehließen fi 1, 14, 17 (Reg. 14), 31 (Harl. 5537), 37 (Lei- 
cestr.), 43 (Ox. Nov. coll.), 46 (Alex. Vat 179), 53, 108 (Venet. 10), 
109 (Venet. 11), 141 (Seg. 103 A), 176 (Ambr. 97). 

Einen fehr gemifchten Tert haben 5 (Reg. 106), 6 (Reg. 112), 62 
(Harl. 5588), 63 (Harl. 5613), 73 (Upsal.), 74 (Guelpherb. XVI, 7), 
85 (Vat. 1136), 91 (Pio Vat. 50), 106 (Venet 5), 107 (Venet. 6), 
137 (Reg. 61), 157 (Reg. 222), 201 (Vat. Ottob. 325), 211 (Neapol. 
burb.), 214 (Vindob. 167), 219 (Lugd. Bat.), 238 Argentor. bibl. 
Semin magni). 

Dom textus receptus weichen felten ab 2. 3. 4. 7 (Basil. B. VI, 
7), 829 (Reg. 102), 10? 11 (Cantabr. Kk. 6. 4), 12 (Reg. 237), 13? 
15? 16 (Reg. 219), 18 (Coisl. 199), 19 (Coisl: 26), 20 (Coisl. 27), 
21 (Coisl. 205:,, 22 (Coisl. 202), 23 (Coisl. 28), 24 (Ox. .Bodl.), 25 
(Mus. britt. JBJ), 26 (Cantabr, Dd. X1, 90,, 27 (Cantabr. Ef. 1, 30), 
28 (Ox. Baroce. 3), 29 (Cantabr. coll. Christ.), 30 (Cantabr. coll. 
Emm. 1. 2. 33), 32 (Harl. 5537), 33 (Harl. 5620), 34 (Harl. 5778), 
35 (Genev. 20, 36 (Bodl. 131), 38 (Ox. Laud. 715), 39 (Lincoln. 2), 
40 (Dublin), 41 (Ox. Magdal. 1), 42 (Ox. .Magdal. 2), 44 (Lugd. 
Bat. 77), 45, 47 (Bodl. Roe 16), 48 (Gymn. Francof. ad Viadr.), 49 
(Vind, Lamb. 28), 50? 51? 52? 54 (Monae. 412), 55 (Monac. 375), 
56 (Tigur.), 57 (Vind, Lamb. 1), 58 (Vat. 165), 59 (Coisl. 204), 60? 
61? 64 (Harl. 5613), 65 (Reg. 60), 66 (Harl. 5552), 67 (Lamb. 34), 
68 (Lamb. 35), 69 (Lamb. 36), 70 (Lamb. 37), 71 (Eerl..19) ,”72 
(Havn. 1), 75 (Mus. britt. 5117), 76 (Lips.), 77 (Vat, 360), 78 (Vat. 
363), 79 (Vat. 366), 80 (Vat. 367), 81 (Vat. 761), 82 (Vat. 762), 83 
(Vat. 765), 84 (Vat. 766), 86 (Vat. 1160), 87 (Vat. 1210) , 83 (Pal. 
Vat. 171), 89 (Alex. Vat. 29), 90 (Urb, Vat. 3) , 92 (Rom. Propag.), 
93 (Neapol. I. B. 12), 94 (Laur. IV, 1), 95 (Laur. IV, 5), 96 (Laur. 
IV,520),,97 (Lauer. IV, 29), 98. (Laur. IV, 31), 99 (Laur. IV, 32), 100 
(Laur. X, 4), 101 (Laur. X, 6), 102 (Laur. X, 7), 103 (Laur. X, 19), 
104 (Laur); 105 (Bonon.), 110 (Venet. 33), 111 (Venet. 34), 112 
(Venet. 35), 113, 114 (Synod. 5), 115 (Synod. 354), 116 (Syn. 333). 
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117 (Syn. 98), 118 (Syn. 193), 119 (Syn. 292), 120 .(Dresd.), 
(Syn. 380), 122 (Syn. 328), 123 (Syn. 99), 124 (Syn. 250), 125 * 
nac. 504), 126 (Monac. 455), 127 (Monac. 110), 128 (Monac. 211), 
129 (Monac. 35), 130 (Paris. Armam. bibl. 4), 131 (Par. Coisl. 196), 
132 (Reg. 47), 133 (Reg. 56), 134 (Reg. 57), 135 (Reg. 58), 136 (Reg. 
59), 138 (Reg. 101), 139 (Reg. 102 A), 140 (Reg 103), 142 (Reg. 104), 
143 (Reg. 105), 144 (Neg. 106 A), 145 (Reg. 108), 146 (Reg. 109), 
147 (Reg. 110), 148 (Reg. 111), 149 (Reg. 124), 150 (Reg. 125), 151 
(Reg. 126), 152 (Reg. 1368), 153 (Reg. 216), 154 (Reg. 217), 155 
(Reg. 218), 156 (Reg. 220), 158 (Reg. 223), 159 (Reg. 2%4), 160 (Reg. 
225), 161 (Reg. 226), 162 (Reg. 227), 163 (Reg. ‚238), 164 (Reg. 849), 
165 (Taur. 284 c. 1. 39), 166 (Taur. 285), 167 (Taur. 315), 168 
(Taur. 325), 169 (Taur. 328), 170 (Taur. 302) , 171 (Ambr. 6), 172 
(Ambr, 15), 173 (Ambr 102), 174 (Ambr. 104), 175 (Ambr. 125), 
177 (Mutin. 14), 178 (Mutin. 243), 179 (Mutin. 196), 180 (Laur, VI, 
13), 181 (Laur. VI, 36), 182 (Laur. 2708), 183 (Laur. IV, 30), 184 
(Laur, 2574), 185 (Vallic. E. 22,, 186 (Vallic. F. 17), 187 (Vat. 1270), 
188 (Vat. 1430), 189 (Vat. 1649), 190 (Vat. 1650), 191 (Vat. 1714), 
192 (Vat. 1761), 193 (2062), 194 (Vat. 2080), 195 (Vat. Ottob. 31), 
196 (Vat. Ottob. 61), 197 (Vat. Ottob. 176), 198 (Vat. Ottob. 258), 
199 (Vat. Ottohb. 66), 200 (Vat. Ottob. 298), 202 (Vat. Ott. 356), 203 
(Vat. Ott. 381), 204 (Vallie. B 86), 205 (Vallic. F. 13), 206 (Ghig. 
R. V, 29), 207 (Ghig. R. V, 32), 208 (Ghig. VIII, 55), 209 (Coll. 
rom.), 210 (Coll. rom.), 212 (Neapol. I. C. 26), 213 (Barb. 29), 215 
(Venet. 546). 216 (Messan. 11.), 217 (Panorm), 218 (Syracus.), 220 
(Berol.), 221 (Cantabr. Mm. 6. 9), 222 (Cantabr. ı% 2622), 223 (Can- 
tabr. 2537. 2538), 224 (Ox. Clark. 9), 225 (Cantabr. 2068), 226 
(Cantabr. 1152), 227 (Ox. Clark. 4), 228 (Escur. XIV, 17), 229 (Escur. 
XIV, 12), 230 (Flor. Richard. 84), 231 (Hieros. ‚bibl graec. magni 
monast.), 232 (ebendaf.), 233, 234,235, 236, 237 (diefe fünf im Klofter 
zu St. Eaba), 239 (Laur. VI, 27), 240 (Harl. 5796), 241 (Guelpherb. 
104, 2), 242, .243 (zu Patmos), 244 (Ox. bibl. coll. Christ.), 245 (Ox. 
bibl. coll. Christ.), 246 (Ox. bibl. coll. Christ) a). 


Unter den Leftionarien folgen nur 12 (Reg. 375), 46 (Ambr. 63) 3) 
dem alerandrinifchen Tert, ihm nähert fi) der des 22 (Reg. 304), 25 
(Reg. 319), 34 (Reg. 383), 55 (Trevir.). Der aller übrigen weicht vom 
receptus felten ab. Diefe, find. 1 (Lugd. Bat. 243), 2 (Cotton. Vesp. B. 


a) Dal. über die Handfchriften, je > fie die paul. Briefe enthalten, 
mein N. T. gr. Vol. IE p. AX-AXNIV 

b) Vgl. über die Handſchriften ber — mein N. T. gr. Vol. 
IE PERL LLIV. 
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18), 3, 4 (laur.), 5 (Gotting), 6 (Harl. 5731), 7 (Rom. Propag. 287), 
8 (Havn. 3), 9 (Reg 32a), 10 (Reg. 33a), 11 (Reg. 104 a), 13 (Sy- 
nod. 4), 14 (Synod. 291), 15 (Synod. 31), 16 (Synod. 266), 17 (Sy- 
nod. 267), 18 (Synod. 268), 19 (Typogr. 47), 20 (Typogr. 9), 21 
(Reg. 294), 23 (Reg. 306), 24 (Reg. 308), 26 (Reg. 320), 27 (Reg. 321) 
28 (Bodl. 3390), 29 (Reg. 330), 30 (Reg. 373), 31 (Reg. 276), 32 
(Reg. 376), 33: (Reg, 382), 35 (Reg. 324), 36 (Reg. 326), 37 (Flor. 
Richard. 84), 38 (Vat. 1529), 39 (Vat. Ott. 416), 40 (Barb. 18), 41 
(Barb.), 42 (Vallie. C 46), 43 (Rich. 2742), 44 (Glasguens.), 45 (Glasg.), 
47 (Ambr. 72), 48 (Laur. 2742), 49, 50,:51, 52, 53, 54 (diefe ſechs in 
der Bibl. zu St. Saba), 56 (Francof.), 57 (Ox. coll. Christ.), 58 (Ox. 
coll. Christ.). Endlich gehören hieher 3 Leftionarien aus dem 12. u. 13. 
Sahrh. in der Klofterbibliothef der Baftlianer zu Grotta ferata ” 
In der Apokalypſe flimmen mit dem Tert des A. C überein 2 (Reg. 
237), 12 (Alex. Vat. 179), 36 (Forl. 29), 38 (Vat. 579), 46 (Venet. 10) 
51 (Reg. 47), 68 (Vat. 1904), 69 (Vat. Ottob. 258), 72 (Ghig. R. IV 
8), 82 (Monac. 211), 83 (Taurin. 302), 88 (Venet. 5). 
Davon weichen oft ab B (Vat., einft im Klofter der Baftlianer 105). 
Dagegen halten es gewöhnlich mit dem receptus 1, 3? 4 (Reg. 219), 
5? 6 (Barocc. 3), 7 (Harlej. 5537), 8 (Harl. 5778), 9 (Bodlec. 131), 
11? 13 (Francof. bibl. gymn ), 14 (Leicestr.), 15 (Basil. B. VI, 21), 
16 (Uffenbach), 17 (Päris. Coisl. 199), 18 (Coisl. 202), 19 (Coisl. 205), 
20 (Vat. 2080), 21 (Vallic. D. 20), 22 (Vallic. B. 86), 23 (Coisl 200), 
24 (Vat. 2062), 25 (Pal. Vat. 171), 26 (Os. coll. Christ.), 27 (Ox. 
coll, Christ.), 28 (Barocc. 48), 29 (Harl. 5613), 30 (Guelph. XVI, 7), 
31 (Harl. 5678), 32 (Dresd.), 33 (Vindob. Lamb. 1), 34 (Vindob. 
“Lamb. 34), 35 (Vindob. 307), 37 (Vat. 366), 39 (Vat. 1136), 40 (Vat. 
1160), 41 (Alex. Vat. 68), 42 (Pio Vat. 50), 43 (Barber. 23), 44 (Bibl. 
Propagand.) 45 (Laur. IV, 32), 47 (Dresd.), 48 (Synod. 380), 49 (Sy- 
nod. 67), 50 (Synod. 206), 51? (Synod.), 52 (Reg. 56), 53 (Reg. 59), 
54 (Reg. 61), 55 (Reg. 101), 56 (Reg. 102 A), 57 (Reg. 124), 58 
(Reg. 19), 59 (Reg. 99a), 60 (Reg. 136 a), 61 (Reg. 491), 62 (Reg. 
- 239 240), 63 (Reg. 241), 64 (Reg. 224), 65 (Mosquens. 25), 66 (Vat. 
360), 67 (Vat. 1743), 70 (Vat. Ottob. 66), 71 (Vat. Ottob. 381), 73 
(Corsin. 838), 74 (Venet. 546), 75 (Laur. IV, 20), 76 (Laur. IV, 30), 
77 (Laur. VII, 9), 78 (Vat. Ottob. 176), 79 (Monak. 248), 80 (Monac. 
544), 81 (Monac 23), 84 (Richard. 84), 85 (Hierosol, monast. magni 
graec.), 86 (monast. s. Sabae), 86? (ebendafelbit), 87 (Meermann.) ce). 
Alle diefe mit Zahlen bezeichneten Handfchriften des Grund- 
textes find vom 9. bis zum 14. Jahrh. gefchrieben, nur einige im 


e) Vgl. über die Handſchriften, fo eu ie die Apofalt 
mein N. T. gr. Vol. H. p, XXXV—XL # pofalypfe enthalten, 
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15. und 16. Jahrh.; an fie fehließen fich Die Ausgaben, welche 
Anfangs genau den Tert der erfteren each Davon in ber 
Folge mehr, 

$. 180. Nächft ven Handfehriften und Ausgaben des Grund» 
tertes find die alten Ueberfegungen als kritiſche Hülfgmittel zu be- 
achten. Man überfeste ihn fehr früh für die Gemeinden, die bef- 
fen Sprache nicht Fannten, in deren Nationalſprachen. Go find die 
vielen Ueberfegungen entftanden, von denen feit dem 4. Sahrh. die 
Alten oft fprechen 9) umd Einige erhalten find, nämlich von den fy- 
riſchen die. Peſchito die philoxeniſche und jerufalemifche; von den 
kopßtiſchen die ſahidiſche, memphitiſche und basmuriſche, dann die 
äthiopifche armeniſche, georgiſche, ferner die arabiichen; unter den 
Yateinifchen, außer der italiſchen und vielen andren, bie des h. Hie— 
ronymus, endlich die gothifhe und die flanifche. Von den meiften 
find. ſchon oben Alter, Vaterland und Geſchichte nachgewieſen J: 
hier iſt nur was dem N. T. ausſchließlich gilt nachzuholen, und 
zwar um ſo mehr, da die meiſten aus deſſen Grundtext gefloſſen 
und folglich werthooller für die Kritik des N. T. ſi nd als für die 
des A. T. 

Il. Die Pefchito iſt unmittelbar aus dem griechiſchen Text ge- 
floffen. Dies beweifen einige darin aufgenommene griechifhe, ja 
ſelbſt Yateinifche Worte, die im Syrifhen durch Driginalworte an- 
ders hätten gegeben werben können f), und einige Verfehen ver Ue— 
berfeger, die der griechiſche Text veranlagt haben muß 8), fo wie 
die ganze Befchaffenheit der Ueberſetzung. Sie umfaßte, wie oben 
$. 83 gezeigt wide, das ganze N. T. mit Ausnahme des zweiten 
Briefes Petri, des zweiten und dritten Briefes Johannes, des Bries 
fes Judä und der Apofalypfe. Diefe Abfehnitte fehlen daher in 
den Handfohriften der Peſchito; nur in einer boplejanifchen find die 
vier katholiſchen Briefe, in einer Laurentianifhen (zu Florenz) und 
in einer Leydner die Apofalypfe und zwar in einer jüngeren, die 


d) ©. oben $. 140. Er ©. oben $. 151 ff- 

f) 3.8. Matth. 27: nysuov, zıun, &yoos, Eevos, rue, OTORTIW- 
.Taı, Oneigm, ykauvs n000wnov, Anoraı, On6yyos, felbft yoayellwoas, 
ng«LTWEL0V, Z0oVOTwWdın. 

g) 1exvov für Tervor (Mt. 11, 19), &elow für. Erepw (Luc: 14,31. 
I. Cor. 4, 6). Bgl. 2: 6, 12. Maid. 13,12, Sacst he Datih, 
24, 24.5, 17 u.a. ©. Hug Sinl. J. ©. 329. 
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Peſchito nicht erreichenden, wörtlichen Neberfesung. Auch in den 
Ausgaben wurden zunächft nur jene urfprünglichen Beftandtheife ab- 
gedruckt, zuerft in der Widmanſtadtiſchen D), dann in der des Imm. 
Tremelliug i), der Antwerpener Polyglotte X), des Troft u. a. Uns 
terdeß wurden von Edw. Poeoefe) die bezeichneten katholiſchen Briefe 
und von Lud. de Dieu m) die Apofalypfe herausgegeben, fie gingen 
nun neben den übrigen Büchern des N. T. in die Parifer und Lon- 
doner Polyglotte über und dann in alfe fpäteren Ausgaben ver Pe— 
ſchito m). Zu den Gründen, welche oben für das hohe Alter der 
Pefchito angeführt worden find, fommt beim N. T. nod) diefer, daß 
die meiſten genannten Antilegomenen, welche ſeit dem dritten Sahrhuns 
dert allgemein anerkannt find, urfprünglich darin noch fehlten. Nach 
der oben $. 161 erwähnten Sage der Syrer wäre das N. T. in 
den Tagen des Apoftels Adäus und des Königs Abgarus von Os— 
rhoene überfegt worden. 

Das oben $. 161. über die Farfaphifche Necenfion des A. T. 
Geſagte gilt auch für das N. T. Hier Iefen wir in deren Hand- 
ſchriften Noten, welche die Lefearten des Textes theils verbeffern, 
theils bilfigen unter Beifügung eines griechiſchen, jedoch mit ſyri— 
ſchen Buchftaben gefchriebenen Wortes, die auch oft das Anfehen 
und die Meinung eines gewiffen Theodoſius erwähnen, der unfere 
Recenfion mit der Peſchito und dem griechifhen Texte, namentlich 
in den griechifchen Wörtern (vieleicht mit Zuziehung der Charkle— 
fifhen Ueberfegung), verglichen zu Haben feheint, um am Nande die 
genauere Drtbographie der griechiihen Wörter zu bemerfen. 

Töchter diefer Pefchito, alfo nur für deren Terteskritif von 
Werth, find: die arabifche Ueberſezung der Evangelien, welce Soban- 


h) Nach 2 von Mofes von Merdin mitgebrachten Handſchriften auf 
Koften des Kaifers Berdinand zu Wien 1555 in 2 Bden in 4. 

i) Zu Heidelberg 1569 in Fol. k) Sm V. Bande 1572. Fol. 

1) Lugd. Bat. 1630. 4. 

m) Lugd. Bat. 1627. 4. und 1683 in Fol. 

n) Namentlich in die von Aegid. Gutbir Hamburg. 1664. 8., Yon 
I. Leusden ı. Car. Schaaf Lugd. B. 1708 4. in die fyrifch = arab. Aus- 
gabe der Congregatio de propaganda fide. Rom. 1703. fol. wieder ba— 
gedr. zu Paris 1823. 4. 2 Vol. u. in der der engl. Bibelgefellfhaft. Lond- 
1816. 4. Diefe ift nach der Griesbachſchen Ausgabe des N. T. an vielen 
Stellen geändert, f. mein N. T. gr. I. p. CXXIV. Eine fritifche Ausgabe 
diefer Meberfegung nach den vorhandenen Hülfsmitteln iſt bis jetzt nicht 
erichienen. 
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nes aus dem Kloſter Euſebona, ein Schüler des Athanaſius, ordi— 
nirt von Abraham, dem Biſchof von Niſibis, im Jahre 942 der 
Griechen auf Befehl des Amr Saadi anfertigte 0); 

. ferner Die arabiſche Ueberſetzung der Apoſtelgeſchichte, der Pauli⸗ 
nifchen Briefe, des Briefes Jafobi, des erften Briefes Petri und des 
erften Sohannes, arabs Erpenii genannt P) ; 

endlich die perfifchelleberfegung der Evangelien im fünften Bande 
der Londoner Polyglotte, 

U. Eine andre fyrifhe Ueberſetzung enthält alle Bier des 
N. T.; fie iſt noch wörtlicher als die Pefchito, hat noch mehr grie- 
chiſche Wörter und felbft einen griechifchen Cafus, die Nachahmung 
des griechifchen Artikels durch Die foriichen Fürwörter 001, on, 
Ne der griechifchen Etymologie, der griechifchen Conftruftionen. Der | 
Heberfeger iſt Polyfarp, Chorbiſchof des Biſchofs Philoxenus, wel- 
cher Ietere, auch Kenatas genannt, aus dem Dorfe Tachil in Per⸗— 
fien, um 485 Bifhof von Mabug (Hierapolis), um 518 von da 
vertrieben und verwiefen ward und zu Gangra in Paphlagonien im 
%. 522 ſtarb. Diefe Ueberfegung hatte, nach dem Vorbilde ber 
Hexapla, bisweilen kritiſche Zeichen; fie fcheint den griechiſchen Text 
ganz wörtlich ausgedrückt zu haben, ift aber noch nicht näher be- 
kannt. Abulfaradſch, deffen Urtheil hierin von großem Gewicht ift, 
giebt ihr das Zeugniß, daß fie mit mehr Fleiß gemacht ſei als die 
Peſchito. Die in einigen Handſchriften befindfihe und von Joſeph 
White herausgegebene M ift nicht wörtlich die des Polykarp, fondern 
eine von Thomas von Charfel beforgte Umarbeitung verfelben, 
Ueber jene und diefe äußert ſich Thomas felbft in ver Unterſchrift, 
welche die Handfehriften derſelben mit einigen Abweichungen ge- 
wöhnlich enthalten, in folgender Weife: »Diefes Buch ver vier 
Soangeliften wurde aus dem Griechiſchen ind Syriſche mit ver 
größten Sorgfalt und vieler Mühe zuerft in der Stadt Mabug 
(d. i. Hieropolis in Euphratefia) im Jahre Mleranders 819 (508 
n. Chr.) in den Tagen des h. Confeffors Philoxenus, Biſchofs da- 
ſelbſt, überfegt. Es wurde aber nachher mit vielem Fleiß verglichen 
von mir, dem armen Thomas, mit drei (einige Hoſchr. zwei) grie⸗ 

0) ©. Assemani bibl. orient. II, p. 335. : 


p) Ed. Erpen. Lugd. B. 1616. 4 
q) Oxonii 1778. 1779. 1803 in 4 Bbn. in 4. 
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chiſchen ſehr vorzüglichen und Forrigirten Exemplaren in der Antonia 
Alerandrieng, der großen Stadt, in dem h. Antonianer-Rlofter, wo 
ih 68 zum Nutzen meiner fündigen Seele fchrieb und zum Bortheil 
Bieler, die da die nüsliche und genaue Vollſtändigkeit der h. Schrif— 
ten zu Tennen und zu bewahren gern ſuchen. Cs wurde aber ge- 
fehrieben und verglichen an dem erwähnten Orte im. Jahre Aleran- 
ders 927 (616 v. Chr). Wie viel Mühe und Eifer ich aber dar- 
auf Cauf die Evangelien) und auf ihre Genoſſen Cote übrigen Schrif- 
ten des N. T.) verwendete, weiß der Herr allein, der einem Jeden 
nach feinen Werfen vergelten wird. Zum zweiten Mal nämlich 
wurde e8 gefchrieben und verglichen am genannten Orte im Jahre 
927 Mleranders in der vierten Indiktion.“ — Die Unterfchrift einer 
zu Nom 1582 angefertigten Handſchrift der Apofalypfe fest ein von 
Thomas von Charfel felbft angefertigtes Autographon ins Jahr 
622. Diefe charklefifhe Arbeit wird von den ſyriſchen Schriftftel- 
lern häufig erwahnt, befonders von denen der Safobiten, fehr oft 
von Abulfaradſch, auch von Divnys bar Salibi”). Kür eine bloße 
Reviſion erffärt fie. auch Abulfaradfch, indem er von ihr den Ausdruck 
Nas22 (er verglich), Dagegen von jener Z,mSZ221 (iranslata 
est) braucht. Zwar wird fie von Thomas felbft eine Meberfegung 
(Maaso) genannt, aber es iſt nichts Seltenes bei den Alten, eine 


bioße Revifion eine Ueberfegung zu nennen. Ueber Thomas berich⸗ 
tet jener Schriftſteller ): er war Mönch des Klofters Tarıl, von 
Jugend auf in den griechifchen Schriften im Klofter zu Kenferin unter- 
richtet, ſpäter Bifhof von Mabug. Aber von Domitian dem Melt- 
tinenfer vertrieben, reifte er nah Aegypten und wohnte im Klofter 
der Antonianer bei Alerandrien, wo er mit merfwürdigem Fleiß den 
bh. Codex der Evangelien und die übrigen Bücher des N. T. durch 
fehr richtige und genaue Emendation herftellte nach der erften durch 
des Philoren von Mabug Bemühungen ausgearbeiteten Neberfegung. 
Diefe von jener mittelft der. erhaltenen Hülfsmittel auszufondern, 
iſt die nächfte Aufgabe ihres kritiſchen Bearbeiters. Vielleicht wird 
die zu Florenz in der Laurentiana befindliche Handſchrift dieſer Ue— 


r) ©. Comm. in Ev. und beſonders die Vorrede zu II. Petri bei - 
Ed. Pocock. 


s) Bei Assemani bibl. orient. Il. p. 334. 
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berfegung, welche die Eritifchen Zeichen enthält, nicht aber jene den 
Thomas erwähnende Unterfchrift, Fingerzeige geben. 

Die philorenianifche Ueberfegung fcheint ihrem Hauptcharafter 

nach den aflatifchen Text wiedergegeben, die charflefifche Umarbei- 
tung ihn dem alerandrinifchen näher gebracht zu haben. Durchweg 
der leßteren Familie gehören an vie Leſearten, welche in dem 
Nande beigefügt hat. 
II. Die jeruſalemiſch-ſyriſche Ueberfegung ift im füblichen 
Theile Syriens, oder vielmehr in Paläſtina, in der daſelbſt herr— 
ſchenden aramäiſchen Mundart, der Sprache des jeruſalemiſchen Tal— 
mud im 7. Jahrh. verfaßt; es iſt aber davon nur ein Evangeliſta— 
rium in einer Handſchrift der Vaticana syr. 19 erhalten 9. 

$. 181. Koptiſche Ueberſetzungen des NT. 

I. Die memphitiſche im dritten Jahrhundert in Niederägypten 
für die dortigen Chriften aus dem Griechifchen verfaßt, ift von D. 
Wilkens herausgegeben u), 

U. Die fahivifhe, um diefelbe Zeit in Oberäggpten für die 
dortigen Chriften aus dem Griechiſchen gemacht, gab C. ©. Woide 
heraus, einzene Theile andre Gelehrte v). 

Il. Die basmuriſche ift nur in Fragmenten erhalten und 
durch Proben bekannt w). 

Aus einer der beiden erſten ward für die koptiſchen Chriſten 
das N. T. ins Arabiſche überſetzt, wovon die Apokalypſe durch 
Erpenius, die pauliniſchen Briefe nur aus einer Probe bekannt 
ſind 9). 

Die äthiopiſche Ueberſetzung des N. T. iſt wie bie der 
LXX im vierten Jahrhundert von Frumentius verfaßt Y). Cie iſt 

t) Bal. I. G. C. Adler N. T. versiones syriacae ©. 137 ff. und 
NR. Wifeman a. a. D. 

u) Oxon. 1716. 4 Die 4 Ev. Dr u. arab. yon der Bibelgeſellſch. 
Lond· 1829. 

v) Sm Appendix. ad ed. N. T. ex cod. Alex. a Woide descr., in qua 
- cont. fragm. N. T. dialecti super. Aegypti Oxon. 1799. fol. Vgl. ob. $.152. 

w) Georgi praef, ad — ev. Joh. $. 10. W. P. Eraser 
fragm. basmur. copt. V. et N. T. Hafn. 1811. 4. 
x) N. T. arab. ed. a Lugd. Bat. 1616. 4. u. Hug Einf. I. 
= 8: Herausgegeben find das N. T. zuerft zu Nom 1548. 1549. 4. bie 
Evangelien von der Bibelgefellfehaft. Lond, 1827. die Briefe des Jako— 


bus, Johannes und Juda von 3. G. Niffelius u. TH. Peträus. an. 
. Bat. 1654. 
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ſehr wörtlich; ſelbſt Mißverſtändniſſe kommen darin vor“); fie hat 
den alexandriniſchen Text und ſtimmt unter ben Ueberſetzungen/ am 
häufigften mit der Itala überein. Sie erfchien im Drud zuerft zu 
Nom ?), aus welcher Ausgabe fie in die Londoner Polyglotte über- 
ging und ins Lateinifche überfest wurde von Profeffor Bode zu 
Braunſchweig 9). 

Die armeniſche Ueberſetzung des N. T. wird von den Me— 
chitariſten den fogenannten heiligen hr des fünften Jahr— 
hunderts, insbefondere dem Mesrop zugefehrieben; fie ift, wie ſich 
bei DVergleichung mit dem Driginal zeigt, wörtlich nach dem Grie— 
ifhen gemacht, eben fo vortrefflih und hochgeehrt wie die des 
ATI Nur die Apofalgpfe iſt nicht in jener klaſſiſchen Sprache 
der heiligen Ueberfeger, fondern iu einer barkariichen, fie Fam erft, 
wie 68 fcheint, feit dem achten Jahrhundert hinzu, fie hat eben fo 
wie bie fpäter abgefaßte des Buches Jeſu Sirach und des Briefes 
Jeremiä viele Barbarismen. 

Die georgiſche oder grufinifche Bibefüberfegung des N. x 
ift im 6. Jahrh. aus dem Griechifchen gemadt, aber wie die des 
A. T. nach der flavifchen Ueberfegung interpolirt M. 

Arabifche Meberfegungen des N. T. aus dem Griechi— 
ſchen find: | 

J. Die zu Rom 1591 und 1619 herausgegebene; fie ift aus 
dem Syriſchen und Koptifchen interpofirt, fteht auch in der Parifer 
und Londoner Polyglotte mit Aenderungen des Sionita. 

I. Die der Apoſtelgeſchichte, pauliniſchen und katholiſchen 
Briefe und Apokalypſe in der Parifer und Londoner Polyglotte von 
einem Berfaffer, deffen Vaterland wahrſcheinlich Cyrene war. 

Il. Die ver drei erften Evangelien und der paulinifchen Briefe 
in der Handfchrift Bat. 13 zu Emefa in Syrien son Daniel Phi- 
Ventolus und von feinem Sohne. Gabriel Philokalus aus dem Grie- 


. ©. zu Matth. 4, 13. Apgſch 2, 37. 3, — Luce. 8, 29. I. Eor. 
12,228, e 

a) T. N. cum epistola Pauli ad Hebr. . .. quae omnia fr. Pe- 
trus Aethiops, auxilio piorum , sedente Paulo Ill. P. M. et Claudio 
illins regni imperatore imprimi curavit anno salutis 1548. (Romae) Fr 


b) 1752. 1755. 2 Bde. 4. c) ©. oben $. 155. 
d) ©. F. C. Alter über die georgtanifche Litteratur. Wien 1798. 


Nachträgliches über die Iatein. Ucberfebung des N, T. 599 


chiſchen angefertigt. Ihr Tert hält es bald mit den alerandrinifchen, 
bald mit den afiatifchen Handfchriften ©). 

Die lateiniſchen Neberfegungen des N. T. Don den vie- 
Ien Iateinifchen Ueberjegungen , welche im Abendlande in den erften 
fünf Jahrhunderten aus dem Griechiſchen angefertigt wurden, haben 
folgende theils ganz, theils in Bruchſtücken fich erhalten, 

Boern. Die der börnerſchen griech. Lat. Handſchrift (G. Paul.) 
welche die Paulinifchen Briefe umfaßt. 

Brix. Die lat. Handſchrift der Evangelien zu Brixen, durd 
Blanchini befannt. 

Cant. Die in der griedh.. Tat. Sandferife der Evangelien und 
Apoſtelgeſchichte D. Ev. Act. befindfiche. 

Clar. Das Evangelium Matthäi in einer Handſchrift bes ehe⸗ 
maligen Kloſters Clairmont aus dem 6. Jahrh. 

Corb. 1. Das Evang. Matthäi in einer Handſchrift des ehe» 
maligen Klofters Corvey (195). 

Corb.2. Die Evang. in einer Handfchrift deffelben Klofters (21). 

Foss. Fossatens. bet Sabbatier. 

Germ. 1. Das Evang. des h. Matth., fonft in der Abtei St. 
Germain, 

Germ. 2. ebendafelbft. 

Ingol. Der Evangelien, ehemals zu Ingolftadt, jest zu Münden. 

Luxov. ein Lektionarium. 

Mart. Die Evang. aus dem 8. Zahrh. ‚in der a des 
h. Diartin zu Tour. 

Perus. Ein Rragment des Ev. Luc. in Perugia. 

Rd. Die Ev. in der Redigerſchen Bibliothek zu Breslau. 

Sang. Fragm. der Evangelien auf 8 Blättern aus dem 5ten 
Jahrh., in der königl. Bibliothek zu Paris, ehemals im — zu 
St. Germain. 

Verc. Die € ang, in Der Baſilika zu Vercelli, vom heil, Bi⸗ 
ſhof und Martyr Eufeb geſchrieben; die Handfehrift ift ſehr be- 
fihädigt, aber von Marchini I Blanchini's Ev. quadr. genau ab- 
gefchrieben. 

Veron. Die ——— in der Bibliothek zu Verona, 


e) ©. meine bibliſch-kritiſche Reife ©. 117 fi. 
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Vind. Die Evangelien Marcus und Lukas in der Hofbibliothek 
zu Wien. 

Vulg. Die Kirchenüberſetzung in der lateiniſchen Kirche ſeit dem 
6. Jahrh. größtentheils in der Geſtalt, in welche fie der h. Hie— 
ronymus gebracht hatte). i 

Die gothifche Ueberfegung ift im 5. Jahrh. aus dem Grie— 
chiſchen von Ulphilas wahrſcheinlich in Italien gemacht, aber fpäter 
nach der Vulg. geänderte). 

Die flavifche Neberfegung des N. T. ift, wie oben $. 158. 
gezeigt wurde, größtentheils aus dem Griehifhen im 9ten Jahrh. 
verfertigt"®). In wiefern die Ausgabe, welche eben jest in Mos- 
kau aus den erhaltenen älteften und beften Handfchriften vorbereitet 
wird, den billigen Anforderungen entfprechen wird, muß die Zufunft 
lehren. 

$. 182%. Eine dritte Kaffe von Hülfsmitteln zur Wiederher- 
ſtellung des urfprünglichen Tertes find die Citate der Kirchenväter, 
Kirchenſchriftſteller und Concilien, Bruchſtücke uralter Handſchriften, 
jedoch nur dann brauchbar, wenn ſie nicht blos aus dem Gedächt— 
niß und nicht aus bloßen Commentaren oder ſonſtigen älteren Schrif— 
ten, die die ſpäteren bei Abfaſſung ihrer Werke zu brauchen pfleg— 
ten, ſondern genau aus einer Handſchrift des Textes abſtammen; 
und wenn ſie eine Stelle nicht blos dem Inhalte nach oder mehre 
Stellen zuſammengezogen, ſondern genau angeben wollen. Hier— 
über entſcheidet der Zuſammenhang, in welchem die Citate vorkom— 
men und der Zweck des Schriftſtellers: in dogmatiſchen und pole— 
miſchen Werken ſind ſie in der Regel minder genau, genauer in den 
exegetiſchen. Oft wird die Ungenauigkeit ſchon dadurch kund, daß 


f) Die Handſchriften amiat., bobbian., emmer., foroj., gal., harl., 
mm, (maioris monast.), prag. u. tolet. genannt, find, da fie größtentheilse 
die Bulgata enthalten, übergangen. 

8) Die befte Ausgabe der Evangelien nad) dem Cod Argenteus zu 
Upfala und der Fragm. des Br. au die Römer gab heraus 3. G Zahn, 
Weißenfels 1805, die des II. Cor., Gal., Phil., Col., I Theſſ., nad) Ambrof. 
Palimpſeſten C. D. Caftillione zu Mailand 1829. 1835. alles bis jebt 
Aufgefundene von dieſen Ueberf. H. C. de Gabelenz u. J. Loebe. Al- 
tenb, et Lips. 1836 : 


h) Außer den oben $. 158. erwähnten Ausgaben der ganzen H. Schrift: 
erfchienen die Evangelien 1512 in 4 in der Walladei, 1575 in Fol. zu 
Wilna, 1614 zu Moskau, 1653 in Vol. die Apoftelgefch. und die Briefe, 
das ganze N. T. Milna 1623. 8. Mosfau 1663. Fol. 
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diefelbe Stelle mehre Mal auf ganz verſchiedene Weiſe angeführt ift. 
Die Abhängigkeit von anderweitigen Schriften ift befonders dann 
unbeftreitbar, wenn biefelbe aus dem ganzen Zufammenhange einer 
Stelle fich ergiebt. Nächft den $. 177, bereits erwähnten Schriften 
der apoftolifchen Väter gewähren die, meifte Ausbeute Die des heil. 
Suftin, des Athenagoras, des h. Irenäus (dieſe find jedoch größ- 
tentheils nur in einer alten Yateinifchen Ueberſetzung erhalten), des 
alerandr. Clemens und des antiochenifchen Theophilus aus dem 2. 
Jahrh., die des Drigenes, Hippolytus, Gregorius TIhaumaturgus 
und des h. Dionyfins von Alerandrien aus dem 3. Jahrh., die des 
Eufeb von Cäfarea, des h. Athanafius, des h. Cyrill von Jeruſa— 
lem, des h. Epiphanius, des h. Baſilius, des h. Gregor von Na- 
zianz, des heil. Gregor von Nyffa, des h. Chryfoftomus und des 
Divymus von Mferandrien aus dem 4. Jahrh., die des heil. Cyrill 
von Mlerandrien, des Theodor von Mopfuefta, des Theodoret, des 
Iſidor von Pelufium aus dem 5. Jahrh., die des h. Johannes von 
Damasf aus dem Sten und die des Theophylaft und des Euthymius 
aus dem 11. und 12, Jahrh. 

Die Schriften des h. Ephraem des Syrers und des Abul- 
faradſch Yeiften nur für den Tert der Pefchito und der philoreni- 
ſchen Ueberfegung oder deren Reviſion Dienfte. Unter den lateini— 

ſchen Kirchenvätern und Kirchenfchriftftellern find nur die Schriften 
des h. Hieronymus von großer Wichtigkeit für die Kritif des Grund- 
tertes. Die des Tertullian aus dem 2. Jahrh., des h. Cyprian 
aus dem 3. Jahrh., des Lactantius, des h. Hilarius Pietavienfis, des 
Lucifer Calaritanıs, des h. Ambrofius, des Ambrofiafter, des Rufinus 
aus dem 4. Yahrh., die des h. Auguſtinus, des Pelagius aus dem 5. 
Jahrh., die des h. Gregor des Großen, des Caſſiodor und des h. 
Leo des Großen aus dem 6. Jahrh. u. a. find für die Kenntniß 
der älteren Yateinifchen Ueberfesungen von Werth, können daher in 
der Kritik des N. T. überhaupt nur in diefer Rückſicht in Betracht 
fommen. 

$. 183. Der Werth diefer kritiſchen Dofumente ift durch ihre 
Beichaffenheit bedingt. Die Eitate find nur Bruchſtücke des N. T. 
und wie ſchon gezeigt wurde, mit großer Vorficht zu gebrauden ; 
zudem fommen die meiften erft in den Schriften des 4. und 5. 
Jahrh. vor, bis in welche Zeit auch unfere Handfehriften des Ur— 
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textes reichen; auch baden fie in ven Handfchriften und in den Aus» 
gaben Veränderungen erlitten. Cin eben fo unvollfommenes Hülfs- 
mittel find die Ueberfegungen für die Tertesfritif, fo genügend fie 
auc für den gewöhnlichen Bedarf in Kirche und Haus befonders 
dann find, wenn fie alle zum Inhalte der Lehre und zur Darlegung 
der Thatfache wefentlich gehörigen Säge dem inne nad) genau 
wiedergeben und wenn fie noch dazu wegen ihrer Vorzüge eine hö— 
here Sanftion erlangt habın. Hätten fie auch das Ziel immer vor 
Augen gehabt, das Driginal treu und genau in deutlicher, reiner 
und fehlerlofer Sprache auszudrüden, weder mehre noch wenigere 
Gedanken und alle in Rückſicht der einzelnen Wörter und Redens— 
arten , deren grammatifcher Form und Stellung, der Verbindung 
der Säße und des Periodenbaus, der übrigen Form des Vortrages 
und des ganzen Charakters der Schreibart auf gleiche Weiſe nach— 
zubilden, fo Taffen fi) unzählige Eigenthümlichfeiten der Driginal- 
fprache in. die Natur einer andern nicht übertragen: für die Kennt- 
niß und Würdigung derjenigen Varianten, welche man die gram- 
matifalifchen nennen fünnte, können fie feinen Werth haben. Aber 
auch jenes Ziel ift darin nicht immer erreicht, von ihren Verfaſſern 
wohl nicht ohne Unterlaß verfolgt worden: wie denn die Alten 
überhaupt die Aufgabe einer guten Ueberfetung weniger fireng ge- 
faßt zu haben ſcheinen: feine derfelben vereinigt alfe die bezeichneten 
Eigenfehaften. Zudem find fie nicht einmal in ihrer urfprünglichen 
Geftalt erhalten, fie erfuhren, wie oben im ihrer Gefchichte nachge- 
wiefen worden iſt, mannigfaltige Veränderungen, und die Ausgaben, 
durch welche fie ung näher befannt find, befriedigen auch bilfige 
Anforderungen feineswegs. Die Berfuhung durch Aenderung, Um— 
ftelung oder Auslaffung der Tertesworte nachzuhelfen lag hier un- 
gleich näher als beim Urtexte, da nicht das Anfehen der gottbegei- 
fterten Verfaſſer abhielt, die oft mangelhafte Fertigkeit der Ueberſetzer 
vielmehr ermunterte, 

Daher war auch das hriftliche Alterthum weit entfernt, fie ta, 
wo es fih um Auffindung und Nachweifung des wahren urfprüng- 
chen Textes handelt, dem Urtexte gleichzuftellen oder gar vorzu⸗ 
ziehen. Wenn Tertullian feine Lefer mit dem Texte, auf den man, 
um das Wahre zu erforfchen, zurückgehen müßte, befannt ma— 
chen will, verweifet er Immer auf den griechifchen Tert, ven er 
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ven authentifchen d. i. feit feiner Entftehung nicht veränderten, folg- 
lich die urſprüngliche Befchaffenheit und das urſprüngliche Anſehen 
‚anfprechenden nennt ), der noch in feiner Zeit zu Korinth, Phi— 
lippi, Ephefus, Nom und in andern von Apofteln geftifteten Ge- 
meinden vorgelefen werder); er fest ihn einem falfch überfegten 
und gedeuteten Texte, den er nach) feiner Gewohnheit durch eine Pa- 
ronomafie auch eversio nennt, entgegen). Der heil. Hieronymus 
räumt ein, daß die lateiniſchen Ueberfeger genau überfegt haben, 
aber eben dadurch dunfel wurden wy; oft vügt ex aber auch die Un— 
genauigfeit der lateiniſchen Handfohriitenn) 5 er lobt bei verſchiede— 
nen Gelegenheiten die Wahrheit des Urtertes und zeigt die Noth- 
wendigfeit, auf denfelben zurüdzugehen; er verweiſet in vielen GStel- 
fen feiner Commentare und feiner Briefe diejenigen, welche feine 
Ueberfesung prüfen wollten, auf das Original, das von ihm immer, 
je nachdem er das A. T. oder das N. T. im Auge hat, hebraica 
und graeca veritas genannt wird o), wogegen er die late if 

Ueberfegungen unvollkommen nennt. LE, 





i) de Monog. c. 11 fagt er: sciamus plane non sie esse in graeco 
authentico, indem er die eben angeführte (unrichtige) lateinifche Ueber: 
feßung der Stelle I. Cor. 7, 39 durch Hinweifung auf den griechifchen 
©rundtert deutet. 

k) de praeser. c.36 fagt er: age iam. .. percurre ecelesias apo- 
stolicas, apud quas ipsae adhuc cathedrae apostolorum suis locis 
praesidentur, apud quas authenticae literae eorum recitantur. 
Authenticae literae find die Schriften, welche genau mit dem Texte, wie 
er von deren Verfaſſern herfam, übereinftimmen. Die Urfchriften der Apo— 
ftel Eönnen darunter nicht ‚verftanden werden, denn es wird behauptet: won 
jedem Apoftel feien ſolche Schriften in jeder apoftolifchen Kirche zu finden ; 
auch würde, wären jene gemeint, der Schriftverfälfcher Marcion einfach dar— 
auf verwiefen worden fein. j 

1) de Monog. ]. e., adv. Prax. c. 5., adv. Marc. II. 9, V,4 u. a. 

m) Si autem in graeca lingua hoc ei (Paulo) accidit, quam nu- 
tritus in Tarso Ciliciae a parva aetate imbiberat, quid de Latinis di- 
cendum est, qui verbum de verbo exprimere conantes, obscurio- 
res faciunt eius sententias: et veluti herbis cres- 
eentibus, frugum strangulant ubertatem. ©. Hieron. 
ep. 121 ad Algasiam |. 10 Opp. T. I. p. 879 ed. Vallars. 

n) ©. Comm. in ep. ad Gal. 1. 3. c. 5. male in nostris codieibus 
habetur. 

. 0) N, T. graecae reddidi auctoritati. Ut euim veterum libro- 
rum fides de hebraeis voluminibus examinanda est: ita novorum 
graeci sermonis normam desiderat, Ep. ad Luciu. Opp. I p. 434. 
Sin autem veritas est quaerenda de pluribus: cur non ad Graecam 
originem revertentes ea quae, vel a vitiosis interpretibus male edlita, 
vel a praesumtoribus imperitis emendata perversius, vel a librariis 
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Daffelbe thut ver h. Auguſtinus p). Nah ihm foll man beim 
Conflikte verfchiedener Lefearten 1) die Handſchriften, die einen mehr 
treuen und eigenthümlichen Tert enthalten, zu Nathe ziehen; 2) die, 
Zahl verfelben abwägen; 3) das Altertfum der Zeugniffe unterfu- 
hen; 4) wenn ver Fragepunft noch unentfchieden bleibt, auf das 
Driginal zurückgehen, oder auf die praecedens lingua (bie griedht- 
fhe Sprade). Ber andern Gelegenheiten‘ erffärt er es für noth- 
wendig, zu dem hebräifchen und griechifchen Driginal zurüdzugehen, 
wenn die unendliche Verſchiedenheit der lateiniſchen Interpreten oder 
ihre falfche Ueberfegung Zweifel herbeiführe d. Im gleichem Sinne 
äußern fi) alle diejenigen, welche fich mit diefen Studien beichäf- 
tigt haben; auch der Papſt Sirtus V. verfichert, daß er bei fei- 
ner Herausgabe der Vulgata in allen den Stellen, die nicht Durch 
eine große Zuftimmung der Handfchriften und Doktoren hinreichend 
befeftigt fchienen , zu den hebräiſchen und griechifchen Exemplaren 
feine Zuflucht nehmen zu müffen glaubte. So haben fich auch an- 
gefehene katholiſche Bibelforfcher immer ausgeſprochen. Befonder 
beachtenswerth ift, was Andreas Vega ſagt ). I 


dormitantibus addita sunt aut mutata, corrigimus? .... Hoc (N. T.) 
certe quum in nostro sermone discordat, et diversos rivulorum tra- 
mites ducit: uno de fonte quaerendum est, Praef. in ev. Opp. 
X. p. 662. DBgl. ep. 48 ad Pammach. Opp. I. p. 231 ep. 57 ad Pam- 
mach Opp. I. p. 311 sq. 315 sq. ep. 82 ad Theophil. Opp. I. p. 
518. ep. 112 ad Augustin. Opp. I. p. 759. 


p) ©. adv. Faust. I. Xl, ©. 2. Die andern hieher gehörigen Erör— 
terungen beigefügte Schlußfolgerung lautet: Itaque si de fide exemplarium 
quaestio verteretur, ..... vel ex aliarum regionum codieibus, unde 
ipsa doctrina comıneavil (hier Stalien) nmostra dubitatio diiudicaretur, 
vel si ibi ipsi quoque codices variarent, plures paucioribus aut ve- 
tustiores recentioribus praeferrentur; et si adhuc &sset incerte va- 
rietas, praecedens lingua, unde illud interpretatum est, consuleretur. 


gq) Et latinae quidem linguae homines, quos nunc instruendos 
suscepimus, duabus aliis ad scripturarum divinarum cognitionem opus 
habent hebraea scilicet et graeca , ut ad exeniplaria praecedentia re- 
curratur, si quam dubitationem adtulerit latinorum interpretum in- 
finita varietas. de doctr. christ. II, 11. Proinde non parvas Deo gra- 
tias agimus de opere tuo, quo Evangelium ex Graeco interpretatus 
es: quia paene in omnibus nulla offensio est, quum scripturam Grae- 
cam contulerimus. Unde si quisquam veteri falsitati conten- 
tiosus faverit, prolatis collatisque codicibus vel docetur facillime 
vel refellitur. ep. ad Hieron. ; 


r) Synodus(Tridentina) non approbavit menda, quae linguarum periti 
et. in sacris litteris mediocriter versati in ea deprehendunt : approbavit 
duntaxat vulgatam editionem repurgatam a mendis, quae vitio scriptorum 
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Wer demnach die lateiniſchen Meberfegungen des N. T. zur 
Hauptquelle des älteften oder des urfprünglichen Textes erhebt, er- 
Hört fie für etwas, was fie ihrer Natur nach nicht fein können, 
der Abficht ihrer Verfaſſer gemäß nicht fein follen, ihrem eigenen 
Zeugniffe zufolge nicht fein wollen und wofür fie als die wahre 
Lehre in der Fülle ihrer Kraft beftand, nie galten, Es war viel- 
mehr immer die Anficht aller Sachkundigen, daf die Handſchriften 
des griechiſchen Originaltextes für die Nachweiſung desjenigen, was 
von den h. Schriftſtellern des N. T. urſprünglich geſchrieben wor- 
den, die Hauptquelle fein müffen, und daß den alten Ueberſetzungen 
und den Citaten wohl ein Werth, aber nur ein untergeorbneter ein- 
geräumt werben fünne. Auch viele Zuſätze, welche die Vulgata 





vel chaleographorum in eam obrepserunt, nec eam tanquam e coelo 

delapsam adorari voluit; interpretem illius, quisquis ille fuerit, scie- 

bat, non fuisse prophetam, nec nos meruisse hactenus quemquam, 

quae eodem in omnibus spiritu sacras litteras a propria et nativa 

lingua in alienam linguanmı transfuderit, ac proinde neque cohibuit, 

nec cohibere voluit studiosorum linguarum industriam, qui aliquando 

docent melius potuisse aliqua verti — uno eodemque verbo vel plu- 

res nobis sugessisse spiritum sanctum sensus, vel certe alios commo- 

diores quam e vulgata editione possint häberi. Sed in honorem ve- 
tustatis et honoris quem ei jam a multis annis detulerant concilia 

latina, qui sunt ea usa, et ut certo scirent fideles, quod et verissi- 
mum est, nullum inde Kaberı posse perniciosum errorem, et tuto il- 
lam et citra periculum posse legi; ad coercendam etiam confusionem, 

quam affert multitudo translationum , et temperandam licentiam ni- 
miam cudendi semper novas translationes , sapienter statuit, ut ista 
uteremnr in publicis lectionibus, disputätionibus, praedicationibus et 
expositionibus. Atque eatenus voluit eam authenticam haberi, ut 
certum omuibus esset nullo eam foedatam errore, ex quo pernicio- 
sum aliquod dogma in fide et moribus colligi posset, atque ideo ad- 
iecit: ne quis illam quovis praetextu reiicere auderet. Et hanc fuisse 
mentem synodi, neque quidquam amplius statuere voluisse ex verbis 
ipsis et ex aliis consuetis approbationibus conecilii potes colligere. 
Et ne dubites de his, verissime possum tibi allegare amplissimum et 
observandissimum domwinum s. crucis cardinalem, de pietate et de 
litteris et de studiosis omnibus optime meritum, qui illi sessioni et 
aliis omnibus. praefuit, (als päpftlicher Legat, näter unter dem Namen 
Marcellus II. Bapft) ac pridie quidem quam illud decretum firmare- 
tur, et postea non opinor semel mihi testatus est, nihil zmplius vo- 
luisse Patres firmare. Itaque nec tu, nec quisquam alius propter 
hanc approbationem vulgatae editionis impeditur, quominus ubi hae- 
sitaverit ad fontes ———— et in medium proferat quidquid habere 
potuerit, quo iuventur et locupletentur Latini et vulgatam editionem 
ab erroribus repurgent, et quae sensui spiritus kat et ipsis fonti- 
bus sunt magis consentanea assequantur. Dal. Vega in Coneil. Trid. 
1. 1. c. 9. Marchini de divinitate et canonicitate ss. Bibliorum P. k 
art. 6. 
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theils allein, theils mit wenigen Dokumenten gemein hat °), können 
nicht wohl als Beftandtheile des urſprünglichen Textes angefehen 
werden, eben fo wenig. einige Auslaffungen ) und eigenthümliche 
Lefearten ). 

$. 184. Es müßte auch fhon darum befremden, wenn wir 
zu einer fünftlihen oder mangelhaften Duelle unfre Zuflucht neh- 
men wollten, da die urfprüngliche uns in einen Vortheil ſetzt, in 
welchem wir uns bei feinem andern Ehriftfteller des Alterthums 
befinden. | — 5— 
Die Zahl der erhaltenen Handſchriften des N. T. iſt aufer- 
ordentlich groß: unter den oben genannten enthalten an 496 die 
Evangelien, an 180 Evangeliſtarien, an 200 die Apoſtelgeſchichte 
und katholiſchen Briefe, an 256 die Pauliniſchen Briefe, an 58 
Leftionarion und an 91 die Apokalypſe ). Unter diefen Handſchrif- 
ten find einige, namlich die oben mit großen Buchſtaben bezeichne- 
ten und einige Evangeliftarien aus Gründen, welche die griechifche 
Palävgraphie an die Hand giebt, im 4.,5., 6., 7., 8, 9. u. 10. 
Jahrhundert gefchrieben, alfo jedenfalls Abfcriften fehr alter. Die 
Lefearten zwei bis drei fehr alter griechiſcher Haudſchriften am Nande 
der philoxenianiſch- charkleſiſchen Ueberfebung find von Thomas 
fohon ım 7. Jahrhundert beigefügt: Die übrigen Handfchriften kün— 
digen fich zwar durch ihr Curfiv als den legten achthundert Jah— 
ven angehörig an, aber einige durch Unterfchriften als Abfchriften 
fehr alter Bücher. So für die Evangelien 157 (Urb. Vat. 2, 
164 (Barb. 13), 262 (Reg. 53) eine höchſt intereffante aus 
dem 10ten Zahrhundert, 300. (Reg. 186), 376 (Vat. 1539), 


” 


s) Dahin gehören die Berfe Apgſch. 9, 5. 6. 23, 24. die Sätze Apgſch. 
5, 15, 15, 41.18, A u. a., die Worte Apgſch. 1, A. 5, 15. 16, 29. 20, 
2% u.a. Bol. mein N. T. gr. 3. d.. ©t. 

RS Apaich.. 15,24. 18.112259. 25. u.0- 

u) ©. Apgſch 2, 24 (üdov). 

v) Ob außer diefen noch viele andre Handſchriften des Originaltertes 
in den Bibliothefen verborgen und zu vergleichen find, wie man meint, und 
ob dadurch manche Leſearten, wie die viel befprochene I. Joh. 5, 7., eine 
fiherere Begründung erhalten werden, ift mir unbefanut, und nad) allem, 
was befonders in den neueften Zeiten gefchehen ift, unwahrfcheinlih ; was 
aber die Hoffnung auf zu machende Entdeckungen der bezeichneten Art be— 
teifft, fo find die Ausfichten auf deren Erfüllung foenig günftig, aber hier 
unbegreiflich, wo ein fo unermeßlicher Schag von vorzüglichen Fritifchen Do— 
fumenten aus allen Zeiten und Theilen der chriftlichen Melt ung zu Gebote 


fteht. 
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428 (Monac. 381), welche mit fehr alten Handfihriften, die zu 
Jeruſalem auf dem heiligen Berge lagen, verglichen worben find; eben 
fo der Codex purpur. der Kaiſerin Theodora, mit alten zu Serufalem 
aufbewahrten; 20 (Reg. 188), nad einer Unterſchrift unter dem 
Evangelium des heiligen Marcus nach alten und genauen Hand- 
fehriften abgefchrieben und verglichen; für vie Apoſtelgeſchichte 
und Briefe 83 Act., 93 Paul. (Neepolis 1 B. 12), vie im 10. 
Sahrh. von Evagrius gefchrieben und mit einem vom h. Pamphis 
[us gefehriebenen Exemplar der Bibliothek zu Cäfarca verglichen ift. 
Auch den meiften übrigen mögen, wenn es gleich. nicht ausdrücklich 
bemerft wurde, alte Handfchriften zu Grunde liegen, da man bei der 
Anfertigung von Abſchriften von jeher theils auf das Alter der Urfchrift 
einen großen Werth Iegte, theils auch gewiffen Bibliotheken, die ſich 
durch die Menge, Correktheit und Alter der Handſchriften auszeichneten, 
den Vorzug gab. In Paläſtina ſtand im vierten, fünften und ſech— 


ſten Jahrhundert die Bibliothek des Pamphilus zu Cäſarea in bes 


ſonderm Anſehen w), ſpäter die oben erwähnte auf dem Berge Sion! 
Daß in den Handfohriften nicht ſelten Correfturen vorkommen, 
Punkte, welche ein Wort oder einen Buchftaben entweder umgeben, 
oder über den einzelnen Buchftaben deſſelben ſtehen, . endlich vie 
Nandbemerfung: diefes oder jenes-Wort, diefer oder jener Abſchnitt, 
3 B. die Geſchichte von der Ehebrecherin, der Schluß des Evan- 
geliums des h. Marfus u. a. werden in alten oder in fehr alten 
Handfehriften gefunden oder nicht gefunden‘), macht jene Vermu— 
thung wahrſcheinlich. Bon ver Sorgfalt für die reine Erhaltung 
zeugt auch, daß in der Regel die Abfchrift, fobald fie angefertigt 
war, entweder von dem Schreiber felbft oder son einem Corrector 
durchgeſehen wurde. Die Schreibfehler befeitigte man ganz einfach da— 
durch, daß. man Die unrichtigen Buchſtaben ausfragte und das Rich— 
tige an bie Stelle feste. Auslaffungen trug man über dem betref⸗ 
fenden Worte nach, oder wenn fie von größerem Umfange waren, 
am Rande. Feblte in den jüngeren Handfchriften des zwölften und 
der folgenden Jahrhunderte der Accent über irgend einem Worte, 


w) ©. Bus. hist. eccl. VI, 32... Hieron. catal. u. d. W. Pamphi- 
Jus, dann adv. Rufin. II, 8.; ferner die Handſchr. 83. Act, 93. Paul. 
(Neapol. 1 B. 12). 

x) Val. viele Beifpiele in meiner biblifch-fritifchen Reife. 
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fo kann dies ald Zeichen gelten, daß es dem Kalligraphen entweder 
verdächtig war oder daß er es nicht verftand. Den Verdacht, den man 
gegen irgend ein Wort hatte, drückte man auch durch einen Strich 
am Rande aus oder dadurch, daß man das Verbächtige mit Punk 
ten einfchloß, welches neguorilew, oder wenn man dieſe oberhalb 
veffelben ſetzte, ünoorilsıv heißt. 

Wie ftreng man auf genaue Beibehaltung der Textesworte 
hielt, bezeugen die Vorwürfe, welche. der Biſchof Spiridion dem 
Triphillius machte, als diefer in eine an das Volk gehaltene Rede 
rò oxıunddıov ftatt zyv zAıvnv beim Citiren einer aus dem Evan— 
gefium des h. Matthäus entlehnten Stelle geſetzt hatte Y). Eines 
andern Beleges, der und son der afrikaniſchen Kirche her zufommt, 
ift ſchon oben S. 151. gedacht worben. 

$. 185. Endlich gewähren unfere Handſchriften des N. T. 
auch den großen Vortheil, daß ſie uns mit der Beſchaffenheit des 
Textes ſehr verſchiedener Länder bekannt machen: denn die meiſten 
erhaltenen ſind für Kirchen und Klöſter ſehr verſchiedener Gegenden 
angefertigt. Einige belehren uns darüber durch Unterſchriften, wie 
die oben genannten aus Paläſtina. Folgende Handſchriſten ſind zu 
Conſtantinopel geſchrieben: 18 (Ev.) im Kloſter des h. Gregorius 
son Nicephorus Cannari im. J. 1364, 39 (Ev.) som Patriarchen 
Sergius U., 38 (Ev.) auf Befehl des Kaiſers Michael Paläologus, 
86 (Ev.) vom Priefter Michael unter dem Kaifer Alexius Comme- 
nus für deffen Gebraug, 276 CEv.) vom Mönch Nicephorus im 
Kiofter des Meletius, 303 CEv.) vom Mönch Nicander im Jahr 
1255, 437 (Ev.) vom Michael Cerularius dem Fonftantinopolita- 
nifchen Patriarchen, 89 (Act.) vom Mönd und Priefter Johannes, 
zubenannt Tzutzunas, unter dem Kaifer Alexius Comnenus und dem 
Patriarchen Nicolaus im Dezember 1093, 169 CAct.) im Klofter 
zov ödnyav von Joaſaph: wahrfcheinfih auch 14 (Ev.) unter 
Nicephorus (Phocas), 324 (Ev.), 248 (Ev.) vom Mönch Mele- 
tius aus Beroea im J. 1275, 286. (Ev.) vom Mönd Kalliſtus 
im %. 1432 den 12. April, 293 (Ev.) von Manuel im 4373 
auf Veranfaffung des Mönches Blafius. Für die Kirche zu Rali- . 
polis war beftimmt 274 (Ev.), für irgend eine Kirche in Alein- 


y) Bgl. Sozom. hist. ecel. I, 11 mit Matth. 9, 6. 
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aften 173 (Ev.); in jenen Gegenden feheinen auch 26 (Bv.) vom 
Presbyter Paulus, 52 (Ev.) von Nicetas, 341 (Ev.) som Lektor 
Nicetas Mauro im J. 1296, 343 von einem gewiffen Antonius, 
347 (Ev.) von Conftantin Chryfographus, 412 (Ev.) von Theodor 
Hagiopetritus, 414 (Ev.) vom Mönch Philippus, 450 (Ev) von 
Klerifer und Vorlefer Cuphemius im J. 1043, 461. (Ev.) vom 
Mönch Nicolaus; ferner Ev. 7 vom Priefter Georg, Ev. 8 vom 
Mönch Kosmas, Ev. 30 von Michael dem Kalligraphen feines Be- 
zirks, Ev. 35 vom Mönch Michael, Ev. 48 som Mind Petrus 
im J. 1056, Ev. 72 von einem gewiffen Nicolaus im J. 1257, 
Ev. 86 von Charito im Juli 1336 , Ev: 102 vom Prieſter Ste- 
phan im J. 1381, Ev. 122 vom Mönch Germanus auf Befehl 
des Mönches Theodoret, Ev. 126 von Georg angefertigt zu fein; 
Ev. 100 ift zu Iconium son Michael Mauritius im $ 1550 ge⸗ 
ſchrieben. Nach Kleinaſien oder Conſtantinopel gehört auch 131 
(Act.) vom Lector und Kalligraphen Theopemptus im J. 1045, 
139 CAct.) von Athanaſius im J. 1434, 148 CAct.) vom Prie⸗ 
fier und Geſetzlehrer Theophylact im J. 984, 166 CAct.) von 
Georg Sohn des Elias und dem Mönch Joachim, 49 (Apoc.) 
vom Mönch Simeon gefhrieben. 156 (Act.) iſt in Calabrien im $, 
1073 som Klerifer Theodor auf Befehl des dortigen Biſchofs, 174 
CEv.) zu Tabernae som Mönch Conftantin unter dem Präfekt Geor- 
gilas son Calabrien; Ev. 71 im Juli 1076 im Auftrage des 
Mönchs Georg von dem Priefter Johann wahrfcheinlich im Salen» 
tiniſchen; 9 (Ev.) im J. 1168 zur Zeit als Manuel Porphyros 
genetus zu Conftantinopel, Amarri zu Jeruſalem und Wilhelm II, 
‚auf Sieilien herrfihte, auf dieſer Inſel geſchrieben. Ev. *A I. 12 
in der Stadtbibliothek zu Brescia, vom Mönch Lufas im März 
1267 in ver 15. Indiktion, und #* A I. 10 vom Vorleſer (Ni—⸗ 
folaus?) unter Mitwirkung des Priefters Baſilius, des Vorleſers 
Des Theodorus, Sohns des Nikolaus, wahrfcheinfih im 11. Jahrh. 
165 (Ev.) zu Kom auf Befehl: des Erzbifchofs Paulus von ei- 
nem römischen Mönch, 448 Ev.) ebendaſelbſt vom Prieſter Jo— 
hannes auf Koften des Kardinals Franciscus; Ev. 60 vom Prie- 
fier und Mönch Helias in Caſtro de Colonia im ſüdlichen Frank— 
reich zum Gebrauch des dortigen Klofters des heiligen Dionyfius, 
3u Paris find 17 (Ev), 30 CEv.) von Georg Hermonymus 
. Ed Einl. ins A. u. N. T. J. 39 
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Spart., 296 Ev.) und 151 (Paul) von Angelus Vergetius ge 
ſchrieben. 

Es iſt anderswo nachgewieſen worden y), wie auch die Meno— 
logien, die den zum kirchlichen Gebrauch beſtimmten Handſchriften 
gewöhnlich beigefügt ſind, Gemälde Chriſti und der heil. Verfaſſer, 
welche bisweilen vor den einzelnen Büchern ſich befinden, und die 
bildlichen Darſtellungen der im Texte behandelten Gegenſtände, 
Randbemerkungen, Anmerkungen der Scholiaſten oder Commentato— 
ven, ganz beſonders aber die Schriftzüge, die in verſchiedenen Ge» 
genden unter dem Einfluffe der Kalfigraphen eigenthümlich geftaltet 
waren, das Vaterland der Handſchriften beftimmen helfen ”) 5; ferner 
wie Die Tertesbefchaffenheit Winfe giebt, die felten täufchen. Hier 
entfcheidet nämlich die Mebereinftimmung des Textes mit dem fol- 
cher Handfchriften, deren Vaterland aus andern Gründen feftfteht 
und mit dent gewiffer Citate und Ueberſetzungen, von deren Berfaf- 
fern vorausgefeßt wird, daß fie den Urtext fo dargeftellt haben, wie 
er in ihren Umgebungen befchaffen war. Wie alle Aeußerlichfeiten, 
fo yflanzte fi auch der Text in derfelben Gegend unter denfelben 
äußeren Einflüffen von Gefchlecht zu Gefchlecht mit unbedeutenden 
Abänderungen fort. Den beveutendfien Einfluß übte auf die gleich- 
mäßige Erhaltung des Textes die Hauptlirche der Provinz oder des 
Reiches, die ihren Nitus bis auf Einzelheiten in den von ihr ge- 
ftifteten Gemeinden einführte, oder in den davon abhängigen em— 
pfahl. Diefe Tertesconformität, welche die Handfchriften verfelben 
Gegend haben, ift eine unläugbare Thatſache, fie ıft felbft noch im 
den Handfihriftenbibliothefen,, wenn diefe ihren Vorrath aus derfel- 
ben Gegend bezogen haben, eben fo bemerkbar wie darin dem Pa- 


y) M. N. T.gr.T. p. XXXI u.453 bibl. m. krit. Reife S. XIII ff. de 
menologiis duorum codieum gr. bibliothecae reg. Paris. comm. Bon- 
nae 1823. 

2) Die Wortformen dveiyupdn u. ſ. w., die Stacismen, die Form 
7.9000» für 7i9ov u. a., die Form eier, &neoev u. ſ. w., die oft 
als Charakteriſtiſches der alerandrinifchen Handfchriften bezeichnet worden ſind, 
feinen der damaligen zo: dıdkezros der früheren Jahrhunderte übers 
haupt eigen zu fein, wie fte denn auch wirflih in Handfchriften anderer 
Städte und Linder bisweilen vorkommen und nicht blos in alerandrinifchen 
Schriftitellern, Infchriften und Bapyrus ; fie können deshalb weder in Ber 
tracht Fommen, um das Vaterland einer Handſchrift zu beftimmen, noch 
auch als Beweiſe von Texrtesverfälfhungen, wie neh unten $. 185. näher 
nachgewiefen wird, 
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läographen die Aehnfichfeit der Schriftzüge, dem Künſtler der gleiche 
Charakter der Gemälde, dem chriftlichen Archäologen der gleichmä— 
Bige Inhalt der Menologien auffallend vor die Augen tritt. Die 
Handfchriften der Laurentianifchen Bibliothek zu Florenz, die meiften 
ver kaiſerlichen Hofbibfiothek zu Wien, die meiften der Föniglichen 
Bibliothek zu Paris, der vatikaniſchen zu Nom, die nanianifchen der 
St. Markushibliothef zu Venedig, die Augsburger zu München find 
aus Conftantinspel und aus der Umgegend bezogen, fie treffen in 
allen jenen charakteriftiichen Merkmalen und zwar insbeſondere nicht 
minder in der Form der Schriftzüge wie in der Tertesbefchaffenheit 
zufammen 5; eben fo die koislinianiſchen der königlichen Bibliothek 
zu Paris, die meiften ver heil, Synode zu Moskau, welde in den 
Klöftern des Berges Athos gekauft find. Daffelbe gift von den 
Handfohriften der Bibliothefen zu Et. Saba, des großen griechifchen 
Klofters zu Jerufalem, des Klofters zu Patmos und von denen, welche 
in die Bibliothefen zu Orfort, London, Paris, Turin, Mailand, Ba- 
fel u. a. aus jenen oder anderr Klofterbibliothefen Kleinafiens, Syriens, 
der Inſeln des Archipels, oder des öſtlichen Europa gelangt find. 
Man findet bei näherer Prüfung in jenen charakteriſtiſchen Merkmalen 
wohl einige Abweichungen, aber in der Hauptfacdhe die größte Ueber— 
einftimmung. Die Biblisthef von St. Marcus, die Ambrofiana, 
die Ottoboniana in der Vaticana bezogen zum Theil von Aleran- 
drien ihren Vorrath; auch die von Paris, Oxfort, London, Wien 
u, a. erhielten Einige von daher. Dieſe haben in ver Negel Feine 
Menologien, obgleich fie größtentheils zum Tirchlichen Gebrauch bes 
ſtimmt waren; die Schriftzüge der von daher gefommenen Curfiv- 
handfchriften weichen. von einander ab, aber ihr Text hat in allen 
die hauptfächlichften Eigenthümfichfeiten und ſtimmt wenigfiens in 
der Hauptſache fehr überein, wenn gleich die einzelnen Handfchriften 
darin oft von einander abweichen. Bon ihm entfernte er fich felten 
in den wenigen, welche aus dem ſüdlichen Franfreich und Italien 
abftammen und von denen Einige fehon durch die dent Terte zur 
Seite ftehende Iateinifche Ueberſetzung zeigen, daß fie im Oceident 
für Lateiner berechnet waren. Diefe wie jene haben gewähnfich 
fein fo fchönes Aeußeres, indem fie oft theils aus Pergament von 
verfchiedener Art und Form gebildet, mit weniger Sorgfalt gefchries 
ben und mit orthographiſchen Kehlern bisweilen angefült find, Affe 
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diefe Handfchriften, Die aus ganz verfchiedenen Gegenden Afieng, 
Europas und Afrikas abftammen, haben gewöhnlich Feine Varian— 
ten am Rande, felten Eorrefturen und ihr ganzes Aeußere z:igt, 
daß fie genaue Abfchriften älterer Exemplare find, deren ganze Eins 
richtung, Fehler und Eigenheiten die Kalligraphen wiedergeben. Man 
hat daraus mit Necht gefchloffen, daß in allen ven genannten Ge— 
genden der gewöhnliche Tert niemals fehr verschieden von dem der 
aus ihnen erhaltenen Handfohriften gewefen fein mag. 


B. Ueber die Tertesbefhaffenheit der Fritifhen . 
Dokumente des N. T. und deren Werth für die 
Herftellung und Würdigung des Urtertes. 


$. 186. Vergleichen wir den Tert aller diefer Handſchrif— 
ten, fo finden wir mie beim A. T. unzählige Abweichungen , 
welche theils aus Verſehen, theils aus Abficht entftanden find *). 
Zu unvorfäßlichen Aenderungen gaben Veranlaffung allerlei Gelbit- 
täufchungen des Auges b), des Dhresc), des Gedächtniſſes 9) und 
des Urtheils, wenn man beim Lefen ähnliche Buchſtaben, Ei'ben 
oder Wörter verwechfelte , Zeilen mit gleichem Anfange oder gle— 
chem Ende überfah, beim Diktiven Gleichlautendes falich auffaßte, 
Abkürzungen falſch auflöfte I. Unzählbar find die Fehler, in welchen 
nad dem fogenannten Itacismus ähnlich lautende Vofale mit einan— 
der vermwechfelt find. au fteht für &, € für au, zu für m, &ı für ı, 

‚ec für v, 7 für ce, n fürı,n fürs, nm für v,ı fürn, o für 
©, 01. für &ı, v für 7, v für or, © für 0. In denfelben Hand- 
fohriften, worin wir auf ſolche Verwechfelungen in den meijten Wör- 
tern flogen, finden wir auch das » E&peizvarızov an unzähligen 
Stellen am unrechten Orte umd nicht blos da, wo es des MWohl- 

3) Beifpiele liefern die Fr.tiichen Ausgaben des N. T. Vgl. auch mein 
N. T. gr. 1. p. IX sq. 

b) Bgl.m.N. T. gr. zu Röm. 12, 13. Mt. 19, 19. Le. 7, 21. 9, 49. 
Aygich. 10, 36. Mt. 11,23. J. Theſſ. 2, 7. Hebr. 2, 9. Mt. 5, 19. Xe- 6, 
21. Matth. 5, 45: auch 5, 7. & I. Cor. 6, 5. Matth. 10, 23. 1. Cor. 
15, 26. 27. 

c) ©. zu Röm · 2, i7. Matth. 27, 60. 1. Betr. 2, 3.1. Tim. 5, 21. 
Sacrdr 1: > 

d) Umftellung befonders in Aufzählungen Matt. 15, 30. Luc. 3, 24— 
38. Hebr. 2, 14. Luc. 10, 27. Matth. 25,2 oder in der Conftruftion 
Matth. 11, 16. 1. Joh. 1, 10. 2, 10, 19. 1. Cor. 9, 8. Eph. 2, 19, 

e) ©. zu Röm. 12, 11. I. Tim. 3, 16. I. En. 2%, 1. Soh. 19, 14. 
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Hanges wegen zu Ende der Haupt» und Zeitwörter in Anwendung 
kommt. Daffelbe gilt von ouzwg, das beftindig für ovzo geſetzt 
iſt; dagegen iſt das lota subscriptum oder adseriptum gewöhnlich 
weggelaffen. Auch Verwechlelungen der Confonanten, wie ß mit u, 
yanıtz,ymity ymtv,dmts, d mit re d mit v,; d mit 
7, Cmto, 9 mit r, 9 mit y, * mit y, zn mit Q, find in jeyen 
Handſchriften ſehr gewöhnlich; eben fo Auslafjungen des Einen, 
wenn fie doppelt ftehen, wie in gvarıp, Evevyjxovra, außoaı, 
yvia, xgaßarov, avrarayıa |), VBerboppelungen wie Zooneıge, 
voooov 8) u. a. Eine Beftändigfeit in der Rechtſchreibung der eige- 
nen Namen und anderer Wörter fucht man in den meiften älteren 
Handſchriften vergeblich N), wie denn überhaupt in ven mit Unzial 
gefhrichenen dasjenige, was wir orthographifche Fehler nennen, häufig 
vorfommti), felten in denen mit Curſiv. Im den kritiſchen Ausga— 
ben hat man dieſe Abweichungen faft ganz übergangen, weil ihre 
Mittheilung den kritiſchen Apparat ohne genügende Urfache um mehr 
als Tas Doppelte vermehren würde. 

Die Unwiffenheit brachte befonders im Occident manche Tä- 
herliche Abweichungen, namentlich zwei und mehre Lefearten neben 
einander, in den Tert ). Aber noch mehr Aenderungen kamen 
durch Vorſatz hinein, indem man fiheinbar ſynonyme Ausdrücke ver— 
wechfelte), in der Orthographie w) und Grammatik m) änderte, 


t) Matth. 20, 5. 27, 45. 46. Marc. 15, 32. 34. Mt. 18, 12. 13. 
2ue td, 70 Dit 12, 19a EME 28,195 Mare. \2,,9-511.212:6,-53. 
NMi- 8,37. 

som. 13,25. 21,219. E 

h) Sie fohreiben Keıepyas und Keipes, Mwvons und Mwons, 
Kensovaobu und Kayagvaovu u a., noaörs und nouösns, Aeyınr 
und Aeyeov u. ſ. w- 

i) Der Cod. C hat ovvAunouusvos Mt. 3, 5 ovrnaperdpew- Act. 
15, 37 u. a. 1800800, 1£00EER«5, 1800E0420v1« Mt. 4, 2. Act. 7, 30. 
13, 18. Apoc. 7, 16. 14, 1.3. naoedidero 1. Cor. 11,23. 2dedero 
Mr. 12, 2. Le. 20, 9. zezonieres, apnzss, eihyyes Apoc. 11, 3.4. 17. 
jowıoör, £nngwioör Act. 1, 6. 10, 2. vızoüyaı Apoc. 2, 7. "Arıo- 
yeay Act. 6, 6. Yuazigev Apoc. 1, 11. ziv Apoc. 16, 6. dvanen- 
oovıcı Apoc. 14, 13. xgußerrov, £ouvye 1. Cor. 2, 10. !oevvor 
Apoc. 2, 25. £zadeolodn Mi. 1, 41. Luc. 4, 27. Aehnliches findet man 
au) in den 32 Papyrusblättern, welche die Palmen enthalten, in einem 
ägyptifchen Grabe aufgefunden und jest im beittijchen Mufenm aufbewahrt find. 

k) ©. mein N. T. 1. p. XIV 

1) Kvgsos u. Heüs; xzUgiog, ”Imooüs u. Xouorös; Einev, pn u 
Aeyeı; nehn u. Hvorz wor u. zusam a. m N. T. hp. X Al 

») Auddaior u. Oaddaiov, Nabeper u. MaönrokF u. & 

n) ©. m.N.T. gr. zu Me. 2, 15. 7, 17. Matth. 8, 28. 5, 28. 15, 32 
l. Tim. 4, 3. Apoc. 2,20 u. : 


* 
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namentlich in grammatiſchen Formen o) das augmentum der Zeit— 
wörter vernachläffigte oder eigenthümlich geftaftete y), Durch das 
Streben ſich verleiten Kieß, den Tert berichtigen D, verbeutfichen ”), 
aus der Heberlieferung s) oder aus Parallelftellen ) vervollſtändigen, 
in Uebereinſtimmung bringen zu wollen „). Auch aus Aengſtlichkeit 
für den Glauben fügte man hinzu oder ließ weg”). Der firchliche 
Gebrauch brachte viele Zufage, zunachft wohl nur an den Rand, aber 
oft auch in den Text, indem die aus dem Zufammenhange geriffenen 
Lektionen over Verikopen einen paffenden Anfang und Schluß erhielten w). 

Faſt in jedem Verſe liefern die Handfchriften für die eine oder 
die andre Gattung jener Lefearten oder für mehre zugleich Beifpiele, 
welche die Varianten-Sammlungen nachweiſen. Diele derjelben find 
aus Randgloſſen entftanden, die wohl nicht ihr Verfaſſer, aber ein 
foäterer Abfchreiber in den Text brachte, gewöhnlich ohne Die ur 
fprüngliche Lefeart, bisweilen aber auch mit verfelben 9). 

Der Borwurf, daß hiebei die böſe Abſi icht, irgend eine Lehre 
oder Thatfache hineinzutragen, gewaltet habe, ift mit Unrecht ge— 
macht worden. Drigenes Hagt y), daß in die Handfchriften der 
Evangelien theils durch die Nachläffigkeit der Abſchreiber, theils 
durch Die Freiheit, welche fie, die Grammatiker oder andre a 
diefer Handfchriften, fich nahmen ‚ viele Fehler gefommen find ; 
gleicher Weiſe äußern ſich viele andre chriſtliche Schriftſteller 


0) Ko —— ae u. din, nrou&e, Avewis u. nv£&wfe u Ag. 

p) Cod. C. hat ayouowWusros Hebr. 7, 3. olzodöungsr Mt. 7,24 
26 Lue * ———— I. Cor. 3, 1. nreoaowunv Act 2, 25. 
Eopaxey Col. ? 2,1. Gegavriausvos Hebr. 10, 22. kodvruosr Hebr. 9, 19. 


gg) S. m. N. gr. zu Matth. 27, 9. 44. Me. 2, 26. Joh. 1, 28 8, 57. 

Sn Nr er antun ch Mt, 12, 96.7, 27. 6,23 u. 

s) ©. m. N. T. gr. zu Matt. 6, 33. 7, 22. 10, 23. N re 

t) ©. m. N.T. gr, zu Mt. 21, 44. (aus &%. Ri 18.) Mt. 8, 13. Cana 
%.7,10.) Lu 4, 8. (aus Mt. 4, 10) ur. 11, 15. (aus Mare. 3, 22 
Apgſch. 8, 27. 9, 5. 6. 22, 8. (aus 26, 14) 

u) ©. m.N.T. gr. zu Röm. 4 4, 18. Lc. 4, 18. > Mt. 12, 20: Dbr- 4,7. 

Y) ©. m.N. T. gr. zu Mt. 1, 18. N Me... 13.8.2, 33.38.99, 43. 
44. Joh. 5, 3. 4. 7, 39. Marc. ‚82. 1-Zim. 4, 17:5, 19. L Cor 

315, 10. Mt. Hl: 23.832. 

w) ©. m. N. T. gr. zu Luc. 2, 41. 7, 31. oh 14, 1. Act. 3, 11. 
Matth- 6, 13. 1. Cor. 11; 24 u. a. 

x) ©. m. N. T. gr. zu Me. 7,5. Rönt. 8,28. Act. 1,5. 12. II. Cor. 8, 4. 
oh. 8, 9. 39. Luc. 9, 56 u. a. Auch Hieronymus (ad Suniam et Dt 
telam) jagt: miror quomodo e latere annotationem nostram nescio 
quis temerarius scribendam in corpore pulaverit, quam nos pro eru— 
ditione legendis scripsimus. 


y) In Math. 19, 19, T. XV. p. 621, 


* 
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dritten und der folgenden Jahrhunderte, wie $. 177 bemerkt wurde, 
oft mit ausdrücklicher Erwähnung der einen oder andern Gattung 
jener Leſearten. Aber fehon Origenes *) weifet den Vorwurf des 
Celſus: es gebe. unter den Chriften felbft fogar Leute, welche drei, 
vier und mehre Male den ursprünglichen Text des Evangeliums ums 
änderten und verfälfchten, um die ihnen gemachten Einwürfe wider 
Yegen zu Finnen“, mit den Worten zurück: mes iſt mir nicht bes 
kannt, daß der. Tert des Evangeliums von jemand anders verändert 
fei, außer von den Schülern des Mareion und Valentin. und viel- 
Leicht auch des Lucian. Das iſt aber. Fein Verbrechen der Lehre, 
fondern derjenigen, welche die Kühnheit hatten, die Evangelien zu 
verderben. Und gleichwie man mit Unrecht der Philofophie es zur 
Laft Iegen würde, was die Sophiften, die Epikuräer, die Per 
ripatetifer und Andre Falfches gelehrt haben, eben fo fällt es auch 
dem wahren Chriftentgum nicht zur Laft, daß einige die Evangelien 
verfälfcht und neue von der Lehre Jeſu abweichende Sekten einges 
führt haben.“ - Sehr häufig ward den Ketzern vorgeworfen, zu Gun⸗ 
ften ihrer Irrlehren oder Lieblingsmeinungen den Tert der h. Urs 
kunden entftellt zu haben. Sp ſoll Tatian in den pauliniſchen Briefen 
Aenderungen vorgenommen haben“). Daß Marcion ver Verfälſchung des 
Lucas und der pauliniſchen Briefe") be ſchuldigt ward, iſt ſchon $.86 
bemerkt, indeß hatte er in dieſen wenigſtens oft das Richtige oder an— 
derwärts vorfommende oder nur unſchuldige Fehler). Im einigen 
widerfprechen fih Tertullian und Epiphanius, Bisweilen werden 
auch andre Ketzer angeklagt, den Text verfälfcht zu haben; bie 
Balentinianer von Irenäus 9) wegen einer auch bei Clemens, Ju—⸗ 
fin und Drigenes vorkommenden Umftellung der Site Matth. 11, 
27, von Tertullian ©) wegen Verwandlung des Singulars Joh. 1, 
13 in den Plural, welcher jedoch richtig ſteht; die Artaner von 
Ambroſius) wegen ovde 6 dıog, welches Marc, 13, 32 noch echt 


z) c. Cels. HI e. 27. a) Eus. hist. eccl. 4, 24. 
b) Iren. F haer. 1, 27.2. Tert. adv. Marc. V. Epiph. haer. 42, 8.9. 
c) Gal. 5 las Marcion richtig o oVdEe, Tertullian (ad Mare. 


V,3) mit — lateiniſchen Zeugen ließ es aus; Hi: Cor 4,4 wirft 
dieſer (V. 11) jenem die Verbindung der Worte 6 Heos zoö Air euren 
vor, welche allein richtig iſt. Vgl. au) mein N. T. gr. zu J. Theſſ. 2, 15. 
Sal. 5, 9. L Cor. 10, 19. 14, 19. 9, & 

d) Adv. haer, 4, 6. e) De carne Chr, ce, 19. 

f) De fide V, 8 De spir. sagcet. HL, 11. ſ. mem N. F. ge zu 
Matth. 24, 36. Mare. 13, 32. 
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ift und wegen Auslaffung des Zuſatzes der alten Tat. Neberfekung 
quia Deus spiritus est; Neftorius von mehren wegen einer Ba- 
riante 1. Joh. 4, 3, welche auch deſſen Gegner Cyrill hat; Mares 
donius von andern, weil er I. Tim. 3, 16 Jeog las Die Abe 
weichungen, welche von diefer Seite her in die Hand ce famen, 
fünnen demnach nur in geringer Zahl.und nicht erher lich gewefen 
fein; aber einige ihrer Lefearten ſind allertings häretifch und ab— 
ſichtliche Verfälſchungen, namentlich einige des Marcion 8). 

$. 187. Was jene große Menge der Abweichungen betrifft, 
welche faft in jedem Sabe vorfommen und Die die Fritifchen Aus— 
gaben und Apparate des N. T. zum Theil nachwerfen, fo drangt 
fich zunächft die Trage auf, ob diefe in alfen Handſchriften gleich- 
mäßig fich finden. Diefe geben, wenn fie näher mit einander ver- 
lichen werden, eine entfchieden verneinende Antwort. Nur diejeni— 
gen, welche von Merandrien, aus Italien und dem fünlichen Gallien 
abftammen, Kiefern die Maffe. Zugfeih ſcheinen fie fich gleichſam 
felbft anzuklagen, indem fie zwar in fehr vielen Lefearten mit einan« 
der übereinftimmen, aber dabet in unzähligen von einander abweichen, 
Dagegen feheinen alfe übrigen für fih ein günftiges Zeugniß abzu— 
geben, indem ihr Text, obgleich zum Theil. für ganz verſchiedene 
Gegenden beftimmt und abgefchrieben, nur wenig Verſchiedenheiten 
zeigt, faft durchweg der nämliche it. Man hat auf den Grund 
diefer Erfeheinung, die in jedem Verſe, Das ganze N. T. hindurch, 
bemerkbar ift, und in meiner fritifchen Ausgabe des N. T., durch 
die mittleren unter dem Texte ſtehenden Hauptlefearten yeranfchau- 
Thauficht wird, fammtliche Handfehriften des N. T. in zwei oder 
drei Familien, auch Recenſionen genannt, getheilt. Die eine nannte 
man die aflatifche oder Fonftantinopolitanifche, weit die Handfihriften, 
die ihr angehören, aus dem weſtlichen Aſien und dem öftlichen Eu— 
ropa ihren Urſprung ableiten und weil hauptfächlih dort, als in 
feinem Mittelpunfte vom fünften bis zum dreizehnten Jahrhundert, 
ihr Text der vorherefihende gewefen zu fein fiheint. Cine andre 
Klaffe nannte man die alexandrinifche, weil deren Handſchriften meift 
aus Mexandrien abflammen, ihr Text mit den Citaten dort leben— 






8) Vgl. I. Cor. 15, 45 mit Tert. adv. Mare. EV, 10. HH. Theſſ. 1, 
8 mit Tert. a. a. D. c. 16. Eph. 2, 15 mit Tert.a.a.D. c. 17. Sph. 
‚ 10 mit Tert, c. 17. Col. 1, 15 mit Tert. ec. 9, 
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der Schriftfteller und daſelbſt verfertigtev Ueberſetzungen übereinflimmt 
und in Aegypten wie auch in den Gegenden, welche ihren Bücher 
bedarf von daher bezogen, der vorherrſchende gewejen fein muß, 
Davon unter )3 ‚einige noch eine ocecidentaliſche Familie, womit 
Diejenigen Büger | ezeichnet wurden, welche im Occident, namentlich 
m Fr nkreich und in Italien, gefchrieben find und mit des 
nen die (ateinifchen Schriftſteller übereinftimmen ), Sie fanden 
an dieſer charakteriftifch befonders viele Gloffen, an der alerandrini« 
ſchen unzählige grammatifche Eorrefturen, an der Fonftantinopolitas 
nifchen aber, daß fie die Fefenrten der beiden andern miſcht; nur in 
der zweiten eine eigentliche Recenſion. Ein anderer Gelehrter ©) 
nahm an, es fei in unfern Fritifchen Dofumenten ein alter unrecens 
firter Text, der im dritten Jahrhundert überall und fpäter noch im 
Oceident galt, dann eine Necenfion des Lucian, eine andre des He⸗ 
ſychius und eine dritte des Drigenes zu unterfcheiden, von denen 
die erfte in Syrien, Kleinafien bis Konftantinopel und Öriechenland, 
die zweite in Aegypten, bie dritte in Palaftina verbreitet gewefen 
fein fol. Ich halte diefe Unterſcheidungen für unzuläffig, weil fie 
ſich weder durch die Befchaffenheit der Fritifchen Dofumente, noch 
gefchichtlich begründen Taffen. 

Die Handichriften mit dem alexandriniſchen und, wenn man 
will, mit dem occidentaliſchen Texte wurden ſeit dem achten Jahr— 
hundert ſelten mehr abgeſchrieben, weil das Griechiſche in Aegypten ſeit 
der mohamedaniſchen Herrſchaft durch das Arabiſche und im Oceident 
ſchon früher durch das Lateiniſche verdrängt worden war. Daher ſind 
ſie verhältnißmäßig in geringer Zahl vorhanden, in den Evangelien, 
außer ven mit Uneiaffhrift gefgriebenn ABCDLMXZA 
umd den Kragmenten mn INOPORTWYT, vie meift aus 
dem 4 bis 9. Jahrh. herrühren, nur etwa 30, in den Evangeliſta— 
vien nur 7, in der Apoftelgefchichte, den Fatholifchen und paulini— 
fhen Briefen. überhaupt, nur etwa 20, in den Leftionarien nur 2, in 
der Apokalypſe an 1% Dagegen ift die Zahl derjenigen, welche im 






h) ©. I. 1. Griesbach lee, in ed. ‚ deff. eurge in hist, 
textus graeci epp. Paul. Meletemata a en 'N. T. recensionibus 
abgedruckt in feinem eomment. crit. in textum gr. N. T. lena 1798. 1811. 
2 Vol. 8. Deſſ. Symb. erit..u. a. in ſ. Opp- ed. Gabler, 

i) Vgl. dagegen Eichhorn Einleitung ing N. T- IV. 

k) Hug Einl, ne U T. J. 
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öftfichen Europa, in Kleinaften und auf den öftlichen Inſeln des 

mittefländifchen und des adriatifchen Meeres, wo das Griechiſche als 

Volksſprache fich behauptete, im Gebrauche gewefen find, fehr groß. 

Wüßten wir auch nicht aus der Gefhichte, Daß die dortigen chrift- 

Yichen Gemeinden fortbeftanden, als Mohammeds und feiner Nach- 

folger alles Alte vernichtende Siegesbegeifterung die Fahne des 

Halbmonds von Indien bis zum atlantifchen Deean in allen jenen 

großen Provinzen aufpflanzte und das Arabiſche daſelbſt verbreiten 

half, fo wirde die große Menge der erhaltenen Hanpfchriften des 

N. T. dies beweifen: denn wären fie nicht Bedürfniß gewefen, fo 

würben fie dafelbft vom 8. bis 14. Jahrh. nicht gefihrieben worden 

fein. Man kann aus diefer Erſcheinung deutlich entnehmen, daß 

man bei der Anfertigung von Handfehriften auch auf den Tert Rück— 
ſicht nahm, und nicht leicht von demjenigen abwich, welcher früher 

in derfelben Gegend gebräuchlich gewefen war, oder daß man, wenn 

eine Handfihrift abgenust war, diefe zur Grundlage der neu anzu= 

fertigenden Abfchrift wählte. Daher werden von den jüngeren Hand» 

fohriften die alteren vollfommen erfegt und, wenn ſich von diefen 

aus manchen Gegenden wenige oder gar feine erhalten haben, fo 

treten jene für die Geſchichte, welche der Tert dafelbft erlebte, als 

fompetente Zeugen ein. Es kann folglich dem Fritifchen Werthe der 

fogenannten afiatiihen Dofumente feinen Eintrag thun, wenn fie 

meift mit Curſiv, folglich nah dem 9. Jahrhundert, gefchrieben 

find, da von ihnen die älteren mit Uncial, die, einmal abgenust, 

ſchon wegen der abweichenden Schrift vernachläffiget winden, und 

größtentheils verloren gegangen find, vertreten werden. Eben fo 

wenig wird man den alerandrinifchen Handfehriften darum einen 

Borzug einräumen Fünnen, weil die meiften mit Unzial gefcehriebenen 

auf ihrer Seite ſtehen. Ohnehin find diefe größtentheils unbedeu— 

tende Sragmente, denen der beftändige Verkehr des Occidents mit 

Aegypten und ihre Seltenheit den Weg im die Bibliotheken Europa’s 
bahnte. Wäre die große Menge derjenigen, welde im Oſten von 

Europa und in Aften früher im Gebrauche waren, nicht durch die 

vorhandenen Curſivhandſchriften überflüffig gemacht und feitven zer 

ftört worden, oder hätte man, ftatt erſt in dem fünfzehnten und den 
folgenden Jahrhunderten die Bibliotheken Europa’s mit Handfchrif- 
ten aus dem Orient und der Levante zu bereichern, dies im ven 
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fünf vorhergehenden gethan, dann würde ficher die Zahl der erhal 
tenen fogenannten Fonftantinopofitanifchen fehr groß fein und wir 
würden eben fo wielfältig durch gleichzeitige Handfehriften befehrt 
werden, wie db Be im fünften, fechften, fiebenten, achten und 
neunten Sahrhı rt in den Kirchen des öſtlichen Europa und des 
weftlichen Afiens beſchaffen war, wie wir dies von dem Aegyptens und 
andrer Kirchenprovinzen wiſſen. Wenn von einem zweifachen Texte 
ſämmtlicher kritiſcher Dokumente die Rede iſt, ſo will man damit 
nicht ſagen, daß jedes Dokument ſich dem einen oder dem andern 
genau anſchließe, wohl aber andeuten, daß ſämmtliche kritiſchen Do— 
kumente nach ihrem Hauptcharakter in zwei Klaſſen ſich ſcheiden 
laſſen und daß, wenn man den texlus réceptus als Bergleichungs- 
punft wahlt, die eine Klaffe von ihm fi ch ſelten entfernt, die andre 
faſt in jedem Verſe. 

$. 188. Eine genauere Prüfung der —— zeigt, daß die der 
erſtern Klaſſe größtentheils durch Verſehen der Abſchreiber, durch die 
Vergleichung alexandriniſcher Handſchriften, durch Beſeitigung verale 
teter Wortformen und Hebraismen und durch den kirchlichen Ge— 
brauch entſtanden, indem theils der Augenſchein, theils Correkturen, 
theils endlich der Umſtand, daß dieſe Leſearten in vielen Dokumenten 
noch blos am Rande ſtehen, fie deutlich als Abänderungen des ur- 
ſprünglichen Textes kund geben. Jene Vergleichung hat hier am 
nachhaltigſten gewirkt, indem ſie in vielen Handſchriften einen förm— 
lich gemiſchten Text zu Tage gefördert hat. Unverkennbar iſt es 
auch, daß die ber zweiten Klaſſe angehörigen Handfchriften fih in 
Beziehung auf Wörter, Wortfornien, VBerboppelungen und manches 
Andre von den übrigen unterfcheiden, daß fie aber wie die lateini— 
ſchen Ueberfesungen auch viele Verſetzungen, Zuſätze, Weglaffungen, 
Gafusvertaufhungen, namentlich des Dativs und Accuſativs und 
manche Schreibfehler oft gemeinfam haben, daß alle diefe Abwerchuns 
gen, befonders die Schreibfehler, fo häufig fie auch alfen gemein— 
ſchaftlich, Doch noch weit häufiger einzelnen Dokumenten eigenthüm— 
lich find, Es weichen daher diefe Dofumente in jedem Verfe von 
einander ab und ihre Genauigkeit wird durch das eigene Zeug- 
niß, welches fie gegen andre ablegen, jedenfalls verdächtig. B ſtimmt 
“mit D fo ſehr überein, daß fie eine gemeinfame Duelle haben müf- 
fen; diefer iſt aber befanntlich auffallend interpolirt und ſtellt felbft 
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jenen, veffen großen Werth wir gern anerfennen, in ein nachtheili⸗ 
ges Licht. Im O iſt der Artikel vor Inooög noch häufiger wegge— 
Iaffen als in den gedruckten Ausgaben, er weicht hierin von feinen 
fonftigen, Gefährten wefentlih ab. Wie fehr fie dadurch, daß fie 
grammatifche Reinheit und Nichtigkeit der Sprache anftreben, ver⸗ 
dächtig werben, ift oft nachgewiefen worden. C weicht in mehr als 
5000 Stellen son receptus ab, er bat aber in diefen auch nach 
dem Urtheile feines Lobredners nur hie und da die urſprüngliche 
Lefeart aufbewahrt 1). BIRD, 
Wird der kritiſche Werth der alexandriniſchen Handfchriften 
ſchon durch die große Menge ihrer Varianten herabgeſetzt, fo wird 
er 08 noch mehr durch die häufigen Itacismen, die beftändige 
Weglaffung des lota subseriplum oder adscriptum, die Weglaffung, 
Berwechfelung „der Zufekung gewiffer Corfonanten und überhaupt 
durch das beftändige Vorkommen alles desjenigen, was wir ortho— 
graphiſche Fehler nennen. Lautet die Antwort auf die Frage, vb 
den Handfchrijten, welche faft in jedem Worte folhe Abweichungen 
zeigen, hierin eine Stimme zugeftanden werden fol: Nein! fo ift 
dadurch allein ſchon über /3 der alerandrinifchen Abweichungen das 
VBerdammungsurtheil gefprochen. Man fage nicht, daß viefe gleich- 
gültig find: in der Kritif hat Alles feine Wichtigkeit, nichts darf hier 
nach $. 124 vernachläffigt oder überfehen werden. Es zeugen aber 
die Infchriften, welche Bökh, Letronne u, a. aus den erften Jahrhun- 
derten n. Chr. mittheilen, daß fowohl die Fehler des Itacismus als 
die übrigen erwähnten in dem zweiten Jahrhundert felbft noch im B (Vat. 
1209) noch felten vorkommen, dem erften Jahrhundert, folglich auch ven 
Schriftſtellern des N.T. wohl noch fremd waren, dagegen fehr Häufig in 
den folgenden find m). Noch im achten war tie Verwechfelung des 7 mitt 
fo gewöhnlich, daß Photius &xzıoe von Errnas nur durch das Yängere 
Ausfprecden der mittleren Silbe unterfeheidet %). Unftreitig rühren 
ſowohl diefe Itacismen als jene Verwechſelungen, Weglaſſungen 
und Zuſätze gewiſſer Conſonanten daher, daß die Griechen: die Ver— 


) Bgl. Cod. Ephraem Syri ed. Tischendorf Lipsiae 1843. 
m) ©. Villoison prol. ad Homer. p. IV. anecdot. gr: T. II. p. 


126 sg. Niebuhr über das Negyptifchgriechtfche in d lei i 
ee g hgriechtſche in den Jleinen philol. u 


n) S. Amphil. quaest. 1 bet Mai collect. — p- 36. 
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fchiedenheit ihrer Ausſprache auch in der Schrift ausdrücten und fo 
in diefe alfe jene Veränderungen brachten, welche die Ausfprache 
bei ihnen wie bei allen andern Völkern nach Provinzen, Gegenden 
und Zeitalter von jeher zu ‚erleiden hatte. Dagegen wird der 
Werth diefer alexandriniſchen Handfchriften dadurch gehoben, daß ſich 
in ihnen noch viele grammatifche Formen erhalten haben, welche nach 
Ausweis alter Inſchriften in den Sammlungen Spohns, Orutters, 
Montfaucons, Böckhs u. a. und nach der Verfiherung alter Gram- 
matifer uriprünglich dem macedonifchen Dialekt angehört haben, aber 
als fie veralteten und durch das Streben, die griechiſche Sprache 
dem attifchen Dialekte in deffen jüngfter Geftalt näher zu bringen, 
außer Brauch gelegt wurden, in den Fonftantinopolitaniichen Hand» 
ſchriften faft ganz befeitigt worden find. Dahin gehört, daß fie die 
Endung des erften Aorifts auch im zweiten Aorift brauchen, folglich 
Nıdav, einav, &idav fir 7AIov, einov, eidov fchreiben °), fo wie 
sidauev für eldouen, aveihare für aveilere, avsiharo für dvsi- 
rero, ESsılaym für 2Seehlumv, einag für eineg,, einarw für 
zineıwP).. Chen fo findet man in den alerandriniichen Handſchrif— 
ten, felten auch noch in den afiatifchen eögev für evoov, evouue- 
vog für gvongevog, nıYauev für nadonev, nadare fir nAdere, 
sionAdauev für elonAIouev, slonıdare für elonAdere, Eloyı- 
Iaro für zionıdErw, EEnkIore für EEnhIere, EnmiIav für enni- 
90V, zarnkdauev für zary/dousv, nagsidarw für nugsidero, 
EnE0ov für Eneoo u. a.d) Diefe Formen fcheinen aus dem äpli- ' 
fhen und doriſchen Dialeft, worin fie einheimifep waren r), in den 


0) Dal. m. N. T. gr. zu Act. 12, 10. 28, 33. Me. 11, 6. 8. 19, 
ZIFFRHN ZIELE DEIN 290! 2107 22.12, 18 13 6 16720, 
6, 15. 9, 35. 12, 16 u. a. im A. 

) Act. 4, 20 im B.; Act. 2, 23 in den alex. u. occident. Spfchr. ; 
Act, 7, 21 ebenvafelbit; Act. 23, 27 ebendaſelbſt; Joh. 4, 17; Apoc. 22, 
17 u. ſ. w. Dgl. viele andre Beijpiele ın m. N. T. gr. in den untern 
Randnoten, auch in den Befchreibungen einzelner Handfchriften in m. bibl, 
frit. Reife. 

g) Bgl. viele, Beifpiele in m. N. T. in den unteren Randnoten. 

r) Sn Orph. Argon. V. 116. 519 ide für eidov, Eneoey für &ne- 
cov, im Gufebius bei Athen. VI. p. 237 und im Cvangelus bei Athen 
XIV. p. 644 eines für eines, im Achill. Tatius Erot. 4, 16 und be. 
Athen. VIII. p- 354. X. p. 449 sinarı für eineıe, im Athen. VU. 
303 nooeinaues für noosinsuev im Melegr. bei Brunk Anal. T. I 
epigr. 122 ©. 35 in Asclepiad. ebenvaf. epigr. 39 ©. 237 in M. Argen- 
tar. cebendaf. epigr. 25 p. 272, im Paulus Silenziar. epigr. 15 p. 76 
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macedoniſchen übergegangen zu fein, daher fie in den jüngeren 
Schriftſtellern 9), Inſchriften ) u. a. oft vorkommen. Selten fieht 
auch die Endung av für acı ver dritten Perfon der vielfachen Zahl 
der vergangenen Zeit U), welches zwar Gertus Empirieus für einen 
alerandrinijchen Idiotismus erklärt, das aber auch in andern Schrift 
ſtellern und Inſchriften gefunden wird v). Ein aftatiicher Schrift 
ſteller, Heraklides (aus Pontus), bezeugt ”), daß diefer Gebrauch 
hauptfächlich in Cilieien vorfam, folglich dem macedonifchen Dialekte 
nicht fremd war, Daß die Jonier einag für zinwv fegen, daffelbe 
wie zöwes bilvend, verfihert Gregor von Corinth ). | 

Zu den Eigenthümlichkeiten des macedoniſchen Dialefts gehört 
ferner, daß in die Endung 0v, welche einige Zeiten im Indikativ 
haben, oa eingefchaltet wird, folglich 729000» ftatt 7A9ov, nage- 
Aaßooav ftatt nugsiußorv , ErEyooav ftatt Eleyov, eiyooav ftatt 
aiyov, edorlovoav ftatt Edoriovv u, f. w. fteht Y). Die Gram- 
matifer Teiten die Form von Chaleis (wahrſcheinlich dem in Mare» 
donien) ab, erklären fie aber zugleich für eine Eigenthümlichfeit der 


im Pindar. Olymp. Od. 6, 156, im Theoer. Idyll. 14, 11. einov 
für eine. 

s) Bei Philipp. Thessal. in Anthol. I. IX. 56, 7 ed. Jacobs disi- 
Jero für dıeilero, bei Metrodor. ebdj. XIV, 119. 7 ayeiiaro für dyei- 
Aero, im Joannes Antioch. de imperat. christ. aveilav für dveikor, 
Chronogr. p. 403 &vnidev für dvnidor, Enevnkdauev für &nayn)douev. 

t) Sn dem/Decret. Olbiae Qmal bei Boeckh eorp: inser. gr. N. 2058. 
2059., in einem Defret von Eretria auf Euböa bei Böckh N. 2144 und in 
einem des alten Byzanz ebendf. N. 2060 eina» für eirov; in einer In— 
fchrift zu Delos bei Böcdh ebdf. N. 2266 eüoser für eiorosıev; in einer 
Inſchrift zu Tripolis in Syrien bei Gruter S. 1080 719e für 7A90v ; in 
einer andern bei Muratori thes. inser. p. 1204, 10, 74us« für 7Au9oy ; 
in einer bei Boldetti, auch bei Muratori thes. inser. p. 1048. zarilsıda 
für zaredızeoy ; in einer andern aftatifchen bei Gruter ©. 1137. dyeikaro 
für aveilero. 

a) Bol. m. N. T. gr. zu Soh. 17, Tu 

v) In der Batrochom. 3.178 lieft man Eopyav für Eooyaoı, in den 
Geopon. U, 6. 27 negqvzev fir neguxeor,. bei Prideaux Marmor. 
Oxon. ©. 8 3. 38 und 63 zeoelyyer fir negeılypaoı, in dem zu 
Teos gefundenen Defret der Gleuternier bei Chishul Antiq. Asiat. S. 109 
3. 12. ©. 110 3. 41. '©. 110 3. 7 dneoreizev für ensordizaoı, in 
einer andern Inſchrift bei Montfaucon diar, ital. p. 123 yeyover für 
yeyovaoı. 

w) ©. Heraclid. bei Eustat. zu Odyss. 5 p. 159 ed. Rom. 

x) p- 781 ed. Schaefer. 

y) Mare. 9, 33 im D. I. Theſſ. 3, 6 im B. Marc. 6, 14. 11, 32. 
— 22. 20 u. a, Rom. 3,13 im D. Bgl. mein N. T. gr. zu 
dief. St. " 
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Aftaten ), folglich des macedoniſchen Dialekts überhaupt; bei den 
Schriftftelfern kommt fie nicht felten vor %), Die Entftehung dieſer 
Form fann man von dem Bedürfniß ableiten, die erfte Perfon ver 
einfachen Zahl von der dritten Perfon der vielfachen Zahl zu 
unterfcheiden, 

Eigenthümlich it auch dem macedonifchen Dialekt, daß bie 
imparisyllaba im. Aceuſativ av ftatt « haben, daher wir in den 
alerandrinifchen Handfhriften Ioyaregav ftatt Iuyarsga , rolyav 
flatt zolye, yeioav ftatt yeiga, vuxtav ftattvvxra, Nnoeav ftatt 
Nngea ®) geſetzt finden, wie auch die LXX .aryav ftatt alya, 
axoıdav flatt axgida, -yuraızur ftatt yovraıza °) hat. Der ma- 
eedonifche Charakter diefer Form ift außer Zweifel: denn die En- 
dung findet ſich in einer Infchrift von Theſſalonich Y, in einem im 
Mufeum zu Paris aufbewahrten Briefe eines Aegyptiers e), in einer 
Inſchrift von Trieia in Theffalien I, in einer andern in Olbiopolis 
aus den Zeiten Trajans E) und in einer folchen, die zu Nom ge— 
funden, unter Septimius Severus von einem aus Tripolis in Sy- 
vien gebürtigen Menfchen verfertigt ft?) u. v. a. 

Auch darin ſcheinen die alerandrinifchen Handfchriften die Alte 
ven treuer als die afiatifchen nachgebilvet zu haben, daß fie den 
Eonfonanten u ver Worte Aaußaro, zuußo (xunw) in den da- 
son abgeleiteten Formen beibehalten, folglich Anuyounı, dvernup9n, 
avaanıwyeoc, avoAnugpdeis, nugakyuyouat, nagainupdrostau, 
nooownoAnuntng, ng00wnoAnuyIa, ngooAnuyıs, ovAAnuyn, 
zorwzVuwes') u. a. haben. Diefe Formen find wohl von einer 
eigenthümlichen Ausfprache abzuleiten. Ste fommen ſchon bei He- 

z) ©. Heraclid. bei Eustat,. zu Odyss. & p. 1759 u. Aristophan. 
gramm. bei Eust. zu Od. & p. 1761. Phavorin. in Lexic. 3. d. MW. Jor 
(diefer erflärt die Form für Dorifh). Gaza gramm. gr. p. 189 u. a. 

a) Bei Pofivippus in Brunck Anal. II. p. 47 N. VI. eiyooay, bei 
Scimnus von Sciv ın den Geogr. min. v. 696 2oxooev, bei Theophi- 
lact. ep. 19. T. VII. opp. ed. Meurs. p. 825 eidooe»v, vafjelbe bei 
Niceph. Greg.. bei Nicet. Coniat. p. 153 ed. Goulart. uerj)Yooer. 

b) Kur. 13, 12. Mt. 5, 36. oh. 20, 25. Act. 26, 7. Röm. 16, 15. 

c) IV. Mof. 15, 27. IL Mof. 10, 4. Ruth. 4, 12. 

d) Boeckh corpus inseript. gr. N. 1986, 6. unteoave 

e) Amed. Peyron pap. gr. P. I. p. 22. untger.. 

f) Boeckh corp. inser. gr. N. 1781. &vdoar. 

g) Boeckh corp. inser. gr. N, 2089. yuyaizay u. Hvydregey. 

h) Gruter inser, p. 1080, 3. nazpider. 


i) S. Me. 12, 40. 16, 19. Le. 9, 51. Act. 1,11. Joh. 14, 3. 
Le. 17, 34. 35. Act. 10, 34. Nöm. 2, 10. 11, 15. 
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rodot, Hippokrates, bei Aretäus dem Kappadozier vor k), eben fo in 
Infchriften, worin auch Analoges, z. B. in Aaußguvvdov für 
Aaßgavdov u, a. ſich findet ), und befonders häufig in Foptifchen 
ober griechifehfoptifchen Denfmälern m). Sie feheinen aus dem jo— 
nifchen in den macedonifchen Dialekt übergegangen zu fein und blie— 
ben feineswegs, wie früher behauptet wurde, m Aegypten einheimifch. 
Veberhaupt läßt ſich von den meiften Wortformen und Wörtern, 
- die fonft als das Eigenthum des alerandrinifchett Dialefts bezeichnet 
wurden, darthun, daß fie dem gefammten macedonifchen sder afinti= 
fihen Dialekte, wovon jener nur ein Abart ift, angehört haben dürf—⸗ 
ten»). Das häufige Borfommen diefer Formen feheint demnach 
weit mehr von der Sorgfalt der Abfchreiber Zeugniß zu geben als 
diefelbe anzuflagen. Dennoch dürfte e8 voreilig fein, hierin einen 
Maßſtab für die Beurtheilung des urfprünglichen Textes finden zu 
wollen, befonders- da das wichtigfte Dofument der alerandrinifchen 
Klaffe, B Dat: 1209), fi Hierin nicht gleich bleibt, und von den 
übrigen Handſchriften derfelben Klaſſe in fehr vielen Stellen abw.icht 
wie auch diefe fich Feineswegs ganz gleich bleiben. Gewiß iſt eg, 
daß das Schwankende in dieſen grammatikaliſchen und orthographi— 
ſchen Eigenthümlichkeiten des macedoniſchen Dialekts der immer. zu— 
nehmenden Sorgfalt der Abſchreiber ſeit dem neunten Jahrhundert 
weichen mußte und daß es, ſeitdem das Neugriechiſche an die Stelle 
des zoıvn dıakezros als Volksſprache trat, in den Handſchriften 
überall felten wird, aus denen das N. T. faft ganz verfchwindet. 
Daß man aber überall und allezeit befliffen war, ven Text in feiner 
Reinheit möglichft zu erhalten, könnte im Allgemeinen auch durch innere 
Gründe mittelft einer großen Menge von Berjpielen, die faft jeder 
Satz an die Hand giebt, nachgewiefen werden. Die Handfchriften 
liefern uns in der Hanptfache die h. Urfunden des N. T. genau in 
derjenigen griechifihen Sprache, welche man von griechifch ſprechenden 
Juden des erften Jahrhunderts erwartet, in dem damals herrſchenden 
k) Bgl. Maittaire Dial. L. gr. p. 155 ed, Sturz. 

1) Boeckh corp. inser. gr. 
m) Bgl. Georgi: fragm. ev. s. Joan. gr. copt. theb. in append. p. 
358 sq. Asseman. cod. ecel. univ. liturg I. VIII. P. V. pı 18. Min- 
garelli aegypt. codd. relig. in bibl. Nanian. fasc. I. p- LXXXIII. ; 

n) Bgl. Secchi in der Necenfion mieines N. T. gr. in ven annali 


delle scieuze religiose. Roma 1833. p. 43—62. Vol. VII. p. 234—277. 
Vol. IX. p. 161-202. 


» 
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r 
macedoniſchen Dialekt mit einer Abart des Ausdrucks und der Zus 
fommenordnung, die fih öfters im Gebrauche der Worte und in 
der grammatiſchen Fügung dem Hebräiſchen ſichtbar nähert und die 
hebräiſche oder aramäiſche Sprache als die Mutterſprache ihrer Ver— 
faſſer vorausſetzen läßt. Auch dann, wenn die Verfaſſer eben ſo 
wie die Grammatiker und Copiſten verſucht ſein konnten, andere 
Formen und Worte zu wählen, iſt es nicht geſchehen. Der Dual, 
welcher in der hebräiſchen Sprache bekanntlich fo gewöhnlich vor⸗ 
kommt, deſſen Gebrauch folglich den h. Schriftſtellern als Hebräern 
ſo nahe lag, findet ſich dennoch, da er dem macedoniſchen Dialekt 
fremd war, bei ihnen nirgends; aber eben ſo wenig iſt davon in 
den Handſchriften des N. T. irgend eine Spur, obgleich er bei den 
Attikern ſehr beliebt war. So tft auch der Hebraismus, den No- 
minativus absolutus zu ſetzen, immer beibehalten 0), Die Prono- 
mina personalia und relativa ftehen nicht felten in einem andern 
genus als das Subjtantio, worauf fie fich zurückbeziehen, erfordert, 
indem mehr der Begriff, den Iektere ausdrücken, als ihr grammati- 
ſches Gefchlecht beachtet wird P). Ueberhaupt haben die ſpätern 
Grammatifer und Copiften, welche gleich den jüngeren Schriftftelfern 
Aelian, Charite, Kenophon dem Ephefier, Lucian den attifchen Dialeft 
in deffen jüngerer Geftalt nachzubilden fich verfucht fühlen mochten, 
dies nur felten nach beftimmten durchgreifenden Grundſätzen gethan. 
In Betreff der weiteren Nachwerfungen fünnen wir auf die oben $.21 
angeführten Schriften über das Neuteftamentliche Sprachiviom verwei— 
fen. Nur daran ſei nod) erinnert, daß man in ſämmtlichen Hand- 
fchriften des N. T. gewiſſe, obgleich ungewöhnliche Formen beibehalten 
findet, wie fie die Verfaffer gefeprieben hatten. Dahin gehören die Bil- 
dungen der Hauptwörter voig, voog, vol, vovv; mAoög, nAoog, 
nAol, nAoov u. a., der Zeitwörter Odvvaonı fir.6dvva , avya- 
caı für zavyd, zoraxavyaoaı für zaTar0vyR, paysoaı und 
nieoar u. a.; vie abgefürzte Form gewiffer eigenen Namen in as, 
wie Avvag für "Avavog, ’Avuındg fir Avrinargos , "Agreuag 
für "Agreuldogos, Anuas für Anuntouos, ’Enagoüg für ’Eno- 
—— Zn für ——— Oevdas für Oeodwgog, Iovag 


0) ©. Apgſch. 7, 40. Apo⸗ 2,26. 3,1%. 1 u a. 
p) Matih. 28, 19. Gal. 4, 19. Röm. 9, 23. ol. 2, 19. Eph. 
1, 142° 81.78, 19. 
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für Iocvns, Aovxag für Aovzavog, Nvupas für Nungodo- 
005, Ilaoueras für Ilaousvodwoog, Sıras für Sırovaros. Daf- 
ſelbe gilt von dem geſammten Sprachſtoffe, ſo weit derſelbe dem 
macedoniſchen Dialekte eigenthümlich war. Auch die Erſcheinung, 
daß das Neutrum der vielfachen Zahl mit dem Zeitwort der dritten 
Perſon nicht in der vielfachen Zahl konſtruirt iſt, ſondern wie bei 
den Grammatikern und Attikern in der einfachen Zahl, zeigt ſich in 
den meiſten Handſchriften, das erſte nur in wenigen, wofür faſt jede 
Seite meiner Ausgabe des N. T. M Belege darbietet. Zwar ha— 
ben in manchen Stellen die ſämmtlichen Handfchriften des N. T. 
ohne alle Ausnahme eine fontaftifche Bildung wie ra zuragıa 
godrer ?), in andern Stellen die andre wie 7a nooßere . 
drolov9ovor ... .. dnolwvrat Ss). Doch find dies nur Ausnah— 
men son der Negel. Das erfte lag aber unfern h. Schriftftellern 
ſchon darum näher, da auch im Hebrätichen bet einem nomen plur. 
gen. fem. dag verbum sing. gen. masc. fteht, vorzüglich wenn 
dag verbum imperſonell voranſteht 9. 
Am meiſten fällt das Streben, der ſcheinbaren Unbeholfenheit 
des Textes durch Textesänderungen nachzuhelfen, in denjenigen Ab— 
ſchnitten des N. T. auf, deren Diktion ganz beſonders vernachläſſigt 
zu ſein ſchien, namentlich in der Apokalypſe, welche ſchon nach dem 
Zeugniſſe der Alten vie meiften Hebraismen, Barbarismen und So— 
Iveeismen hatte und wo es daher fchwer fein mochte, der Berfuchung, 
den Tert nach der Grammatik zu verbeffern, zu widerftehen, Wirk 
lich finden wir hier eine lange Reihe von Beifpielen ), Die fi 
jedoch größtentheils auf Anafoluthien, auf plöglichen Abſprung son 
der Eonftruftion zurückführen laſſen. Für ano 6 wv zulö mv 
zal 6 Eoxöuevog feste man do Too 6 @v u. fs w., um dadurch 
anzubeuten, daß die hinter zoo folgenden Wörter als ein Ganzes, 
den Namen lehova ausprüdend, zu faffen feien; für Baoıdsrav 


q) Bol. mein. N. T. gr. zu Matth. 5, 18. 6, 33. 11, 27. 6,28. 30. 
13, 4-8. 16.26. 40. 15,°18. 27..17,.2. 19, 13. 26, 322. a. Mare. 3, 
11. 4, 4. Luc. 4, 41. 8, 30.. 12, 30- 13, 19. Soh. 10, 8. 

r) Matth. 15, 27. s) Soh- 10, 27—28. 

t) ©. Hiob 42, 15. I. Kön. 11,3. Micha 2, 6. 6, 16. V. Mof. 
32, 35: Bf. 57,2.. Jeſ 17,6 u a. Vgl. W. Gefenius Lehrgeb. der 
hebr. Spr. $. 186. 

u) ©. Winer de Soloeeismis, qui in Apocalypsi loannea inesse di- 
cuntur. Lips. 1827. - 
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fette man Baoreic, weil dies zu dem folgenden Leosis beffer zu 
paffen fihien; 70» Baiax für ro Bakax, weil edidaoxe fonft mit 
dem Accuſativ conſtruirt wird; 17V Adyovoav oder A Aeysı oder 
zal keyeı für n Aeyovoa, weil diefes mit dem vorhergehenden yv- 
volza in Webereinftimmung zu bringen ift, eben fp zaraßarreı für 
zaraßalrovo@ , NEy0vO« oder zul Asyovong für Atywv, AEyovro 
für Asyovres, negıßeßinuevor für neoıßeßinusvovs’) u. a. W). 
Der Verdacht, daß der urfprüngliche Tert eine Aenderung erlitten 
babe, ift bier um fo gegründeter, da ähnliche Unvegelmäßigfeiten 
auch im griechifchen Juſchriften vorkommen, z. B. Baoılevwr für 
Baoıkevovrog x), z0Xoeov für zovonv und doyvgew für — 
o&Y), ferner lieſt man daſelbſt ovv yuranog using, ovv yv- 
 vaızos zahkıorgarsiag ®).. 

Nicht minder deutlich erfennt man das, was Die für Firchliche 
Zwede beftimmten Handfchriften, d. 1. faft alle der konſtantinopoli— 
tanifchen Familie angehörigen, zum Behuf des Vorlefens beigefügt, 
ausgelaffen oder geändert haben Die Dorologie im Vater unfer, 
die Worte: Wer Ohren hat zu hören, der höre u. dal. ſcheiden 
fchon, weil fie in den beften Handſchriften nur am Rande fich bes 
finden, als Zuſätze aus: 

$, 189, Nachdem wir das Alter der einzelnen Sorten von 
Lefearten erwogen haben, tft es an der Zeit, durch Wahrfcheinlich- 
feitsgründe zu ermitteln, welche der beiden Klaffen dem urfprünglichen 
Terte näher komme. Ich habe mich, indem ich fihon früher diefe 
Frage zu beantworten fuchte, auf Beobachtung der vorkommenden 
Erfcheinungen befchränft und daraus die wahrfgeinlichften Folgerun- 
gen gezogen. Sch wollte Nechenfchaft geben, warum mar gewöhnli- 
eher dem textus receplus den Vorzug gab vor dem Text der ale 
xandriniſchen Dofumente, ver von jenem in jedem Verfe abweicht, 
Nimmer wird eingeräumt werden, daß der in den jüngeren Hand- 
fehriften bemerfbare Mangel der Vofal- und Confonantenserwedh- 
fefungen, des am unvechten Drte gefeßten v und aller andern $. 184 


v) ©. Apoc. 1, 4. 6. 2, 14. 20. 3, 12. 4, 1. TER 
w) Bgl. m. NT. gr. zu 2, 17. 20. 4, 4. 11. ae 
115°3412,212..414:02,.16,,72 48, 12221,116 ü.e. 
x) Boeckh corp. inscript. SEN. 72117, 
y) Boeckh a. a. D.N. 2072. 2073. 2074. 
z) Boeckh a. a. O. N. 9114 c, 2114, 


17. 10,9. 
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erwähnten orthographifchen Fehler, deren Zahl in den älteren Hand» 
ſchriften Legion ift, nicht als ein Fortſchritt zu dem urfpränglichen 
Terte, fondern als ein Rückſchritt zu dem verdorbenen anzufehen fet. 
Und doch ift es Thatfache, daß dieſe Fehler in den alexandr. Handſchr. 
(mit Ausnahme des B) recht eigentlich einheimiſch find; in einigen Al- 
teren bietet jeder Satz eine Neihe von Belegen, in den jüngeren, 3. B. 
22, 33. 157, ift zwar der größte Theil entfernt, aber ein großer 
iſt noch ftehen geblieben; ferner daß fie in den älteren aflatifchen 
Handſchriften felten, in den jüngeren nie vorkommen, Diefe Er- 
fheinung ift in den Variantenſammlungen nicht angemerft, ohne 
Zweifel weil man deren ohnehin große Maffe nicht um das zwei— 
fache vergrößern wollte, und weil man fie als fo augenfcheinfiche 
Fehler anfah, daß ihre Verzeichnung überflüſſig zu fein ſchien. 
Ständen die alerandrinifchen Handfhriften dem urfprünglichen Terte 
fo nahe, wie man oft geltend machte, dann müßte diefer auch jene 
Unzahl von Eigenheiten, Me wir orthographiſche Fehler nennen, ent 
halten haben, und unfer Tert des N. T. eine ganz andere Geftalt 
erhalten. Nun ift zwar fiher a), daß die bialeftifchen Eigenthüm— 
lichkeiten von den Griechen auch in der Schrift wiedergegeben wur- 
den, aber nicht eriviefen, daß in dem macedonifchen Dialekte, wie er 
som Volke gefprochen wurde, jene Eigenheiten ſchon im apoſtoliſchen 
Zeitalter vorfamen. Wird das Gegentheil mit Necht angenommen, 
iſt folglich der Itacismus in dem Grade, wie ihn vie alerandrini- 
hen Handſchriften vorausfesen laſſen, erft fpäter entftanden, fo kann 
diefer auch erft ſpäter durch die Abfchreiber, vie nach den Worten 
eines Diktirenden fohrieben , hineingefommen fein. Er ift mit allen 
jenen übrigen Eigenheiten von den Abfchreibern in Aften und im 
öftlihen Europa nicht befeitigt worden, denn ihre Urfehriften hatten 
ihn nicht, und die afiatifchen Handfchriften zeigen eben durch viefen 
Mangel, daß fie veiner geblieben find und dem urfprüngfichen Terte 
näher ftehen. Auf den Grund diefer und ähnlicher Erfcheinungen 
fuchte ich es wahrfcheinfich zu machen, daß feit dem Ende des zwei- 
ten Sahrhunderts hauptfächlich durch Verfehen und Betriebſamkeit 
alerandrinifcher Grammatifer Varianten in die Dokumente des N. T. 
gekommen ſeien und ſich bald allen davon abhängigen mitgetheift 


a) Dgl. Aug. Matthiä ausführliche griehifhe Grammatik I. 8. 3 ff. 


Gewicht der interen Gründe, 629 


haben. Die Meinung, daß in Aſien und im öftlichen Europa Feine 
Tertesveränderungen vorfamen, habe ich nicht zu vertreten, weil fie 
mir niemals in den Sinn gekommen if, Much das Gewicht ver 
inneren Gründe habe ich nie verfannt, vielmehr bei der Behandlung 
des Textes thatfächlich anerkannt, daß in zweifelhaften Fälfen die 
ſchwerere Pefeart der Teichteren, die dunkle der deutlichen, die härtere, 
elliptiſche, hebrätfirende, ungrammatifche der gefälligen, fprachrichti- 
gen, die jeltenere der gewöhnlicheren, die der Frömmigkeit oder Or— 
thodoxie ſcheinbar wenizer zufagende der ihr entfprechenden, die einen 
anfcheinend faljchen Sinn gebende der anfcheinend paffenderen, die 
fürzere derjenigen, die ſich als erflärendes Einfchiebfel verräth oder 
überhaupt wortreicher ift, die weniger nachdrückliche der emphatifchen, 
die zwifchen andern in der Mitte fichende und deren Keim enthal- 
tende diefer andern, wenigftens in der Negel, vorzuziehen und daß 
auch die Schreibart der h. Schriftfteller des N. T. als Mafftab 
Des Vorzugs, der einer Lefeart einzuräumen ift, gelten müffe, 

Aber diefe Teitenden Grundfäke, hier faft eben ſo unficher wie 
im U, T., können nad den obigen Grörterungen verhältnifmäßig 
nur felten entfcherdend in Anwendung kommen. Ueberhaupt machen 
die inneren Gründe ſchon darum mißtrauiſch, weil fie in ſchwierigen 
Fillen faft jeden Kritifer gewöhnlich zu andern Ergebniffen führen 
und fih für eine andre Leſeart entfcheiven Taffen. Abgeſehen davon, 
daß es bei jeder Tertesbehandlung erwünfcht fein muß, einen äuße— 
ren Haltwunft zu haben, ift ein folcher- hier bei der großen Verwir— 
rung, welche der Tert der alerandrinifchen Dofumente zeigt, wahres 
Bedürfniß. Zudem dürfen wir hier, wo eine große Menge von 
Zeugen fpricht und hinauf bis ins apoſtoliſche Zeitalter reicht, von 
der Vorausſetzung ausgehen, daß die urfprüngliche Lefeart fih im- 
mer dur) Zeugniffe erheben Yaffe, denn die Vermuthung, welche 
ſchon Eufeb »), um Joh. 19, 14 die Lefeart roizn zu retten, vor» 
trägt, als ob die eine oder die andre urfprüngliche Lefeart Durch 
Verſehen der Abfchreiber verloren gegangen fein könnte, iſt wenig» 
fteng durch das von ihm Angeführte nicht begründet. Wenn innere 
Gründe jederzeit mehr zur Beftimmung deſſen, was nicht fein kann, 
als zur Feftfegung deffen, was wirklich ift, dienen fönnen, fo dürfen 


b) Euseb, quaest. ad Marinum bei Corder. caten. in loann. p. 436, 
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fie insbefondere Hier, wo Fein dringendes Bedürfniß durch fie zu 
befriedigen iſt, ausfchließlich nie zugelaffen werben. Die große Menge 


‚ “ ‚ vr ‚ ‚ 
der Varianten, melde in den kritiſchen Dofumenten, wie die Was 


viantenfammlungen des N. T. zeigen, ſich finden, darf nicht irre 
machen, da fie größtentheils nur der einen Kaffe entnommen tft. 
Der Einwurf, als ob durch die Bevorzugung des aſiatiſchen Tertes 
den Anfehen ver Vulgata zu nahe getreten werte, erweifet fich bei 
näherer Prüfung als ungegründet ). Nichts alfo kann abhalten, 


c) Es fei mie erlaubt, die Erklärung hier abdrucken zu laſſen, welche 
ich dieſer Befchuldigung im J. 1840 in einigen Kirchenzeitungen entgegen 
zu feßen mich veranlaßt fah. „Der Vorwurf, welchen man meiner Ausgabe 
des N: T. macht, "als treten Die darin befolgten Grundſätze dem Anfehen 
unferer Kicjenüberfeßung zu nahe, nimmt die Aufmerkfamfeit einiger ita= 
lienifchen und franzöſiſchen Theologen fo fehr in Auſpruch, dag ich gern 
Shrem Wunfche, die Streitfrage furz erörtert zu fehen, entjpreche. 

„Unſere Bulgata hat feit mehr als elf Jahrhunderten vor allen übrigen 
Yateinifchen Ueberfetzungen den Vorzug, in der Kirche und Schule fait aus— 
ſchließlich im Gebrauche zu fein; fie drückt den Sinn des Driginald im 
Weſentlichen fo richtig aus, daß aus ihr, auch nach den Beltimmungen der 
Kirche, die Beweife für die Glaubens- und Sittenlehre vollgültig entlehnt 
werden: fie gehört fomit zu den Trägern der Meberlieferung. 

„Dagegen tritt fie bei Unterfuchungen über den Driginaltert in die Reihe 
der übrigen Fritifhen Dofumente und Hat, wenn nachgewiefen werden. foll, 
was urfprünglich gefchrieben worden tft und was nicht, nur die Geltung, 
welche fich aus der gewiffenhaften Prüfung aller diefer Dokumente ergiebt. 
Das Ergebniß Diefer Forfehungen war den alten Berfionen fchon infofern 
ungünftig, als ihre Verfaffer wohl den Sinn des Driginaltertes richtig und 
deutlich, anszudrücken flrebten, aber fich weniger treu und genau an deſſen 
Morte banden, fo daß, wer eine derfelben zurücküberfegen wollte, ſtatt des 
Textes eine Baraphrafe deffelben erhalten würde. Diefelbe Richtung. aber, 
welche dem Weberfeber nur die Darlegung des Sinnes zur Aufgabe machte, 
ließ überhaupt jene Genauigfeit, welche der jegige Standpunft der Wiſſen— 
Schaft in der Kritif fordert, als außerwefentlich erfcheinen. Darum galten 
immer als die wichtigfien Hülfsmittel für den Tert des N. T. wie für 
feine Gefchichte die griechiihen Handfhriften. Alle in den Bibliothefen 
Europas und Aftens noch befindlichen find die breite Grundlage, worauf 
jowohl Die Necenfion des Textes in meiner Ausgabe des N. X. ſich ſtützt, 
als die Gefchichte deffelben in den Prolegomenen. Doch find die Ver: 
fionen und die Gitate der alten Schriftiteller überall als Zeugen zugezo— 
gen: denn fie erfcheinen nicht blos, wo fie vom Orundterte abweichen, mit 
ihren Varianten, fondern geben, wenn deren innere Befchaffenheit dazu ver⸗ 
anlaßt, auch im Ganzen wie im Einzelnen eine entſcheidende Stimme. Die 
Vergleichung aller griechiſchen Handfchriften des N. T zeigt, daß ihr Text 
bei den chriftlichen Gemeinden in Paläftina, Syrien, Kleinaften und auf den 
Inſeln des Archipels immer genau übereinftiimmte mit dem, welchen die 
zahlreichen Gemeinden des öjtlichen Europa Hatten: einige Berflonen und 
viele Gitate in den daſelbſt verfaßten Schriften find zur Beſtätigung beige— 
bracht, Aus jener Vergleichung ergiebt ſich auch, dab von dieſem Texte 
derjenige, welchen die Gemeinden des gefammten nördlichen Afrika's und 
des meitlichen Europa's brauchten, ſehr oft abwich: viele daſelbſt entftandene 
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auch nach den neueſten Verhandlungen und Erſcheinungen im Ge— 
biete der neuteſtamentlichen Kritik, abermals durch einen Verſuch 
dieſe der ſchwankenden Unbeſtimmtheit, woran ſie krank liegt, zu 
entziehen. 

$. 190. Die bisherigen Erörterungen haben dargethan, daß 
unfere Handforiften uns fiher veranfchaulichen, wie der Tert des 
N. T. bis hinauf ins fünfte Jahrhundert beſchaffen war, daß fülg- 
lich ſchon Damals zwei oder drei Familien jede in einem. befonderen 
Theile der chriſtlichen Kirche beftanden und daß ſeitdem der Tert 


Verſionen, namentlich) die Wulgata und fonftige Schriften , erfcheinen als 
Vertreter dieſer unläugbaren Thatfache. Auf die Trage, welche diefer beiden 
Familien, ın welche die fämmtlichen kritiſchen Dokumente die Befchaffenheit 
ihres Textes ſcheidet, dem urfprünglichen Texte näher Fam, Die der aftatifch- 
oſteuropäiſchen Gemeinden, oder die der afrifanifch = weitenropäifchen, haben 
die Verfionen befanntiich Feine Antwort, Die griechifchen Handſchriften eine 
der letzteren ungünftige- Darum blieb ver Text der aftatife) > ofteuropäifchen 
Gemeinden gewöhnlich die Norm meiner Ausgabe. Man hat dies Verfah— 
ven eine Nenerung genannt: aber mit Unrecht. Faſt alle Ausgaben des 
griechifchen Textes, fie mögen von Katholiken oder von andern Glaubens— 
genoffen herrühren, auch der von Karften beforgte Abdruck der Goldhagen— 
ſchen, dieſer, wie es fcheint, ohne Vorwiſſen des Herausgebers, haben Diefen 
Tert, er ward der fogenanute textus receptus. Und in der That mag jene 
- Frage, da fie das Dogma nicht berührt, nicht den Sinn der h. Schrift, 
fonvern nur die Worte, ihre Stellung, Gonfteuftionsweife u ſ. w. betrifft, 
der Kirche gleichgültig fein, Der Dogmatifer findet feine Beweife in dem 
Terte der einen wie in dem der andern Familie. Iſt der Kritifer Durch 
feinen Standpunft gewöhnlicher an den aftatifchen Text gewiefen, fo ijt 
ihm doch auch häufig Die Beachtung des afrikanifchen Textes: geboten. Sch 
würde die Geduld ermüden, wenn ich alle einzelnen Stellen bezeichnen wollte, 
in denen dies in meiner Ausgabe gefchehen it. Ein Blick auf die Haupt- 
varianten des mittleren Randes mag Hieven überzeugen. Man hat es bit- 
ter getadelt, daß nicht auch die Stelle 1. Joh. 3, 7 in diefen Kreis gezogen 
wurde. Es it aber unbegreiflich, wie man, ſeitdem alle flimmfähigen De- 
fumente genau durchforfcht find, der Kritik noch ‚Diefe Zumnthung machen 
fonnte. Es mögen die fraglichen Worte, wie fie in der Bulgata ftehen, 
immerhin als Beweisftelle für das Dogma von der Trinität Geltung haben, 
: infofern durch -gewichtvolle Zeugniffe, zu Denen eine Fleine Fraktion der 
afrifanifch- weleuropäifhen Zeugen gehört, dargethan ift, daß er fehon im 
vierten und fünften Sahrhundert Der Tradition angehörte. Wer fie aber, da 
fie in allen griechiſchen Handjchriften, in fat allen Verſionen, in den grie- 
chiſchen, ſyriſchen u. a. Kicchenvätern, Concilienaften u. a fehlen, als Be: 
ftandtheil des Originaltextes anfprechen wollte, Fönnte dem Vorwurf, Die 
Kritik zum Spiel der Willfühe zu. machen, nicht entgehen. In der That 
haben nicht blos alle Kritiker, fondern jelbit die Dogmatifer bis auf Die 
neueiten: Brenner, Liebermann, Klee n. a., davon Umgang genommen, 
Nachdem fomit der Stand der Streitfrage angegeben it, werden Sie leicht 
ermeſſen, mit welchen Necht mir der Borwurf der Nenerungsfucht gemacht 
yoard und mich entfcehuldigen, wenn ich das Weitere anderweitigen Forſchun— 
gen vorbehalte.“ Ze 
Bonn, den 29. April 1840. 
MN Shol;. 
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fixixt blieb, d. h. in die neuen Abſchriften grade ſo überging wie er 
in den vorliegenden Handſchriften beſchaffen war. Die lokale Fär— 
bung, welche er einmal in einer beſtimmten Gegend hatte, wurde 
da, wo das Chriftenthum fich behauptete, immer wieder fortgepflanzt 
und von folchen Hauptfigen deffelben, von wo aus für die Befchrung 
der Heiden das Meifte gefchah, die ihnen eigenthümliche Geftalt des 
Tertes auch weithin verbreitet. Mit diefer Behauptung befinden 
wir ung, wie aus vorftehenden Crörterungen ſich ergiebt, auf ge— 
ſchichtlichem Boden; dagegen müffen wir für die Beantwortung der - 
Trage, 0b auch in ten drei vorhergehenden Jahrhunderten dieſe 
Klaffen ſchon vorhanden gewefen feten, den fchlüpfrigen Weg der 
Hypotheſe betreten. ES fcheint dies nach dem oben Bemerkten an und 
für ſich nicht unwahrfcheinlich zu fein, ja ſehr wahrfcheinfich zu wer— 
den durch die Thatfache, daß fie fhon in den Verfionen und Citaten,. 
die dieſer Zeit angehören, größtentheils ausgeprägt find. Es iſt 
nachgewieſen, daß die meiften Gloſſen, Umfchreibungen und hebräifi- 
venden Phrafen und Ausprüde, welche einigen Handſchriften der ale- 
xandrinifchen Familie, namentlich D. 1. 13. 69. 118. 124. 131. 
157 u. a. in den Ev., D.E. u. a. in der Apgſch. D. E. F. G. 
u. a. in den paul, Briefen eigenthümlich find, jchon in den Rand— 
lefearten der philoxenianiſch-charkleſiſchen Ueberfetung, in Yateinifchen 
Ueberfegungen, in der ſahidiſch-koptiſchen, ſyriſch-paläſtiniſchen, zum 
Theil auch in den Citaten des Tertullian, des h. Cyprian, des h. 
Irenäus (in der Iateinifchen Ueberſetzung), des h. Ambrofius, des 
h. Hilarius, des h. Auguftinus u. a. fih finden. Es ift ferner 
außer Zweifel .gefeßt, daß die Lefearten, welche mehr oder weniger 
in allen alerandrinifhen Sandfhriften vorfommen, namentlich auch 
in A. B. C. D. M. 33, 102. 106 u. a. ver Ev., in A. B. C. 17. 
46. 47 u. a. der Briefe, eben fo in der memphitifch - Foptifchen, 
äthiopiſchen, armenifchen, philoxenianiſch-charkleſiſchen und in den Ci— 
taten des Clemens, Origenes, Euſeb, des h. Athanaſius, des h. Cy⸗ 
rill von Alex., des Didymus, des Iſidorus peluſiota u. a. zu fin- 
den find, 

In einem lateiniſchen Fragment ver Bibliothek son St. Gal- 
Yen lieſt man zu Matth. 23, 14: vin dem Eremplar des Lucian 
folgt auf den Abſchnitt, worin die Heuchler, welche das Himmel 
reich verſchließen, gefcholten werden: Wehe euch, ihr Schriftgefehrten 
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und Phariſäer, Heuchler, Die ihr die Häufer der Wittwen u. f. w.“ 
Diefelbe Ordnung halten ein faft fimmtliche Handfihriften der aſia— 
tischen Familie. Diefe Uebereinftimmung fand ſich fiher auch in andern 
Stellen, Man darf daraus ſchließen, daß der Tert der aftatifchen 
Handfohriften ſchon dem Lucian vorlag, folglich im dritten Sahrhundert 
vorhanden war. Den Zuſatz der alexandrinifchen Dokumente Matth, 
27, 50 ardog de Außwv Aoyynv, Evvkev avrod nv nAsvoav 
zul EEnidev VIwg zal alım bezeichnet fehon Eufeb (in Can.) als 
dem Co, Johannes eigenthümlih, er war alfo zu feiner Zeit ſchon 
in den Handfchriften von Paläſtina Fein Beftandtheil des Ev. Matth. 

Endlich kann auch nicht geläugnet werden, daß an den Text 
der aſiatiſchen Handſchriften ſich größtentheils die gothifche Ueberſet— 
zung und die Citate der Kirchenväter und SKirchenfchriftfteller da 
wo diefe von biblifchen Handſchriften ihrer Gegend und nicht von den 
Eommentaren des Drigenes und andrer alerandrinifcher Rirchenfchrift- 
ftelfer abhängig find, anfchließen. Diefe Erfcheinung führte auf Die 
wohl auch aus andern Gründen unbeftreitbare Vorausſetzung, daß 
die Verfaſſer der Ueberfegungen und die der Schriften, in denen 
die Citate vorfommen, fih an den Tert der Handfihriften, Die in 
ihrer Diözefe der vorherrfchende war, gehalten haben. Auch die 
oben erwähnten Klagen über Tertesverfälfhungen kommen insge- 
fammt aus diefer Zeit und betätigen es, daß der Text damals grade 
fo beſchaffen war, wie derſelbe tn den bezeichneten Fritiichen Dofu- 
menten vorliegt. Zwar hätte man fie wohl befeitigen können, wenn 
man alte forrefte Eremplare zu Rathe gezogen und darnach die übri- 
gen vwerbeffert hätte. Aber bei ver Ehrfurcht, welche man für dieſe h. 
Urkunden hatte, fcheint ein folches Unternehmen, als mit der denfel- 
ben ſchuldigen Achtung unvereinbar, unzuläffig gewefen zu fein. 
Drigenes 4) glaubt nicht ohne Gefahr eine Fritifche Arbeit über das 
N. T.- unternehmen zu dürfen, obgleich er wohl wußte, daß die 
Berfihievenheit in den Abfchriften groß war, fer es durch die Un— 
achtfamfeit einiger Abfchreiber, oder durch das eigenmächtige Verfah- 
ven einiger Correftoren, oder auch durch diejenigen, welche in der 
forrigieten (d. i. in der som Correftor gehörig durchgefehenen) 
Abſchrift nach Gutdünken zugefeßt oder Meggeftrichen hatten. So 


d) ©. T. XV. in Matth. c. 14. Opp. ed. de la Rue UI. p. 671. 
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groß war die Vorliebe für das Hergebracpte, daß auch der hei 
fige Hieronymus feinen Zeitgenoffen gegenüber ſchüchtern an die 
Ueberfesung des N. T. gieng, nur eine DVerbefferung der vorhan- 
denen Iateinifchen und nicht eine gänzliche Umarbeitung liefern, da— 
bei nur folche alte griechifche Eremplare zu Hülfe nehmen zu dür— 
fen glaubte, die son dem gewöhnlichen Tateinifchen Texte wenig ab= 
wichen e), und daß er dennoch beforgte als falsarius und sacrile- 
gus verfchrien zu werden. Welche Fritifche Entſcheidungsregeln man 
im Abendlande bei der Prüfung verſchiedener Lefenrten gelten ließ, 
ift fchon oben $. 134. gezeigt worden, 

Zwar folgerte man daraus, daß der heil. Hieronymus Hand» 
fihriften des Lucian und des Heſychius, dann auch Exemplare des 
Drigenes und des Pierins erwahnt: es ferien von diefen Männern 
Exemplare des N. T. emendirt und deshalb fo benannt worden. 
Doch kann dafür jene bloße Benennung nicht beweifen, da diefe nach 
ten gewöhnlichen Sprachgebrauche nur darauf hinweiſet, daß die Exrem- 
plare den bezeichneten Perfonen angehört haben oder von ihnen abge= 
ſchrieben worden feien I, und da nach Obigem die Entftehung von Ba- 
vianten überhaupt mehr von ganzen Ländern, weniger von einzelnen 
Necenfenten abgeleitet werden muß. Es läßt fih aus der Stelle 
im Prolog zu den Evangelien, worin der Handfihriften des Lucian 
und des Heſychius gedacht wird, nicht eimmal beweifen, daß wirklich 
ſolche exiftirt haben, nämlich aus den Worten: wich übergehe Dieje- 
nigen Handfehriften (des N. T.), von denen, als wären fie von 
Lucian und Hefychius bekannt, die verkehrte Behauptung weniger 
Menſchen verfichert, welchen (lesteren) zufolge weder im ganzen 
A. T. nad den 70 Dollmetfchern (mach folchen Gelehrten wie die 
LXX) etwas zu verbeffern erlaubt, noch im N. T. e8 nützlich war 
verbeffert zu haben, indem ja die in vieler Wölfer Sprache vorher 
überfegte Schrift Ichre, daß dag, was Hinzugefügt ift, falſch fer.“ 


e) Er verfihert: N. T.graecae Adei reddidi auctoritati (j. Catal. 
script. c. 135) si me in N. T. emendatione suseipis (ep. 112 ad Au- 
gustin) ; ferner codicum graecorum emendata collatione sed et vete- 
rum nec quae multum a lectionis latinae consuetudine discreparent, 
ita calamo temperavimus, ut his tantum, guae sensum videbantur 
mutare, correctis, reliqua'manere paleremur, ut fuerunt. Praef. in Ev. 

f) Sp die Gremplare des Drigenes bei Hieron. comm. zu Matth. 
24, 36. Gal. 3, 1: und adv. Rufin. 1, 26; hier jteht codices ab Origene 
elaborati; fo auch codices Pierii hei Hier. zu Matth. 24, 36. 
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Offenbar macht hier Hieronymus den Pateinern den Vorwurf, daß 
fie dem verbefferten Texte des A. und N. T, ſich widerſpänſtig und 
eigenfinnig widerfegen unter dem Vorwande, die Ueberſetzungen 
werfen ja die Zuſätze, welche etwa den griechif—hen Tert entftellen 
dürften, ohnehin ſchon nach. Er ift weit entfernt fich über Hefy- 
chius und Lucian tadelnd zu Aufern: dies würde in Anfehung des 
Vegten um jo mehr befremden, nachdem er ihm anderswo 5) Lo— 
beserhebungen gefpendet bat und da das Altertum über ihn eime 
vortheilhafte Meinung hattet). Er ſcheint davon, als ob die kriti— 
ften Arbeiten dieſer beiden Männer über das N. T. erhebliche 
Erfolge gehabt‘ hätten, überhaupt michts wiffen zu wollen, wenn er 
ſagt: es feien einige Handfchriften in Folge einer verkehrten Behaups 
tung weniger Menfchen von Lucian und Heſychius benannt: dadurch 
mindeftens andeutend, daß diefe Behauptung nicht fo ausgemacht zu 
fein feine. Ihr kann auch dadurch, daß Evangelien des Lucian 
und Heſychius unter den verfälichten apokryphiſchen Schriſten in 
einent Defretum des Gelaſius ftehen, Feine Beftätigung werden, da 
hierin nur ein Wievderhall jener Worte des h. Hieronymus vorzu— 
liegen ſcheint. 

Diefelbe Ehrfurcht, welche Feine Reviſton des Textes geftat- 
tete, geftattete, wie ſchon das oben erwähnte Verfahren ver Kir 
chenväter gegen die Ketzer zeigt, feine Verfälſchungen deſſelben; 
auch der genaue Aufammenhang der katholiſchen Gemeinden unter 
einander, die Sorge ter Biſchöfe, Kirchen und Klöſter für die reine 
Erhaftung der Kirchenbücher, die exegetifchen Arbeiten und dogma— 


8) Bgl. de viris illustribus ec. 77. 

h) Zucian, zu Samofata im euphratifchen Shrien geboren, Prieſter Der 
antiochenifchen Kirche, zeichnete ſich nicht blos aus durch vortrefflichen Lebens— 
wandel, Frömmigkeit und Mildthätigfeit, fondern war auch jehr. bevedt, 
ftudirte fleißig die heil. Schrift, befchäftigte fi) mit deren Abfchreiben, und 
feine Kenntniß derfelben war fo gefchäst, Daß man in die von ihm eröff— 
nete Schule zu Antiochia von allen Seiten fam. Cine feiner größeren Ar— 
beiten war die Verbefjerung des Textes der LXX und des N. T., von der 
nen jene in den Zeiten des h. Hieronymus im ganzen Orient bis Conſtau— 
tinopel verbreitet war. Vgl. Eus. hist. eccl.IX, 6 u. VIII, 13. Sozom. III, 5. 
Rufin. hist. ecel IX, 6. Chrysost. T. I. hom. 46. p. 530 sq., Meta- 
phrastes u. d. W. Lovzievos und Suidas u. d. W- vodeie. Was im— 
mer die Nrianer zu Gunften ihrer Parthei über ihn fagen und welche üble 
Schlüſſe daraus Baronius (ad ann. 811), Valesius u. a. nad) dem Vor⸗ 
gange des Epiphanius gegen ihm macjen mögen: im Obigen vereinigen 
fich alle Nachrichten und mit ihnen Die Kirche darin, daß fie in ihm einen 
ihrer berühmtelten Märtyrer verehrt. 


a 
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tifchen Streitigfeiten, fo wie die Wachſamkeit gegen die Ketzer hiel- 
ten folche ver Hauptfache nach ab. Sp änderte auch in den erften 
Sahrhunderten in den verfehiedenen Gegenden, wo Handfchriften des 
N. T. gebraucht und abgefchrieben wurden, ihr Text feine Beſchaf— 
fenheit nicht 5. er wurde eben fo wie ſpäter von Geflecht zu Ge- 
ſchlecht fo fortgepflanzt, wie er einmal geftaltet war, und die bei— 
den Hauptflaffen beftanden ficher auch damals ſchon. Nur dann 
traten hierin Störungen ein, wenn für neu entflandene Gemeinden 
und Kirchen Handſchriften aus andern Gegenden verfchrieben wur— 
den, So ließ der Kaiſer Conftantin der Große durch Eufeb von 
Cäſarea Abfchriften der h. Schrift beforgen und nach Conftanting» ', 
pel zum Gebrauch dortiger Kirchen bringen, und für Conſtans Aus 
guftus ließ auf deffen Befehl Athanafius der berühmte Biſchof von 
Alerandrien Bücher der h. Schriften anfertigen, ohne Zweifel um 
in den abendländifchen Provinzen, namentlih in Syrien, Italien 
und Gallien unter.diejenizen neuen Gemeinden, die noch das Grie— 
chiſche ſprachen, vertheilt zu werden; auch fonft mag es vorgefom- 
men fein, daß Gemeinden fih Bücher aus Drten kommen Tiefen, 
mit denen fie am meiften Verkehr hatten oder. wo, wie Damals noch 
zu Merandrien, das Buchhändlergefchäft, namentlich die Anfertigung 
von Abfchriften, im Großen getrieben wire. Dadurch verbreitete 
fih der Tert einer Gegend in andre, und war der bier herrſchende 
von jenen verfchieden, fo geftaltete man wohl auch einen gemijchten. 
So fehr dadurch die Gleichförmigkeit des Textes in der nämlichen 
Gegend bedroht zu werben fehlen, fo tft die Gefahr doch nur fchein- 
bar, indem fie durch das Zufammentreffen vieler Umftände menig- 
ftens größtentheils befeitigt wurde, Die Handſchriften, welche in 
außerordentfichen Fällen auf höhere BVeranlaffung in großer Zahl 
auf einmal von derſelben Perfon beforgt wurden, flimmten in ih- 
rem Texte wie auch in der ganzen äußeren Einrichtung ficher mit den 
am meiften verbreiteten überein. Wenn daher auch alerandrinifche zu 
aſiatiſchen Tamen, fo brachten fie dahin immer nur einen Heinen Theil 
der Varianten, welche ihre Genoffen überhaupt hatten und vie ihre 
Vergleichung mit den in der Gegend. verbreiteten wieder zum Theil 
verdrängte: e8 Fam ein Gemiſch zum Vorſchein, aber der Haupt- 
charakter wurde nicht verdrängt, Ohnehin Fam es auch nur auge 
nahmswerfe vor, daß befonders in jenen Provinzen, deren chriſtli— 
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che Gemeinden fih im Wohlftande und Glück befanden, Handfhrif- 
ten aus entfernten Gegenden herbeigeführt wurden; eine ſolche Aus- 
nahme iſt z. B. 157, die, obgleich im Jeruſalem gefchrieben , duch 
aus einer alexandriniſchen Handfehrift abgefehrieben ward. In der 
Regel hielt man fih an den Tert der abgenusten, deren man 
fich feither bedient hatte. Mußte man von fernher fih folche vers 
fehreiben, fo bezog man fie aus Städten, aus denen die bereits ver- 
breiteten ftammten, oder man forgte dafür, daß Uebereinftimmung 
bewirft würde ; diefe blieb immer Augenmerk. Man wird daher 
ſchwerlich irren, wenn man behauptet, die Tertesbefchaffenheit, welche 
fih in ven erhaftenen. Handfihriften zeigt, war auch bereits bie 
der im dritten und zweiten Jahrhundert um Gebrauch befindlichen, 
die Fritifchen Dokumente. theilten ſich auch damals ſchon in zwei 
Klaffen. 

8 191. Es drängt fih nun von felbft die Frage auf, welche 
derfelben fland dem urfprünglichen Texte oder demjenigen, welder 
aus den Händen der h. Verfaffer Fam, näher, Eine, freilich ſehr all 
gemeine, Antwort geben, wie fchon $. 188. gezeigt wurde, die Do— 
fumente der alerandrinifchen Familie, indem fie felbft durch die vie— 
Ten Varianten, die darin bei alfer ihrer. Hebereinftimmung vorkom— 
men, das Zeugniß ablegen, daß in der Gegend, aus der fie abftanı- 
men und wo fie gebraucht wurden, überhaupt viele Abweichungen 
in den Handſchriften vorkamen, und daß man folglich dafelbft nicht 
fo genau die Abſchriften zu verfertigen gewohnt war, auch wenig 
Bedenken getragen habe, Aenderungen im Texte anzubringen, In 
Syrien, Kleinafien und im Hftlichen Europa feheint dies weniger der 
Fall gewefen zu fein, denn, da ein Schluß aus dem Zuftande der 
jüngeren Abfchriften auf den der damaligen Handfchriften zufaffig iſt, 
fo müffen diefe, obgleich in ganz verfihiedenen und zum Theil von 
einander entfernten Gegenden im Gebrauch, dennoch denfelben Tex— 
tescharafter gehabt haben. 

Auch der vorherrfchende Charafter der Varianten klagt die 
alerandrinifchen Dofumente an, nämlich jener beftimmte Sprachcha— 
rafter der alerandrinifchen Mundart, der ihnen jene Iofale Färbung 
- brachte, wie fie bereits oben $. 188. bezeichnet worden ıft, womit 
jedoch nicht in Abrede geftellt wird, daß auch in den aftatifchen 
Handfchriften manches Urfprüngliche verloren gieng, was fi in den 
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alerandrinifehen erhalten hat). Endlich Laßt fih auch in jedem 
Kapitel an vielen Lefearten zeigen, daß die große Maffe derjeni- 
gen, welche einzelne alexandriniſche Dofunente haben, notorifch 
fihfecht if. Rink) hat an einer Reihe von DBeifpielen nachgewie- 
fen, daß fie höchſtens Eine anerfannte gute Lefeart gegen 4 bis 6 
fihfechte haben. Selbſt die Vertheidiger der alexandriniſchen Dofu- 
mente werden fich infonfequent, fie halten fih weit mehr am tie 
afiatifchen auf Roften der alexandrinifchen und veeidentafifehen. Folgt 
man nun jenen, wo die Interpolation handgreiflich it, mit welchem 
Necht verläßt mar fie in zweifelhaften Fällen Das hohe Alter 
einiger alerandrinifchen Zeugen, wie die Citate des Clemens von 
Alerandriin, des Drigenes, der ſahidiſchen und memphitiſch-kopti— 
ſchen Ueberfesung, der Laternijchen im Vercell. Amiat u. a. kann ihnen 
ſchon darum fein Gewicht verleihen, da die bisherigen Beobachtun- 
gen und Erfahrungen feiner Hoffnung Raum geben, daß fich darin 
eine erhebliche Reihe von Uebereinſtimmungen nachweiſen Laffen. 
Man glaubte auch Daraus zu Gunſten der alerandrinifchen Do— 
fumente foigern zu Dürfen, daß auf ihrer Seite die Peſchito mit ihren 
Zufägen bisweilen fteht, und daß daffelbe auch von einigen Citaten 
bei Polyfarp ), bei Ptolemäus und Herafleon gift. Aber abgefehen 
davon, daß auch fie zu. vereinzelt daftehen, daß die Peſchito ihrem 
Hauptcharakter nach fih an die aſiatiſchen Dokumente anfchließt , jo 
entfcheiven dagegen andere nicht minder alte Zeugen, wie die Ael- 
teften bei Irenäus für die letzteren. Die meiften Schriften der Kir- 
henväter und Kicchenfchriftfteller find noch nicht forgfältig genug 
benußt 5 zudem find die Lefearten des N. T., welche darin vorkom— 
men, nur dann verzeichnet, wer fie som Receplus abweichen, fie 
find faft niemals als Zeugen aufgeführt, wo fie mit ihm überein- 
flimmen, und Doch ıft das teste gewöhnlicher der Fall, wenn fie in Pa— 
läftina, Syrien, Kleinaſien, im öftlichen Europa oder auf den weft- 
lichen Inſeln des mittelländifchen Meeres lebten, bier nur dann 
nicht, wenn fie in ihren Erörterungen bibkifcher Steffen von den bis 


i) Val. oben $: 188. und 8. 185. 

k) In den Stadien und Kritiken von Ullmann und Umbreit Jahrg. 
1842. ©. 542 fi. 

I) ad Philipp. e. 1 hat ev mit D. u. a. &dov ftatt Iararov, Act. 
1, 24. c. 5 läßt er od 1. Cor 6, 16 aus mit ABDE n. a. 
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ins fechfte Jahrhundert herab fo hochverehrten Commtentaren des 
Drigenes abhängig waren. Wir müffen uns damit begnügen, 
auf Johannes Chryfoftomus, einen Zeugen des 4, Sahrhundertg, zu 
verweijen, der ſich noch dazu auf ältere Bibelforfcher der antiocheni- 
ſchen Schule füst und folglich die aſiatiſchen Handfchriften vollkom⸗ 
men ebenbürtig mit den älteſten erhaltenen macht. 

Es ift auch ſchon an und für fich fehr wahrſcheinlich, daß bie 
Handfegriften des N, T. in Kleinafien und Griechenland veiner ge— 
bfieben find. Die meiften Schriften des N. T. waren für dortige 
chriſtliche Gemeinden beſtimmt; diefe haben fie während ihres unun— 
terbrochenen Beftehens faft bis auf die jüngeren Zeiten zunächft vom 
erften Jahrhundert ab in den nächften Umgebungen verbreitet, So 
lange fich bier feine beftimmte Bewerfe von erheblichen Textesver— 
fälſchungen nachweifen laffen, darf man annehmen, es ſeien folche 
nicht vorhanden gewefen. Sie fehlen aber wirklich: denn alle kritiſchen 
Zeugen, welche diefe Gegenden als ihr Vaterland anerfennen, ſtim— 
men im Wefentlichen mit einander überein; die Klagen, welche im 
dritten und vierten Jahrhundert über Textesverfälſchung geführt wer 
den, ſcheinen nicht die Handſchriften diefer Gegenden anzugehen. So 
führt den Beweis der Unverſtümmeltheit und Unverfälfchtheit ſchon 
Tertullian m). „Wer,“ fagt er, „demnach felbft noch unterfichen 
will, der möge die apoſtoliſchen Kirchen bereifen,, in welchen noch 
die eigenen Lehrſtühle der Apoftel unverrückt an ihrer Stelle ftehen, 
gleichfam den Boris führend, und im welchen ihre authentifchen 
Schriften ſelbſt gelefen werden, eines Jeden Nede tönend und eines 
Jeden Schreibart darftellend: fo Fönne, wer Griechenland am näch— 
ften habe, es finden zu Korinth; wer nicht weit von Mazedonien, 
zu Philippi und zu Theſſalonich; wer nach Aſien fommen könne, zu 
Epheſus; und wer zunächft ar Italien wohnt, hat Rom, woher auch 
ihre (Der Afrikaner) Gewähr tft, jene überreiche Kirche, welcher 
die Apoſtel Petrus und Paulus) die Fülle der Lehre ſammt ihrem 
Blute ausgeftrömt haben.“ Damals waren Me Entftehung unferer 
h. Schriften, die Gefchichte tärer Aufbewahrung und Erhaltung noch 
zu. befannt, als daß deren echte apoſtoliſche Herkunft und Unver- 
dorbenheit noch eins weiteren Beweiſes bepurft hätten, „Sy große, 


m) ©. Wolf proleg: ad Homerum p. CXCIV sq. 
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fagt der h. Irenäus, „iſt die Sicherheit in Anfehung diefer (vier) 
Evangelien, daß auch die Keger felbft ihnen Zeugniß geben, und 
daß ein jeder derfelben aus ihnen feine Lehre zu beweiſen fucht. 
Da alſo diefe, welche uns wiverfprechen, für uns zeugen und die- 
felben gebrauchen, fo tft unfer Beweis aus ihnen unerſchütterlich 
und wahr“). Wie wenig man von etwaigen Berfälihungen da— 
mals für die Reinheit der heil. Schriften und der Lehre in der ka— 
tholiſchen Kirche fürchtete, geht aus der oben angeführten Antwort, 
die Drigenes dem Celſus giebt, hervor, Nach Aegypten kamen die 
Schriften des N. T. wahrfcheintich bereits ald Sammlung. Die 
alerandrinifche Kritif ging von dem Grundfage der Vollkommenheit 
des Schriftftellers aus. Ste beftimmte daher die Echtheit eines 
Ausdruds oder einer Stelle nah dem Verhältniß, in dem fie zu 
der vorausgefesten Vollendung ftanden %). Die Mlerandriner wa— 
ven gewohnt, die Schriften gemäß ihrer Anficht nach äſthetiſchen 
Gründen und nad) der Grammatif ohne Rückſicht auf das Urſprüng— 
liche zu verbeffern, indem fie ver fiheinbaren Unbeholfenheit des 
Ausdrucks nachhalfen, durch Wortumftellungen, Veränderungen, Zu— 
ſätze manches erläuterten, zunächſt am Rande für alexandriniſche Le— 
ſer. Die Abſchreiber aber begnügten ſich nicht damit, die Randbe— 
merkungen an ihrer Stelle zu laſſen, ſondern ſie vertauſchten ſie ge— 
gen die darauf bezüglichen Stellen im Text; fo kamen unzählige 
Varianten in die Schriften. Dies geſchah wie bei andern Werken 
des Alterthums ſo auch hier, wie oft nachgewieſen worden. 
Beachtenswerth iſt jedenfalls auch, daß Dokumente, die von einan⸗ 
der immer ganz unabhängig abgefchrieben den verfchiedenften Gegenden 
angehörten, paläftinenfifche, fyrifche, kleinaſiatiſche, konſtantinopolitani⸗ 
ſche u. ſ. w., mit einander übereinftimmen. Diefe Lebereinftimmung 
iſt wohl nur erklärbar durch die Annahme, daß alle aus einem ge- 
meinfchaftlichen uralten Texte fchöpften; denn viele Quellen, vie 
einander in ihren Beftandtheilen gleichen, laſſen, wenn gleich fchein- 
bar unabhängig von einander, doch auf einen gemeinfchaftlichen Ur— 
quell fehließen. Wir werben daher nicht irren, wenn wir ge— 
wöhnficher den Text für den wahren urfprünglichen halten, ver in 
den beften Dofumenten der Eonftantinopofitanifchen Familie ſich findet. 


n) de praeseript. c. 36. 
o) adv. Haer. Al, 11. 
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Weichen fie von einander ab, oder kündigen die meiften oder ein- 
zelne ſelbſt gewiffe Leſearten als ſpätere Zufäse an, dann treten 
auch die alerandrinifchen entfcheidend ein und innere Gründe, 

Man hat der von mir in meiner Ausgabe gelieferten Ge— 
ſchichte und Necenfion des Textes mit Unrecht den Vorwurf ge- 
macht, als ob darin weder den alerandrinifchen Lefearten, noch den 
inneren Gründen die gebührende Anerfennung geworden wäre, — 
Viele Lefrarten der alerandriniihen Familie find, wenn ihnen 
wichtige afiatifche Dokumente beiftimmen, in den Tert aufgenom⸗ 
men, einige fogar dann, wenn jene Zuftimmung fehlt. Allen Haupt» 
Yefearten oder ſolchen, die im Kamilienfreife der alerandrinifchen Do— 
fumente fehr verbreitet gewefen fein müffen, iſt der mittlere Nand ges 
widmet, während die unzähligen Varianten, welche nur einzelnen Do- 
fumenten dieſer Familie eigenthümlich find, den größten Theil des 
unteren Randes füllen. Ich räume aber gern ein, daß ich noch manche 
ihrer Hauptlefearten in den Tert. hätte aufnehmen follen P), und 
daß auch im mittleren Nande Vieles zu ergänzen if). 

$. 192%. Dagegen tritt das Gewicht der inneren Öründe , fo 
weit diefe fih auf ven Sinn, die Sprache und Nebegefege, fo wie 
auf die Schreibart flüKen, vor der Wahrnehmung zurück, daß das 
Urtheil über die Güte einer Lefeart immer nur fubjeftio ift. Auch 
erfcheint nichs natürlicher, als daß Schriftſteller von der Bildung 


p) So Hätten hinzugefügt werden ſollen Act. 8. der ganze Ders 37. 
Act. 15, 18. Zou 19 eG navım 1a Eoya aiıov yvword. 10, 6 hinter 
— — ———— 001, ri 08 dei noueiv. 5,41. 6rvöuearos avıol. 
23, 9. ‚un JeouayWuerv. ans waren Act. 2, 30. 70 zera od oxce 
—D———— Toy ‚xgıorwv. 1, 14. zei &v ın 3ejocı. 2, 41. „dausvös. 
3, 22. noos tous na1£gas. 2 24. uera yapas. 24, 23 mgoseQ- 
yeode. 25, 16. eis anwleıev. Zu lefen war Joh. 13, 25. draneowv 
für &rıneowv. Act. 21, 20. IE0r für züguov. 1, 15. adeAgwv für 
uadntov. 19, 16. Eugporegwv für wvrov. 15, 23. adeiAyoı für za 
oi adähyor- 16, 17. vuiv für zuiv. 27, 14. Eigazuilmv für eueo- 
»ludwrv. 


g) 3. 3. Matt, 1, 7. alex. Aody. 10. alex. ‘duws. 5, 23. alex. 
6 Iyooüs Oknv ınv Tehıluiav. 25. alex. wer’ aurov &v zn ödo. 10, 
28. const. 1yv ıpuynv zei 10 owue. 15, 6. alex. 107 vöuor us ook, 
16, 11. alex. noooe&yere. 20, 4. const. zei &xeivoug. 21, alex. 
= au 25, 16. alex. dxtodnaer. alex. = zalavre. 97, u: alex. 
Iwong. Marc. 9, 7. alex. dzovsre avıod. 10, 6. alex, einer, Kur, 
11, 44. alex. = oi 12, 28. alex. &v dyog s. Toö dygoö. 15, 4. alex. 
Ews oü. 18, 4, alex. — üvsgwnov. 22, 16. alex. auro. Joh. 7.9, 
alex. autos. { 
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unferer neuteftamentlic;en gegen die Gefete der Grammatik und 
Rhetorik bisweilen fehlen und daß ihre Schreibart viel Schwanfen- 
des hat. Wenigftens wird man zugeben, daß * die größte Vor- 
ſicht anzuwenden fet. 

Diie inneren Gründe werben Mannigfaltiges zur Sprache brin- 
‚gen, aber ſchwerlich je fichere Nefultate zu Tage fürdern. In der 
Rechtſchreibung der Eigen», Perfonen- und Ortsnamen weichen tie 
Handfihriften,, Ueberfesungen und Echriftftellen fehr von einander 
ab; größere Nebereinftimmung ift allerdings wünfchenswerth und Auf 
gabe der Terteskritif : aber gleiche Verwirrungen finden fi in den 
Profanſchriftſtellern. So bleibt es auch bei Xenophon dem Ephefier 
unficher, vb er Kov oder Ko (der Name der Infel Stanko) ge- 
fehrieben habe, und wie viele Berfpiele der Unficherheit zeigen die 
fritifhen Ausgaben ? Sie fünnten fogar berechtigen, ausnahmsweife 
von den griechiſchen Handfchriften, wenn deren Varianten gar zu 
unficher find, wie bei Aaocaıa !) abzugehen, und ſich an vie Leſe— 
art der Vulgata Thalassa zu halten, da dies als Name einer Stadt 
auf der Infel Ereta beim Geographen Stephanus und auf vielen 
Münzen, die von Dom. Seſtini als Fretenfifche anerfannt find, 
vorkommt‘). Nicht minder große Störungen bringen unzählige an» 
dre oben $. 185. bezeichnete orthographifche Fehler, Die grade in 
älteren Handfchriften am häufigften find, felbft jede Verwechfelung, 
Zujſätze und Auslaffung eines Buchſtaben, wenn nicht unanflösliche 
Schwierigfeiten, jo doch oft Verfehrtes. Wie will man für die Bes 
feitigung aller dieſer Zweifel einen fihern Boden gewinnen, wenn 
man bie forrefteren Handſchriften verläßt? Mean bat darauf auf- 
merkfam gemacht, daß auch in Anſehung des Sprachidioms man 
“ manche Frage ftellen könnte. Sind vielleicht in dem N. T. urjprüng- 
lich manche zufammengefeßte Zeitwörter vorhanden gewefen , wofür 
jegt die einfachen ftehen und umgefehrt, 3. B. deuyarıleıv oder 
nagadeıyuarilsv, Egorav und Enegwrar u. a. 2 Sind vielleicht 
Formen der Verba Media und Paffiva in den Gebrauch und vie 
Bedeutung der Activa hinübergetreten? Welche Sphriftfteller des 
N. T. vernachläffigen die Attraktion? Sind Formen wie ava- 
nanoovraL, eilen, yurwıreiv, Eiltousvog, Asyıov zuläffig? 

r) Act. 27, 8. 
s) ”gl, Dominic. Sestini biblioth. italian. T. II. p. 39. T. x. p- 65. 


Ausgaben des N, T. 643 


Welchen Werth darf man auf die oben erwähnten Wortformen le— 
gen, die in vielen Handfchriften fich finden, die aber weder in den 
Wörterbüchern berücfichtiget, noch in den Grammatiken befprochen 
werden? Diefe und andre ähnliche Fragen, die man aufitellen 
könnte, werden aber nie genügend ber den Schriftftellern des 
N. T., von welchen die zoıwn dıakexrog, wie das Volk ſprach, 
gefihrieben wurde, beantwortet werden. Auch hiedurch iſt das Feft- 
halten an erprobten guten Hanpdfchriften geboten, Eine ficherere Aus⸗ 
beute gewährt noch der ſchriftſtelleriſche Charakter; Denn -Teiner der 
h. Schriftſteller des N. T. Fonnte vermeiden, feine Indisidualität 
an feine Sprache zu heften. Die daraus zu ziehenden Vortheile find, 
wie ſchon anderswo ) angedeutet, fo oben bereits angegeben. Uebri— 
gens werben hier diefelben Grundfäge leiten, welche für die proto— 
fanonifchen und deuterofanonifihen Bücher des A, T. bezeichnet wur- 
den. Namentlich wird von vielen Lefearten derſelben Stelle dieje- . 
nige vorzuziehen fein, aus welcher fih die Entflehung der übrigen 
am Teichteften erklären laßt, auch die ſchwierigere gewöhnlich den 
Vorzug verdienen. 

$. 193. Zum Schluffe mögen hier noch die Bemühungen er- 
wähnt werden, welde in den legten drei Jahrhunderten angewens 
det worden find, um den Tert zu verbreiten und zu berichtigen, 
Unzählige betheifigten ſich hiebei, die Einen, indem fie den Urtert, 
die Andern, indem fie die Ueberfegungen deffelben, Andre, indem fie 
die Schriften der Kirchenſchriftſteller abdruckten. Einige beftrebten fich 
den Tert zu verbeffern, Andre verglichen kritiſche Dofumente und 
fämmtliche Lefearten, ſchlugen Theorien zur Wiederherſtellung des ur— 
forünglichen Textes vor, alfe dem Anfcheine nach wie in einem Wirr- 
ware fi) herumtreibend, dennoch durch alle diefe Beftrebungen nach 
einem Ziele hin etwas Geregeltes und Geordnetes hervorbringend, 

Die erfte Ausgabe des NET.) erſchien nach der Leitung und 
dem Plane des Carbinals Franz Ximens de Cisneros, Erabifchofs 
von Toledo, in dein oben $. 140. erwähnten großen Tomplutenfi« 
fihen Bibelwerfe nach jüngeren, nicht näher befannten, Handſchrif— 
ten, Das N. T. im 5. Bande ıft vom 10. Januar 1514 Datirt, 

t) ©. m. N. T. gr. T. p. CLXV sq. 

u) Zuerft ließ Aldus die fechs erften Kapitel des Ev. des h. Johan— 


nes gr. u. lat. zuſammen mit dem Gebicht des h. Gregor. Naz. Venet, 
1504. &. abvruden. ©. Feuerlin de prima ed. partis N, T. 


\ 
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Der Bafeler Buchdrucker Froben ließ durch Erasmus von Rot 
terdam um diefelbe Zeit eine befondere Ausgabe des N. T. beſor⸗ 
gen, die ohne gehörige Vorbereitung flüchtig gearbeitet iſt. Mit 
mehr Mufe, jedoch ohne erheblichen Zuwachs von Hilfsmitteln, bef- 
ferte der genannte Gelehrte an jeder der vier folgenden Ausgaben, 
worin er den Tert mit feiner lateiniſchen Ueberſetzung und mit Ans 
merfungen begleitete. Jener ift nach 2 (Bafeler) Handfhr., 2 CEv.), 
2 (Epp-) und 1 CAp.), die Erasmus nad) 1 (Ev. und Ep.) for- 
rigirte ). Diefe Ausgaben blieben die Grundlage vieler andern, 

namentlich derjenigen, die Franz Afulanus für die Aldiniſche Drude- 

rei zu Venedig w), Simon Colinaeus zu Paris x), befonders aber 
Kobert Stephanus y) beſorgten. Die des Testen find wieder fehr oft 
abgedruckt. - 

Auch Theodor Beza ließ eine Reihe von Ausgaben ”) mit der 
Bulgata und feiner eigenen Ueberfesung erfcheinen, in denen der 
Stephaniſche Tert beibehalten ift. 

Daß ein beftimmter Tert allgemein angenommen wurde, ift 
das Werk der Elzevire, einer Leidener Buchdruckerfamilie, die den 
Tert ihrer dur Neinlichfeit und Correftheit ausgezeichneten Hand» 
ausgaben in außerordentlich ftarfen Auflagen als den recipirten Tert 
mit dem gewünfchten Erfolg ankündigte. 

Indeß mehrten ſich die kritiſchen Vorarbeiten durch Brian Wal- 
ton für die Londoner Polyglotte”), durch Steph. Curcellaeus 5) 
und durch Joh. Fell), Biſchof von Oxford, ganz befonders durch 
Joh. MIN U, der fein ganzes Leben ver Kritif des N. T. wiomete 
und eine Ausgabe bereitete, die durch den Reichthum und die An- 


 v) Sie erfchien 1516 Fol. 1519 Fol. an 400 Stellen verändert. 1522 
mit Varianten aus der Aldinifchen Ausgabe. 1527 mit Aenderungen nad) 
der Complutenſer u. mit der Dulg. 1535- 

w) 1518 Fol. (der dritte Band einer großen Bibel). 

x) 1534. 8. 

y) 1546 u. 1549 in 16. (die mirifica) angeblih ohne Druckfehler. 
1550 vol. (Regia), der Tert der 5. Erasm. mit DBarianten aus 15 
Handfehriften und aus der fomplutenfifhen Polyglotte. Genev. 1551. die 
erfie Ausgabe mit Dersabtheilung. 

z) Bei H. Stephanus in Genf 1565. Fol. 1582. 1589. 1598 u, a. 

a) T. 5. 6. 1657. b) Amst. 1658. 12. - 

e) Oxon. 1675. 8. 
Be 1707. verbeſſert durch Lud. Küster, Amst. 1710. a 
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ordnung des Materials, beſonders aber durch den erften Verſuch 
einer Gefchichte des Textes alle früheren verdunfelte. Gleichzeitig 
lieferte Gerhard von Maeftriht e), ein Syndikus von Bremen, eine 
noch ziemlich unvollkommene Theorie der Kritik in 37, fpäter in 43 
Canonen. 

Joh. Albert Bengel) gab eine neue Recenſion des Textes, 
welchen er nach Fritifchen Gründen aus den beften Lefearten ver 
gangbarften Ausgaben zufammenfette, dabei die Zeugen nad Fami-— 
lien. fondernd, nach der aftatifchen und afrikanischen. 

Joh. Jac. Wetftein *) hatte auf Reifen einen reichen kritiſchen 
Apparat gefaminelt und durch vieljährigen Fleiß verarbeitet, ohne 
jedoch einen veineren Text zu geftalten: ein Borurtheil gegen die 
Yateinijchen Ueberfegungen und die Davon angeblich abhängigen grie— 
ifchen Handfchriften Ccodices latinizantes), und gegen das Familien« 
foftem der Fritiichen Dokumente, wie auch Rückſichten auf die Ver- 
dächtigung feines Glaubens waren ihm hinderlich. N 

Bisher wurde Die Kritif. überhaupt etwas mechanisch gefand- 
habt; man zählte Die Zeugen, anftatt ihr Gewicht abzuwägen. 9. 
©. Semler fuchte in feinen kritiſchen Arbeiten auf vichtigexe 
Grundfäse einzuleiten durch fein fogenanntes Necenfionenfyftem. 

J. J. Griesbach bildete diefe Theorie weiter aus, indem er. 
fie hiſtoriſch und diplomatifch zu begründen fuchte und darnach mit 
Berückſichtigung der inneren Gründe den Tert in einer hochgeſchätz— 
ten Ausgabe vecenfirte n). 


e) Im Specimen novae ed. in feinen 4 mit Bells Text gedruckten 
Ausgaben. 

-M N.T. ita adornatum, ut textus probatarum ed. medullam, 
margo variantium lect. in suas classes distributarum delectum, appa- 
ratus subiunctus criseos sacrae compendium limam et fructus exhi- 
beat, inser. J. A. Bengelio. Tub. 1734. 4. 


8) N. T. gr. edit. receptae c. lat. var. cod. mss. edit. aliar., ver. 
sionum et Patrum nec non comm., etc, Amst. 1751. 52. 2 Vol. fol. 
Sowohl feine Proleg., die zuerft 1730. 4. erfchienen waren, als feine Thev- 
tie, die als Anhang dem N. T. beigefügt ifl, wurden von J. ©. Semler 
befonders herausgegeben; das eriie 1764. 8., das lebte unter dem Titel: 
Wetstenii libelti ad crisin et interpr. N. T. 1766. 8. 

h) N. T. gr. textum ad fidem codd. verss.. PP. recensuit et lect. 
var. adiecit. Hal. 1775. 1777. 2 Bde 8., daun wieder 1796. 1806 mit 
vermehrtem Apparat; der erfte Band erfchien neu bearbeitet von D. Schulz 
1827. Vgl. Griesbach. Exer. in bist. text. ep. Paul. Spec. 1. Symbol. crit. 
u. a- in f. Opp. ed. Gabler u. Coniment. crit. in textum gr, N. T. len. 
1798. 1811. 
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Ehre. Fr. Matthäiid) verglich in Moskau über 100 noch nicht 
kollationirte Handfchriften und fuchte (mit Uebergehung des übrigen 
Apparats) ven Text, den er blos durch Schofien und Gloffer verun- 
ftaltet glaubte, mit deren Hülfe aus der gegenfeitigen Vergleihung 
berzuftellen 5; dag Rezenſionenſyſtem Semlers, Griesbachs u. a. bes 
kämpfte er. | Zr" 

Auch F. C. Aterk) und And, Birch!) verglichen, jener die 
Handfehriften ver Wiener k. k. Hofbibliothek, Diefer Die der Italient- 
ſchen und durch Moldenhauer die der fpanifchen Bibliothefen. 

Biel befprochen ward das N. T. gr. ex rec. Car. Lach- 
manni. Berol. 1831, neu herausg. 1842, eine neue Necenfion des 
Textes in R. Bentley's Geiſte, angeblich ein Text des 4. Jahrhun— 
derts nach der bloßen Ueberlieferung, nicht nach inneren Gründen, 
er mag verſtändlich oder unverſtändlich ſein. 

Die oft erwähnte Ausgabe N. T. gr. text. rec. lecliones 
subi. etc. J. M. A. Scholz. 2 Vol. in 4. Lips. 1830. 1836., 
bat in einem vollftändigen und genauen Verzeichnid der ſämmtli— 
hen Handfchriften des N. T. deren kurze Befchreibung geliefert, da— 
bei das früher Bekannte in unzähligen Stücen berichtiget und er- 
ganzt, auch um mehr. als ein ganzes Drittel erweitert; dann die 
alten Verfionen genauer gewürdigt, endlich die Kirchenväter, Kir» 
henfchriftftelfer und Concilienakten genau bezeichnet und ihre Leſe— 
arten nachgewiefen. Sie hat ferner den Fritifchen Apparat vollſtän— 
diger und Forrefter gegeben und wollte darthun, daß der beibehal- 
tene Tert dem urfprünglichen am nächften komme. Sind einige un- 
richtige Angaben in den Noten, zweifelhafte Lefearten im Terte be= 
merkt worden, fo mag man dies auf Rechnung der großen Schwie— 
vigfeit bringen, mit welchen eine fo mühfame Arbeit verbunden iſt w). 

$. 194, Bevor ich mich von diefem Abfehnitte trenne, kann 
ich nicht umbin, auch hier an die befonvere göttliche Fürforge zu 


i) N. T. gr. et lat. ex cod. mosquens. ed. Rigae 1782—1788. 12 
tomis distinet. Ed. alt. 1803—1807. 3 T. 


k)N. T, gr. ad Cod. Vind. expr. Viennae 1786 sg. 2 Bde 8. 

I) Ev. cum variant. Hafn. 1788. Die Barianten fowohl der Ev. 
al3 der übrigen Bücher Famen beſonders heraug Havniae 1798 sq. 

2) ‚Andere bemerfenswerthe Handausgaben find N. T. gr. post J. 
A, H. Titimannum ad fidem optim, librorum secundis euris recogno- 
vit lectionumque varietatem notavit Aug. Halın. Lips. 1840. ed. ste= 
veot. Bagsters crilicalmewtestament greek and english, Lond. 1842. u. a. 
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erinnern, welche über unferen h. Urkunden gewaltet hat. Sie find 
in Millionen und abermals Millionen. von Exemplaren vervielfäls 
tigt worben. Hunderttaufende haben dafür gewirkt, daß fie erhal- 
ten und verbreitet würden ; fie waren immer in fo großer Menge 
und ſo verbreitet wie fein anderes Buch in der Welt und. dennoch 
find fie im MWefentlichen geblieben, wie fie aus der Hand der Ver— 
faffer gefommen waren. Man nenne uns einen Autor, für deſſen 
reine Erhaltung fo viele und ſo gewichtwolle Garantien ſprächen, 
wo fo viele und fo vollgültige Zeugen dafür einftänden, daß die Worte 
des Urtextes die urfprünglichen der Berfaffer feten, auch ihr Sinn durch 
die Heberfegungen treu wiedergegeben ſei. In Betreff der Schriften des 
AT. ift es ſchon oben bemerkt worben. Daffelbe gilt auch von des - 
nen des N, T. Mögen die Gelehrten immerhin abweichende Mei— 
mungen über deſſen Tertes-Gefchichte geltend gemacht haben, dieje— 
aigen, welche am meiften und mit dem beiten Erfolg die Texteskritif 
behandelt haben, kommen darın überesn, daß 1) die meisten Abwei- 
dungen nur grammatifahfcher Art find, und Diejenigen, welche den 
Sinn betreffen, ihn im Weſentlichen felten andern, daß 2), da die 
Eritifchen Auftoritäten nicht ſowohl zu zählen als zu erwägen find, 
nicht die Lefeart jedes einzelnen Dokuments, fondern die jeder Fa— 
milie zu beachten iſt; daß 3) die aller Familien immer die echte fer. 
Demnächft ift es 4) wenigftens praftifch anerkannt, daß wo die Fa⸗ 
milien abweichen, das Unrichtige fich Leicht ausſcheidet, infofern es 
zu den eigenthümlichen Fehlern der einen oder der andern Familie 
gehörig, nicht blos als verdächtig, fondern oft als werwerflich deutlich 
vor die Augen tritt. Was die grammatifalifchen Varianten betrifft, fo 
iſt es, obgleich fie faft insgefammt auf den Sinn feinen Einfluß haben, 
allerdings wünfchenswerth, unfern Tert auch in dieſer Beziehung dem 
urfprünglichen fo nahe zu bringen, als dies mit unfern Gewohnhei— 
ten. vereinbar iſt. Die Worttrennungen, Aecente, Spixitus, Unter- 
ſcheidungszeichen, die jest üblichen Formen der Buchftaben werden 
ſich nie befeitigen laſſen, obgleich fie dem Texte urſprünglich fremd 
waren. Wohl aber wird man die Nechtfchreibung, die erwähnten 
grammatifalifchen Formen ihrem urſprünglichen Charafter näher brinz 
gen können. Da die unter Nr. 2.3. u. 4. bezeichneten Fälle in der 
Negel eintreffen, fo hat vie Wiſſenſchaft für die Nichtigkeit unferes 
Tertes in allen feinen weſentlichen Beſtandtheilen entſchieden. So 
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intereſſant iſt dieſes Ergebniß, daß dadurch alle Zweifel, welche 
die Kritik aufbringen konnte, abgewieſen ſind; alle die umfaſſenden 
Forſchungen, welche über die bibliſchen Handſchriften aller Bibliothe— 
ken Europas, Aſiens und Afrikas angeſtellt worden ſind, gewähren 
eine Beruhigung, wie ſie uns für keine andre Schrift des Alter— 
thums wird. Sie haben uns urkundlich mit den Schickſalen bekannt 
gemacht, welche unſere heiligen Schriften des A. und N. T. durch 
Jahrtauſende erlebt haben, aber zugleich durch Tauſende von volls 
gültigen Bürgen, die den verfchiedenften Zeiten und Gegenden an— 
gehören und bis hinauf in die Zeiten der Verfaſſer reichen, darge— 
than, daß Faum eine einzige Lefeart entdeckt worden iſt, welche ir— 
gend eine Gtelfe, die zuvor als gewiß und enticheidend zu Gunften 
irgend einer wichtigen Lehre betrachtet ward, in Zweifel ſetzen fünnte, 
Die abweichenden Lefearten Laffen faft ohne Ausnahme die wefent- 
lichen Theile jedes Sabes unberührt, geben Feine andre Lehre noch 
eine andre Thatfache zu erfennen, und finden nur bei Dingen von 
untergeoroneter Bedeutung flatt, bei Einfchiebung und Auslaffung 
eines Artifels, einer Partikel oder Conjunftion, der grammatifchen 
Sonftruftion, überhaupt mehr bei den Formen als bei dem Wefen der 
Wörter. Hebrigens bleibt es auch hier der ſpeciellen Einleitung 
sorbehalten zu zeigen, daß die Einwendungen, welche gegen die Echt— 
beit ganzer Abfchnitte gemacht worden find, wie gegen Matth. 1. 2. 
Mare. 16, 9—20. Luc. 22, 43. 44. Joh. 5, 3. 4. 7, 53—8, 11. 
Röm. 16, 25—27. fiegreich zurücgewiefen wurden, und daß auch 
die über einzelne Leſearten wie zugrov zul Feov (Apgefch. 20, 28) 
Feös (l. Tim. 3, 16) u. a. erhobene Zweifel dur Den 
Abwägen der Zeugniffe befeitigt find, 


Neuntes Hauptſtück. 
Glaubwürdigkeit der h. Schriften des A. und N. T. 


$. 195. Wenn gleich die folgenden Erörterungen vorzugsweiſe 
ben Geſchichtswerken unfers h. Kanons gelten, fo find doch Die 
übrigen 5. Bücher davon nicht ausgefchloffen. Die Propheten in 
ihren Reden, die Dichter in ihren Gedichten, die Weifen in ihren 
divaftifchen Auflägen, die Brieffteller in ihren Briefen fprechen eben 
fo von Thatſachen wie die Gefchichtsfchreiber, und wenn fie diefen 
Hauptgegenftand find, fo gehen jene von ihnen als der Grundlage 
ihrer Mittheilungen aus und kommen darauf beftändig zurück: alle 
nehmen faft in gleicher Weife den Glauben des Lefers in Anſpruch. 
Wir können uns daher der Aufgabe nicht entziehen, bier an dasje— 
nige wenigftens zu erinnern, was diefe Anſprüche auf Glaubwürdig- 
feit zu unterflüsen geeignet iſt; behalten jedoch die näheren Nach— 
weiſungen der Einleitung in die einzelnen Bücher vor. Die Gründe, 
weiche hier gelten, find gleichfalls theils innere, theils äufere, 
Faſſen wir zunächft die perfünlichen Verhältniſſe der Verfaſſer 
ins Auge, — 

Die meiſten heiligen Schriftſteller ſprechen als Augenzeugen 
deſſen, was ſie mittheilen: ſie konnten es alſo wiſſen. Wenn 
Moſe in ſeinen vier letzten Büchern die Geſchichte ſeines Volkes 
von deſſen Auszuge aus Aegypten bis zur Ankunft im öſtlichen Ka— 
naan, beſonders die demſelben ertheilten Geſetze darlegt, wenn die 
Propheten den Zeitgenoſſen ihre Lage, ihre Tugenden und Laſter 
vorhalten, wenn die Dichter beim Ausdruck ihrer Gedanken und 
Empfindungen ihr Inneres und die Zuſtände ihrer Zeit ſchildern, 
die Weiſen auf den Grund gemachter Erfahrungen Lehren veran- 
ſchaulichen oder in Sprüchen zufammenfaffen, vie Briefiteller Gebre— 
hen und Zweifel bei Abweſenden zu befeitigen fuchen, wenn Mat 
thäus, Johannes und Lukas, Petrus, Panlus, Jakobus und Judas 
ihre Wahrnehmungen mittheilen: fo ſtellt fein Unbefangener bie 
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Möglichkeit der Sachkenntniß in Abrede. Lebten ſie wie die Ver— 
faſſer der Geneſis, der Bücher Joſua, der Richter, Ruth, Samuels, 
der Könige, der Chronik, Eſra, Nehemia, Eſther, Tobias, Judith 
und der Makkabäer ſpäter, oder ſchrieben ſie nur wie Markus und 
Lukas nach Berichten der Zeitgenoſſen, fo haben fie von Augenzeu—⸗ 
gen verfertigte Aufſätze oder Mittheilungen benutzt. 

Ihre Abſicht, nur was geſchehen iſt mitzutheilen, kann nicht 

bezweifelt werden. Sie wollten unter ihren Zeitgenoſſen und bei 
den Nachkommen Begebenheiten im Andenken erhalten, auf ihren 
ſittlichen und religiöſen Zuſtand wohlthätig einwirken, indem fie die 
Fügungen Gottes an ganzen Völkern, insbeſondere an Iſrael und 
an einzelnen Menſchen nachwieſen: wie konnten ſie hoffen, Glauben 
zu finden und mit Erfolg zu wirken, wenn ſie die richtig erkannte 
Thatſache entſtellt oder ſich auf erdichtete geſtützt hätten? 

Bon der Verwirklichung dieſes Strebens geben Darftellungs- 
weife und Inhalt ihrer Schriften Zeugniß. Hier gilt eg, eine jede 
in ihre einzefnen Theile zu zerlegen, jede ihrer Angaben feftzuftels . 
Ten, jede Andeutung und Anfpielung zu erforfhen und dann zu 
prüfen, welche inneren und äußeren Gründe für die Glaubwürdigkeit 
der ermittelten Thatfache fprechen. 

Gewöhnlich erzählen fie Furz, beſtimmt und einfach das Gefche- 
bene nach feinen wefentlih wichtigen Merkmalen ohne Augmalung, 

ohne Vergrößerung, ohne die Spur von Ueberredung. Ohne die 
Aufmerkſamkeit auf gewiffe Seiten der Begebenheiten Hinzulenfen, 
kaum daß fie ihr Urtheil beifügen, berichten fie das Rühmliche eben fo 
wie das Unrühmfiche. Ste fagen aus ihrem eigenen Leben mit glei— 
her Treue. was ihnen zur Ehre gereicht wie ihre Schwächen. Un— 
befanzene Mittheilungen wie die des von Jetro dem Mofe gegebe= 
nen Raths, oder wie die Worte des Herrn: „es iſt nicht recht, ven 
Kindern das Brod zu nehmen und es den Hunden vorzuwerfen“, 
mein Gott! warum Haft vu mich verlaffen“, bringen fie auf jeder 
Seite. Die Geſchichtſchreiber und Propheten verweilen grade am 
längſten bei den Gebrechen ihres Volkes: überall wiederholen fie 
das Geſtändniß, daß deifen Charafter bösartig, feine Berirrungen 
groß und ftrafbar feien. Mit gleicher Dffenheit find die Flecken in 
Abrahams Geſchichte, die Sünden Jakobs, der Gögendienft der Ra— 
hef, die rohen Sünden der Söhne Jakobs wie die Fehler der vor— 
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nehmften Anhänger Jeſu, ihre Vorurtheile, finnkichen Anfichten, Un— 
gelehrigkeit, Hartgläubigkeit, Eiferfucht, Treulofigfeit dargelegt. Lag 
noch im Hintergrunde ihrer Seele ingend ein Zweifel, den fie viel» 
leicht fich, gewiß aber andern verbergen wollten, fo ift dies fichtbar: 
fo ganz und gar ſchließt fih ihr innerſtes Wefen, ihr Sinnen und 
Trachten vor ung auf. Ihr über jeden Zweifel erhabenes Les 
wußtfein der Wahrheit tritt befonders darin vor die Augen, daß die 
Thatfahen,, die fie nach ihrer eigenen Anfchauung, oder nach den 
Berichten glaubwürdiger Augenzeugen, erzählen wollten, nicht blog 
unbeftimmt oder in allgemeinen Umriſſen, wie dies, wenn in Weifs 
fagungen zufünftige „Begebenheiten behandelt werden, der Fall ft, 
fondern mit Beriugung der jedesmaligen Umftände, aud) der Orts-, 
Zeit- und Perfonenbeftiimmungen dargeftellt und die Eindrücde ange 
geben find, welche das Gefchehene, auch einzelne Aeußerungen und 
Handfungsweifen, hervorriefen. 
Eine wichtige Bürgſchaft Teiftet der Charakter der einzelnen 
Berfaffer, die innigfte Harmonie ihres religiöfen und fittlichen Wil— 
lens und ihrer Lehre, wie fie in ihren Schriften fich zeigen. Der 
feierliche Exnft, mit dem fie der Vielgötterei, dem Unglauben, dem 
Götzendienſt und der Lafterhaftigfeit entgegentreten, der edle Stan, 
mit dem fie unter den Umgebungen der nievrigften und gemeinften 
Verhältniſſe nur aus veiner Liebe für die Wahrheit zur höheren 
Geifteswürde hinanftrebenz der reine Eifer, der, eben fo fern von 
böfer Abficht und eigennügigem Zwecke, wie von Leichtfinn und son 
Scherz, unerfchütterlich feft ift durch das Bewußtfein, son. Gottes 
Geiſt erleuchtet und geleitet zu fein, kann nicht täufchen wollen, 
Ehen fo wenig geben ihre erhabenen Anfichten über Gott und feine 
Weltvegierung,, der unbefangene Auffchwung über den geiftlofen 
Cultus der Volksmaſſe, der ausgedehnte Blick in die Weltordnung, 
der alle Naturbegebenheiten, politifche Ereigniffe und einzelne Bor» 
fommenheiten einem höheren Zwecke unterordnet, die reinen Begriffe 
von Sittlichfeit, welche die Lüge eben fo rürfichtlos wie Rechtsver— 
drehungen, Bedrückungen, Lurus, Habfucht, Ausjhwerfungen u, a, 
ftrafend zeichnen, der Annahme einer abfichtlichen Täuſchung irgend 
Raum, Auch ficherten dagegen der beftändige Verfehr, welchen bie 
Propheten, die Hagiographen und die Apoſtel mit ihren geiſtesver⸗ 
wandten Zeitgenoſſen hatten, die ununterbrochene Beſprechung der 
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Thatfachen und Lehren. Zudem find auferordentlihe Handlungen 
und Begebenheiten, wie Wunder, Leiven, Weiffagungen, dann bie 
Form des DVortrages in Parabeln, Bildern, Berichtigungen und 
Warnungen, befonders geeignet, fih dem Gedächtniſſe unvertilgbar 
einzuprägen. 

Jeder unabfichtlihen Täufchung entzog fie ihre Umgebung, die 
fie unwiverftehlich in dag Gebiet der Wirffichkeit verfeste und felbft 
für die Nichtigkeit der Mittheilungen Bürgfchaft Keiftet. Ihr Bolt 
fah fi in vem Zeitraume von 1500 Jahren, welchem unfere 5. 
Schriftfteller angehören, gehoben, feiner Stellung in der Keibe 
‚ver Völker bewußt und überhaupt nie fo gedrüdt, daß feine 
Nachrichten dadurch einen mehr fagenhaften Charakter wie etwa 
im. Talmud erhalten hätten; mit den übrigen Orientalen theilte es 
die Neigung für die Geſchichte. Da belaufhten Taufende ihre 
Worte, fühlten ihren Tadel, Fannten ihre Beftrebungen , das Volk 
ſah oft feinen Ruhm, feine Ehre aufs Spiel gelegt: wenn irgendwo, fo 
war Hier dringende Mahnung zur treuen Darlegung des Thatbes- 
flandes. Wie in der Natur die Gegenfäige, die üppigften Hügel 
und Chenen neben öden Steppen und Wüften, die rauheften Fel- 
fen neben den fchönften Thälern; der reinfte Himmel neben ven 
dichteften Gewitterwolfen, wohl in feinem Lande fo fchroff wie in 
Paläftina neben einander, die Aufmerffamfeit anregen und ſchärfen, 
fo in der Menfchenwelt die wahren Gottesverehrer neben der im 
Naturdienſte ſchwelgenden heidnifchen Volfsmaffe. Und war diefer 
durch die zu ſinnliche Auffaffung des Göttlichen und durch die Vers 
mifchung des Menſchlichen mit dem Göttlihen jene nüchterne Be— 
fonnenheit, die für die richtige Auffaffung ver Thatfachen fo unent- 
behrlich ift, in dem Grade abhanden gelommen, daß fie oft ſogar 
das nicht mehr zu faffen und treu darzuftellen vermochte, was fie 
mit eigenen Augen fah und Tas, fo wurde Dagegen jenen durch die 
Erkenntniß des einigen Tebendigen Gottes, der rechten Beziehung der 
Welt auf diefen allein wahren Gott, unter dem Einfluß ihres mit 
dem Monotheismus zufammenhängenden Cultus und ihrer einfachen 
naturgemäßen Lebensweife, der Wahrheitsfinn beftändig erhalten. 
Mythen konnten daher hier ſchon darum ſich nicht bilden, wie fi 
überhaupt nur da vorkommen, wo der Polytheismus herrfcht: denn 
der Mythus wurzelt in der idealen national = mythologifchen Ueber— 
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zeugung, Dagegen in der wahren Gotteserfenntmiß die richtige Welt 
anfhauung. Wirklich zeigt fich Hier durchweg ein Ton der Ueber 
zeugung und eine von Anfang bis zu Ende fo. gleichmäßige Eindring- 
lichkeit, wie nach aller Erfahrung nur bei dem lebendig Meberzeugten 
und feiner Sache völlig Gewiffen vorzufommen pflegt. Doch fehlt 
jede Kunft der Rede: nur die Sache ſelbſt, deren ſchlichte Erzählung, 
oft die bloße Andeutung des Gefchehenen, unterftügt durch die Lehre, 
wird in die Wagfchale gelegt; dagegen alles, was Talent, Gelehr⸗ 
ſamkeit und Bildung verräth, nur angewendet, um Entgegnungen 
zurüczuweifen, Gegner zu bekämpfen, 

Wäre das Mitgetheilte über den Gefichtsfreis unſerer h. 
Schriftſteller erhaben, fo könnte die oft wiederholte Einwenvung 
gelten, daß die niedrige Bildungsftufe unwillführlihe Täuſchungen 
vielleicht erleichtert habe. Aber es betrifft nur eine Reihe auffal- 
Yender Thatfachen, welche jeder gefunde Menfchenverftand aufzufaffen 
im Stande ift; dann Lehren und deren Erläuterungen, die, wie fie 
bier vorgetragen find, zwar eine höhere Erleuchtung vorausfesen 
Yaffen, aber die menfchliche Faffungsfraft nicht überfteigen. Dieſe 
kann unfern heiligen Schriftftellern ſchon darum nicht abgeſprochen 
werden, da fie fähig waren, das, was fie gehört und gefehen hatten, 
verftändlich niederzufchreiben , eine Fähigkeit, die auf einen höheren 
Grad der Berftandeshilvung fihließen laßt, als die Begebenheiten 
und einfache Belehrungen richtig aufzufaffen. Iſt bier weder ein 
Wiverfpruh noch ein anderer Grund zur Verbächtigung bemerfbar, 
fo würde der Zweifel an der Nichtigkeit der Wahrnehmung allen 
Geſchichtsglauben zerftören. Am Teichteften hätte der damals herr= 
ſchende Wunderglaube der hiftorifchen Treue zu nahe treten können, 
wenn er zu viele Umftände, welche eine wunderbare, und zu wenige, 
welche eine natürliche Hervorbringung der Thatfachen beweifen, er- 
blickte. Aber die Gefege, nach denen hier beobachtet und erzählt: 
ift, find die nämlichen, welche allen andern Mittheilungen zu Grunde 
Viegen, und eine Abficht ift hier fo wenig erfennbar, daß grade bie 
das Wunder erhärtenden Umftande oft wie verloren in der Erzäh— 
Yung aufgefucht werden müffen. Zeigten fi in der Sprache irgend» 
wie polytheifiiiche oder heidniſche Ideen, dann könnte man Verdacht 
ſchöpfen, es fei Hier überhaupt vieles erfünftelt : aber Davon zeigt 
ſich, wiewohl fich alles um Religion und Cultus dreht, Feine Spur: 
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bie hebräiſche, aramäiſche und griechiſche Sprache unferer heiligen 
Urkunden ift in vollfommener Harmonie mit der religiöfen und fitt- 
Then Richtung unferer h. Schriftftelfer; der erſten find polytheiſti— 
ſche Vorftelungen überhaupt fremd, die aramäiſche und griechifche 
haben fich wenigftens, wie fie hier vorliegen, den monotheiftifchen 
Ideen fo gefügt, daß diefe hier eben fo ficher wie dort, ‚wie in 
einem erneuten Gefäße aufbewahrt vorliegen %). 

Wäre die Lehre in Form eines Syſtems vorgetragen, fo könnte 
man dem Verdachte Raum geben, als .ob fie einfeitig dargeſtellt 
wäre oder mit dem Wechfel der Form Wefentliches verloren hätte, 
Aber fie liegt grade fo vor wie fie für die Faffungsfraft der Zu> 
hörer urfprünglich berechnet gewefen fein muß. Vor den Königen 
wurden ganz andere Dinge verhandelt als vor den Prieftern und 
Richtern und wieder andere und in anderer Weiſe vor dem Bolfe, 
Sn Geſprächen mit Schriftgelehrten und mit Pharifiern find das 
Benehmen, die Säge, die zum Vortrage fommen und ihre Anwen» 
dung durch ganz andere Vorausfesungen geleitet als in denen mit 
Sadduzäern. In dem Verkehr mit Samaritanern find ganz andre 
Lebensverhältniffe im Spiele und wieder andre, andre Anfichten, 
Wünſche und Vorurtheile, ein andrer Sinn und Gedanfenfreis, 
wenn das Volk in Galilia den Kreis der Zuhörer bildet. Und 
doch ift die Lehre überall diefelbe, in Hundert verfehiedenen Formen 
vorgetragen bleibt der Kerr überall der nämliche und zwar vielfältig 
im Widerfpruche mit jüdischen Ueberlieferungen, Geſetzerklärungen und 
Erwartungen vom Meffiasreihe, immer im Cinflange mit ven Be— 
richtigungen, welche vorgefaßte Meinungen, Zweifel, Befangenheit in 
verkehrten Anfichten heroorriefen. Aber diefe Hebereinftimmung ver 
Lehre, die ſich überall in unferen heiligen Schriften vorfindet und 
dem taufendfachen Zeugniffe, welches fie aus einer und verfelben _ 
Duelle, nämlich aus der göttlichen Dffenbarung ableitet, dag Giegel - 
der Beglaubigung aufdrückt, kann nur begriffen werden, wenn man 
fich frei hält von verwegener Eingenommenheit für gewiffe Ideen 
und Vorurtheile, und zu ihrem Studium Unbefangenheit, Befchei- 
denheit und jenen frommen Sinn bringt, die allein ihren wahren 
Geift und ihre wirkliche Tendenz auffchließen ! 


a) Bol. oben $. 15. 21. 
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$. 196. Wer Mofe, den Propheten und Hagiographen, den 
Apoſteln und Evangeliften nicht glauben wollte, müßte dadurd, daß 
er. bei einer Wanderung auf dem biblifhen Schaupfate im Geifte 
Perfünlichfeit neben Perfönlichkeit, die feinige neben die ihrige ver« 
fest, oder an der Hand eines treuen Führers Dies thut, von feinem 
Unglauben befreit werden. Ihre Wohnungen find längſt verſchwun— 
den, aber Denfmale find dort vielen Zeitaltern ‚ sielen Stämmen 
und ficher auch ihrer Zeit bereitet. Sie liegen als Nefte aus den 
verſchiedenſten Verioden des Altertbums neben Trümmern des Mit 
telalters und der Jetztzeit auf einander gehäuft, verwirrt: vor: 
denn was die Barbaren ftehen Tiefen, haben vie Baumeifter ver 
jüngeren Zeit durcheinander gewühlt 5 aber je länger man fie be= 
trachtet, deſto verftändlicher werben fie, defto mehr gewöhnt man 
fi, Die vielfachen Gemäuer der Trümmer, die verfehiedene Beklei— 
dung der urbaren Gegenden zu ſcheiden und jedem Zeitalter, jedem 
Reiche, jedem Volke das feinige zuzumweifen: in Serufalem am Tem» 
pelberge die Foloffalen Duaderfteine den Zeiten Salomo's, Mauer- 
werfe, den Mofaifboden, den unteren Theil des Laftells, denen 
Herodes des Großen u. f. w. Beſonders find die Schickſale des 
Bolfes Gottes noch überall in den Trümmern und im Schutt zu 
leſen. Mag ſchon die heilige Gefchichte unzählige Ortſchaften als 
gewefene überliefern; Spuren haben ſich doch von den meiften er— 
balten und wir find gezwungen zu fagen: fie find Reſte längft ver- 
ſchwundener Wohnfige; aber wir unterfcheiden nit, wann fie be 
gannen, nicht einmal warn fie endeten: dafür müßte diefe Hundert 
Mal mit Blut getränfte Erde reden können. Doch ift feine Fuß— 
‚breite Landes ganz ſtumm: überall zeigt fich Paläftina, ehemals von 
Ortſchaften gleichfam überſäet: oft zerftört ſammelten diefe bald 
wieder ihre Krafte und wie ein Baum, den der Sturm entlaubt, 
begannen fie, durch Boden und Himmel begünſtigt, wieder zu frei» 
ben und zu blühen. Jeder Ort fpricht durch feine Nefte, bier durch 
Spuren von Terraffen eines Weinberges, dort durch Cifternen und 
Wäfferungsfanäle, da durch das Stüc eines Tempels oder Hauſes, 
eines Thurmes oder einer Stadtmauer, Wo Zeit und Menfchen 
faft Alles verwifcht haben, iſt wenigftens durch die Geftaltung des 
Bodens, durch darin gefundene Münzen, gefehnittene Steine, Götzen⸗ 
bildchen, Geräthfchaften eine dunffe Erinnerung an Glück und Jam- 
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mer längſt verſchwundener Geſchlechter erhalten. Selbſt die rohe 
ſten, ſelbſt unbedeutende Bruchſtücke deuten auf Thatſachen, und de— 
ren Geſammtheit bildet eine Statiſtik des Geſellſchaftzuſtandes, in 
welchem wir unſere h. Schriftſteller ſich herumbewegen ſehen, ſo daß 
wir uns in ihr Wohnen und Wirken, in ihr Eſſen, Bekleiden und 
in ihre Handarbeiten hineinleben können. | a 

Doch beftimmter noch als jene Reſte fpricht dort Die Natur, Sch wandle 
mit der Bibel in der Hand durch ein herrliches Thal, das, gleich der 
paradieſiſchen Pläne von Sorent, alle Schätze des glüclichen Himmelsſtri⸗ 
ches ausbietet. Büſche von Feigen, Oliven, Terebinthen und Pomeran⸗ 
zen, Durch aufftrebende Maulbeerbäume, Durch das Licht ver Pinien und 
das Dunkel der Cypreſſen maleriſch unterbrochen, ftehen in ſchwellen⸗ 
der Fülle neben einander, oft voller Früchte und Blüthen zugleich 5 
Teppiche von Weinpflanzungen breiten fich über die Hügel hin und 
füllen mit langen Ranfen die engen Thaldffnungen. Alles vieles, 
der Reichthum an Farben, gelb, roth, fchwarz, braun, mit allen Ab— 
ftufungen des Grüns, vom fanften Meergrün, das faft ins Weiße 
übergeht, bis zum Dunkelgrün der Cypreſſe, die hundertfältigen Bläts 
terformen, der Wucher von Schlinggewächfen an Felfen und Stim- 
men, dann der Schatten, das Duellengeriefel, Blüthenvüfte, ver 
hellblaue Himmel entzücen mich: ih bin ganz von der Wirklichkeit 
durchdrungen. Sehe ich nicht diefe Schatten? höre ich nicht rau— 
Shen diefe Quellen? ergöst fih mein Auge nit an dem Silber» 
glanze ihres Sprudels % duften inmitten des üppigften Pflanzenwuch- 
fes die Blüthen mir nicht, die ich pflüde? webt und waltet nicht 
über mir der Hare Himmel, im den ich aufſchaue? Wie follte ic) 
nicht glauben, wenn ich leſe, wie vor Zahrtaufenden ſchon Mande 
diefelben Eindrücke hatten, ſich im. Lobe diefer, Fruchtbarkeit , dieſer 
üppigen Blumenfülle erichöpfenn? Was bat die Zeit mit der We- 
fenheit zu thun? Ob irgend eine Erſcheinung vor Jahrtauſenden 
ſich begeben oder jetzt eintveffe, mindert oder mehrt den Grad ihres 
Beftehens nicht, hat feinen Einfluß auf das Merkmal: fie iſt. 
Leſe ich nun auch Thatfachen, fie mögen natürliche oder wunderbare 
fein, die nach denfelben Geſetzen beobachtet und erzählt find, wie 
kann ich zweifeln an der Richtigkeit 2 
Ich kehre nach einigen Tagen zurück in jenes Thal; Alles 
iſt verändert! Heuſchrecken kamen dahin in fo großen Schwär— 
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men’), daß die Atmofphäre durch fie verfinftert ward; fie Tagerten 
fih, fragen alles ab, was grün war, Saaten, Gräfer, alles Laub 
der Sträuder und Bäume; jelbft deren Rinde und Zweige blieben 
nicht verfchont. Kein Feuer, fein Graben, fein Bach, feine Heeres- 
macht hatte fie abhalten fünnen: das Thal der Wonne ift in ein 
Schredensthal umgewandelt. Die Verwüſter erhoben fh bei Dft- 
winde, wurden ind Meer getrieben, und ihre Leichen verpefteten 
endlich, and Land geworfen, no die Luft. Kann ich fagen, dies 
Alles iſt nicht gefchehen, während ich es mit meinen Augen fab, 
mit Taufenden den Schmerz über ſolche Verwüſtungen theilte ? 
Raun ic ſagen, daß das, was jest noch ift, einft nicht fo war, 
nachdem e8 von denfelben treuen Beobachtern erzählt wird, daß die 
trüben Stimmungen nicht vorhanden waren, welche, durch Ähnliche 
Borgänge erregt, jo großen Einfluß auf ganze Berichte hatten, daß 
die Daran fich ſchließenden Straf- und Lobreven nicht Wahrheit 
find? Man nenne ein Merkmal, welches berechtigt, den Bege- 
benheiten und Eindrücken Wefenheit abzufprechen, wenn man eine 
folhe ähnliche Begebenheit und orig Wirkungen der Se 
zugeftebt. 

Berfese ih mich an einen Brunnen, wo einige einfame hohe 
Dattelbäume mit ihren gefchuppten Stämmen und mit ihrer breiten 
Krone das enge Thal befchatten, beachte ich tags Kommen und Ge— 
hen der Saumthiere, der Weiber und Kinder, alle mit Wafferge- 
fäßen und häufig von bewaffneten Männern begleitet, das Verwei— 
Ion, das Sprechen und Helfen, die mannigfaltigen Gruppen, bier 
eine Neihe von Kameelen, die geduldig auf ihre Ladung harren, 
dort eine Heerde Schaafe, da cinige Eſel und Pferde; fo fteigen 
unwillkührlich die Bilder der Vorwelt auf, alle ähnliche Scenen ver 
heit. Geſchichte, die ſich hier unaufhörlich: wiederholen, die Züge, 
die an den erwähnten Hausthieren immer treu und wahr wie- 
dergegeben find, und mit um fo mehr Zuverficht als Maaßſtab 
für die Würdigung der ——— dienen können, da ſie immer 
unverändert bleiben. 

Wandle ich in den Ortſchaften umher, ſo werden tauſend Stel⸗ 
len der h. Schrift mir klar, nicht begriffen, nicht gewogen nach 

b) Richt. 6, 5. Jerem. 46, 28. Sprüchw. 36, 24. 25. Joel 1, 6 ff. 
Apoc. 9, 3-11. 
Scholz Ein. me A... N T. . 49 
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ihrem ganzen Gehalt, wenn das Treffende einer Bezeichnung, eines 
unſcheinbaren Beiworts den Blick an Drt und Stelle nicht überra= 
ſchen kann. Ich fehe die hochgepackten, mit langfamen Rieſenſchrit⸗ 
ten einherziehenden Kameele, eins an das andre zu langer Reihe 
gebunden und jedes mit rauhtönender Schelle am langen ausgezehr— 
ten Halſe verſehen, mit langweiligem Ernſt den kleinen, kahlen, 
dummblickenden Kopf herumdrehend, indeß der weiche breite Fuß mit 
Sicherheit auf dem ſchlecht beſorgten Wege einhertritt; die wilden 
Pferde, breitgeſtirnt und veich bemähnt, Darauf reiche Araber mit 
von der Sonne gebrannter Hautfarbe, einem Bart, auf alle Ge— 
genftände ihren Tebhaften und durchdringenden Blick werfend, rüd- 
ſichtslos, wer fi in ihrem Wege befindet; die demüthigen Saum— 
thiere, welche den gefihäftigen Diener vder die Fleineren Bedürfniſſe 
zum Markte oder die Frauen tragen; den Bau der Häufer Teicht, 
luftig, wie man ihn ausführen kann hier, wo Feine Kälte, wo nur 
’ Sonnenſchein und Negen zu fürchten find; die Feigen-, Granaten-, 
Pomeranzen-, Del-, Maulbeer- und Dattel-Baume, die zu unzähli— 
gen mannigfaltigen Gruppen in hundert Gärten umfchlungen find; 
Luft, Himmel, Erde und Waffer: alles zu einem bewegten Ganzen 
vereinigt, deſſen Neize bald entzücken, bald lieblich anfprechen, aber 
wohlthätig Die Sinne gefangen halten. Wie lebendig wird die h. 
Schrift nach foldem Umblick! Wie man auf der Bühne der er— 
zählten Begebenheiten felbft fteht, die erwähnten Berge und Thäfer, 
Ebenen und Steppen, Meere und Seen, Flüffe und Bäche, Duel- 
len, Brunnen und Cifternen, Mineralien, Pflanzen und Thiere, 
Nahrung, Wohnung und Kleidung, Ackerbau, Viehzucht und Hand- 
werfe vor fich ſieht, ſo befommen die Thaten ihre ſichere Unterlage 
und wir die Ueberzeugung, daß, wer hier ſo treu nach der Natur 
ſchildert, die Thatſachen eben fo treu beobachtet und dargeſtellt hat. 
Taufend unfcheinbare Umftände der Dertlichkeit runden das Ganze 
zur mangellofen Geftalt ab, die Uebereinfliimmung im Charakter des 
Worts und des Gegenftandes beruhigt das Urtheil und nöthigt zu 
dem Geftändnig: wenn irgendwo fo ift hier das Element, worin die 
Geſchichte fich bewegt! 

$. 197. Ueber diefen Betrachtungen darf man den Menfchen, 
die Seefe der meiften Thatſachen, dort eben fo bejtändig wie die 
Natur, nicht unbeachtet laſſen; auch er ift treu und wahr gezeichnet, 
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beſonders im dem Gemälde der Nomaden, die fich, wie ihre einför- 
migen Steppen, ganz gleich geblieben find, Abraham zog, von Mer 
fopotamien fommend, in ihrer Werfe in Syrien, Ranaan und Ara- 
bien umber und bis nad Aegypten hinüber, damals ſchon ein bfü- 
hendes Neih, das bereits Könige und feine Verfaſſung hatte. Er 
that es mit feinen Herden, Knechten und Mägten, die feine Habe 
bildeten, unter Zelten Tebend, ftarf durch Vereinigung, übrigens alfeg 
Land zwiſchen dem Euphrat und dem Nil als fein Weiveland be— 
trachtend, bald Freund, bald Feind der feften Bewohner veffelben, 
ganz fo wie jest Die Beduinen jener Steppen. Das reizendfte Bild 
aber, das an Einfachheit, Wärme und Wahrheit unübertrefflich bleibt, 
it das der Rebekka, in allen Nebenzweigen wie in der Hauptgeftalt 
vollendet. Eſau und Jakob vepräfentiren die beiden Hauptklaffen der 
heutigen wie der einftigen Nomaden, der Arieger und der Hirten; 
furz, die Geſchichte der Patriarchen ift eine Chronik der Beduinenſtämme. 
Auch in dem Gemälde der feften Bewohner ift die Zeich— 
nung bewunderungswürdig richtig, Die Farbengebung treu. Die 
gewöhnlichen Menfchen find ein Abbild menfchlicher Schwäche und 
nichts gleicht der Natürlichkeit Der angegebenen Züge Nahab 
giebt den Kundfehaftern ven Rath, fih von Jericho zunächft ins 
Gebirge zu ziehen und erft nach drei Tagen in ihr Lager zurüd- 
zufehren ): ganz angemeffen! Wären fie fofort graden Weges 
dahin zurücgefehrt, fo würden ſie von den nachſetzenden Verfolgern 
in der Ebene, welche Jericho von dem Lager trennte, ergriffen wor— 
den fein: im nahen Gebirge aber waren fie außer Gefahr, da fie 
dort niemand fuchte, auch die Felfenhöhlen Leicht verbargen. 
Othniel erhält zum Lohn für die Eroberung Kirjat- Sephers 
son Kaleb deſſen Tochter Achſa zur Frau. Diefe, ihrem Manne 
zugeführt, fucht ihm zu bereden,. daß er von ihrem Vater noch ein 
Stück Landes ſich erbitten möge, findet ihn aber unfehlüffig, und 
fteigt Daher feldft von ihrem Efel. AS der Vater, daraus fchlie- 
end, daß fie noch etwas zu fagen habe, fragt: was ift dir? erbit- 
tet fie fich zu ihrem ſüdlichen Lande noch Wafferquellen Cein unent- 
behrliches Beſitzthum im Cüdlande, das immer den Begriff des 
Trocknen in ſich fehließt). Der Vater ‚gewährt Die Bitte 4), 


ce) Sofua 2, 16. 
43 Richt. 1, 10-15. Joſua 15, 18— 19. 
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Wie wahr iſt das Geſpräch Gideons mit dem  Gefand- 
ten Gottes I! Bon dieſem hatte, jener tie Zuficherung des 
Beiftandes erhalten ; er bittet nun um. ein Wahrzeichen , da— 
mit er über ihn, da er in der Perfon ein ‚höheres Wefen ver- 
muthet, aus der Ungewißheit geriffen würde; zugleich drängt es 
ihn, den unbefannten Fremden zu bewirthen oder ihm feine Vereh- 
rung darzubringen und bittet Daher zu warten, bis er wiederkomme. 
Die bald. zubereitete Mahlzeit drückt genau die Ungewißheit uber 
vie Perſon feines Gaftes aus: fie Fonnte eben fo gut zum Opfer 
verwendet werden, wie fie denn auch wirklich als Opfer behandelt 
wird, Dazu dienten Ziegenböde und Kuchen von ungefäuertem 
Teige, jene aber auch zu Gerichten für Vornehme und bei Feftlicdh- 
keiten, ungefäuerte Kuchen auch zur Nahrung in den fieben: Pafja- 
tagen oder wenn eiligft Brod zu baden war. Die Maffe des Dar- 
gebrachten ift allerdings groß, Die des Mehls doch im Verhältniß 
zu der des Fleiſches; durch mehrfache Portionen aber drückte ver 
Drientale von jeher feine befondere Verehrung gegen feinen Gaft 
wie bei Opfern gegen die Gottheit aus. Jehova werfet mit den 
Worten; lege fie (vie Opfer) auf diefen Felsa, auf einen beftimm- 
ten Drt hin, den fie eben fahen und berührt mit feinem Stabe die 
Speifen, um anzudeuten, daß das Feuer, welches fie verzehrt, von 
ihm ausgeht. Diefes, ein Wunder, zugleich Das erbetene Wahrzei- 
hen, überzeugt den Gideon, daß er die Gottheit wor fich gefehen. 
Wenn irgendwo fo waltet in folchen Erzählungen der Sinn für vie 
Wirklichkeit! 

$. 198. Faſſen wir die Männer Gottes, jedoch nicht nach 
den Zerrbildern, die jetzt ſo oft entworfen werden, ſondern nach der 
Wahrheit, mit welcher ſie in den h. Schriften gezeichnet ſind, ins 
Auge, ſo ſtellen ſie überall an ſich ſelbſt einen hohen religiöſen und 
ſittlichen Standpunkt dar und drücken in ihrem ganzen Benehmen 
das Vorbild jener Grundſätze aus, welche ſie unter den Menſchen 
geltend machen wollen. Ihr Sinn für die göttlichen Mittheilungen 
iſt durch außerordentlich eintretende Naturerſcheinungen, durch Don— 
ner, Sturm, Wolfen, Teuer, Finſterniß als Symbole der Gegen— 
wart Gottes geweckt, fie empfangen fie in nächtlichen Träumen, 


e) Richt. 6, 12 fi. 
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Stimmen vom Himmel, in der Negel aber von dem göttlichen 
Geiſte ſelbſt, der durch fie wirft und fo treten fie aus ver großen 
Volksmaſſe ihrer Zeit wie beitere Pichtfterne aus der Dumfelheit her- 
vor ). Eie find fi) der höheren Einwirfing bewußt, indem ihre 
Erkenntniß der Wahrheit gefteigert, ihre Entfchlüffe für die Förde- 
rung ihres Reiches unwiderftehlich geleitet werden und indem fie, 
deren ſich Gott unmittelbar als Werkzeuge bedient, gegen den ge 
wöhnlichen Gang der Dinge Thaten zu üben und Dinge zu ver- 
fündigen im Stande find, welche nur durch die Annahme der Mit 
wirkung des allmächtigen und allwiffenden Gottes erflärt werden 
fönnen. Diefe Wunder und Weiffagungen aber werben durch ihre 
Folgen ım Einzelnen wie im Ganzen zu unbeftreitbaren Thatfachen. 
Nach allem menfchlihen Ermeffen würden die Sfraeliten ohne die 
Plagen, welche die Negypter trafen, nie der Sklaverei und dem 
Berderben, ohne den wunderbaren Durchzug Durch) das rothe Meer 
nie den Händen der verfolgenden Aegypter, und ohne die befondere 
Fürforge Gottes in den umvirthlichen Steppen Arabiens nie dem 
Untergange entgangen fein. Daffelbe gilt von allen Wundern und 
Werffagungen, wenn gleich manche nach unferer unvolfommenen 
Einfiht den Gang der Begebenheiten weder gehemmt noch gefördert 
zu haben fcheinen. Alle find Glieder einer Kette, die das Leben 
jener Auserwählten umfchlingt und ihrem Wirfen fegenreiches Ge— 
deihen fichert. Was aber die Folgen diefes großartigen Wirfeng 
überhaupt betrifft, fo wurde der erzielte Zweck erreicht, der Mono— 
theismus als ein heil. Kleinod in dem Volke Iſrael erhalten, und wir 
find nicht im Etande, diefes außerordentlichfte Ereigniß der Vorzeit mit 
dem gewöhnlichen Gange der Dinge in Hebereinfiimmung zu bringen. 
Das Volk Iſrael theilte den Hang zur Einnlichfeit und den damit 
verbundenen zum Naturdienfte und zur Lafterhaftigfeit mit allen an» 
dern Völkern: dennoch gewann der Geiſt des Böſen, obwohl er in 
der menfchlichen Natur und Freiheit eine ftarfe Bundesgenoffin hatte, 
nie ausfchließlich die Oberhand. Demuth, Gehorſam und unbedingte 
kindliche Ergebung an Gott Leiten es gewöhnlich, Züchtigungen find 
ihm Zeichen der Liebe und Mittel der Befferung ; irdiſches Wohl 
fein und Genuß zwar die wünfchenswertheften Güter, aber im Herrn: 


5) Dan vol. Bd. IL S. 5 ff. 
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alfo jene befeligende Freude, die aus dem frohen Gefühle ver inni- 
gen Verbundenheit mit Gott hervorgeht. Wer mag auch den firg- 
zeichen Kampf Mofes und der Propheten mit dem böfen Prinzip 
erflären ohne die Voransfekung einer höheren Dazwiſchenkunft? 
Wie der Bliß in der Atmosphäre, fo mwirfte ihr geiftiges Treiben 
auf die Neligsofität und Sittfichfeit ihres Volkes und dieſes nach— 
gerade auf die ganze Menſchheit. Die erflaunenswürdigfte Begei- 
fterung für erhabene Ideen würde erlegen fein, wenn ihnen nicht 
Fügungen zu Hülfe gefommen wären, Me weder durch Worbereitun- 
gen der Menfchen herbeigeführt find, noch im Bereich menſchlicher 
Berechnungen lagen. Mit ihrem Verſtändniß kam das immer helfer 
werdende der Gotteserfenntnif, mit deren gefteigertem Durchfchauen 
der Durchblick durch das ganze Wefen aller Dinge, mittelft des Ei— 
nen enthüllten ſich die Geheimniffe des Andern immer mehr und 
mehr, bis durch die Heilsanftalt Alles fonnenflar erfannt wurde. 
Eine Tugendlehre aber wie die der Heilsanſtalt, welche durch 
die Neinheit der Geſinnung, womit fie vom Innern herauswirkt, 
und fih in allen Handlungen des Lebens erprobt, durch ihre Allge- 
meinheit, Dauer und Uneigennügigfeit der lebendige Ausdruck des 
heiligen Gottes it, felbft dem Böſen Achtung abzwingt, nöthigt 
ſchon an fich zu der Vorausfegung, daß derjenige, welcher fie gab, 
fein bloßer Menfh war. In feinem Leben in vollfommener Har- 
monie mit diefer Lehre und durch Reinheit der Tugend über das 
Bolf und die Zeit, worin er lebte, hoch erhaben fonnte nur er fei- 
nen Zuhörern zurufen: befofget im feften Glauben, was ich euch 
vorgetragen habe und ihr werdet überzeugt werden, das meine Lehre 
von Gott fer. Die Art und Werfe, wie ihn die Cvangeliſten in 
allen Tagen, bei Beleidigungen und Nachftellungen, unter Freunden 
und Feinden auftreten Yaffen, ift fo einzig, daß Fein Weltweifer 
das Leben ſchöner zeichnen Konnte ; überall feine höhere Würde, in 
jeder Seene feines Lebens fein Betragen der Sache, der Zeit und 
den Perfonen angemeffen und jenes göttliche Vorbild, welchem 
alle Menfchen nachgebildet werden folfen. Und doch wäre dieſe 
ſtille Erhabenheit des ın Niedrigkeit gebornen, in Armuth Ichenven, 
am Kreuze gejtorbenen Chriſtus, der im Widerſpruch mit Allem, was 
dem finnfichen Menſchen theuer ift, unter ven niedrigften und ge- 
meinften Umgebungen eine fittliche Wicvergeburt des ganzen Men— 
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fchengefchlechts begründet, die Yäuterung der gefammten höheren Er— 
kenntniß in wenigen Jahren. bewirkt, dafür fein Leben zum Pfande 
hingiebt, für gemeine Juden, wie unfere Evangeliften waren, eine 
zu ſchöne Dichtung, Wie der, welcher fich einen Typus idealiſcher 
Vollendung in der Schönheit der Form entwirft, yon dem, was in 
feiner Umgebung für phyſiſch ſchön gilt, nie abgeht, ſo wählt, wer 
ein Ideal moralifcher Charaktervollkommenheit entwirft, das, was 
ihm als das Schönſte und Vollkommenſte erſcheint. Nichts kann 
aber weiter abſtehen von einander als die Gedanken, Grundſätze, 
Handlungen und Charaktere derjenigen, welche nach den Schriften 
der Rabbinen damals als das Muſter eines vollkommenen jüdiſchen 
Lehrers angeſehen wurden von denen unſers Erlöſers, als die Lehr— 
weiſe, welche alle reliziöſen Werke wie wirkfame Weſentlichkeiten 
anſah und nach Inhalt und Form, nach Qualität und Quantität, 
nad Zahl, Maaß und Gewicht, nach zeitlicher und räumlicher Ord— 
nung ſtreng vorſchrieb, von der feinigen, die überall auf die Ver» 
ehrung Gottes im Geifte und. in der Wahrheit dringt. Auch der 
Schluß von den Wirkungen auf die Urſache findet hier feine An- 
wendung. Chriftus fand Glauben und Anhang, wo er immer Yebte, 
ohne Macht und Reichthümer angewendet zu haben, obgleich er von 
der Obrigkeit des Landes verfolgt und felbft durch einen richterlichen 
Sprud als ein öffentlicher Mebelthäter hingerichtet worden, und ob— 
fchon fein Name von Juden und Heiden mit Verachtung genannt 
wurde. Seine Apoftel und deren Gehülfen find aus der von Grie— 
en und Nömern verachteten Nation der Juden, arm und, mit 
Ausnahme des Apoftels Paulus, ohne gelehrte Bildung, unbekannt 
mit aller Wiffenfchaft, felbft von den Ihrigen wegen der Anhäng- 
lichkeit an Chriftum verftoßen. Sie erzählen überall deſſen Ge— 
ſchichte, bezeugen feine Wunder, Auferſtehung und Himmelfahrt vor 
Augenzeugen diefer Thatfachen und vor folden, die als Zeitgenoffen 
verjelben Teicht genaue Kunde einziehen Fonnten, fie verfündigen 
feine Lehre und fodern alle Welt auf, an Jeſum den Gefreuzigten 
als an ihren Erlöfer und Seligmacher zu glauben und nach feinen 
ftrengen Borfchriften zu Ieben. Obgleich fie in dieſen ihren Berich— 
ten eine Reihe abſchreckender Ereigniſſe Kiefern, wie daB Jeſus von 
den Mächtigften und Angefehenften feines Volfes verworfen, ver- 
folgt und verfpottet,, von einen feiner Vertrauten verrathen, daß 
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er als ein Berächter des göttlichen Gefebes und als ein Empörer 
gegen den Kaifer aufs ſchimpflichſte hingerichtet worden, und we— 
nig, was zur Theilnahme an ver Sache Jeſu reizen mochte, jo 
ward ihre Lehre doch und zwar unter Leiden und graufamen Ber- 
fofgungen 8) in furzer Zeit im ganzen römiſchen Neiche begründet 
und feiert grade darin ihren ſchönſten Triumph n), daß dies von 
Männern von geringer Bildung and niedrigem Herfommen gejchab. 
Alle Chriften bezeugen es feitvem durch ihre Befenniniffe, Gebräuche 
und Wandel, durch das ununterbrochene Lehramt, Fefte, Ceremonien 
and unzählige Monumente. Die Heilsanftalt galt immer als von 
Anbeginn offenbare und ficher fortfchreitende Beranftaltung, ihr Stif- 
ter als Erfcheinung Gottes in der Hülle der menschlichen Natur, 
als fein Denten, Reden und Thun, als Ausprägung des ungetrübs 
ten Göttlichen, als. derjenige, der von Gott zur Weisheit, Gerech— 
tigfeit, Heiligung und Erlöfung der Menfchen gefenvet ift, die Durch 
gläubiges Hineinleben in ihm zum Befis jener Güter gelangen. 
Die außerordentliche Wirkung Fonnte nur durch außerordentliche Ur— 
facyen, durch Wunder und Werffagungen erreicht werden : für die 
Beglaubigung und Bekräftigung der göttlichen Lehre bei der tama- 
ligen Richtung der Zeit eine nothwendige Bedingung, find fie über- 
haupt ein wefentlicher Beftandtheil der göttlichen Führungen : die 
Geſchichte des Menſchengeſchlechts und die Stellung der h. Schrif- 
ten zu allen übrigen des Alterthums treten hier als Gewähr ein. — 
Wenden wir uns von den Berfaffern unferer h. Schriften zu deren 
Inhalt, fo gewinnen wir nicht minder gewichtvolle Zeugnilfe ihrer 
Glaubwürdigkeit. 

$. 199. Am denllichſten — ſich die höhere Nothwendig⸗ 
keit, daß Alles grade ſo und nicht anders ſich begeben hat, heraus— 
ſtellen, wenn vie Einzelheiten der bibliſchen Glaubens⸗ und Sit— 
tenlehre zur Sprache gebracht und mit der der Heidenvölker ver— 
glichen werden könnten: doch wir haben es hier zunächſt mit der 
Hülle zu thun, in welcher jene ſich uns gleich dem Kerne aufſchließen. 
Aber dieſe Hülle wie genau fügt fie ſich im Ganzen wie im Ein— 
zelnen in die äußeren Zuftände , wie vortrefflich die politiſche Stel- 
Yung Iſraels in die Gefchichte der Völfer, Nationen und Sprachen 


8) ©. Jo. Chrysost. hom. II. in I. Cor. $. 3. 4. 
h) ©. Nat. Alexandr. hist. eccl. I. c. VIII. 
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ein vom erften Auftreten bis zur Auflöfung. Schon daß der Stamm 
Iſrael nicht in den Steppen Syriens, Ranaans und Arabiens, fon- 
dern in Gofen zum Volke beranwächft, gehört hieher: denn nur 
hier, wo die Fruchtbarkeit der Frauen fprichwörtlih war ), fonnten 
die 70 Seelen binnen 430 Jahren bis auf drei Millionen fich ver— 
mehren: dort bei dem einfachen Nonadenleben wäre auch im gün— 
ftigften Falle eine dreimal längere Zeit erforderlich gewelrm. Nicht 
minder alles Uebrige. — Ueberall, wo wir ein Volk auftreten fe 
ben, bat es Einrichtungen, Gefege, und wo diefe unwollfommen oder 
unzulänglich find, verpflanzen Individuen oder Völkerhaufen das an- 
derwärts beffer-Öelungene dahin. Dem zum Volke herangewachfenen 
Stamme Jfrael gab Mofe die Vorfihriften, welche nun Bedürſniß 
waren; er that es unter dem Einfluffe jener höheren Macht, Die 
bei dem fich fortentwicelnden Dafein diefes Volkes son Anfang bis 
zu Ende ftets unmittelbar wirffam ift, wie denn feine Gotteserkenntniß 
und fein Cultus fein bloßer Gegenftand der Reflexion fein fünnen, 
fondern auf dem Boden der Geſchichte, der göttlichen Thaten wur— 
zeln müuffen und darin ihre fiete Bezeugung und Bewährung finden. 

An der großen Handelsſtraße der alten Welt zwiſchen Dften 
und Weften wohnhaft mußte Diefes Volk von dem Welthandel, wel- 
her vom Euphrat, von dem elatheifchen Meerbufen,, dem: Nil und 
dem phönizifchen Gebiet her getrieben wurde, nothwendig berührt 
werden und dadurch in den Befig vieler allen Bölfern des biblifchen 
Scauplages gemeinfchaftlichen Einrichtungen gelangen 9), vieler Kennt- 
niſſe, die ihm fonft fremd geblieben wären. Auch die Völferbewe- 
gungen konnten ihm bei feiner Lage zwifchen den aſiatiſchen Welt— 
monarchien und dem die Eroberungstuft veizenden Aegypten nicht 
- fremd bleiben. Zugleich mußte es die natürliche Beſchaffenheit Ka— 
naans, das durch fein hohes Gebirge und deffen fteilen Abiälle nad) 
Weſten und nad) Dften fehr beftimmt den Handel treibenden Kü— 
ftenbewohner von dem Aderbauer fchied, der Wechſel gemäßigten 
Klimas und tropiſcher Hise auf ſehr verſchiedene Beſchäftigungen 
Ienfen. So war es wirklich. Stark erjceint es unter Mofe und 
Sofua , da diefe feine Kraft zufammenhielten und durch ihre über- 
wiegende Perfönlichfeit die Aufgabe des theokratiſchen Staats zu 

i) Arist. hist. anim. VII, 5. Strabo 1. XV. Plin. VIL, 3. Aul, 


Gell. X, 2. IE 
k) Bgl: meine bibl. Archäologie $. 86 ff. 
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verwirklichen raftlos anftrebten. Mit Jofuas Tode begann das Zer⸗ 
fpfittern der Nationalintereffen in Stammintereffen, welde Stamm 
gegen Stamm zu den Waffen riefen und nicht hindern konnten, daß 
fremde Sitte in Jfrael eindrang, die Neinheit der wahren Gottes- 
verehrung trübte, diefelbe fogar bisweilen von Seiten der großen 
Maffe verläugnen hieß. Unter föniglicher Gewalt ward es wieder 
geeinigt, befonders unter dem durch viele Leiden und Kämpfe groß 
gewordenen David gefräftigt, feldft eine Hauptmacht des ſüdweſtli— 
chen Aſiens. Aber nah Salomo's Tode ſchlug die heillofe Selbſt⸗ 
fucht neue Wunden durch Trennung der nördlichen zehn Stämme 
von den beiden ſüdlichen. Noch waren die beiden Reihe mit ge— 
genfeitiger Schwächung befchäftigt, als Aſſyrer, Scythen, Aegypter, 
Chaldäer kämpfend auf paläftinenfifchem Boden auftraten, wo dann 
zunächſt das nördliche Neich, nach 134 Jahren auch das ſüdliche, 
das Loos der Auflöfung traf. ES iſt unläugbar, daß ſchon Damals 
Bedeutendes, Großes von diefem Volke geſchah, daß das Funda— 
ment zur künftigen Beglückung der Menſchheit weiter fortgebaut 
wurde. Aber es geſchah durch daſſelbe trotz demſelben, es wurde 
ins Werk geſetzt durch den Geiſt ſeines Geſetzes, durch eine Menge 
der edelſten gottbegeiſterten Männer, welche die Vorſehung in ſei— 
ner Mitte verſammelte und ohne ſein Zuthun durch beſondere Fü— 
gungen in die Schranken eines ausgebreiteten Wirkungskreiſes hin— 
eindrängte. Bei allen Wechſelfällen, die als Bürgerkriege, feind— 
liche Invaſionen, Sittenloſigkeit, Götzendienſt, Unglaube heimſuch— 
ten, blieben das Geſetz Moſes und die nie unterbrochene Reihe der 
Propheten ein unerſchütterlicher Ankerpunkt, bei dem grade in den 
trübſten Zeiten und nie ohne geiſtige Erhebung Iſrael Heil und 
Troſt ſuchte, der es, als auch Davids Thron zertrümmert war , in 
das Erif geleitete und da noch die Hoffnung des Sieges der Got— 
tesherrſchaft über die Herrfchaft der Welt und mit ihr die ganze 
Individualität des Volkes fefthalten Tief. Das Exil brachte ihm 
den wefentlichen Gewinn, daß nur der dem Geſetz aufrichtig erge— 
bene Reſt bei der Rückkehr fich betheiligte und um fo eifriger ſich 
dem Geſetze unterivarf, je beftimmter in ihm die einzige Bedingung 
des Heils erkannt wurde. 

‚Die Neftauration wurde durch die Tange friedliche Dauer des 
perfiichen Weltreiches begünſtigt, ſtieß jedoch auf Schwierigkeiten 
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in ihrem Zufainmentreffen mit den zurücgebliebenen Neften Iſraels, 
dann mit den Phöniziern, Ranaantert und aſſyriſchen Koloniften, 
es drohete der treue Stamm abermals mit den Yandeseinwohrern 
zu verwachſen. Da rettete die Energie Eſra's, Nehemia's und ei 
niger Propheten die Nationalſache; fie rief aber auch dem Miſch— 
vote, das fi) aus den Neften des ehedem nördlichen Reiches und 
aus Koloniften gebildet hatte, den Tempel und Cultus auf Garizim 
mit jener -fteten Oppoſition zum jerufafemifchen hervor. Mit Ale- 
xander dem Großen begannen von Neueni die Völferbewegungen, die 
fih unabläfftg über Kanaan ergoſſen. Der Macedonier ehrte De 
jüdische Nationalität, Doch wurde Paläftina bald nach feinem Tode 
Schauplag und Gegenſtand der Kämpfe zwiichen Ptolemäern und 
Seleuciden. Ber allem dem erhob fi Jeruſalem zu einer firus 
nenswerthen Höhe uud hielt die väterlihe Neligion aufrecht, ver— 
mochte aber doch nicht ſich ganz gegen griechifche Bildung abzufchlie- 
Sen, Die je länger je mehr zu den Bebürfniffen zu gehören ſchien 
und ven Glauben der Väter zu bedrohen anfing. Schon toten Ja— 
fon und Menelaus dem Antiohus Epiphanes Die Hand zur Unter- 
drückung des Judaismus, viele verließen ihn aus. Furcht wor Grau— 
famfeit; da gab Mattathias das Signal zum Aufftande; Judas, 
Sonathan fampften wie Helden für Freiheit und Glauben, Simeon 
vollendete das glücklich Begonnene; die theuer erkauften Siege ſchütz— 
ten den Glauben der Väter, die eingetretene Reaktion ſtählte und 
erweiterte feine Wirkungen unter dem Einfluſſe der Schriftgelehr— 
ten, welche an die Stelle der Propheten getreten waren. Nun fonnte 
fih das Phariſäerthum ausbilden, welches alles Ueberlieferte neben 
dem Gefes. fefthielt, dem Sadducaismus gegenüber, der. kein abge» 
ſchloſſenes Sfrael "wollte. Senes behielt die Oberhand, tie Idee 
des Staats, der von der Religion unzertrennlich fehien , fonfolivirte 
fi) zu einer unbeugfamen Form, Die, als. die Römerherrſchaft ſich 
Paläftina unterwarf und in verfchiedenen Geftalten das flarrgewor> 
dene Zudenthum reizte, den legten verzwerfelten Rampf hervorgehen 
ließ, in welchem der Staat mit. der politifchen Selbftftändigkeit für 
immer vernichtet: wurde, 

Sp finden wir das Volk Segel son Moſe bis herab Ing apo⸗ 
ftofifche Zeitalter. beftändig in der Stellung, Die ihm feine Yage 
anwies und hervorragente Männer zuführte, und in tie Welter- 
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eigniffe, welche die verfchiedenen Perioden feiner, Geſchichte bezeich— 
nen, hineingezogen. Im Zeitalter der Nichter und ver Könige sit 
es noch nicht im Kampfe mit einer Weltmonarchie: denn die ältefte 
der befannten war damals noch im Entftehen ; es iſt folglich auch 
nicht bleibend, fondern nur in funzen Zeiträumen von ten benach— 
barten Heinen Reichen und Stämmen unterworfen over befriegt. 
Während der Spaltung, des Exils und nad; demfelben aber bis zur 
Auflöfung feines äußeren Staates iſt es in alle Welthändel ver- 
flochten, welche den Völkern des bibfifchen Schauplaßes die Kämpfe 
um die Weltherrfchaft bereiteten. Wie tie Affyrer, Aegypter, Ba— 
bylonier, Meter, Verfer, Phönizier, fo hat auch Iſrael tie Rolle, 
welche die Vorſehung unter dem Einfluß feiner Lage, der phyftfchen 
Befchaffenheit feines Landes, feiner Gefese, feines Charafters, der 
Einfiht und Tapferfeit feiner Herrfcher ihm anweis und erwirfte. 
Es hat nicht die eines Welteroberers, die den Keim des bald’gen 
Untergangs in fich trägt, wohl «ber die eines friedlichen Beglückers, 
die während feiner langen Dauer durch eine Reihe der mannıyfal- 
tigften Schieffale endlich das Werkzeug der Eee und Befeligung 
des Menfchengefchlechts ward. 

Nicht minder fügen ſich de Städte in die Verbältniffe, welche 
ihnen die h. Gefchichte anweifet. Jeruſalem verdankt tie ruhmvolle 
Geſchichte, die es erlebt hat, weder der Fruchtbarkeit feiner Umge— 
genden, noch den Bortheilen, welche Slußgebiete oder das benachbarte 
Meer großen Städten gewähren, fondern zunächſt ſeiner Erwählung 
zur Reſidenz. Hiebei leiteten die natürliche Feſtigkeit des von fehrof- 
fen Felſenwanden umgebenen Sion mit ſeiner breiten Oberfläche und 
die Lage faſt in der Mitte des gelobten Landes, AS durch Salomo 
auf dem daran grenzenden Moria der Tempel ei war, blieb 
ihm der Vorzug vor allen Städten Sfraels gefichert , der Mittel- 
punft feines veligiöfen Lebens und des Verkehrs zu bleiben, nach 
der Rückkehr der Juden aus dem Exil zuerft das Auferftehungsfeft 
zu feiern und nachgerade zu einer nie erlebten Größe empor zu 
fteigen. Seitdem es der Schaupfaß ver wichtigften Ereigniffe in 
dem Leben unfers Heilands geworden ift, Tiegt darüber für die ganze 
Menſchheit ein unwiderſtehlicher Zauber ausgebreitet, den nur alle 
yene Vorgänge zufammengenommen begreiflic machen. 

200. Wie nad Der h, Gefihichte das ganze Volk in vie 
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Außeren Verhältniſſe der gleichzeitigen Völker fi) hineinfügt, fo ver 
auserwählte Theil deffelden in die inneren feines Volkes: er ver- 
läugnet nie und nirgends, wie ſchon oben bemerft wurde, den 
Grundton des ganzen Wirkens, jene höhere Pulsader, welche in 
dem. Volke Gottes ſtets vege erhalten bleibt, und die uns eine 
Bürgſchaft eigentbümlicher Art für die Wahrheit der h. Gefchichte 
in dem ſchon erwähnten Wahrheitsfinne bringt. Man fage nicht, 
es fer dies ein Werk des Zufall, oder die Vorträge und das Bei- 
fpiel der Propheten würden überall auch bei den Heiden den Weg 
zu den Herzen gefunden haben. Sie würden hier eben fo wenig 
gedieben fein, wie das Waisenforn im Sumpfe oder unter Dornen 
und Difteln. Alles hat fein Klıma, feinen phyſiſchen Boden und 
feinen geiftigen. Nur in feiner Heimath, nur unter Öleichgefinn- 
ten gedeiht es; nur dort firebt fein Wachsthum zum vollen Maaße 
auf; nur dort bewähren fi) treu Farbe, Geftalt und Verhältniß. 
Hierin wurzelt auch die Stimmung des Verfaffers und fie giebt 
feiner Daritellung die Farbe wie überall. Man bereife Italien 
gefund, bei fhönem Wetter, in angenehmer Gefellfhaft, überall 
willfommen, und man fehe es im franfhaften Zuftande, bei Sturm 
und Negen, umgeben von Caunern und Betrügern: der Einfluß 
auf die Färbung unferer Berichte wird unverfennbar fein. Bei den 
heiligen Schriftftelfern, die überall mit den Schiefalen und Erfah- 
rungen ihres Volkes, mit feinen Leiden und Freuden großgewachlen 
und von den Banden gefchloffener Volksthümlichkeit ſich umſchlun— 
gen zeigen, tritt dieſer Einfluß nie beftimmter hervor, als wenn fie 
ihr Volk im Gegenfab zu den Heiden ihrer Zeit darftellen, ihre 
Belchrungen mit ihren Berichten über den kanaanitiſchen Götzendienſt 
zufammenhalten. Man hat daher grade in dem Wohnen Iſraels 
in Kanaan mit Recht eine befondere Fügung erfannt, indem dadurch 
der Contraft zwijchen feinem Tebendigen Gott O7 Z8) und dem Ieb- 
Iofen Naturwefen, zwifchen dem wahren Cultus und dem Gößen- 
dienft au’s grelfte herwortreten mußte. Daß auch diefer den Iſrae— 
Yiten nicht fremd blieb, kann nur derfelbe Unfinn jenen göttlichen Fü— 
gungen zum Vorwurf machen, der für das Auffprengen der Eis— 
decken und für die Ueberſchwemmung und die Verheerung eines Lan— 
des die Frühlingsfonne verantwortlich machen wollte, 

Wo uns immer Charafterzüge jener Auserwählten in ihrem 
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Verhaͤltn ß zur Volismaffe mitgetheilt werden, ift ihnen dor Stem— 
pel der Wahrheit aufgeprägt. Und kann denn ans Einem Brummen 
füßes und bitteres Waſſer zugleich quellen? kann ein Weinſtock ne- 
ben Trauben auch Eichen tragen? Der Charakter eines Volfes 
äußert fih in Phyfiognomie, Körperbau, Tracht, Sitten, Lebens 
weije, Sprache, Familien⸗ und bürgerlichen Einrichtungen : fehon hierin 
ift zworfchen den beiden Hanptgruppen ein Contraft bemerfbar. Noch 
mehr aber äußert er fi) in dem Gepräge, welches diefelben eine 
Reihe von Jahrhunderten hindurd ihren Werfen und Thaten auf 
drückten. Hier Tiefe fi) aus der bibliſchen Geſchichte eine förmliche 
Stufenleiter nachweiſen, Die alle denkbaren Acußerungen des menſch— 
Tichen Wirfens in allen möglichen Beziehungen, die Volfsmaffe in 
ihrem natürlichen Treiben, die Auserwählten aber auf ihrem höhe- 
ren Standpunfte und das Naturgemäße der gegenſeitigen Einwir— 
kung zur Darſtellung bringen würde. Auch das Eigenthümliche der 
fremden Länder und ihrer Bewohner iſt überall, wo ſie erwähnt 
find, bemerkbar; wo immer die Lebensweiſe, Die Habe, die Sitten 
und Gewohnheiten der Nomaden gedacht ıft, müffen wir ung fa- 
gen: fo waren fie wirklich, fo find fie zum Theil noch. Je mehr 
das Nebelmeer, welches bisher das Andenfen der in der Schrift 
erwähnten Völker und Stämme verhülfte, ſchwindet, defto mehr 
wird ihnen jene Stelle gefichert,, die fie in ver h. Gefchichte ein- 
nehmen. Die Belege müffen der Einleitung in Die einzelnen Bü— 
cher vorbehalten bleiben. 

$. 201. Fügt fih tie Gefammtgefhichte der Sfraeliten in die 
Völkergeſchichte hinzin, erfcheint fie wirklich vom Geifte einer höhe— 
von Neligion erfüllt und getragen, ja theilweije das Gefäß für 
große Wahrheiten verfelben geworden, fo hat fie nicht minder überall 
das Chavakteriftifche des Drients, und nur wenn man dieſes kennt, 
begreift man jene, werden die Innerften Fügungen dem Lefer Har. ° 
Wir wollen die Belege der Uebereinſtimmung nicht häufen : nur 
einige wenige werden zeigen, wie der Inhalt der heil. Schrift mit 
der Natur der Sache, mit dem Herfommen, mit dem Leben des 
Drientafen ſo innigſt verwachlen iſt, daß er fehon darum den Stem- 
pel der Wahrheit an fich trägt. 

In einigen ihrer Länder vermögen vereinzelte Thätigfeit und die 
ereimelten Opfer wenig oder nichts, aber die zu demſelben Zweckc 
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vereinigten, geregelt für das Ganze verwendeten Alles. Diefen ift 
von der Natur die Verwaltung vorgezeichnet. Aegypten ward in 
jeder feiner blühenden Epochen ganz auf ähnliche Weiſe behanvelt 
und verwaltet. Mit Necht ward der Patriarch Joſeph als Grün— 
der einer blühenden Verwaltung Aegyptens in ältefter Zeit, in 
der. Zeit von deren Lebensfraft und viefigen Entwicklung die größ- 
ten Werfe und die vereinten Stimmen der heil. Geſchichte und ver 
Mythen zeugen, von jeher bei allen Morgenländern Spridwort, 
darum, weil unter ihm die Verwandlung des Grundbeſitzes in 
Staatseigenthum die breite Bafis ward, worauf feine ganze Ver— 
waltung rubete, womit die Forın der Abgaben, der Fünfte (um) 
an den Schab des Pharao in ergiebigen Jahren zufammenhängt. 
Damit hängt zufammen Die uralte Politik der Herrfcher Acgyptens, 
deſſen Bevölkerung auf jede Weiſe zu vermehren. Wie diefe in den 
neueften Zeiten den Mohammed Alt beftimmte, große Schaaren aus 
dem innern Afrika und Syrien herbei zu treiben, jo die Ptolemäer, 
Griechen und Juden in Maffe dahin zu verpflanzen und ſchon ven 
Pharao Mandues, den Ifraeliten den Auszug zu verweigern. 

Das Berfahren der vrientalifchen Sieger , fih an die Stelle 
des befiegten Despoten zu ſetzen, wiederholt fich in der Gefchichte 
der aſſyriſchen, babylonifchen und perfifchen Eroberer beftäandig, es 
ward auc von Alexander dem Großen befolgt: Moſe dem Sihon 
und Og gegenüber, Joſua, David und viele andre Führer der Iſrae— 
liten wurden dadurch geleitet. — Die größten und glücklichſten 
Felvherren haben immer wie Joſua, David, Juda Krieg geführt, 
muthige Angriffe auf den Feind gethan, ohne fich auf Mauern und 
Berfhanzungen zu verlaffen und gewöhnlich eben fo den Sieg da- 
son getragen: Unvorhergeſehenes fest den Feind in Schreden und 
Berwirrung. — Kundſchafter waren im Drient immer unterhalten 
und gefürchtet. Mofe fendet folhe nach dem Lande Kanaan, Joſua 
nach Jericho ), der Verdacht es zu fein fland den Sfraeliten im 
Wege als fie von Aegypten aus durch Arabien gezogen, er ward 
geworfen auf die Brüder Joſephs, auf die Geſandtſchaft Davids 
an den Ammoniter-König ”), und noch jest tritt er den Neifenden 
in ihren wiſſenſchaftlichen Forfchungen am meiften und gewöhnlich— 


I) IV. Mof. 14. Joſua 2, 2 ff. 
m) I. Mof. 42, 9. 1. Ehr. 19, 3. IL. Sam. 10, & 
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ften in den Weg). — Nah den Wüften wiefen die Jfraeliten alle 
Schreden der Natur; dort war ihnen der Aufenthalt der böfen 
Geiſter, von da famen die Strafgerichte der Heufchrecfen, der ver- 
beerenden Oſtwinde. Diefe Gegenden waren von jeher und find 
noch heut zu Tage unter den Bewohnern Aſiens und Afrifas ver- 
fehrieen, als hielt der böfe Feind dort feinen nächtlichen Hof. — Die 
Königin Mutter iſt immer fehr einflußreich am Hofe der orientali- 
ſchen Herrfcher gewefen: fo erfheint fie auch in unfern h. Büchern 
am babylonifch > chaldäiſchen Hofe o) und bei den Sfraeliten ftets for 
wohl im Reihe Juda als im Reiche Sfrael; fo oft ein neuer 
Köniz genannt ift, wird auch der Name feiner Mutter beigefügt. 

Um das beftändige Zufammentreffen der erzählten Thatfachen 
mit dem Charafteriftifchen zu erläutern, könnte man auch an alle 
die Stellen, worin Die niedrigere Stellung des weiblichen Gefchlechts, 
der Sflavenftand als einheimiſch vorausgefest werden, ferner an die 
Trauergebräuche, Beluftigungen, Ehren - und Höflichfeitsbezeugun- 
gen, an die übertriebenen Titel und Komplimente erinnern, Die an 
den orientalifhen Höfen die Könige fich beilegen over beilegen laf- 
fen: alfes blieb fi beftändig gleih. Selbſt die Reihe und ihre 
innere DVerfaffung entjtanden, erweiterten fi und verfhwanden auf 
eine durchaus ähnliche Werfe: nur die Herrfcher, nicht die Herr- 
Schaft änderten fih. Doch wollte man alle charakteriftifchen Züge 
aufzählen, welche jeve Eeite unferer heil. Schriften darbietet , fo 
fönnte man Bücher füllen. Die Vermittlung aller diefer Beftand- 
teile, dem Auge oft kaum erhaſchbar, gelingt in der Negel überall 
und fie giebt der heil. Gefchichte den Charakter der Wahrheit, den 
nur Harmlofigfeit, Lebensfrifhe, Auffaffungsyabe und unbegrenztes 
Bertrauen auf den einzig wahren Gott verleihen können. 

$. 202. Durchforſchen wir. den mitgetheilten Stoff einzeln 
noch genauer, jo gewinnen wir eben fo gewichtvolfe Stimmen für 
die Glaubwürdigkeit. Die Gefege der vier letzten Bücher Mofe, 
die eigenen Namen, Gefchlechtsregifter P), Urkunden, Gedichte und 
Reden, welche überall zerftreut vorfommen , bezeugen gleich alten 
Denfmälern Begebenheiten der Vorzeit, indem fie auf die damit zu- 
fammenhängenden Erzählungen zurüdfchließen Iaffen und wie das 


n) DBgl. meine Neife in den Drient ©. 70. 
0) Dan. 5, 10 fi p) Dal. oben $. 22 Fi. 
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Med der Debora, die Fabel Jothams ohne fie nicht gedacht werben 
innen: Die erwähnten Perfonsnnamen, bei den Semiten von jeher 
bedeutungsvoll, bieten nach $. 22. durch ihre Etymologie eine fichere 
Gewährfchaft für viele erzählte Begebenheiten ; ebenfo.; Die zum Theil 
noch üblichen Drtsnamen: denn faft jeder Brunnen erinnert durch feinen 
Namen, fo wie Beer lachairoi (Brunnen des lebendigen Geſichts) q), 
an eine Thatſache; jede Quelle, jeder Bach, jeder Berg, jedes 
Thal, jedes Dorf, jede Stadt wurde durch irgend eine Begebenheit 
verherrlicht, iſt als ein Verwandter unter der DER großer Na⸗ 
men genannt, 

Die Namen und Zahlen der zwölf Söhne Jakobs und ver 
zwei Göhne Joſephs werden durch eine Reihe won Zeugen be— 
glaubigt. Dahin gehören die zwölf Stammgebiete nebft den Levi— 
tenftädten, das Streben der Sfraeliten, die Zwölfzahl der Stämme 
zu erhalten, die 12 am Sinai errichteten Eteine oder Altäre zum 
Zeugniß, daß die 12 Stämme das Geſetz Gottes empfangen , ver- 
nommen und verfprochen haben es zu halten, Die 12 geopferten 
Stiere, die 12 Edelſteine am Bruſtſchilde und am Schulterftüde des 
Hohenpriefterg, die 12 Schaubrode, Die 12 zu Führern von Mofe 
anserwählten Fürften, die 12 Kundſchafter, die 12 Männer, die auf 
Befehl Joſua's vor der Bundeslade her durch den Jordan- gehen, 
die 12 im Jordan und bie 12 in Gilgal errichteten Steine, die 12 
‚son Salomo angeftellten Statthalter, die 12 gegoffenen Ochſen am 
Fußgeſtelle des ehernen Meeres, die 12 gegoffenen Löwen am 
Throne Solomo's, die 12 Stüde, in welche der Prophet Achia 
vor Serobvam deffen neues Oberkleid zerreißt, um die bevorſtehende 
Spaltung des Salomonifchen Reiches anzufündigen, die 12 Steine, 
aus welchen Elia dem Jehova vor dein verfammelten Volle Sfrael 
einen Altar am Karmel erbaute, die 12 Sterne des Weibes in der 
Apokalypſe, die 12 Apoftel, womit wieder in dem himmlischen Je— 
rufalem der Apokalypſe die 12 Fundamente, 12 Thore, 12 Engel 
zufammenhängen*). Der Aufenthalt der Sfraeliten im Lande Goſen 
fest die Geſchichte Joſephs voraus: denn wie würde ein. armſeliger 


q) I. Mof. 16, 14. 

r) Bol. I. Mof. 35. 49. mit a ml 7 IR — 94. 39. II, 
Mof. 24. IV. Mof. 1. 13. u 1, Kön. 4 J. Kin. 17, 23. 10, 11, 
30. 31. 18, 31. Apof. 12.21. 
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Hirtenftamm in dem wohlorganifirten Aegypten fo bereitwillige Auf⸗ 
nahme gefunden und den fruchtbarften Theil deffelben zum Wohnfis 
erhalten haben), wenn nicht ungewöhnliche Vorgänge hier den Weg 
bereitet hätten? Alle Geſetze Moſes, welche nur für Steppenbe- 
wohner und Arabien paſſen, zeugen für die Geſchichte der Sfraeliten 
während des Aufenthalts im nördlichen Arabien; die beiden Weiche, 
in welche ſich das Volk fpäter theilte, für die Thatfahen, welche 
die Spaltung herbeiführten. Das jüdiſche Volk felbft, wie es noch 
jet mit feinen Seften, Gebräuchen und allen feinen Eigenthümlich— 
feiten fich erhalten hat, giebt das vollgültigſte Zeugniß über feine 
frühere Gefchichte. Ganz feltfam ausgefchieden wie ein gänzlich 
fremdartiger Stoff im Andern, wie widerfprechende Formen zuſam— 
mengemworfen, erfcheinen die Juden unter ung: Sitte, Bewegung, 
Geftalt, Kleidung, Benehmen, Sprache, Befchäftigung alles iſt an- 
vers, alles nach den Beftimmungen des Gefeges, das fie mit Aus- 
nahme der fi) auf das gelobte Land und das Heiligthum beziehenden 
Verordnungen noch genau beobachten. Es iſt, als ob die Vorſehung 
diefes Volk erhalten hätte, um Zeugniß von ihren Weiffagungen und 
von ihren Leitungen überhaupt abzulegen: während Taufende von 
Völkern fpurlos vertilgt find, fteht dieſes unerfchütterlih da, ein un- 
zerftörbares Gebäude des grauen Alterthums, befchrieben mit fchein- 
bar räthfelhaften Zügen einer fernen Urgefchichte, | 

$. 203. Wie wollte ich es wagen, Nachrichten zu bezweifeln, 
welche gleichzeitigen Berichterftattern wörtlich nacherzählt fein müſ— 
fen, für deren Beglaubigung der Erzähler noch zu feiner Zeit auf 
Denkmale hinweiſen Tonnte ? Solche waren die Begräbnißhöhle 
Abrahams bei Hebron, der Stein Jakobs bei Bethel, fein mit La— 
ban zugleich errichteten Friedens- und Grenzſtein auf der Höhe des 
Gilead, das Grabmal der Rachel ); auch das eiferne Bett Ogs, ein 
‚ Teltfamer Reſt einft überwundener Feinde w). Ferner gehören hieher 
der abfichtlih zur fleten Erinnerung im Thale Achon aufgerichtete 
große Steinhaufen über der Afche der Familie Achan, ein andrer über 
der Aſche des Königs von Ai; ein ſolcher an der Höhle, worin die 
fünf Könige des Gebirges Tagen, der Schutthaufen an der Stelle ver 

s) Bgl. Bo. I. $. 31. 


t) 1. Moft 23. 31, 44 f. 35, %0. 
u) V. Mof. 3, 11. 
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zerftörten Stadt Ai, die 12 Steine in der Mitte des Jordans an 
der Stelle, wo die Priefter mit der Bundeslade beim wunderbaren 
Durchzuge geftanden, die 12 Steine, welche aus dem Jordan geholt 
und zum Andenfen an den wunderbaren Durchzug errichtet wurben, 
die auf dem Ebal errichteten Steine, worauf das Geſetz Mofes ein- 
gegraben war v), der große Abel an der Grenze ver Philifter, wor 
hin diefe die Bundeslade gefendet hatten; der Hülfs- d. i. Sieges— 
Stein (Ebeneſer), von Samuel auf den Sieg ver Sfraeliten über 
die Philiſter gefeßt WI; das Denkmal, welches Saul fich bei ver 
Rückkehr vom Siege über Amalef bei Karmel an der Weftfeite des 
todten Meeres errichtet $)5 das des David nach dem Giege über 
die SyrerY) im Salzthale; das Denkmal Abfalons, um beim Man- 
gel eigener Kinder bei den Nachfommen einen Namen fich zu mas 
hen?) Solche Denkmale waren auch das Gefäß mit Manna 9), 
der Stab Aarons b), der Opfer-Altar, der ganze Feldgottesvienftappa> 
rat mit dem Bundeszelt, die Lade mit den fleinernen Tafeln ). Cine 
noch feftere Stüse waren die politifchen Inſtitute und religiöſen 
Fefte, die auf den Grund der Hauptbegebenheiten, welche die tfrae- 
Litifche Vorzeit bezeichnen, angeordnet und immer heilig gehalten 
wurden; das Paſcha, zugleich der Anfang des Kirchenjahrs Gum 
Andenken an die Befreiung aus Aegypten), das Laubhüttenfeft (zur 
Erinnerung an den Aufenthalt im nörblihen Arabien). Die Bers 
fihievenheit des erften Monats des Firchlichen Jahres von dem des 
bürgerlichen war ein Denkmal der Auswanderung aus Aegypten d), 
das Opfern der erften Frucht in Kanaan Erinnerung an die Eins 
führung in das Milch- und Weinland aus dem Lande des Elends ©). 
Die Gefeßgebung bezeugte ohne Unterlaß den Aufenthalt am Sinat. 
Die Errichtung der ehernen Schlange wird dadurch verbürgt, daß 
diefer die Iſraeliten bis auf die Zeiten des Hisfia geräuchert hats 
ten, ihr alſo Verehrung erwieſen; erſt der genannte König zerftörte 


v) Joſua 4, 9. 20. 7, 26. 8, 28. 29. 32. 10, 27. 
w) I. Sam. 6, 18. 7, 12, 


x) J. Sam. 15, 12- YA. Sam, 8, 13. 
2) . Sam. 18, 18, 

a) 1, Mof. 16, 34. b) IV. Mof. 17, 10. 
c) I. Kön. 8, 9. d) I Mof, 12, 2. 


e) V. Mof. 26, 8. 
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fie nebft den übrigen Gegenftänden des heibnifchen Cultus und nannte 
fie Nechuſchthan . 

Für die Rahab als gefchichtliche Perſon ſprachen noch in ſpä— 
teren Zeiten Ueberrefte ihrer Familie &), für die Errettung der Gi- 
beoniten unter Jofua die Gibeoniten als Sflaven des Heiligthums ), 
für vie Sebufiten als Bewohner Jernfalems Nefte, die dem Berfaf- 
fer des Buches Sofua noch befannt waren‘), für die Kanaaniten als 
Bewohner von Safer ihre mitten unter den Ephraemiten lebenden . 
und diefen tributpflichtigen Nachkommen). Dafür, daß das Götzen— 
bild Dagon im Tempel zu Asdod wirklich wiederholt vor der dahin 
gebrachten Bundeslade der Sfraeliten zur Erde gefallen fei, zeugte 
der eingeführte Gebrauch, beim Eintritt in den Tempel über die 
Thürſchwelle zu fpringen D. 

Die Befchneivung muß feit Abraham ein charafteriftifches Merk— 
mal des Volkes Gottes, ein Zeichen des Bundes, welchen Gott mit 
Abraham und feinen Nachkommen gefchloffen, gewefen fein, denn die 
Borhaut war immer verachtet, namentlich feit ihrer Befeitigung in 
Gilgal Wegwälzung ver Vorhäute, die. man für fchändlich hielt), 
und bleibt ein Schimpfname der Nichtiſraeliten wie im Zeitalter ver 
Patriarchen, fo in dem der Richter, Sauls, Davids, der Spaltung, des 
Exils m) u. ſ. w. Auch die Uebereimftimmung altägyptifcher Denf- 
male mit erwähnten Thatſachen mag zu deren Beftätigung dienen, 
Den Schaubrodtiih, den runden Metallfpiegel, Die zweirädrigen 
Kriegswagen, den punktirten Courchftochenen) Brotkuchen (T>m), 
das Schreibzeug findet man fo, wie fie im A. T. bezeichnet find, 
in den hieroglyphiſchen Bildern abgebildet"), und alle Alterthums—⸗ 
forſcher haben es anerfannt, daß dies zu Gunften der Befchreibung | 
ſpreche. Ein andres Bild, das ein gebävendes Weib dadurch be— 
zeichnet, daß es Fnieend mit einem hervortretenden Kindesfopfe bar 
geftellt wird, erinnert an die Frau des Pinehas, won der es heißt, 
daß fie fih Frümmte und gebar. Auch die Töpferſcheibe und die 
Art fie zu dreden ſieht man, in Uebereinftimmung mit der Angabe 


f) Val. IV. Mof. 21, 5—10. I. Kön. 18, 4. 


8) Joſua 6, 25. h) Jofua 9. 
i) Jofna 15, 63. U. Eam.5,6 ff. k) Jofua 16, 3.10. Richt. 1, 29. 
I) 1.Sam. 5, 5. m) Iofua 5, 9. 


n) I. Mof. 17, 14. 34, 14 fi. Richt. 14, 3. 15, 18. 1. Ehre. 10, 4. 
1. Sam. 17, 26. 36. 31, 4. U. Sam. 1, 20. Del. Bd. I. x) Se i 
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des Jeremia, aus einer Hieroglyphe. In dem Zuſammentreffen der 
Gebräuche der jetzigen Nomaden mit denen des Stammes Abraham 
haben die Reiſenden zu allen Zeiten einen Beweis für die Glaub— 
würdigkeit des erſten Buches Moſe gefunden. 

$. 204. Die Uebereinſtimmung der h. Schriftſteller mit ſich 
ſelbſt und unter einander, wenn ſie die nämliche Lehre vortragen 
oder dieſelbe Thatſache erzählen, darf gleichfalls als Beweis ihrer 
Glaubwürdigkeit geltend "gemacht werden. Die Gefeke und Vor— 
fhriften Mofes, die Neden des Jeſaia, die des Jeremias, die des 
Ezechiel, die Briefe des h. Paulus, die Schriften des Johannes, 
obgleich fehr umfangreich, für ganz verſchiedene Zwecke und in vers 
ſchiedenen Zeiten gefehrieben, find deunoch wie aus demfelben Lehrfg- 
fteme, aus derfelben religiöfen Meberzeugung hervorgegangen, fo auch 
in, Harmonie bei Erzählung derfelben Thatfachen. Daß darin die 
fpäteren mit den früheren zufammentreffen, wird man nur als Beweis 
gegenfeitiger Abhängigkeit gelten laſſen wollen; aber es bleibt immer 
beachtenswerth, daß die Sfraeliten zu allen Zeiten die Begebenhei- 
ten ihrer Vorzeit in gleicher Weife angeben, woraus wir folgern, 
daß fie überhaupt darum, weil fie frei von Mifchverhältniffen biieben, 
immer in vdemfelben beftändigen Klima wohnten, bei einer naturges 
mäßen einfachen Lebensweiſe beharrten 0), wie ihre Sprache, Schrift, 
Sitte und Gebräuche, fo auch ihre eberlieferungen treu bewahrt haben, 
Es ift aufs mindefte gewagt, feine Stimme gegen diejenigen Yaut 
werben zu laſſen, die ihnen um zwei bis drei Jahrtauſende näher 
ftanden und die für eine Thatfache noch Hundert Beweisgründe an—⸗ 
führen fonnten, welche für uns verloren find, Gewiffe Hauptbege- 
benheiten der Urzeit wie die Schöpfung, der Sündenfall, die Sünd- 
fluth, das Leben der Patriarchen Abraham, Iſaak und Jakob wer- 
den durchweg in gleicher Weife erwähnt. Mofe wird von Joſua 
ab bis herab auf Chriftus und die Apoftel ſowohl von Einzelnen 
als vom ganzen Volle immer glei) günftig beurtheilt P). Joſua 
und feine Zeitgenoffen bezeugen ausdrücklich die Wahrhaftigkeit ſei— 


0) ©. oben $. 37. 38. 39. 

p) Don Chriſto Matth. 23, 2..19, 8. Lu. 16,29% Matth. 5, 17. 
17,3. &uc. 94, 27. 44. Joh. 5, 45. 46; von den Ayofteln Act 3, 22. 
26, 22. 28, 23. Röm. 9, 15. 10, 5: 19. 1. Cor. 9, 9. Act. 7, 35. Apoc. 
15, 3:1 Hebr. 11, 24. 3,22. 5: 
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ner Nachrichten, indem von jenem das Wichtigfte aus der Gefchichte, 
welche die Sfraeliten unter Mofe erlebten, vor dem Volke fo erzählt 
wird, wiewir fiein den Geſetzbüchern leſen q). Jephthah erzählt dem 
Könige der Ammoniten den Zug der Ifraeliten umd ihr Benehmen 
gegen die Edomiter, Moabiter, Ammoniter und Amdräer grade fo 
wie Mofer). Ganz befonders reich an Hinwerfungen auf die wun- 
derbare Errettung aus der ägyptifchen Sklaverei und auf die wun- 
verbare Erhaltung im nördlichen Arabien find die prophetifchen Re— 
ven; eben fo die Gebete und viele Pſalmen s). 

Daß Gefchlechter von Herven oder Niefen uranfänglich im Lande 
Ranaan feften Zuß gefaßt hatten, wird überall vorausgefekt : die Pa- 
triarchen treffen fie dafeldft, Die Rundfchafter zu Mofes Zeit Cnafiten ; 
eben fo finden fie die Sfraeliten zu Joſua's Zeit). Seitdem be- 
völkerten biefe durch fünfzehn hundert Jahre das Land, welches Gott 
zu einem Paradies von Fruchtbarkeit geſchaffen hat und wo irgend 
der Bewohner von Paläſtina gedacht wird, ſind immer die Iſraeli— 
ten als ſolche erwähnt. 

Wo von jüngeren Schriftſtellern Begebenheten der Vorzeit aus 
der Erinnerung oder im Auszuge berichtet ſind, wird uns der Vor— 
theil gewährt, daß wir an den heiligen Schriftſtellern ſelbſt ven Un— 
terſchied wahrnehmen können, der in der Darſtellungsweiſe zwiſchen 
den Augenzeugen und dem ſpäteren Nacherzähler bemerkbar iſt ©). 
- Bei allem Wahrheitsfinne, der ſich afferdings überall fund giebt, zeigen 
fih, wo fie eine Begebenheit nicht bios im Allgemeinen, fondern 
nad ihren Einzelnheiten erwähnen, Abweichungen, welche wegen ih- 
ver minder großen Genauigfeit den fpäteren Erzähler deutlich be— 
zeichnen. 

Aber auch der Fall kommt Häufig vor, daß mehre unferer hei- 
tigen Schriftftelfer, die derfelben Zeit angehören, oder aus verſchie— 
denen Quellen gefchöpft zu haben fcheinen, diefelben Ihatfachen ziem— 
Yich gleichmäßig berichten, und wer erwägt ‚ wie fehr die Erzählung 
der nämlichen Begebenheit in zwei oder mehren Berichten abzumer- 
chen pflegt, wird nicht umhin können, den Wahrheitsfinn unferer 


4) Sofua 24, 1.58. 16. 17. 

2) Richt, 11. 1927. vol. Nicht. 2, 3.76, 13. 

s) Neh. 9. B. ver Weish. 10. Bi. 74. 77. 78. 105, 106. 135. 136. 
?) Jofna t1, 21. u) Beifpiele vgl. oben $. 122. 
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Beriafer zu bewundern. So flimmen die Bücher der Chronif, ob- 
‚gleich ihr Verfaffer aus einem andern Gefichtspunfte und für einen 
ganz andern Zweck arbeitete, mit verfchiedenen Abfehnitten im Pen 
tateuch, in den Büchern der Nichter, Samuels, und der Könige, 
siele Pſalmen und prophetifhe Nerven mit der Gefchichte, wie wir 
fie in den Büchern Samuels, der Könige und der Chronik Iefen, 
die Propheten Sefata, Hoſea, Amos und Micha, Obadia, Zephania, 
Seremia, Ezechiel und Daniel, Zaharia und Haggat unter einander 
überein; auch der Inhalt des zweiten Buches der Maffabäer läßt 
fi) mit dem des erften in der Negel vereinigen, 

Im MN. T. werden die Hauptbegebenheiten, wie die Geburt und 
Predigt Johannes des Taufers, die wunderbare Empfängniß und 
Geburt Chrifti, deſſen Wirken, Reden, Wunder, Weiffagungen, 
Kreuzigung, Auferftehung und Himmelfahrt, die Ausfendung der 
Apoſtel, die Ausgießung des h. Geiftes überall gleichmäßig, oft ſo— 
gar mit den nämlichen Worten erzählt oder erwähnt. Von verfchie- _ 
denen TIhatfachen, die in der Apoftelgefchichte vorkommen, leſen wir 
auch in den Briefen des heil, Paulus v). Was in Anfehung des 
Gebiets und der Gemüthsart ter Fürflen und Statthalter, in deren 
Zeitalter Die Begebenheiten verſetzt werben, in Betreff der bürger- 
lichen Verfaffung der Juden, ihrer Meinungen und Gebräude u. f. w. 
vorkommt, alle diefe äußeren und inneren Zuſtände werben bet allen 
Schriftftellern des N. T. als gleichmäßig befchaffen sorausgefegt. 
Die Evangeliften arbeiteten aus ganz verfchiedenen Gefichtspunften 
und für verfchievene Zwede, der eine dieſes, der andere jenes aus 
dem reihen Material erwählend, diefes entweder ohne „der mit 
Rückſicht auf Zeit und Drtsverhältniffe ordnend. Dennoch geben fie 
Jeſu Lehre, Hantlungswerfe und Charakter auf gleiche Weife an, 
und wenn gleich die drei erften die menfchliche Seite feiner Abſtam— 
mung, feine Verfugung u. ſ. w., der vierte fein übermenfchliches 
Verhältniß zum Vater darftellt, jo laſſen dennoch jene die überna- 
türliche, dieſer die menfhlihe Natur Jeſu erkennen, und alfe ihre 
Angaben laſſen fih zu Einer Geſchichte der Thaten und Lehre Jeſu 
sereinigen w). Schwerlich würde dies der Fall fein, wenn nicht 


v) Dal. befonders Röm. mit Act. 20, 3. 1. Cor: mit Act. 20, 1. 2. 
Sal mit Act. 15, 11. Eph, Phil., Eol., Bhilem. mit Act. 28, 16. 30. 
I, I, Theſſ. mit Act, 18, 1-7. Hebr. mit Act. 21, 21—26. 

w) Diefe Vereinbarkeit haben ſchon Origenes (contra Celsum),  Au- 
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“alle Pier wirkliche Ihatfachen zu Grunde hätten, die daſſelbe Haupt— 
reſultat geben und wenn nicht Ale mit gewiffenhafter. Strenge an 
diefen Thatſachen gehalten hätten. Die Verfaffer der Briefe und 
ver Apokalypſe erfennen wir in dem, was fie fagen und wie fie es 
fagen, insgefammt als Männer, welche der ganzen Welt und ihren 
Freuden abgeftorben find, nur Gottes Ehre und ihrer Mitmenfchen 
ewiges Heil fördern wollen, kurz als Menſchen wie ſie die lebendig 
geglaubte und in ihrem ganzen Umfange befolgte Lehre bildet. So 
erſcheinen ſie nicht etwa gefliſſentlich, ſondern ohne alle Abſicht und 
wären ſie auch die gelehrteſten Männer geweſen, ſo hätten ſie dies 
nicht ſo vollkommen erkünſteln können, indem Alles nur Erguß und 
Folge ihres Glaubens iſt. 
§. 205. Es darf nicht unerwähnt bleiben, Ya die Gefchichte 

der Iſraeliten auch ihren nächften Nachbarn gleichmaßig befannt 
war und von ihnen auf unverwerflihe Weile bezeugt wird. Bi— 
leam, von deffen Berufung zu dem Könige der Moabiter auch 
Joſua vor dem verfammelten Volke Sfrael ſpricht X), bezeugt deſſen 
Auszug aus Aegypten und Aufenthalt im nördlichen Arabien y). 
Die Rahab verfichert den Aundfchaftern Joſua's, eben ſo die Giben- 
niten den Sfraeliten, daß alle Einwohner des Landes Kanaan mit 
Schreden erfüllt feien vor den Iſraeliten, weil fie gehört hatten, 
wie Jehovah dieſes Wolf bei feinem Auszuge aus Aegypten mittelft 
eines Wunders durch das Schilfmeer geführt und wie es feitdem 
gegen Sihon und Dg einen Bertilgungskrieg geführt habe”). Die 
Philiſter fehreiben in den Zeiten Samuels die Magen, von denen 
die Aegypter heimgefucht worden waren, eben fo wie die Sfraeliten 
dem Gott der letzteren zu 9). Der König der Ammoniter weiß in. 
den Zeiten Jephthah’s von dem Zuge der Sfraeliten bis an ben 
Jabbok und Jordan b). Achtor, der Feldherr der Ammoniter in den 
Zeiten des Chiniladan, giebt dem’ affyrifchen Feldherrn Holofernes 
— — von den er = Volkes Iſrael, von ſeiner 


gustinus (de concordia Brängelisch H. Grotius (de veritate reli- 
gionis christ.), Calmet (de harmonia & 4 Er.) u.a nachgewieſen; in den 
neueren Zeiten iſt dies eine der Hauptaufgaben geworben, welche der Er— 
klärer der Evangelien zu löfen hat 

x) ©. Jofur 24, 9 F— y) IV. Moſ. 22. 

z) Sofua 2, 9. 10. 9,9. 10. , a) I Sam. 4 8 6, 6. 

b) Richt iu 13: 
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Ueberſiedelung nach Aegypten, von den daſelbſt erlittenen Bedrük— 
fungen, von der wunderbaren Errettung, von dem Durchzuge durch 
das rothe Meer, von dem Zuge im nördlichen Arabien, son der 
Eroberung Kanaans und von der befonderen Fürforge feines Gottes 
für daffelbe, welche faſt ganz mit denen der a überein» 
ſtimmten ©). 

Sowohl die bis an den heit fi ich erfirecfende Derigait des 
Reiches Davids und Salomo's, als auch die fpäteren. Kämpfe des 
Reiches Juda mit den Affgrern und Babyloniern bezeugen der pers 
ſiſche Statthalter von Samaria nebft deſſen Schreiber und die übri— 
gen Amtsgenoffen in dem für den perfifchen König Smerdes bes 
ftimmten Bericht über den Tempelbau zu Serufalen ; eben fo Smer- 
des jelbft auf den Grund der in feinem Reichsarchiv befindlichen 
Geſchichtsbücher D. 

Das Wunder , welches fih in den Zeiten des Hiskia mit dem 
Sonnenzeiger zutrug, war auch in Babylon bekannt e). 

Die Geſchichtsſchreiber und Propheten der Iſraeliten nennen 
die Herrſchaft der perſiſchen Könige eine im Ganzen milde und den 
Iſraeliten günſtige; ſo zeigen ſie auch die Edikte der Könige Cyrus, 
Darius Hyſtaspis, Artaxerxes Langhand, welche in dem Buche Eſra 
mitgetheilt find ). Nach dem Buche Eſther fanden dem perſiſchen 
Könige ſieben Räthe zur Seite, welche den ſieben Amſchespands, 
als die ſieben höchſten Himmelsgeiſter, den Lichtthron des Ormuzd 
umgebend, entſprechen: der König Artarerres Langhand ſagt in ſei— 
nem Schreiben für Eſra: dieſen ſei vom Könige und ſeinen ſieben 
Räthen geſandt E). 

In der heiligen Schrift wird in Uebereinſtimmung mit den 
Profanſchriftſtellern vorausgeſetzt, daß die perſiſchen Könige alljährig 
abwechſelnd in Babylon, Suſa und Ekbatana ihr Hoflager aufzuſchla— 
gen pflegten, wie denn auch früher die Semiramis die Gärten Ba- 
bylons im € smmer mit den Gebirgen Mediens vertaufchte und 
fpäter die Könige der Parther, im Winter den Schnee des Eloend 
und Elburs, im Sommer Mr glühende Hige des Südwindes flies 


c) Judith 5, a d) ©. Eira 4, 15. 19. 20. 
e) Vgl. II. Kön. 20. 12—-18 mit II. Chr. 32, 31. 

f) Bol. Era 1, 2—4. 6, 3—13. 7, 12—26. 

8) Vgl. Eſth. 1, 1, 14 mit Efra 7, 14. 
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hend, ihr Hoflager abwechfelnd in Ktefiphon und Ekbatana aufſchlu⸗ 
gen: für Babylon als Reſidenz der erſteren zeugen auch die perſi⸗ 
ſchen Beamten in Samaria in ihrem Briefe an Smerdes h), 

Ehen fo ift oft angedeutet, daß die Satrapen und Statthalter 
eine große Einnahme hatten, der der Juden täglich vierzig Sefel 
Silbers (jährlich an 7300 Thaler) nebft den Lieferungen in Natu— 
valien (Brod und Wein); daß fie ihren Unterbeamten freie Hand 
über das Volk und die härteften Bedrüdungen geftatteten, ſich, wie 
auch jest die Paſcha's, in Befis vielen Grundeigenthums mit leich- 
ter Mühe fegten, dabei aber, im Genuffe ihrer großen Einnahmen 
den Luxus des Hoflebens nachahmend und um die Gefchäfte wenig 
fi fümmernd, müßig fohwelgten: ganz fo fehildert der Gtatthalter 
Nehemia ihr Treiben D. — 

Auch darin treffen die beiderſeitigen Berichte zuſammen, daß 
die große Maſſe der Juden im Exil ihre Stammeigenthuͤmlichkeiten 
treu bewahrt hatte. Dies ſtelle man ſich nicht ſo ſchwierig vor. 
Von ihrem Sieger in entvölkerte Gegenden am Euphrat, Chabor, 
Tigris, Choaspes verpflanzt, ſchlugen die meiſten zu Hunderten bei— 
ſammen mit Frau und Kind ihre Wohnung auf, abgeſondert oder 
neben andern Stammgenoſſen, machten Häuſer von Erde, vertheilten 
unter ſich den urbaren Grund und Boden, auch die Verrichtungen; 
die Einen legten Gärten an, die Andern Waſſerbehältniſſe, Andre 
verlegten ſich auf Viehzucht, Andre auf Induſtrie; die Frauen be— 
ſorgten das Hausweſen, ſpannen Wolle, näheten, walkten den Filz, 
webten die Teppiche. Gediehen die Kolonieen, flößten die Häupter 
Vertrauen ein, ſo bildeten ſich Kaufleute, man machte ſolidere, rein⸗ 
liche, bequeme Wohnungen, Kaufläden, Brunnen, kurz es erhoben 
ſich Städte, Viele wurden als Sklaven unter fremde Völker und 
Stämme verſchlagen und der willkührlichen Behandlung ihrer Herren 
preisgegeben. Aber dieſe wie jene feſſelte ein gewiſſer innerer Drang 
an das Herkömmliche; hier wie dort erhielten ſie ſich durch Verhei— 
rathung innerhalb ihres Stammes abgeſchloſſen. Mit Recht nennt 
alſo das Edikt des Cyrus die Juden das Volk Jehova's, dieſen den 
Gott, der zu Jerufalem ift, es bezeichnet jene mit dem Ausdrucke 


 b) Bol. Eſra 61.2. Eh 1,2. 5. Dam 8, 2. Reh. 1, 1 mit 
Era 4, 12. 
iy Reh. 5, 17. 18 
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„Fremdlinge, tie von den Bewohnern ihrer MWohnorte mit Eilber, 
Gold, Neifegeräthe und Vieh, zugleich mit ver freiwilligen Gabe für 
den Tempel zu unterftügen feien« 9), ſetzt alfo woraus, daß fie ſich 
noch auf Feine Weife mit den Landesbewohnern vermischt hatten. 
Die Graufamfeit, mit ter die Juden von Antiochus Cpiphanes 
und feinen Nachfolgern, den Büchern der Makkabäer zufolge, ver- 
folgt wurden, läßt fich auch aus dem bier mitgetheiften Edikt des 
erfteren entnehmen ); auf die Unabhängigfeit aber, zu welcher die 
Suden damals allmählig gelangten, ſchon die Zufchrift der Nömer 
an Demetrius Soter und deſſen Friedenserflärung an Jonathan, 
noch mehr der Brief des Aferander Balas an Sonathan, der des 
‚Demetrius an die Juden, der des Dentetrius Nifator an Jonas 
than und Lafthenes, der des Antiochus an Jonathan, der des Des 
metrius Soter an die Juden, der des Antiochus Sidetes an Simon, 
der des römiſchen Conſuls Lucius an Ptolomäus Physkon und an 
andre orientalifche Könige zu Gunften der Juden fehfießen m). 

Mit dem Bericht der Evangeliften über die Todesſtrafe Chriſti 
flimmt überein das an dem Kreuzespfahl auf ein Täfelchen aufge 
ſchriebene Todesurtheil des römiſchen Landyflegers Pontius Pila- 
tus"). Die ſchimpfliche Hinrichtung Jeſu iſt im apoſtoliſchen Zeit— 
alter überall im friſchen Andenken: während die Juden und Heiden 
ihn als einen wegen Miſſethaten hingerichteten Verbrecher verachte— 
ten, verehrten die Chriſten ihn als den einzigen Sünd- und Schulb- 
Iofen, als den von Gott gefandten Erlöfer des mit Sünde "und 
Schuld belafteten Menfchengefchlechts und betrachteten jene That als 
die fchrecffichfte Greuelthat, die je auf Erben vollbracht worden 9). 
Die faft ununterbrochene Kette von Berfolgungen, denen die Lehrer 
und Befenner der Religion Jeſu von Seiten der Juden und Hei- 
den ausgefeßt waren und von denen wir in der Apoftelgefchichte 
und in den Briefen leſen P) iſt das vollgültigfte Zeugniß von der 
Wahrhaftigkeit der Evangeliften, indem fie von demfelben Haffe aus— 


k) Gfta 1, 3. 4. 1) 1. Maff. 1, Al. 44—50. 

m) 1, Maff, 8, 31. 32. 10, 3—6. 18 -2%0. 25—45. 11, 29-31. 
32—37. 57. 13, 36-40. 15, 29. 15, 16—21. 22—23- 

n) ©. Matth. 27, 37. Marc. 15, 26. Luc. 23, 38. Joh. 19,19 ff. 

o) 1. Eor. 1,23 F. 

p) Act. 5 sq. 12. 26, 9 sq. . Il. Cor. 11. Dgl, Eus. hist. ecel. 
11, 9 sg 
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geht, ver den Heiland and Kreuz gebracht hatte. Kaum hatten die 
Apoftel und ihre Gehülfen im Namen Jeſu öffentlich zu lehren be— 
gonnen, fo trat'die jüdische Priefterfchaft gegen fie feindſelig auf: 
Stephanus. fiel als das erfte Opfer, die Apoſtel wurden eingefer- 
fert und körperlich gezüchtigt, alle übrigen Anhänger Sefu aber 
überall mit Schrecken erfüllt, fo weit der Einfluß des hohen Syne- 
driums reichte. Auch der König Herodes Agrippa betheiligte fich, 
um den Juden gefälfig zu fein, feit dem Jahre 44 n. Chr. bei 
diefen Verfolgungen, in denen Jafobus der Acltere den Märtyrer— 
tod fand, Wo immer im römiſchen Reiche chriftlihe Gemeinden 
aus den jüdiſchen hervorgehen oder neben ihnen beftehen, zeigt fich 
jener Haf, der damals wie in fpäteren Zeiten unter gewiſſen Um— 
ftänden in der biutigften Weiſe ſich äußert. Unzählbar find die 
Dpfer, welche ihm die Heiden bringen, als die immer wachfende 
Zahl ver Chriften die Aufmerffamfeit der römischen Behörde und 
den Groll der Gdgendiener in höherem Grade anregte M. 

Die Berbreitungsgefchichte des Chriftenthums zeigt einen an- 
dern großen Neihenzug unparteiifcher Zeugen, welche die Wahrhaf- 
tigfeit der 5. Schriftſteller darthun. Nachdem ſchon in den erften 
Jahren nach der Himmelfahrt Chrifti feine Gemeinde in Paläftina 
bis auf mehre taufend Mitglieder herangewafen war, hatten die 
Berfolgungen des Herodes Agrinpa die fogenannte Apoſteltheilung 
oder die Zerſtreuung der Apoſtel und ihrer Gehülfen in alle Welt 
zur Folge: ſie erfüllten ſomit den Befehl des Herrn, in Jeruſalem, 
Judäa, Samaria und dann in den entfernteſten Gegenden der 
Erde das Evangelium zu verkündigen ). Petrus wirkte im Antio— 
chia s), dann in Cappadocien, Pontus, Galatien, Afien und Bithy- 
nien td), fpäter in andern Theilen des römischen Neiches, namentlich 
zu Nom), befuchte auch bereits begründete Gemeinden von Zeit 


g) ©. Taeit.1. 15. Sueton. c. 16. Augustin. de civit. Dei XVII, 52. 
Hegesipp. bei Euseb. hist, eccl. II, 25. Oros. hist. VII, 7. 

r).Act. 1, 8. Matth. 28. Dal. Eus. hist, eccl. V, 18. 

s) Act. 12, 17. Gal. 2, 12. Hieronymus catal. ce. 1. 

t) 1. Betr. 1,1, 

u) Vgl. Eus. Chron. zum II. Sabre des Claud. Hieron., catal. e. 1. 
Dionys. Corinth. bei Eus. hist. ecel. II, 25. Clem. rom. I. Corinth. 5. 
Cajus bei Eus. hist. .eccl. a a. O. Iren. adv. haer. 3, 1. 1. Tertull. 
adv. Marc. 4, 5. De praeser. c. 36. Scorpiac, 15. Orig. hei Eus. 
hist. eecl. II, 1 u. a. 
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zu Zeit wieder v); denn fo brachte es die apoſtoliſche Praris mit 
fih. Jakobus der Jüngere blieb in Serufalem der Bifchof der 
dortigen Gemeinde w). Johannes. Iehrte in Kleinaſien, insbefondere 
in dem prokonſulariſchen Afien 9. Der Wirfungsfreis der übrigen 
Apoftel wird uns durch das N. T. nicht. befanntz er ſcheint fich 
über Länder und Völker erftveckt zu haben, über deren Befehrungs- 
gefhichte wir. überhaupt wenig fichere Nachrichten - befiten. Defto 
mehre Liefert uns das N. T. über die derjenigen Länder, welche 
dem Apoftel Paulus zum Schauplatz feiner Thätigfeit überwiefen 
waren. Schon furz nach feiner Befehrung lehrte er in Arabien, 
in Damaskus, in Serufalen, Syrien und Cificien Y). Bald wird 
er von der Antiochenischen Gemeinde auserwählt, um in Verbindung 

mit Barnabes auf der Infel Cypern und in den Provinzen Kleins 
aſiens das Evangelium zu predigen: fie gründen überall Gemein- 
den, namentlich zu Antiochia in Pifivien, zu Ikonium, Lyſtra, Derbe 
u. 0.2) Auf der zweiten Bekehrungsreiſe ſtiftet er mit Silas, 
zugleich die vorhandenen befeſtigend, Gemeinden in Phrygien und 
Galatien, im prokonſulariſchen Aſien, auch in Macedonien zu Phi— 
lippi, Theſſalonich, Berda und in Griechenland zu Athen, Korinth 
u. 0.2)5 auf der dritten befuchte er die beftehenden in Klein 
afien und Europa, und fügte neue Hinzu’). Endlich wird auch 
Rom, wohin er als Gefangener kam, der Schauplatz feiner — 
liſchen Wirkſamkeit I. 

Alle dieſe Angaben finden ihre Beſtätigung theils dadurch, daß 
die bezeichneten Gemeinden im apoſtoliſchen Zeitalter wirklich vor— 
handen, die genannten Länder wirklich befehrt find, theils daß jede 
einzelne jener Gemeinden in den angefehenften Städten Aſiens und 
Europa’s von den erwähnten Apofteln ihren Urfprung immer abge- 
Yeitet hat amd daß auch gelehrte Heiden und Philoſophen, die ihre 
falfchen Prinzipien und ihre oft eingebilvete Einficht mit ver Heils— 
lehre vertauſchten und für deren Verbreitung und Befeftigung wirk- 

v) Act. 15. 

w) Gal. 1, 19. Act12,17. 15, 13. Gal. 2,9. Act. 21, 18. 
Vgl. Hegesipp. bei Eus.. hist. Gebe II, ’93, 

x) Apof. 1. 2.3. 20. | 

y) Act. 9. Gal..1, 17. 18. 21 sq. Act. 11, 25 sq. u. u. 

2) Act. 13 1 sq. 14, 1 sq. a) Act. 16. 17.519,51. 18 


b) Act. 18, 1924. 19, 1—21, 1. 
e) Act. 28. Eph. Col. Phil. 1. Tim. Philem, 
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ten, auch durch Schriften bei ver Nachwelt von dem Wirken Chrifti 
und der Avoftel Zeugniß ablegen. 

Mehre Belege für diefe Hebereinftimmung der früheren heiligen 
Schriftſteller mit ven fpäteren, ber gleichzeitigen unter einander und 
aller Sfraeliten und Fremden, deren Bekanntſchaft wir im A. u. N. 
T. machen, werben in. der fpiezielfen Einleitung zu jedem einzelnen 
Buche vorgelegt werden. 

$. 206, Intereſſant ift auch das Zufammentreffen der heil. 
Geſchichte mit den Angaben der Profanfchriftfteller, fo weit dieſe 
die wahren Gottesverehrer, insbefondere die Sfraeliten, betreffen. 
Sft der Vorzug der Genauigkeit durchweg auf Seiten der heiligen 
Schriftſteller, ſo gilt dies befonders von allem dem, was ſich über 
die frühere Zeit erhalten hat. Die Sagen über die Urzeit können, 
wie ſchon gezeigt wurde, hier natürlich nur in fo weit in Betracht 
fommen, als man daraus, wenn fie ihres dichterifcehen Schmelzes 
beraubt werden, Thatfachen gewinnen, oder aus den wunderbar vers 
mifchten Formen deren Urbild herausfinden kann. Aber auch noch 
bis zur perfifchen Weltherrfchaft ift auf dem Dafein der meiften 
Bölfer und Stämme ein dichter Nebel gelagert, über den nur Gi— 
pfel und Höhen in unbeftimmten Umriffen und unfiherm Lichte 
hervordämmern, indeß ein ganzes Nebelmeer die eigentliche Land» 
ſchaft mit ihren Thälern und grünenden Flächen umfließt: nur 
Helven- und Königsnamen zeigen die meiften gefchichtlichen Ueber— 
refte aus jenen Zeiten. Doc haben die unermüdeten Forfhungen 
der Gelehrten dahın einiges Licht gebracht, wo bisher Dunfelheit 
war und die Ergebniffe dürfen, fo weit fie die Glaubwürdigkeit uns 
ferer h. Urkunden beleuchten, bier nicht ganz unbeachtet bleiben, da= 
mit und nicht manches wichtige Beweismittel vorenthalten werde, 
Bon den Sagen über die Urzeit, über die Sündfluth und Sprad- 
verwirrung war fchon oben die Rede. Die meiften Namen, welche 
die Stammtafel der Noachiven enthält, haben Aehnlichfeit mit Be— 
nennungen, welche befonders aferbautreibende Völker ſchon feit dem 
entfernteften Alterthume, das unferer Kunde erreichbar iſt, hatten und 
welche uranfänglich in denfelben Wohnfisen angefievelt erfcheinen, 
die nachher der Schauplag ihrer Thätigfeit und eigenthümlichen 
Entwicklung waren. Ber Vielen ward zwar die jenfeits des Zeit- 
vaums ihrer biftorifchen Ueberlieferung Legende Einwanderung ver« 


/ 
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geffen und nicht wenige. meinen, ihre Vorfahren feien son Anbeginn 
Eingeborne des Landes gewefen: aber die darüber angeftellten Fot- 
fhungen I) haben diefe Mißverftänpniffe beſeitigt und durch voll: 
gültige Bewerfe, unter denen nächft erhaltenen Ueberkieferungen 
die Sprachverwandtſchaft die wichtigfte ift, Die Namen und angege— 
benen Verhältniſſe der Stämme zu einander, oder ihre Stammver—⸗ 
wandtfchaft, vollfommen beftätigt, fo daß die Wahrheit der mo- 
ſaiſchen Völkertafel nachgewiefen ift. Auch die übrigen Stammta- 
fen des erften Buches Mofes haben durch die Vergleichung alter 
Sagen Beleuchtung erhalten, Die Patriarchen find den auswärti- 
gen Schriftftellern wenigftens nicht unbefannt geblieben, fo weit fich 
aus den wenigen erhaltenen Fragmenten ihrer Schriften fehließen 
läßt. Auf Abrahanı- deutet unter den babylonifchen Bersfus 
bin mit den Worten I: „nach der Sündfluth war im zehnten Ge— 
ſchlecht bei den Chaldäern ein gerechter und großer und des Himm- 
liſchen fundiger Mann.“ Der fchon erwähnte Hefatäus der Ab- 
derit fehrieb ein ganzes Bu von ihm D5 Nikolaus von Da- 
mask fagt I: er habe in Damask regiert, wohin er aus Chaldäa 
gekommen fe. Euppolemus, von dem uns Eufeb P) aus dem 
Alerander Polyhiſtor Einiges aufbehalten hat, nennt Abrahams Ge- 
burtsort Urien und macht ihn zum Erfinder der Aftronomie und 
Aſtrologie; er erwähnt feinen Aufenthalt bei den Phöniziern, den 
Krieg mit Kedorlaomer, Loths Gefangennehmung und Befreiung, 
die Gefchenfe Melchiſedeks, des Priefters Gottes und des Königs, 
feinen Zug nach Aegypten, den Naub der Sara durch Pharao, die 
Abraham für feine Schwefler ausgab, die deswegen entfiandene 
Peft und die Zurücdfendung der Sara. Theodotus, ein uralter 
Gefchichtsichreiber , erzählte ) die Gefihichte mit den Sichemiten 
und befchrieb weitläuftig die Martern Sichems durch die Söhne 
Jakobs. Artapanus) berichtete über Abrahams Zug nach Ae— 
gypten und wie er dort den König in der Aftrologie unterrichtet 
babe, Nah Apollonius Melon), der gegen die Juden fehrieb, 


d) ©. Bodhart, J. D. Michaelis, IN. Forſter a a. D. 

e) loseph. ant. iud. I, 7. $. 2. Eus. praep. ev. IX, 16. 
f) loseph. ant. iud. I, 7. $. 2. , 

g) Joseph. ant. iud. I, 7. J. 2. Eus. praep. ev. IX, 17. 
h) Euseb. praep. ev. IX, 17. 

i) Eus. praep. ev. IX, 20. 22. 24. 

k) Eus. praep. ev. IX, 27. 1) Eus. praep. ev. IX, 19. 


« 
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verband fi Abraham mit Sara und mit der ägyptiſchen Sklavin; 
son diefer habe er zwölf Söhne befommen, die Arabien unter fich 
getheilt und dort geherrfht haben, von feiner rechtmäßigen Gemah- 
Yin den einzigen Sohn Iſaak, deſſen Name Gelächter bedeutet ; 
diefer fet ihm, als er ihn auf dem Berge auf Befehl Gottes opfern 
wollte, durch befondere Fügung gerettet worden. Demetriusm) 
berichtet die Gefchichte Jakobs faft ganz fo wie fie in der Genefis 
vorkommt; er erwähnt die Begebenheit und die Lift wegen des 
Nechts der Erfigeburt, Jakobs Flucht nad) Meſopotamien; daß er 
dort die Lea und Nabel heirathet, dieſe unfruchtbar iſt, er daher 
ihre Magd zur Beifchläferin nimmt, 

Die Sagen, welche über den Auszug der Sfraeliten aus Ae— 
gypten hier und von da aus in andern Ländern in den Zeiten ber 
Ptolemäer und Römer verbreitet waren, und die von den Aegyptern 
Lyſimachus n) (400 v. Chr.), Manetho °) (280 v. Chr), Chäre⸗ 
mon ») (30 n. Chr), Apion d) (deſſen ägyptiſche Geſchichte FL. 
Joſephus zu widerlegen fucht), Ptolemäus von Mendes’), yon dem 
Syrer Numentus aus Apamea °) (im 2. Jahrh. n. Ehr.), von den 
Griechen Artapanıs ) (im 4. Jahrh. v. Chr), Hefatäus dem Ab— 
derit a), Eupolemus v) (in deffen verloren gegangener Geſchichte 
der jüdiſchen Könige), Strabo w), Diodor von Sicilien *), Nifo- 
Yaus von Damasf Y), Porphyrius ), und von den Römern Corn. 
Tacitus 9), Trogus Pompejus und deffen Epitomator Juſtinus >), “ 
Plinius c) erwahnt werden, beftätigen, wenn man fie ihrer Hilfe 


m) Bei Eus. praep. ev. IX, 21, 29. 

n) Dei loseph. contr. Apion. 1, 34. 

0) Bei Ioseph. contr. Apion. 1, 14. 26. 

p) Bei Ioseph. contr. Apion. 1, 32. 

q) Dei loseph. contr. Apion 2, 2. Clem. alex. Strom. 1, 21. 

r) Dei Clem. alex. Strom 1, 21. Eus. praep. ev. X, 10. 11. 12. 

s) Bei Eus. praep. ev. IX, 8. 

t) Bei Clem. alex. Strom. 1, 28. Eus. praep. ev, IX, 27. 

u) Nach Divdor bei Photius bibl. cod. CCXLIV. 

v) Bei Clem, alex. Strom. 1, 23. Eus. praep. ev. IX. c. 4. 26. 
Hier. catal..c. 38. loseph. contr. Ap. 1, 23. 

w) Geogr. 1. XVI. p. 1063 .ed. Falcon. 

x) Biblioth. I, 94. Eelog. I. T. I. p. 542 sq. Vgl. Iustini m. 
cohort. c. 9. 


y) Bei Joseph. Ant. ind. 1,3. 6. 6. 
2) Bei Eus. praep. ev. X, 9. a) Hist. 5, 8. 
b) Hist. 36, 2. e) Hist. nat. 80, 1. 
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entkleidet, den erften Theil des zweiten Buches Mofes. Aber die 
Aegypter und nad) ihnen Trogus Pompefus fagen: der Auszug ſei 
dur Pharao und nicht durch Mofe erzwungen, wie es denn na— 
türlich ift, daß die Negypter ihn unter einem andern Gefichtspunfte 
darftellen. Zu bloßen Sagen finfen ihre Mittheilungen fehon da— 
duch herab, weil ihre Duelle nirgends angeführt, auch nicht einmal 
angedeutet wird. Ihr Inhalt zeigt, daß darin ohne Nückficht auf 
Wahrheit oder Unwahrheit die Erinnerungen aus verſchiedenen Krei- 
fen oder Zeitaltern in einander vermifcht vorliegen. Daher find die 
Sagen felbft fo fehr mit einander in Wiverfpruch, daß Chäremon 
den Manetho, Lyſimachus den Chäremon, Juſtinus und Tacitus den 
Lyſimachus u. f. w. zu widerlegen, fcheinen Y. Auch die Namen der 
einzelnen Perfonen lauten nicht überall gleich, da Mofe den Namen 
Afarfiph ber Manetho hat. Die Angabe, daß. die Hebräer lange 
glücklich gekämpft, ihre lange Reife glüclich zurückgelegt haben, dabei 
aber doch insgeſammt mit dem Ausfate behaftet waren, ift an und 
für fih ganz unwahrſcheinlich. Demnach verdienen diefe Sagen feine 
Beachtung und würden auch hier nicht befonders erwähnt werben, 
wenn fie nicht auch für Diefe fpäteren Zeiten einen Beleg Lieferten, 
wie fehr alle Nachrichten bei den Polgtheiften verunftaltet zu wer- 
den pflegten. \ 

Nach Lyſimachus hatten die Juden unter der Regierung des 
Königs Bokchoris von Aegypten die Krätze, den Ausfas und andre 
Kranfgeiten gehabt und Alles angeſteckt; auch feien fie, da Miß— 
wachs in Aegypten gewefen, in die Tempel geflohen, um Nahrung 
zu erbetteln 5. Bofchoris, der das Ammonsorakel befragen Tieß, habe 
zur Antwort erhalten: er folle alle Yafterhaften und gegen die Göt- 
ter unehrerbietigen Menfchen aus den Tempeln in wüſte Öegenven 
treiben und die mit der Krätze und dem Ausſatze behafteten ins 
Meer werfen. Taffen ;; dann würde Aegypten wieder fruchtbar wer— 
den. Bokchoris habe deshalb feinen Prieftern und Altarbienern den 
Befehl gegeben, eine Auswahl zu treffen, die Einen mit dünnen 
Bleiplatten zu feffeln und durch die Krieger ind Meer zu verfenfen, 


d) Wie die verfchtedenartigen Sagen entitanden fein mögen, hat gründ- 
lich nachgewiefen 3. G. Müller Eritifche Unterfuhung der taciteifchen Berichte 
über den Urfprung der Juden in den Studien und Kritifen Igg. 1843. 
©. 893 ff. 

Scholz Einl. ms . u. N. 2.1 44 
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die Andern aber hinab in die Wüfte treiben zu laſſen; jene ferien 
verfenft worden, Diefe aber auf Mofes Nath fortgezogen, bis fie in 
ein bewohnbares Land. kamen, hätten überall Gewaltthaten verübt, 
Tempel geplündert und eingeäfchert und in Judäa, wohin fie. ge— 
fommen, eine, Stadt Hierofyla, ſpäterhin Hierofolyma genannt, ge— 
gründet. — In diefen Angaben find die Plagen und die Zuziehung 
der Priefter und Bilderfehriftfenner wie auch der Durdzug durch 
das vothe Meer angedeutet, der Aufenthalt der Hebräer in Aegyp- 
ten, ihr Auszug und die Bejisnahme des Landes Kanaan aber deut— 
lich bezeugt. | 

| Manetho weit zunächft vom ägyptifchen Standpunkte aus auf die 
Einwanderung der Sfraeliten in Negypten hin: denn was er vom Kom—⸗ 
men von Dften, von den verachteten Hirten, von der ohne Kampf erfolgten 
Befisnahme einer Provinz, von dem Wunderbaren in tiefer Begebenheit 
berichtet, kann nur dieſe Beziehung haben, fo wie die Bedrüfung der 
Aegypter, wovon weiter die Rede ift, auf die Maaßregeln Joſephs 
hindentet. Dann Spricht er auch von jenen von Lyſimachus erzähl- 
ten Begebenheiten in folgender Weiſe: Die nomadifchen Hykſos, 
die von einigen für Araber gehalten wurden e), aber von Memphis 
aus mehr als fünf hundert Jahre über das Land regiert hätten, 
ſeien alsdann durch die Thebäer und übrigen Könige Aegyptens auf 
ihr verſchanztes Hordenlager Avaris, öſtlich vom bubaſtiſchen Nils 
arme, eingeſchränkt worden, ſie hätten jedoch mit Glück den Belage— 
rern getrotzt, einen freien Abzug erhalten und ihren Marſch 


e) Artapanus (bei Eus. praep. ev. 9, 27) bezieht dieſen Einfall in 
Aegypten auf Abraham. Auch SI. Iofephus hält die Hyffos für Hebräer, 
Julius Afrikanus aber und Euſeb für Phönizier, Newton für geflüchtete 
Kanaaniter, Wilkinſon für Aſſyrer, Champollion und Roſellini für Scythen, 
Hengſtenberg dagegen für ein fabelhaftes Volk. Manetho leitet das Wort 
Hykſos ab von Hyk, welches in der heiligen Sprache der Aegypter König, 
und von ſos, welches in dem. gemeinen Dialeft Hirt heiße. Diefer findet 
ſich in den enchorifchen oder demotiſchen Schriftwerfen : an ihn ſchließt ſich 
zunächſt das koptiſche an; jene in den hieroglyphiſchen oder hieratiſchen 
Schriftdenkmälern: er kennt viele Worte, die dort nicht vorkommen, wie 
hyk König, Kerrfher ſ. Champollion gram. esypt. p- 66. 76. 323: 
442. 462, Rosellini monum. civili II. 480. Mon. storici II. 55. thyk 
Herrfcherin. f. Champollion gram. egypt. 282 u. a. Vgl. Lepsius lettre 
a M. Rosellini p. 70 sq. Shos dagegen ift im gemeinen Dialekt der ein- 
zige Ausdruck für Hirt. — Scheivet man, was. die Cage und der Natienal- 
haß mit dem Urftoff verſchmolzen zu haben fcheineu, von dieſem, fo gewinnt 
die Anfiht des Fl. Joſephus immer mehr Wahrfcheinfichkeit, 


der Patriarchen u. Mofe’s eben fo wie Mofe. 691 


nah Syrien genommen, wo fie Hierofolyma erbaneten N), 
Der Aegypterkönig Amenophis hegte das Verlangen, ein Befchauer 
der Götter zu werden. Ein Prophet verfprach ihm die Epoptie, 
wenn er das Land von allen ausfägigen und unreinen Menfchen 
fäuberte 8). Erfreut darüber habe er einen Haufen von 80,000 
Mann zufammengebracht und in die Steinbrüche öſtlich an den Nil 
geworfen, damit fie dort wie Die andern dahin wermwiefenen Aegypter 
arbeiten ). Da aber auch einige Leute vom Prieftergefchlechte 
darunter gewefen, habe er den Zorn der Götter gefürchtet und ven 
Unglüglichen auf ihr Bitten die von den Hirten verlaffene typhoni— 
ſche Stadt eingeräumt. Dafelbft aber haben dieſe fich empört und 
einen ausſätzigen heliopolitaniſchen Priefter, der nad dem Ofiris, 
dem Gotte von Heliopofis, Oſarſiph, dann aber, wie er zu den 
Solymiten überging, Moyfe genannt worden, zu ihrem Führer er» 
wählt. Derfelbe habe ihnen viele den Agyptifchen Gewohnheiten 
zuwiderlaufende Geſetze gegeben, namentlich daß fie die Götter ders 
felben verabfcheuen und die denfelben heiligen Thiere fchlachten und 
opfern follten i); ferner habe er die Befefligung der Stadt wieder 
hergeſtellt, fich zum Kampfe gerüftet und von den Nachkommen ver 
Hykſos, denen er tie Befigungen ihrer Vorfahren wiederzugeben 
verfprach , ein großes Heer erhalten, Amenophis habe es nicht ge— 
wagt, gegen fie zu ftreiten, ſondern fih nach Memphis und dann 
in das Dberland zurückgezogen. Nach dreizehn Jahren aber, wäh⸗ 
rend dem die Solymiten im Unteriande Städte, Dörfer und Tem 
pel geplündert und eingeäfchert hatten, fer ev und fein Sohn Nam: 
pfes wiedergefommen, hätten die Unreinen gefchlagen und fie Durch 
fandige und wafferlofe Gegenden bis an die Grenze Syriens 
verfolgt ©). 


f) Lyſimachus (bei Toseph. c. Ap. 1, 34) fagt dies nicht von den 
Hykſos, fondern von den unter Mofe auswandernden Juden. 

8) Lyſimachus nennt als ſolche ausdrücklich die Juden. 
hh) Hier ift auf die Erbauung der Pyramiden hingedeutet. Vgl. unten 
$. 208. - 1: 

i) Mit den letzten Angaben ftinnmen überein Tacitus (a a. O.), der 
fih auf das einhellige Zeugniß der meiften Schriftfteller beruft, Strabo 
(XVI. p. 1063 ed. Falcon.), Diodor Sie. (I. p. 105), SJuftinus u. a 

k) Manetho unterfeheidet die Hykſos von den Jfraeliten, ſetzt bie Aus- 
wanderung der letzten (einer Schaar Ausfäsiger unter Anführung eines ges 
wiſſen Ofarfiph [Mofes]) in jüngere Zeit, aber der Irrthum bei dieſer Un— 
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Die lebte Angabe hat auh Chäremon, weldem zufolge bie 
Führer der aus Aegypten Vertriebenen die Schreiber des Mofes und 
Joſeph (Joſua?) gewefen wären, der auch ein heiliger Schreiber 
war. Apion verficherte im dritten Buche feiner ägyptiſchen Ge— 
fehichten : Moſes fer, wie ihm von allen Aegyptern mitgetheilt wor⸗ 
den, von Heliopolis gewefen. Ptolemäus, der die Thaten der 
Könige Aegyptens in drei Büchern erzählte, jagt: Zur Zeit des 
Amafis des Königs von Aegypten feien Die Juden unter Moſes 
Leitung aus Aegypten ausgezogen.“ 

Numenius berichtete in feinem dritten Buche de bono von 
Mofe: Jannes und Mambres, ägyptiſche Schreiber der heiligen Sa- 
chen, waren zur Zeit als die Juden aus Aegypten vertrieben wur- 
den, berühmt, Männer, die nach Alfer Urtheile in der Wiffenfchaft 
der Magie Niemand nachftanden: denn beide wurden einftimmig von 
den Aegyptern gewählt dem Muſäus (Mofe), dem Anführer der 
Juden, deffen Gebete bei Gott fehr viel galten, fich zu widerfeken 
und fonnten demnah alle tie ſchweren Ungfüdsfäle, die von Moſe 
über Aegypten gebracht waren, vor aller Augen abwenden und zer- 
freuen. — Wie Hier Numenius fo hielten überhaupt die Negypter 
nach dem Bericht des FL. Sofephus!) den Moſe für einen wunderbaren 
und göttlichen Mann. 

Artapanus erzählte angeblich (die Stelle ift in Verdacht der 
Unechtheit): die Juden feien über die Flüſſe in Arabien gegangen ; 
au fagen die Memphiten: Moſe habe die Ebbe wahrgenommen 
und zur Zeit derfelben das Volk durch das trocdene Meer geführt; 
nad dem Bericht der Heliopoliten aber habe er durch feine Zauber- 
ruthe das Meer getheilt und das Volk auf trockenem Pfade über- 
geſetzt; die nachbrängenden Aegypter, fagt er, feien durd cin ihnen 
entgegen bligendes Feuer und durch das wieder zufammenfluthende 
Meer vernichtet worden. Auch das, was unten über Mofe aus 
Eupolemus mitgetheilt wird, fand Eufeb dem Inhalte nach bei ihm. 
Nach dem Fragment aus Hekatäus (angeblich dem Mileſier, aber 
wohl dem Abderiten) ſollen Mofes, Danaus und Kadmus, melde 


terſcheidung und die polemifche Tendenz gegen die Juden bei Mitthei- 
Yung jener Fabel ift augenfcheinlih. Vgl. Perizon. origg. bab. et aeg. 


p- 378 sq, 
I) Contr. Apion. ], 31. 
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als Fremdlinge, als Schänder des Heiligen, als Urfache der Peft 
von den Aegyptern feindlich behandelt wurden, aus deren Lande ver- 
trieben worden fein, Mofes fol Hierauf feinem Wolfe ein Gefeg 
gegeben, einen Staat gegründet‘, eine Hauptftabt und Tempel er» 
baut haben. Eupolemus fagt: Miofes fer ein werfer Mann ge⸗ 
weſen; er habe den Juden zuerſt die Buchſtaben mitgetheilt und 
von den Juden haben ſie die Phönizier empfangen, die Griechen 
aber von den Phöniziern; Moſes habe zuerſt das Geſetz der Juden 
aufgeſchrieben. Er 

Diod or erwähnt in der erften der angeführten Stellen nur 
den Mofes als _Gefeßgeber der Juden und Nerehrer des Jao, in 
der zweiten fpricht er aus, ührlicher von ihm. Außerdem erzahlt er die 
Sage der Ichthyophagen (eines am rothen Meere wohnenden Stammes, 
der fo hieß, weil er von Fiſchen lebte), von einem winderbaren 
Wege, der fih im Grunde des Meeres gebildet habe”); er kennt 
folglich eben fo wie Strabb, Trogus Pompejus und Artapanıs 
eine Sage, die aus der Nachricht von dem wunderbaren Durchzuge 
der Sfraeliten dur das rothe Meer entftanden zu fein feheint. 
Nikolaus bezieht fich auf die Erzählung des Mofe des Gefesge- 
bers der Juden über die Sündfluth, und Porphyrius fagt: 
Sanchuniaton habe nicht lange nah Moſe in den Zeiten der Se- 
mivamis gelebt. Wie Numenius fo geben Trogus Pompejus 
und Blinius den Mofe für einen Zauberer aus, Apollonius 
Melon für einen Zauberer und Betrüger, und Celfus fag 9: 
die Suden feien der Zauberei ergeben, deren ESnynıns ihnen Mofes 
geweſen fer. 

Noch führt Cyrill von Merandrien ©) dafür, daß Mofes ven 
griechiſchen Geſchichtſchreibern ſehr bekannt war, am außer Ptole- 
mäus den Polemon, von dem im erſten Buche feiner griechifchen 
Geſchichten Mofe nach Eufeb und Syncell in die Zeiten des Phoro— 
neus des Sohnes des Inachus 1945 v. Ch. gefegt wurde, den 
Hellanikus, Philochorus den Athenienfer, Caftor von Rhodus, mit 
denen bie meiften übereinftimmen. Auch die Stellen, welde Eu— 
feb P) aus Abydenus Paläphatus, einem Liebling des Ariftoteles, 


m) Bibl. III, 39. 
n) Bei Origenes contr, Cels. I, 26. 
o) Contr. Julian. }. 1. ppa. a. O. 
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aus Cleodemus u. a. mittheilt, zeugen von deren Befanntfchaft mit 
der Geſchichte der Sfraeliten. 

$. 207. Ein Zeugniß über Joſua gaben noch um 540 bei 
der Stadt Tingit in Numidien in. der Nähe einer großen Duelle 
zwei Cofonnen aus weißem Marmor, auf denen man in phönizi— 
ſcher Sprache die ganz das vrientalifche Gepräge tragenden, alfo 
wenn nicht echten, doch Olaubwürdiges berichtenden Worte einge- 
graben las: »Wir find die, welche dem Räuber Joſua, dem Sohne 
Nuns, entflohen« D,. Hiemit ift deutlich auf die Vertreibung der 
Kanaanitiichen Wölfer durch Joſua um 1490 v. Chr. hingewiefen, 
welches auch die Verſicherung des heil. Auguftinus beſtätigt: die 
Bauern feiner Diözefe nennen ſich Kananäer“ "). 

Ueber die jüngeren Zeiten der Sfraeliten erfahren wir durch 
griechifehe und römische Schriftfteller nur weniges. Herodot °) (484 
—408 v. Chr.) weiß, daß die Einwohner von Palaftina (ohne 
Zweifel die Sfraeliten) die Beſchneidung und Umgang mit den Ae— 
guptern gehabt hätten; eben fo Strabs ) und Diodor von Eiki- 
lien, welcher deshalb auch, wie Apion u), die Abftammung der 
Sfraeliten von den Negyptern ableitet vw); ver erfte fpricht von dem 
Dafein der Stadt Gaza, die er Kadytes nennt, von der Schlacht 
des Pharao Necho bei Megiddo; auch fagt er, daß die Sfraeliten 
unter perfifher Herrfchaft ftanden w). 

Bon Jerufalem als dem Vereinigungspunfte der Juden foricht 
Cicero *), von ihrem Fafttage Strabo Y), von ihrer Eintheilung in 
12 Stämme Diodor von Sieilien ). Polybins %) nennt Skopas 
als ven Heerführer des Ptolemäus, der diefem das Wolf der Ju— 
den unterwarf, Was über die Juden fonft noch von den griechi- 


g) Dal. Procop. de bell. vandal. I, 10., nad) ihm Evagr. hist. 
eccl. IV. c. 18. Nicephor hist, eccl. XVII, c. 12. Die Echtheit der 
Inſchrift ward von Scaliger (Chron.), Bochart (Chanaan I, 1, c. a 
Selden (de diis syr, prol. 2), Hottinger (hist. or. I, 3), Huet (dem. 
ev. IV. n. 14) und andern Gelehrten beftritten, aber von andern vertheidigt. 

r) Exposit. ep. ad Rom. T. IH. c, 932. s) Bist. II, 104. 

t) XVII. p. 1165. ed. Falcon. 

u) Bei Ioseph, contr. Ap. J, 13. \ 

v) Bibl. hist. I, 28. p. 32. 64. ed. Wesseling. 

w) Herod,. hist. III, 5. VII, 89 It, 159. 

x) Pro Flacco c. 28. Vgl. Ioseph. ant. ind. XIV, 7. $. 2. Strabo 
l. XVII. p. 1165 ed Falcon. 

Y)-LERVIEDETIGDE TOR VI 02. 

2) Eclog. XL, 1. T. II. p. 542 sq. ed. Wesseling, 

a) 1 XVI. relig. ed. Schweigh. T. II. p. 642. 
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ſchen und römiſchen Schriftftellern Plutarch b), Pauſanias c), Stra- 
bo. d), Ptolemäus e), Div Caſſius ), Plinius s), Suetonius "), 
Pomponius Mela ), Ammianus Marcellinus ), Tacitus!), Juve 
nal), Juſtinus ) u. a.) erwähnt wird, gewährt nur bie trau— 
rige Gewißheit, wie gering, über alle Vorftellung unzuverläfig und 
mit den größten Irrthümern vermifcht die Kunde war, welche vie 
Griechen und Römer vom Orient überhaupt, inshefondere vom Volke 
der Juden hatten und wie gegründet die bekannte Klage Strabv’s») 
if. Darum darf es nicht befremden, wenn wir auch Jeſum, der 
in feinem Leben und Wirfen nicht Teicht aus dem Kreife der Juden 
heraustrat, bei Profanfhriftftellern nur felten irgendwie — 
finden. 

$. 208. Jeſu Daſein wird bezeugt von FL Joſephus in den 
bet Origenes a) und Eufeb ') erhaltenen Worten: „Dieſe (Zerftö- 
‚rung des Tempels und ter Stadt) traf aber Die Juden, um zu rä— 
chen Jakobus den Gerechten, den Bruder Jeſu, welcher Chriftus ge- 
nannt wird, weil ihn, obgleich er der gerechtefte war, die Juden 
getödtet haben.“ Die Echtheit derſelben kann, da fie der Haupt 
ſache nach auch bei Fl. Joſephus felbft ſtehen °), micht bezweifelt 
werden. In einer andern Stelle!) berichtet er: „Um diefe Zeit 


b) Symp. 1. IV. et. > e) VII, 16. 
d) Geogr. XVI. ce. 2. e) — * c. 15—17 
f) 36 p. 36; 39 p. 117548 p. 382 ‚117. 405; 55 p. 567; 


60 p. 669. 670. 691; 66 p. 746; 68 p. 786, 60 p- 792. 

g) Hist. nat. V, 13219: 

h) August. 93. 25. 28. Vespas. 4 5. Tit. 4. 5 

i) De situ orbis I, 11. k) 14, 8. 31, 1. 

EIAHISEHV, 25 3.74.39. / 

m) Sat. III, 13 sq. 390 sq. XIV, 97 sq. no) XXXVI, 1. 2.3. 

0) ©. Christ. Worm de corrupt. antig. de hebr, ap Tacit. et 
lIuven. vestigiis I. 2 Hafn. 1694. 4. J. Reiske diss. de seript. rom. 
iudaic. eirca hist. falsis narratinnculis. G. Casp. Kirchmaieri exereit. 
ad Taeit. hist. I. V. capp. aliquot priora de rebus moribusque lu- 
daeor. n. I. G. Artopaei elenchus errorum a Justino eirca res iud: 
1. 36. c. 2. admiss. Diefe 3 Schriften find wieder abgedruckt in I. C. 
Schlaegeri Fascic. diss. de antig. sacr. et prof. Helmst. 1742. 4. 

p) Geogr. IH, 116. Bol. oben $ 35 und $. 172. 

q) Ehe: Cels. J, 47. Comm in Matth. T. X. e. 17. Der lebten 
Stelle fügt Drigenes bei: mirabile est, quod, cum — nostrum non 
agnosceret Messiam, nihilominus tale iustiliae testimonium Jacobo 
dederit. 

r) Hist. ecel..ll, 23. 

s) Aut. ind. XX, 9. N 1.; aud) bei Euseb. hist, ecel. I, 23. Hie- 
ronymns script. eecl. u A Sofeph und Jacobus. 

t) Ant. ind. XVII, 
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Yebte auch Jeſus, ein weifer Mann, wenn man ihn anders einen 
Mann nennen darf: denn er verrichtete wunderbare Werfe, war ein 
Lehrer derjenigen, welche mit Freuden aufnehmen, was wahr ift, 
und zog viele aus den Juden, aud viele aus den Heiden an Sich. 
Diefer war Chriftus. Und obgleich Pilatus ihn auf Anklage der 
angefehenften Männer unter ung zum Kreuze verdammt hatte, hör— 
ten doch Diejenigen nicht auf ihm zu lieben, welche ihn früher ge- 
liebt hatten. Denn er erſchien ihnen am dritten Tage wieder le— 
bend, wie denn die göttlichen Propheten diefes und noch taufend 
andre wunderbare Dinge von ihm vorhergefagt haben. Noch bis 
auf den heutigen Tay hat die nach ihm Chriften benannte Partei 
nicht aufgehört.“ Diefe Stelle wird, da fie für ihn, den indiffe- 
renten Juden, für feine Schreibart und in den Zufammenhang fei- 
ner Erzählung paßt, in allen Handfchriften und Ausgaben des FL. 
Joſephus fi) vorfindet und von vielen alten Schriftftellern als 
Zeugniß deffelben angeführt iſt ), mit Unrecht beftritten v). An— 
dre Zeugniffe dürfen wir von Juden aus jener Zeit nicht erwarten, 
da fih aus ihr Feine andern Schriften derfelben erhalten haben. 
Die Heiden verachteten die Juden viel zu fehr, als daß ihre Schrift- 
fteller eine jüdische Religionsangelegenheit, als welche das Auftreten 
Chriftt in ihren Augen erffeinen mußte, hätten beachten follen ; 
eben fo wenig fonnten fie‘, wenn fie von Juden darüber Nachricht 
erhielten, bewogen werben, von Sefu um feiner felbft willen Mel— 
dung zu thun. Diejenigen aber, welche die Wunder Jeſu glaub— 
ten und feiner Lehre gläubig anhingen oder, wenn fie Juden waren, - 
das Auftreten Chrifti im Geifte der Propheten würdigten, gingen 
zum Chriſtenthume über und unter diefen haben Männer wie Pau— 
Ing, Clemens der Römer, Juſtin, Athenagoras u. a. in ihren 
Schriften uns die vollgüftigften Zeugniſſe über Jeſus hinterlaſſen. 
Bon heidniſchen mag wenigitens erwähnt werden, was wir bei 


u) Bon Euseb. (hist, eccl. I, 11. Dem, ev. II, 7), Hieronymus 
(catal. c. 13), Ambrosius‘ (de excid. urbis Hieros. II p: 200), Rußnus 
(hist. ecel. III, 11), Sozomenus (hist. ecel 1, 1), Isidorus Pel. (epist. 
1. IV. ep. 225), Suidas (im £eric. u, d. M. Iwonnos), Nicephorus 
(hist. eccl. I, 39), Cedrenus (comp. hist. T. I. p- 196), Zonaras (An- 
nal. I, 4,) 

v) ©. Seinichen zu Eus. hist. ecel. excursus I. Böhmert über dag 
Zeugniß des Fl. Iofephus von Chrifto Lpz. 1823. I. M. Strettenberg de 
testim. de Iesu Christo Flayii Iosephi diss. Lundae 1824, 
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Suidas leſen w) : „Jeſus verbrannte im Tempel mit ten Prieftern 
Opfer.“ Intereſſant müßten die über Jeſus an den Kaifer Tibe- 
ring gefandten Aften des Pilatus fein, worauf fich der h. Juſtin *), 
Tertullian Y), Eufeb 2), der h. Chryfoftomus 9), Oroſius b) u. a. 
beziehen; fie waren nah allen Wahrfcheinlichfeitsgründen "wirklich 
vorhanden, dürfen aber mit den unter diefem Titel erhaltenen, bie 
allerdings apokryphiſch find, nicht verwechfelt werben. 

Was Tacituse) von der Marter der Chriften unter Nero, 
Pinius der Jüngere U über den Gottesvienft der Chriften, Sue— 
tonius ) von ihrer Verfagung aus Nom unter Claudius, Lucian N), 
Celſus 5), Porphyrius P), Lamprivius ), der Kaifer Julian X) in 
ven befannten viel beſprochenen Stellen über Chriftum und feine 
Anhänger berichten, beftätigt wenigftens den Hauptinhalt des N. T. 
Bon den darin erwähnten fonftigen Thatfachen find durch die Pro— 
fangefehichte bezeugt die beiden Cenfus, son welchen Lukas foricht), 
das tragifche Ende des Herodes Agrippa”), die Hungersnot) unter 
dem Kaiſer Claudius"), die Empbrungen des Theudas o), des Ju⸗ 
das Gaulsnites P), eines ägyntifchen Juden unter Lyſias Commans 
dantſchaft D, die Vertreibung der Juden aus Kom auf Claudius 
Befehl ). Uebrigens wird die Wirffamfert der Apoftel und ihrer 
Gehülfen gerade ſo wie wir im N. T. von den apoſtoliſchen Vä— 


w) 4. d. W. Iwonnos — Inooüs. x) Apol. I. e..35 u. 48. 


y) Apol. adv. gent. c. 21. z) Hist. eccl. II, 2. 

a) Bom. XXVI in I. Cor. b) Hist. ecel. VII, 3. 4. 
‘c) Annal. AV, 44. d) Epist. 1. X, 97 ad Trajan. 
“ e) In Claudio c. 24. Oros. bist. VII, 6. fi 


f) Bgl. ſ. Dialoge und de morte Peregrini. 

8) In dem Werfe dAndys Aoyos bei Orig. contr. Cels. a. a. D. 

h) Seine 15 Bünde gegen die Chriften Tief Theodofiug verbrennen. 
Fragm, vgl. bei Hieron. — in Genes. I, 10. comment. in Matth. 
3, 3. 9,-9. contr. Pelag. 1. Il. $. 17. S. Fabrie. bibl. gr. IV. p 180. 


i) In Alexandr. — c. 20. 

k) Sn dem B. wider Die — bei Cyrill. adv. lulian. 

1) Bgl. Luc. 2, 1. 2 u. Act. 5, 37 mit Eus. chron. arm T. I. p, 
161. — ant. ul XVII, 1. L 1. 

m) Bol. Act. 9 20u—2 3 mit Pl. Ioseph, ant. ind. XIX, 7 

) Dgl, Act ‚28 mit Fl. loseph. ant. iud. XX, 2. $ 6. 
940.2 

0) Ba. Act. 5, 36 mit Fl. Tos. ant. iud. XVII, 24. 

p) Qgl. Act. 5, 37 mit Fl. los. de bell. iud. II, 8. $ 1. 

q) Bal. Act. 91, 38 mit Fl. los. ant iud. XX, 8. N 6 de bell. 
iud. I, 13. $. 4—6. 

r) Vgl. Act. 18, 2 mit Sueton Ciaud. c: 25, 
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* tern, von denen Ignatius mit Petrus und Paulus, Polykarpus mit 
Sohannes noch Umgang hatten, ferner von den Applogeten und an— 
dern Schriftftellern berichtet, die Augenzugen der apoftolifchen Wirk— 
famfeit geweſen, oder doch von ſolchen unterrichtet waren. 

$..209. Faffen wir dasjenige ind Auge, was im A. u. N. T. 
über andre Völfer und Neiche erwähnt oder angedeutet wird, und 
vergleichen wir es mit dem, was ihre eigenen oder anderweitige 
Nachrichten darüber mittheilen, fp werden wir durch die Wahrheit 
der Berichte umferer h. Schriftfteller faft noch mehr überraſcht. 
Zwar ift deffen nur weniges ; felbft von den Affyrern, deren Welt- 
monarchie unter den älteren afiatifchen am längſten Beftand hatte, 
befigen wir wenig mehr als das Verzeichniß ihrer Könige: deſto 
forgfältiger prüfte man das Wenige. 

Die Perfer werden ung dur Keilinſchriften und die fonftigen 
Darftellungen auf den Ruinen von Verfepolis, auch Durch die Grie— 
hen näher gebracht, befonders durch Die Berichte des Herodot und 
Kteſias. Was der erfte über Perfien, Babylonien, Vorderaſien und 
Aegypten, über des Iegteren Priefter, Tempel, Opfer, Fefte, Pro— 
ceſſionen, Pilgerfahrten, Ceremonien, Borfehriften, Verbote und uber 
die ganze gefelfige Verfaffung fagt, ift, was auch die Alten ſchon 
dagegen erinnern mögen a treu aus eigener Anſchauung und älteren 
Quellen mitgetheilt. Ktefias, durch 17 Jahre Leibarzt am Hofe 
de8 Darius Ochus, konnte in feinen 23 Büchern perfifcher Ge— 
Ihichten, wovon leider nur Fragmente und Auszüge erhalten find, 
den perfifchen Hof tr ſchildern. Beide Berichterftatter ftimmen 
eben fo wie der Inhalt jener Keilinſchriften und gefchichtlichen Dar- 
ftelungen überein mit dem Inhalt ver Bücher Efra, Nehemia und 
Efiher. Der der Bücher der Maffabäier wurde, fo weit er das 
Reich der Seleuciden betrifft, durch erhaltene Münzen diefes Nei- 
ches und durch Die Nachrichten beftätigt, welche Livius, Juſtinus, 
Divdor von Sicilien, Polybius, Arrian, Plutarch u. a, darüber 
mittheilen, 

Am meiften fließt fih ung das ägyptiſche Alterthum auf. 
Zu den erwähnten Berichten Herodots und vieler anderer griechi- 
her und römifcher Schrijtfteller fommen hier nebft dem Manetho- 
[hen Verzeichniß der ägyptiſchen Dynaftien, wie ſchon $. 56. be> 
merkt, unzählige Ueberreſte, die von den Aegyptern felbft aus ven 
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verfchiedenften Zeiten der zwei Taufend Jahre wor Chr. her- 
rühren. Diefe find ſchon an ſich reich an mannigfaltiger Belehrung, 
und mahnen uns fehmerzlih an das, was von Erinnerungen an die 
Beziehungen der Negypter zu den benachbarten Völkern mit. den 
siefen fehriftlichen Denkmälern fhon durch die Verheerungen ver 
Hyffos und des KRambyfes zu Grunde gegangen iftz denn fünnen 
öffentliche Werfe als Mafftab der Kraft, der bürgerlichen Vereinte 
gung und der errungenen Kenntniffe dienen, fo haben die fpäteren 
Hauptftädte Europa’ feinen größeren aufzuweiſen als Theben, Mem— 
phis u. a. Ihre erflaunenswürdige Menge giebt uns mittelbar 
eine Art von Chronologie. Wie viele Jahrhunderte erforderte es, 
um vom Meere hinauf bis Nubien dies alles zu errichten, wenn 
wir den Maßftab der Angaben Herodots von der Zeitdauer einzel- 
ner Bauten hier anlegen. In Theben läßt ſich noch heute eine 
Folge von Arcchhitefturmonumenten aus ihrem Stil nachweiſen, von 
der achtzehnten Pharaonendynaſtie durch die perſiſche, griechifihe bis 
zur römiſchen Herrichaft herab, - 4 
Ferner lernen wir bier die eigenthümliche Phyfingnomie der alten 
Aegypter und der andern dagegen abſtechenden füafritanifchen Völ⸗ 
. fer kennen. Jene koloſſalen Bildſäulen in den Muſeen zu Turin, 
London, Paris, Berlin und anderer Stät Bildniſſe von Mo— 
narchen, kann man nicht aufmerkſam het achtet haben, ohne überzeugt 
- zu fein, daß wenigſtens die beiden oberen Kaſten der. Aegypter 
einem fehr edlen Menfchenftamme angehörten 2 Reid ‚en Stoff lies 
fern der Gefchichte Die Abbildungen der Skulp uren in den ‚größeren 
Werfen über Aegyptens Altertjümer. Ein einziges Blatt | darin 
reicht hin, uns einen tiefen Blick in die Agyptifche Vorzeit werfen 
zu laſſen. Man fieht z.B. die Züge dargeftellt, welche Rhamſes 
der Große noch bei Lebzeiten feines Vaters unternahm und durch 
welche er die Araber und Libyer fich unterwarfz einen äthiopifchen 
Fürften, Namens Amenemoph, Sohn des Pöeri, zu den Füßen des 
Thrones hinwanken, auf welchem der Vater des Siegers ſitzt, dabei 
Tafeln und Geſtelle, vie mit goldenen Ketten bedeckt find, Panther— 
felle, Säckchen mit Goldſtaub, Stämme von CEbenholz, Elfenbein, 
Straußfedern, Bündel von Bogen und Pfeilen, Perfonen, welche 
dem Könige Tebende Löwen, Panther, Strauße, Affen, Giraffen zu— 
führen, offenbar lauter Ehringefihenfe, welche dem Sieger darge= 
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bracht werden. Wer kann zweifeln, daß die Bewohner der Gegen- 
den des inneren Afrifa, wo diefe Thiergattungen einheimiſch find, 
damals den Aegyptern tributpflichtig waren? Das nn befin- 
det fich zu Bet-Wally, 

$. 210. Noch wichtiger werden viele diefer Pie für 
vie Geſchichte durch. die Hieroglyphen, womit fie bedeckt find und 
tie neben vielen andern auch die Namen von Ländern, wie Kofch 
(Aethiopien), Pars Perfien), Schta (Scythien), Naharan (Mefo- 
potamien) u. a., von Städten, wie Mnoph (Memphis), Toph 
(Theben), Ca (Saisı u. a., und von Perfonen, wie Thrf oder 
Thrka (Tirhaka), Pſmtk (Pfammetichus) u. a. enthalten, folglich 
tie nähere Angabe ihrer gefchichtlichen Beziehung. Man fand dar- 
auf die faft aller Pharaonen, Ptolemäer und römiſchen Kaiſer bis 
Caracalla in den ſchon $. 56. erwähnten Hieroglyphenringen aus- 
gedrückt, Dabei auch bisweilen die Ordnung, in welcher Einige auf 
einander folgten, angegeben, wie in der Tafel von Abydos °), zugleich 
überall aus dem Stil einiger Monumente erfennbar und zwar alles 
dies in Uebereinſtimmung mit den Nachrichten Herodots, Diodors, 
Eratofthenes und Manetho's. Flößt diefer in feiner Gefchichte der 
ägyptifchen Dynaftien, wovon leider nur Fragmente und ein Auszug 
in Eufebs Chronikon erhalten find, ſchon durch feine firenge Unter- 
fiheivung der Sage vom Oewiffen, durch feinen frommen Sinn und 
durch die Bezugnahme auf alte Denfmale t) als auf feine Duelfen 
Vertrauen ein, fo iſt feine Glaubwürdigkeit durch die Forſchungen 
Champollions, Roſellini's und Leemans nun faft außer Zweifel 
geftelt. Nur muß man bei der Vergleihung feiner Liſten der 
ägyptiſchen Könige mit den Mitteilungen der übrigen genannten 
Schriftſteller erwägen, daß diefe, wie ſchon ihre geringe Ueberein— 
fiimmung zeigt, aus verflümmelten Denkmälern gezogen ſind und 
nur ſummariſch berichten. Auch darf man nicht von der Vorausſet⸗ 
zung ausgehen, als ob die aufgeführten Dynaſtien hinter einander 
gefolgt wären. Gewiß haben, wie ſchon Euſeb und nach ihm die 
meiſten Neueren ) angenommen haben, viele gleichzeitig neben 


s) ©. Rosellini monum, stor. I. p. 150, auch 205. 
t) Bei Syncellus p._.72. ed. Bonn. 


u) Marfham, Conringhi, Pezron, Perizonius, Beyer, Tournemine, Bau 
mont, Deswignoles, Origuy, Jablonsky, Freret u. v: a. 
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einander, wie die Hykſos und die thebanifche Dynaftie, ferner die mit 
den perfifchen Herrfchern gleichzeitige fattifche, mendefifche, febennytifche, 
über verfchiedene Theile von Aegypten vegiert 5; in den Zeiten Jo— 
rams son Jfrael hatte, nach dem ausdrücklichen Zeugniſſe der h. 
Schrift Y), Aegypten mehre Könige, fo daß ſchon neben dent Testen 
der 22. Dynaftie die 23., wie fpäter neben dieſer die 25. regiert 
baben muß. Endlich gehören die Königsnamen der erften fünfzehn 
Dynaftien, die man auf den Monumenten vermißt, wohl zum gro» 
Ben Theil einer mythifch-traditionellen Urgefchichte an, aus der nur 
Diefes dürre Gerippe übrig geblieben ift. Daber iſt die Annahme 
Roſellini's ganz unwahrſcheinlich, als ob 4750 Jahre ägyntifcher 
Geſchichte bis zur perfifhen Invaſion verfloffen wären: weiter 
hinauf als 2500 Yahre vor Chr. führt uns fein zuverläffiges 
Denfmal. 

Für den Bibelforfcher iſt es befonhers intereffant, daß alfe 
Könige Aegyptens, von denen in der h. Schrift die Rede ift, durch 
jene ägyptifchen Quellen entnommenen Angaben in Name, Zeitalter 
und Charakter beftätizt werden. Abraham fam um 2270 v. Chr. 
nach Aegypten ; damals und noch 200 Jahre ſpäter regierte daſelbſt die 
ſechszehnte Dynaſtie, Hirtenkönige. Man wird es daher leicht begreiflich 
finden, wie der Hirtenfürſt Abraham das Land betreten durfte und 
Kameele zum Gefchent erhält, obgleich dieſes Thier, weil es für 
unrein galt, bei den eigentlichen Aegyptern ein jeltenes Beſitzthum 
wer und daher auch nicht genannt iſt da, wo alle ihre Hausthiere 
aufgeführt erden W), auch bei den bildlichen Darſtellungen, worin 
alles, was auf das häusliche Leben Bezug nimmt, ſo häufig wiederkehrt, 
nicht leicht erſcheint; wie ferner der Patriarch Joſeph erſter Miniſter 
des Pharao wird, wie er ſeinen Vater Jakob dem Pharao erzählen 
läßt: „er ſei Viehhirte von ſeiner Jugend an bis jetzt, ſowohl er 
als feine Vorfahren“ ), und wie oe fein Stamm nad) Aegypten 
verpflanzt wird Y): ſchon wen des Haffes der „Yegpptev? gegen die 


v) II. Kön- 7, 6. 

w) Bol. I. Mof. 12 mit 47, 14 — 1735 dagegen ift es I. Mof. 9, 3 
neben den — Hausthieren genannt. 

x) I. Moſ. 46, 34. 

y) ©. Champollion lettre a M. Blacas p. 57. 58. Rosellini mo- 
num. stor. I. p, 180. Prokeſch Erinnerungen aus Aegypten und Klein— 
aften-Il. ©. 54 ff- 
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Hirtenftämme wirde unter einem Könige ägyptiicher Abkunft al- 
leg dies nicht gefchehen fein. Einem folhen Tag alferdings etwa 
400 Jahre fpäter die Beforgniß nahe, die zu einem Bolfe heran— 
gewachfenen Sfraeliten Fönnten fi mit andern Hirtenvölfern,, den 
Feinden der Aegypter, verbinden, um wider dieſe zu flreiten. 
„Der neue König, welcher den Joſeph nicht kannte/ =), gehörte der 
diospolitaniſchen Dynaftie an, der achtzehnten unter den von Ma— 
netho aufgeführten, einer Neihe großer und mächtiger Pharaone, 17 
an der Zahl; er verurtheilte die Iſraeliten zunächft dazu, „Ziegeln 
zu verfertigen und fich das dazu gehörige Stroh felbft im ganzen 
Lande aufzufuchen“ a). In der That find aus getrocdneten oder 
gebrannten Ziegelfteinen fehr viele Gebäude in Aegypten errichtet); 
in den Feldern Thebens waren beftändig viele Arbeiter mit deren 
Anfertigung befchäftigt und dieſe gehörte zu den Verrichtungen der 
Sklaven. Man nahm dazu feinen Nilſchlamm und Häderling, 
welche Vermiſchung ihnen eine unbegreiflihe Dauer gab. Biswei- 
len hatten fie den Stempel des Pharao oder der fonftigen Perfon, 
die fie anfertigen Tieß, und waren gewöhnlich das Eigenthum der 
Regierung , die fih daraus eine Einnahme bildete, Eine Pyramide 
von Daſchur ift aus folhen ungebrannten Ziegen, wahrſcheinlich 
diefelbe, welche Herodot dem Könige Afychis zufchreibt und wovon 
er erzählt: eine darauf angebrachte Infchrift fage: die Ziegeln waren 
aus Schlamm geformt worden ; Diefer blieb an Stangen hängen, 
welche man in den Sumpf flieg‘). Schon diefe Pyramide iſt ein 
Zeugniß für die Laften, welche Pharao den Sfraeliten  auferlegte. 
Noch beftimmter fpriht ein Bild I in dem Grabe eines Beamten 
Rchſchere unter Thutmes IV. , welcher Vorfteher des Landes, Träs 
ger, Borfteher der großen Wohnungen genannt wird. In zwei furzen 
Inſchriften iſt nach Rofellini darauf Bezügfiches ausgedrückt in der erften: 
„daß die Ziegeln für ein Gebäude in der Gegend von Theben verfer- 
tigt werben“, in der zweiten (über dem Kopfe des ägyptiſchen Auffe- 
hers): „Befehl zu fehaffen (Die Ziegeln) zur Erbauung des heiligen 
Haufes des Gottes... . “ Auf diefem Bilde ficht man Arbeiter, 


2) U. Mof. 1, 10. a) I. Mof, 1,13. 14..4, 5—18. 

b) Herod. II, 136. Rosellini i monumenti civili II. p. 249 sq. 
c) Herod. a u. O. 
d) ©. Rosellini i monumenti civili tab. 49. Wilkiuson II. p. 99. 
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von denen Einige den Lehm mit Hacken bereiten, Andre in Gefäßen 
forttragen, noch Andre die Backſteine reihenweiſe formen, endlich die 
ſchon fertigen, ein Joch auf den Schultern, forttragen. Die Arbei⸗ 
ter unterſcheiden ſich von den Aegyptern auf derſelben Darſtellung 
deutlich durch die ſchmutzig⸗gelbe Farbe (die Aegypter find roth wie 
gewöhnlich), eine vothe Mütze, einen zwifchen den Schenfeln durch— 
‚gezogenen Schurz und eine Phyfiognomie, die ſchon durch den Bart 
etwas Jüdiſches erhält, Von den vier Negyptern des Bildes fist 
der Eine, einen Stock in der Hand, ein Andrer, ebenfalls mit einem 
Stode, hebt ihn mit befehlender Gebärde gegen zwei andere Ae— 
gypter, von denen der Eine ein Gefäß mit Lehm wegträgt, der 
Andre mit einer Peitfhe zurückkommt, diefer alfo Untergebener, je- 
ner Arbeiter iſt. Die Beziehung diefer Darftellung auf die Frohn- 
dienfte der Sfraeliten e) zu Mofes Zeit ergiebt fih von felbft und 
wenn die Scene durch die Snfchrift nach Theben verfest wird, fo 
beweift dies, daß fie, in jener Zeit Sflaven, auch in Oberägypteu 
Dazu verwendet wurden. Wenn diefe Arbeiten auf die Bauluft des 
damaligen Pharao fihließen laſſen, fo das fpätere Verfahren gegen 
die Iſraeliten, namentlich deren Verfolgung beim Auszuge, auf feine 
friegerifche Gefinnung. In der That lernen wir dur die Monu⸗ 
mente die Dynaſtie der Diospoliten in häufigen Kriegen mit Völ— 
fern der Wüfte und mit Aethiopien begriffen fennen, namentlich 
den großen Ramſes (Sefoftris), den Gründer der wundervollen 
troglodytiſchen Tempel in Nubien, den Vollender der größten Werfe 
in Aegypten I, durch die ſchon erwähnten Kriegsfeenen. Auf diefen 
König wird in der h. Schrift nicht verwieſen, obgleich ex einen 
großen Feldzug durch Kanaan, Syrien, Indien und Thracien vom 
erften bis zum neunten Jahre feiner Regierung unternommen haben 
ſoll, und folglich den heiligen Schriftftellern wohl befannt geworben 
wäre, wenn die Sfraeliten bereits vom gelobten Lande Befis genom- 
men hätten; es gefchiebt Dies wohl wahrſcheinlich Darum nicht, weil 


e) Bal. hiemit was oben $- 206 aus Manetho mitgetheilt wurbe. 
Auch SL. Joſephus (aut. iud. U. c. 9, will die Zfraeliten als Erbauer der 
Pyramiden angefehen wiſſen. Der Gebrauch des Alterthums, die größeren 
Bauten durch Sklaven, insbefondere durch Kriegögefangene bejorgen zu laſ— 
fen , ift befannt. Bon Eejoftris berichten es Herodot (I, 108, und Die: 
dor (I, 56). 

f) ©. Rosellini i monumenti stor. I. cap. 6. 
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feine Unternehmungen mit der vierzigjährigen Wanderung der Iſrae— 
liten durch die Wüfte zufammentreffen ©). Dann wäre der Pharao, 
unter welchen Mofes Jugendzeit fällt, Rhamſes J., wahrſcheinlich 
derfelbe, welcher der Stadt Rhaemſes, wo die Iſraeliten zur Straie 
Magazine bauen mußten, den Namen gab. 

In nähere Berührung kommen die Pharannen mit den Sfraeliten erft 
wieber feit Salomo, indem damals durch ihre Macht die Augen aller 
benachbarten Nationen auf fie gefentt wurden. Unter feinem Nachfolger 
Nehabeam wurde nach der h. Schrift Jerufalem von Schiſchak um 971 
v. Chr. geplündert ). Diefe Begebenheit wird ung durch ein Basrelief 
‚in dem großen Tempel zu Karnaf, außerhalb an deffen fürweftlicher 
Mauer, seranfhaulicht ). Unter andern Bildern iſt die koloſſale 
Figur, nad) dem an ihrer Müse befindlichen Hieroglyphenringe, 
Scheſchonk (ohne Zweifel Schifhaf der h. Schrift, Sefondis des 
Manetho), in fortfchreitender Stellung, in feiner Hand zehn Seile, 
die an eben fo viele Reihen von Gefangenen gefnüpft find, eine 
über der andern hinter ihm, die er der Gottheit des Tempels über- 
giebt: ihre Köpfe und Schultern find vollftändig da, während die 
Leiber bloß die Formen von Hieroglyphenringen haben, auf denen 
vielleicht tie Namen und der Stand der Perfonen ausgedrückt find. 
Ein zweiter Haufen zeigt Figuren der gefangenen Könige, worunter 
einer mit einer vollfommen jüdischen Phyfiognomie, der wie die 
übrigen ein gezähntes Schild mit. einer Hieroglypheninfchrift, wohl 
den Träger näher bezeichnend, und darauf, mur hier unbefchädigt, 
die Worte IVDHMALK mit dem determinativum des Landes, alfo 
Königreich Juda, trägt. Noch kommen dafeldft die drei Ortsnamen 
Paläſtina's, Magdo (Megivdo), Baithhorn (Beit-horon), Mahas 
nam, vor, welche fih auf die Eroberungen des Siegers beziehen . 
Bon demfelben Schefchonf ficht man noch Ninge in dem berühmten 
Tempel des thebaiſchen Zeus an der füdweftlichen Wand des großen 
Borhofes D. 

Der jüdiſche König Afa fol nah ver h. Schrift”) den Ae— 

8) ©. Nofellini. as a. D. 

h),L Kön.. 11,40 14, 25. U. Chr: 12,9, 

i) Champollion grammaire &gypt. I. p. 160 sq. Rosellini i mon. 
stor, Il. p. 79 sq. 

k) Champollion gramm. egypt. I. p. 180. 


I) Rosellini i monum, stor. Il. Cap. 2. 
m) Il. Chr. 14, 8. 
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thiopier Serach, der mit 300 Wagen und mit einer Million 
Menſchen Paläftina überfchwenmte, gefchlagen haben. Manetho er- 
wähnt in demfelben Zeitabftande gleichfalls des Einbruchs der Ae⸗ 
thiopier während der Herrfchaft der zweiundzwanzigſten Dynaſtie 
und eines ätbiopifchen Königs Zara, der einige Zeit in Aegypten 
herrfihte. Seine Ringe fand man auf dem Berge Sinai: fie 1 
an Aforkon I. zu reihen 9), ER 

In der Geſchichte des Neiches Iſrael iſt ein Pharao So oder 
Sua erwähnt); mit ihm ſchloß Hoſea der letzte König dieſes Rei⸗ 
ches (731—722 v. Chr.) ein Bündniß ungefähr 230 Jahre nach 
Schiſchak. Ganz in demfelben Zeitabftande, wenn man annimmt, daß 
die drei und zwanzigfte und vier und zwanzigfte Dynaſtie noch neben 
einigen Königen der 22ften und neben jener die 2dfte gleichzeitig 
herrfchten, erwahnt Manetho in der fünf und zwanzigften Sevechus, 
der von jenem Sp ficher nicht verfchieden ft; auf den Monumenten 
bat er ven Namen Schabatof; feine Ringe lieſt man in den Paläften 
von Luxor und Karnaf, auch auf einer Bildfäule der Villa Albani p). 

Der Prophet Jeſaia deutet in den Zeiten des Hiskia oft dars 
auf hin, daß Aegypten damals mehre Könige hatte, die einander 
feindfelig gegenüber flanden, wenn er fagt: „es freitet Bruder wi- 
der Bruder, Freund wider Freund, Stadt wiver Stadt, Neid 
wiver Weich“, bethört find die Fürften Zoans, es täufchen fich 
die Fürften Nophs/9); die Haupter von Thanis neben die von 
Memphis ftellend; "wenn er ferner einer Hofparthei zu Serufalem 
vorwirft, daß fie fih um die Gunft der Dynaftie in Tanis und 
Hanes bewerbe "); nnd wenn er endlich die Könige von Aegypten, 
vor deren Treulofigfett er warnt, von dem befreundeten tapferen 
Bolfe in Aethiopien und feinem Könige unterfcheidet 9). In der 
That müffen Zet der lebte König der tanstifchen Dynaftie (bei Ma- 
netho), der bei Herodstt) Sethos heißt, und der oben erwähnte 
Sevxechus, nad ihm deffen Nachfolger Tirhaka, um viefelbe Zeit über 
Aegypten geherrſcht haben. Der letzte wird zwar in der h. Schrift 


n) Rofellini a. a. D. 
o) II. Kön. 17, 45 in der LXX heißt er Zovd, in einigen Handſchr. 


Zoße, Zwße, Zovße. 


p) ©. Ben a... q) Sef. 19, 2. 13. 
r) Jeſ. 30. s) Sef. 30, 1-7. 31, 1— 3 
t) II, a 


Schoß Einl. ins A. u. R. T. 1. 45 
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immer König von Nethiopien genannt: aber er war zugleich König 
von Aegypten (wahrscheinlich Oberägypten) äthiopiſcher Dynaftie, 
welche im achten Jahrhundert v. Chr. Aegypten mit Ausschluß des 
Delta überrannte und an 50 Jahre beherrfchte. Ringe des Tahraf 
finden wir an dem füdlichen Tempel von Medinet - Abu an den 
Halb-Pylonen und in Ruinen des Berges Barfal in Aethiopien u). 
Er zog gegen Sanherib den Juden zu Hülfe heran im vierzehnten 
Sahre des Hiskia d. i. 714 J. v. Chr, v). 

Joſia König von Juda Lieferte vem Pharao Necho, der gegen 
den Euphrat zog, bei Megiddo im J. 611 ein blutiges Treffen und 
büßte felbft das Leben ein w); fein jüngerer Sohn und Nachfolger 
Idachas wurde fhon 3 Monate nach dem Negierungsantritt von 
demfelben Necho zu Riblah abgeſetzt und gefangen nah Aegypten 
geführt, wo er ftarb, dagegen Eliafim, der ältere Sohn Joſias, zum 
tributpflichtigen Könige eingefegt ). Es ift aber die fechsjährige 
Regierungszeit des Necho I. in Uebereinſtimmung mit Manetho 
durch Monumente beftätigtY); von der Schlacht bei Megivdo er- 
zählt auch Herodot 2). ; 

In ven Zeiten Jojachims zog nach der h. Schrifta) der König 
son Aegypten nicht mehr aus feinem Lande, denn der König von 
Babel hatte alles, was jenem vom Bache Aegyptens bis an den 
Euphrat gehört hatte, eingenommen. In der That wurden die 
Pharapnen auch nah der Profangefchichte feit der Schlacht bei Cir— 
ceſium, welche Necho gegen Nebufadnezar verlor, auf Aegypten be— 
ſchränkt. 

Endlich kommt auch der Pharao Hophra, deſſen Fall Jere— 
mia vorher verkündigt und, durch Nebukadnezar erfolgt ®), auf Mo— 
numenten unter dem Namen Haphro vor; eben fo Ampfis‘), aber 
diefer mie mit dem ägyptiſchen Titel der Töniglihen Würde, fondern 
imit dem femitifchen Melek zum Zeichen, daß er für einen fremden 
Herrſcher regierte. Sp ift dur Monumente beftätigt, was die Pro— 
pheten Jeremia und Ezechield) in Betreff Aegyptens, daß es fei- 

u) Rofellini a. a, D. U. Tab. 8. n. 141. 


v) Jeſ. 37, 9. I. Kön. 19, 9. w) 11. Kön. 23, 29. 
x) Ü. Rön. 23, 3034. II. Chr. 36,1 fi. 

y) &. Rofellini a. a. D. z) II,. 159. 

a) II. Kön. 24, 7. b) Ser. 44, 30. 


c) Wilkinson mat. hier. p. 100. 
d) Jer a. a. O. u. &. 29,5. 
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ner Pharaonen beraubt, fremden Herrſchern unterthan ſein werde, 
geweiffagt hatten. — Den Zeugniſſen, welche die Völker und Stämme 
des bibliſchen Schauplatzes alle zuſammen, die Griechen und Römer 
durch ihre Schriftſteller abgeben und die insgeſammt behaupten, die 
Millionen von Iſraeliten, Heiden, Chriſten und Mohammedanern 
haben über ihre Vorzeit nicht im Irrthume gelebt, ſtellen ſich jene 
Monumente mit Hieroglyphenringen gewichtvoll Seite; fie tres 
ten wie Niefen dem Unglauben entgegen. 

$. 211. Ueberhaupt Hat die göttliche Sina in ihren 
heiligen Urkunden bei jedem wirklichen Fortfchritt der einzelnen Wif- 
fenfehaften nur Triumphe gefeiert ). Ihre Verwebung mit dem 
göttlichen Haushalt und fomit ihre Unentbehrlichfeit würde allerdings 
uns handgreiflicher fein, wenn wir die fichtbare und geiftige Welt 
nad ihrer mwechfelfeitigen Verfirifung in dem vollfommen geordne⸗ 
ten Weltall betrachten, und jeden Theil deffelben mit feinen allge- 
meinen und befonderen Verfnüpfungen,, Berhältniffen und Beziehun- 
gen erfaſſen könnten. Aber wie der Menfch Gottes Werfe nur 
vereinzelt und in Heinen Bruchftücen zu fehen vermag , fo kann er 
in feiner Befchränftheit zur nämlichen Zeit immer nur fi) mit der 
Ausarbeitung eines unbedeutenden Theiles befchäftigen. Das maje— 
ftätifche Gebäude ver Wiffenfchaft nimmt beftändig zu; dennoch kann 
es dem Menfchen nicht gegeben fein, diefes Monument zu vollen- 
den. Indeß mag man vom Theile aufs Ganze fohließen, jedenfalls 
wird das Folgende obigen Erörterungen eine fichere Unterlage bes 
reiten helfen. — Von der Hebereinftimmung der Schöpfungsgefchichte 
mit dem neueften Standpunkt der Naturwiffenfchaften, insbefondere 
der Geologie, war ſchon die Rede. Wenn das erfte Buch Mofes, 
dag zur Zeit als fie noch wenig Fortfehritte gemacht Hatten, in die— 
fem Abſchnitte den Inbegriff der merkwürdigſten Folgeſätze enthält, 
zu denen man unmöglich anders als dur ihre unendlichen Fort» 
fehritte im achtzehnten und neunzehnten Jahrhundert gelangen fonnte ; 
wenn diefe Folgefäge mit Thatfachen in Verbindung flehen, die man 
damals ja bis auf unfere Tage weder wußte noch felbft ahnte, und 
welche die Philofophen zu allen Zeiten auf widerſprechende Weife 


e) ©. N. Wifeman Zufammenhang der Ergebniffe wiffenfchaftlicher 
Forſchung mit der geoffenbarten Religion. Aus dem Engl. überf. von D, 
Haneberg. Regensburg 1840, 
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und unter irrigen Gefichtspunften betrachtet haben ; wenn endlich 
diefer Abſchnitt, über feine Zeitalter fo erhaben in der Kenntniß ver 
Naturwiſſenſchaften, über den Zuftand der Kindheik des Menfchen 
nicht minder erhaben ift in der Gotteserkenntniß: fo find wir gend- 
thigt zuzugeben, daß darin nicht blos reine Wahrheit, ſondern gött⸗ 
liche Mittheilumng iſt. Daſſelbe gilt von der moſaiſchen Geſchichte 
des Urzuſtandes des Menſchen und des Sündenfalls. Diejenige An— 
ſicht, welche den Menſchen auf dem entgegengeſetzten Wege aus dem 
Zuſtande thieriſcher Wildheit zu der Cultur gelangen läßt und die 
innere moraliſche Verkehrtheit nicht begreift, hat die Natur und Ge— 
ſchichte des Menſchen, alle Erfahrung und die Völkergeſchichte ge— 
gen fih N). Daß die moſaiſche Geſchichte der Sündfluth durch die 
jetzige Beſchaffenheit unſerer Erde vollkommen beſtätigt werde, iſt 
oben 8. 31. nachgewieſen worden. 

Wie ver Berfaffer des Buches der Weisheit von feinen Zeitge- 
noffen die Salzſäule am todten Meere zum Zeugniß der Strafe, welche 
die ungläubige Fran des Loth traf, anrief, fo Dürfen wir jest die che— 
mifch zerfegte Befchaffenheit des Waffers und der Erde, welche das 
todte Meer und feine Umgebung enthalten, als Zeugen nennen, daß 
das Thal Siddim ins todte Meer wirklich durch göttliche Fügung 
umgewandelt worden ſei: denn nur durch die wunderbare Thatſache, 
wie ſie Moſe erzählt, konnten ſie dieſe Beſchaffenheit erhalten. 

$. 212. Doch wenden wir uns zu einem für uns wichtigeren 
Gegenftande der Naturgefchichte, nämlich der Koftammung des Mey- 
fehengefehlechts von Einem Stammpater, wie fie die heilige Schriſt 
lehrt. Das große Geheimnig der Erlöfung der ganzen Menschheit 
beruht auf dem Glauben, daß alle Menfchen in ihrem gemeinfchaft- 
lichen Vater fündigten; mithin ftammen fie auch von ihm ab. Die 
Ergebniffe der Forſchungen, welche Das Yeste beftätigen, werden bier 
im Auszuge um ſo mehr eine paffende Stelle finden, da der Ins 
glaube mit den daher entlehnten Waffen am gewöhnlichften kämpft. 

Berfihievene Urfachen haben bewirkt, daß das Menfchengefchlecht 
in feinen äußeren Formen, in der Farbe, Gefichtslinie, im Schävelbau 
und Haarwuchs zahlreiche und wichtige Veränderungen erlitten hat, 
Darauf gründete man in alten und neueren Zeiten die Annahme meh— 


f) Dal. oben 8. 33. 
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ver Nacen ge), oft auch die Behauptung, daß das Menfchengefchlecht 
vielfältig d. 1. aus mehren unterfchievenen Arten zufammengefest 
fei, per daß wenn es im Anfange nur aug einer einzigen beftanden 
hätte, nothiwendig ſchon ſeit unendlich langer Zeit wirkende Umftände 
die beftehenden Nacen hervorgebracht haben müßten. Ohne bei den 
abgeſchmackten Theorien PB) , welche noch in den neueften Zeiten find 
geltend gemacht worden, zu verweilen, wollen wir zunächft für 
diefe Unterfuhung den erften Ausgangspunft firiren D. In dem 
Thierreiche ift jeder Art die entſchiedene Tendenz angeboren, fich 
nur mit denſelben Charakteren fortzupflanzen, und nur fehr Fräftige 
und tiefgreifende Urfachen können eine Abweichung von diefer durch 
die Natur vorgezeichneten Linie hervorbringen. Die geregelte Wie- 
» derfehr der Art wird durd die Zeugung bewirft, und zwar fo, 
daß alle Individuen, welche fi) wieberergengen oder fid mit ein- 
ander bis ins Unendliche fortpflanzen können, einer und verfelben 
Art angehören; mögen tie Verſchiedenheiten, durch welche fie un, 
terfchteden find, noch fo groß fein, es fönnen nur Varietäten fein, 
weil fie von dem nämlichen Stamme herkommen Unzählige That 
fachen Tiefern den Beweis, daß felbft die am meiften ausgearteten 
Racen, mit ven vollfommenften vereinigt, fruchtbare Individuen ge— 
ben, daß aber verſchiedene Arten mit einander vereinigt unfruchtbar 
find. Zwar haben auch mehre als verfchieden anerfannte Thierar- 
ten durch ihre Paarung fruchtbare Individuen hervorgebracht, wie 
die Meſtitzen oder Maulthiere: aber die aus dieſen widernatürlichen 
Verbindungen erzwungenen Erzeugniſſe find fo wenig in ihrem, nor— 
malen Juftande, daß fie faft allgemein unfruchtbar find oder es doch 
bei der dritten oder vierten Zeugung werden. Die phyſiſche Or— 
ganifation der Thiere und Menfchen iſt fo ähnlich, die Geſetze, wo- 
durch ihre Individnen und Gattungen erhalten werben, find fo 
gleichförmig, ihre Abhängigfeit son den Gefesen Franfhafter Ein 
flüſſe „von der Wirkſamkeit natürlicher Urſachen und von der Ein— 
wirkung fünftlicher Verbindungen unter den verfchtedenen Namen von 


8) S. NR. Wifeman a. a. O. ©..116—140. J. F. Blumenbach de- 
cas collectionis suae eraniorum diversarum gentium illustrata. Goett. 
1800 sq. Defj. de generis humani variat. nat. |. u. a. 

h) ©. St. Wifeman a... D. ©. 141 fi. 

i Vgl. Marcel de Eerres die Kosmogonie bes Mofes, überf. ©. 252 
ff. Isid. Geoflroy Saint-Hilaire essais de Zoologie generale p. 378 sq. 
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Zähmung und Civiliſation iſt fo übereinftimmend, daß man aud) die 
Weife, wie die einzige Art des Menſchengeſchlechts eine fo große 
Zahl befonderer Nacen hat hervorbringen können, durch den Ver— 
gleich mit. ven Thieren begreiflich machen Tann. Unter diefen be 
wirft der Menſch täglich neue Racen, indem er fie in bie verſchie— 
denen Klimate mit fich nimmt, ihnen die Nahrung nad) feinem DBe- 
Vieben reicht, fie zwingt taufend verfchiedene Formen anzunehmen - 
und fo jenen unveränderfichen Typus der Arten zu ändern, auf wel- 
chen fie, fobald fie frei von dem Joche des Menfchen werden, bald 
wieder zurückkommen. Die Hunde ändern unter diefen Einwirkun- 
gen ihren Inſtinkt, ihr Naturel, ihre Unerfchrocenheit, ihre Größe, 
die Form ihrer Ohren, Naſen, ihres Schweifes, die Höhe ihrer Beine, 
ihre Rarbe, ihre Haare, das Gehirn, wovon die Geftalt des Kopfes - 
abhängt, in einen Grade, daß die Varietäten der Menfchenracen 
auch nicht entfernt damit verglichen werden können. Dagegen be- 
wahren fie ihren Typus Da, wo dieſer gewaltfame Einfluß. nicht ſtatt 
findet; wie fie denn in Aegypten, Arabien und Syrien überall” 
gleichgeftaltet find... Auch die Rinder, Pferde, Schaafe und andre 
Hausthiere unterliegen Veränderungen, die weit größer und zahl- 
veicher find, als die des Menfchengefchlechts. Sp werden auch die, 
welche die Menfchen aus gleichen Urfachen und bei nicht minder 
dauernden Wirfungen erfuhren, begreiflich erfcheinen. Der Haupt- 
grund der Veränderungen, welche wir bei den Menfchenracen her- 
sorgebracht fehen, Liegt in den materiellen Organe der Intelligenz, 
welche bet einigen Völkern ungeheure Fortichritte machte, bei andern 
ſich gar nicht entwickelte; dieſes hat die äußerlichen Formen, die 
biebei thätig find, in die Bewegung mit hineingeriffen. Die geifti- 
gen Arbeiten machen nämlich den Kopf zum Mittelpunft des Zus 
fluſſes der Blutmaffe und verfchaffen darin der Lebensthätigfeit über- 
haupt das größte Uebergewicht; fie geben dem Gehirn - Nervenfy- 
ſtem eine größere Entwicklung, dem Schädel eine befondere Form, 
weshalb diefer ein Hauptmerkmal für die Unterſcheidung der Men- 
ſchenracen ift, auch den Haaren und dem Barte eine größere Thä- 
tigfeit, welche mit der Entwicklung des Haarbodens zufammenhängt ; 
fie bewirken. alfo auch, daß die grobe und verfrüppelte Wolle (wie 
man fie an der Negerrace bemerkt), der es an Nahrung fehlte, 
verlängert und weich gemacht wird. Zudem iſt der unter der Ober», 
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baut zwiſchen diefer und der eigentlichen Haut Tiegende Farbeftoff, 

unter dem Namen das malpighiſche Netz oder Gewebe befannt, 
nicht verſchieden von der innerhalb der Haarſcheide befindlichen Flüfe 
ſigkeit; die Entwicklung des Haarwuchſes kann daher nur auf Ko— 
ften der fchwarzen Farbe ftatt finden, und je mehr fich die Haare 
verlängern, eine defto weniger tiefe Färbung bemerft man dann und 
einen defto mehr dem vechten Winfel ſich nähernden Gefichtswinfel, 
der ein deutliches Zeichen einer höheren Stufe der Intelligenz ift, 
Auch bei jeder andern Race, wie 3. B. bei ver Mongolifchen, fes 
hen wir die Formen der Gehirnſchale den Veränderungen des Kopf 
nervenfoftens folgen: die Augenknochen hören auf bervorzuragen, 
wenn die vorderen Lappen des Gehirn! Die Stirn erweitern; das 
Geſicht ift nicht mehr viereckig gefihnitten, die Augen ſchauen grade 
vorwärts, Die größere Intelligenz macht auch den Vorfprung des 
Kinns und die Größe des Mundes verfchwinden ; die Haare, die 
in den mehr oder weniger reichlichen Materialien, welche die Ge- 
hirnthätigkeit herbeiführt, ihre Nahrung ſchöpfen, werben fein und 
markig, und der Bart wird das Gefiht, den Sitz der ausdrucks— 
sollen Bewegungen, zieren. Endlich wird vie farbige Haut, indem fie 
unter dem Einfluß des Nervenſyſtems eine Gegenwirfung erfährt, 
mehr und mehr der weißen Plas machen und der Taftfinn immer 
volffommener werden; kurz, es werden jene Nacen mit ſchwarzer 
Haut, mit Fraufen oder wolligen oder kurzen Haaren fichtbar der 
weißen Race zuftenern und endlich auf den Punft fommen, wo wir 
Europäer jest find. Je mehr Unbeftändigfeit in der Entwicklung 
des Kopfnervenfyftems, des Werkzeuges der Seele bei ihren. geifti- 
gen Dperationen, herrſcht, defto zahlreicher werben die Berfchieden- 
heiten, welche die Folgen davon find und fomit die Racen; indeß 
bleibt der Beftand ihrer Merfmale, befonders wenn wir fie mit de» 
nen einiger Thierracen vergleichen, immer nur ein geringer. Er- 
wägt man, daß auch der Kreislauf der Civiliſation, die Klimate, 
die Wohnplätze und vieles andre auf die Geſtaltung des menſchli— 
chen wie des thieriſchen Körpers einwirken, und daß ſie, wenn dies 
auf eine konſtante und darum wirkſame Weiſe geſchieht, bleibende 
Merkmale hervorbringen: fo wird man dieſe Entftehungsgefchichte 
der Racen für feine bloße Theorie, fondern für Wahrheit anneh- 
men: die Erde mit ihren zahlreichen Bewohnern ift bereit, fie zu 
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beftätigen. Wenn es uns gleich nicht vergönnt ift, den Metampr- 
phofen in den verfchtevenften Zeitaltern Schritt für Schritt zu ful- 
gen, weil die Geſchichte erft zu einer Zeit anfängt, wo dad Men— 
fenengefchlecht von feinem Ausgangspunkt ſchon weit entfernt ift, fo 
ift doch durch Die Berichte des Ariftoteles, Herodot u. a. und durch 
die einbalfamirten Leichname und Abbildungen menfchlicher Körper, die 
man in großer Menge in Aegypten aus uralter Zeit gefunden hat, außer 
Zweifel gefest, daß die Negerrace neben der fogenannten Kaukaſiſchen 
fchon fehr früh beftand , und daß auch eine mongolifche bereits da 
war, als Ariftoteles ſchrieb. Das Alter der Menfchenracen grenzt 
daher an die Zerftreuung des Menſchengeſchlechts in die verſchie— 
vdenften Gegenden der Erde und an deffen damit verbundene ver- 
fehtedenartige Entwicklung. Erwägen wir nun, daß die Völfer aller 
Welttheile ihren Urfprung aus dem gemeinfchaftlichen Mutterlande 
dem mittleren Afien, ableiten, daß von hier der Strom der Bildung 
Welle auf Welle ſich über alle Länder ergoß, daß hier die älteften 
Reiche, die älteften Monumente menfchlicher Kunſt, die älteften 
Sprachen, am früheften Kunft und Wiffenfchaften vorhanden waren, 
fo kann die mofaifche Ableitung des Menfchengefehlechts von einem 
Stammvater und der Bericht über die Zerftreuung der Noachiden 
ſchon darum nicht zweifelhaft bleiben. 

$. 213. Befragen wir die Wiffenfchaft, welches der Naturs 
zuftand des biblifhen Schaupfages zur Zeit unferer heiligen Schrift- 
fteller gewefen fein mag, fo giebt fie die beftimmte Antwort, daß 
diefer durchaus fo beichaffen gewefen fein muß, wie er von ihnen 
vorausgefegt wird, Nach unzähligen von Alerander von Humboldt 
nachgewiefenen Thermometer = Beobachtungen wechſelt 
Temperatur jest von einem Jahre zum andern in feinem Klıma 
um mehr als ein bis zwei Grad. So muß es auch damals in den 
Ländern, die den biblifchen Schauplatz bilden, gewefen fein: die 
Statiſtik der Pflanzen, von der wir in den älteften Schriften und 
Vionumenten einige Spuren finden, wird die geeigneten Beweife 
liefern, 

Die Palmen waren dafelbft, namentlich in Paläftina, zu allen 
Zeiten einheimifch. Um Jericho war ein ganzer Wald, weshalb viefe 
Stadt füher den Namen Palmenftadt (Ir hathemarim) x) hatte, 

k) V. Mof. 34, 3: Nicht: 1, 16. 3, 13. 
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eben fo um Engeddi, die daher einft Palmenbeſchneidung (Hazazon 
Thamar)) hieß, auch am See Genezareth m) 5 in der Jehtzeit fah ich 
ſie bei- Gaza und Dirbelach in großer Menge, bei Jerufalem, Saba, 
Sericho," Jaffa einzeln. Die Palme ift anf jüdiſchen und römiſchen 
Münzen fogar Sinnbild von Paldftinam). Die Frucht war daſelbſt 
von vorzüglicher Güte). In Arabien, Aegypten und Perfien ward 
fie von Alters her als deren vorzüglichfter Nutzbaum gefhägt. Eben 
fo gewiß iſt es, daß der Weinſtock von jeher in ganz Paldftina 
gebaut wurde und zu den Hauptproduften des Landes gehörte P), 
worauf ſchon die wohlbefannte Traube, welche die Kundſchafter Mo— 
fe8 aus dem gelobten Lande zurücbrachten, hinweifetz die Berge 
Engeddis, die Gegend Hebron's, Sichems, der Rarmel, die Fluren 
Jesreels, der Libanon, die öſtlichen Gegenden werden wegen ihres 
Weinbaus befonders gefeiert, Die Neben zeichneten, wie noch jetzt, 
ſich durch ihre Höhe und Stärfe, die Trauben und Beeren durch 
ihre Größe, ihr Saft aber durch GSüffigfeit aus. * mn... 
Nun. weiß man aber auf pofitive Weife, daß gewiffe Planen 
nur in einer beftimmten Temperatur fortkommen und wo dieſe grös 
er oder geringer tft, nicht mehr in ver bezeichnefen Weife gedei— 
ben: mittelft dieſes Geſetzes kann man die Temperatur einer Ge— 
gend, deren Produkte man fennt, leicht beftimmen. So trägt die 
Palme feine Frucht und kann die Dattel nicht reifen, wenn tie 
mittlere Temperatur unter 21 Grad ift. Daher müffen die genann- 
ten Gegenden , wo diefer Baum gedeihet, nothwendiz eine QTempe- 
ratır gehabt haben, welche der zu feiner vollſtändigen Vegetation 
jest nothwendigen wenigftens gleich war. Iſt fie nur etwas gerin- 
ger, wie auf d er Inſel Eypern, fo wird die Frucht wohl efbar, 
ohne jedoch vollfommen zu reifen; in Örtechenland, wohin die Grie— 
chen den Baum brachten, giebt er Feine Frucht. Auf der andern 
Seite kann bekanntlich der Weinftod da nicht mit Erfolg gebaut 
werden, wo die mittlere Temperatur 22 Grad überfteigt. Vier— 


1) I. Mof. 14, 7. 

m) Joseph. bell. iud. 3, 

n) Froekich annal. — 

0) Tacit. hist. 5, 6. 2. S 
Diod. sic. 2, 53. 7 
p) I. Moſ. 49, 11. V. Mof. 6, 11. 8, 8. IV. Mof. 16, 14. Joſua 
24, 18 u. a. 
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taufend Sahre haben alfo das Klima des bibliſchen Schauplatzes 
nicht geändert, noch haben fie eine Aenderung in den Feuchtenden 
oder wärmenden Eigenfchaften der Sonne hervorgebracht, ein Schluß, 
welchen man auch aus anderen nicht weniger gewiffen und nicht wer 
niger wichtigen agronomifchen Thatfachen, z. B. aus dem ſchnellen 
Reifen des Obftes, des Getraides u. a, ziehen könnte. Auch mande 
dortige Thiere, wenigftens folde, welche ihre Nahrung im Pflan- 
zenveiche fuchen, berechtigen dazu, Das Kameel durchlief von ural» 
ten Zeiten her die Ebenen des bibliſchen Schauplaßes, der es ſchon 
wegen der hohen Preife des Getraides, der Seltenheit des Waflers 
und der unermeßlichen Entfernungen nicht entbehren kann, während 
das Klußpferd die Sümpfe und halb unter Waffer gefesten Niume 
am Nil bewohnte, Es kommen aber dieſe Thiere nur unter dem 
Einfluffe einer mittleren Temperatur von 22 Gr. fort; eben fo bie 
Krofodile, nebft den Ibis und den Schneumon , welche ihre treuen 
und beftändigen- Begleiter waren, wie fie es noch find, 

Die Temperatur jener Gegenden kann fi) aber auch: darum 
nicht verändert haben, weil zwifchen den Pflanzen und Thieren, 
welche noch. dort gedeihen und jenen, welche fihon vor dreitaufend 
Jahren vafelbft gelebt haben, ſich fein befonderer Unterſchied bemer- 
fen läßt. Mean mag die Ueberrefte der in den alten Grabmählern 
begrabenen Rasen, Hunde, Affen, Ochfenköpfe, Ibis, Nauboögel, 
Krofodile u. a., oder Die genauen Bilder der Wölfe, Füchfe, 
Schweine, Büffel, Sunde, Hafen, Löwen, Gazellen, Corinnen, Rat— 
ten, Geier, Nachteulen, Falken, ägyptifchen Gänfe, Enten, Peli- 
kane, Möven, Wafferhühner, Reiherarten, Störche, Trappen, Schne- 
pfen u. a., Finken, Lerchen, Wiedehopfe, Eisobgel, Neuntödter 
Kibigen u. a., der Ceraften, Nattern, Eivechfen, Krofodile, der Lotos, 
Palmen, Papyrus, Afantusl, Waisenftauden auf den Agyptifchen 
Denfmälern in Stein oder Farbe abgebildet unterfuchen, oder Die 
Beſchreibungen ftudieren, welche ſchon Ariſtoteles, Plinius, Diosko⸗ 
rides, Strabo, Herodot, Diodor von Sicilien u. a. von den mei— 
ſten Thieren und Pflanzen des bibliſchen Schauplatzes liefern: man 
findet immer eine ſolche Gleichförmigkeit mit den entſprechenden le— 
benden Arten, daß entweder das Klima ſich ſeit jener Zeit nicht 
geändert hat oder deſſen Veränderung keinen Einfluß auf die or— 
ganiſche Gleichförmigkeit gehabt Haben kann. Altes, was die Fort— 
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fegritte der Zoologie, Ornithologie, Ichtyologie, Amphibiofogie, En— 
tomologie und der Botanif genauer, vollftändiger und gründlicher 
über die Thiere und Pflanzen des biblifchen Schauplages in den . 
neueren und neueften Zeiten zu Tage gefördert haben , blieb dem— 
nach nicht ohne wefentlihen Gewinn für die Erläuterung vieler 
Stelfen und Abſchnitte der h. Schrift. Die Vortheile, welche dar— 
aus für die Glaubwürdigkeit unferer heil. Schriften fich ergeben, 
werden bier noch oft zur Sprache fommen. Sp hat man auch die 
Mineralien unterfucht, die Berge ausgemeffen, nach den darin verbors 
genen Metallen geforfcht und alfes fo gefunden, wie es in ver $. 
Schrift ausdrücklich beichrieben vder doch vorausgeſetzt wird; na— 
mentlich bat ſich das Gebirge Libanon ſtets arm an Metallen gezeigt. 

$. 214; Man hat ferner die Thäler, Höhlen, Ebenen, Step⸗ 
pen befchrieben, die Meere, Seen, Flüſſe, Bäche, Quellen , Cifter- 
nen genau nachgewiefen, die Lage unzähfiger Ortfchaften beftimmt, 
woher, wie ſchon bemerkt wurde, die zum großen Theil noch übli— 
chen Namen leiteten. Die eigenen Drtsnamen Negyptens findet man 
vollftändig in dem großen franzöfifchen Prachtwerf über Aegypten), 
die Arabiens hat aus arabiſchen Schriftftellern mit großer Sorge 
falt zufammengeftellt 9. son Hammer - Purgftall "), die" meiften 
Ortsnamen Paläſtina's, welche noch jest üblich find oder ſich im 
Andenfen der Landesbewohner erhalten Haben, find in meiner Neife 
fo, wie fie mir von den Gebildeten und von den Beamten aufge 
fgrieben wurden °), vollſtändiger in Nobinfon und Smith's Reife 
mitgetheilt 9. — Allerdings find die Länder des bibliſchen Schau- 


q) Vgl. deseription de l’Egypte. Paris 1809 ff. 9 Bde in gr. fol. 
r) Su den Wiener Jahrb. Bd. 92. 93. 94. 95. Ihgg. 1840. 1841. 

s) Bgl. m. Reiſe nach) Aegypten, Paläftina ©. 254 f. 161 ff m a. 

t) Robinfon (ſ. Paläftina und die ſüdlich angrenzenden "Länder von 

&. Robinfon I, ©. VIN) meint die eigenen Namen Palaͤſtina's richtiger zu 
fhreiben, wogegen er meine Rechtſchreibung derfelben unrichtig nennt. Ich 
bemerfe dagegen, 1) daß die meinige fich größtentheils auf Die Verzeichniffe 
fügt, welche Beamten aus den Abgaben-Kataftern mir mitgetheilt haben 
(ſ. m. Heife ©. 256); D daß fie au) Et. Quatremere histoire des 
Mamlouks I. p. 230 sq. 256 u. Am. Jaubert geographie d’Edrisi 1. 
u. a. und zwar in Webereinftimmung mit dem Masalek al Absar Gefchichte 
von Serufalen, Diwan al inscha und Khalit Daheri, Abul Masasen, 
Makrizi u. a. haben, 5. B. als sul> uf. w.; 3) daß Nobinfon 
felbjt davon oft nicht abweicht, 3. B- in Artakh, Atil, Kafr-Rai, Tour 
Kerem, Zeita u. a. Uebrigens ift das mit vieler Eorgfalt ausgenrbeitete 
Reiſewerk Robinfons felbft nicht frei von ähnlichen Berfehen: Fehler wie Kha- 
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platzes keineswegs frei von Veränderungen geblieben. Schaupläge 
beftändiger innerer Kriege, von den Affyrern, Chaldäern, Perfern, 
Griechen und Römern erobert und ausgeplündert, von den. Sara— 
zenen, Dmmiaden, Abaſſiden, Fatimiten, Ikſchiden, Seljuciden, 
Kreuzzüglern, Sultanen von Aegypten, Türken, Paſcha's u. a. be— 
raubt und verwüſtet, was konnten ſie werden? Steppen, unterbro— 
hen von ten fruchtbarſten Stellen: das find "fie noch. An die 
Stelle ver prachtvollen Nefivenzen Theben, Memphis, Tanis, Cä- 
farea, Samaria, Thirza, Asfalon, Tyrus, Antiohia, Babylon, Ni- 
nive, Sufa find Trümmer, Hütten aus Staub oder Dede getre— 
ten. Selbft Serufalem, oft nievergetreten vom wilden Befieger, auf- 
gezehrt von Flammen, entwölfert durchs Schwerbt und dur die 
Peſt, aber von jedem Falle wieder erſtehend, wird jest in feinem 
ärmlichen Zuftande nur noch durch die Erinnerungen an feine große 
Vorzeit aufrecht erhalten. Die Taufende von Wagen, welche einft 
die Straßen und Wege belebten und die einft allgemein im Ge- 
brauch gewefen fein müffen,, da fie überall auf den altägyptifchen 
Darftellungen erfcheinen, find fpurlos verfchwunden : nur noch Ka— 
meele, Efel und Saumthiere dienen zum Transport, 

Das Material der alten Städte ıft mit den Bewohnern von 
einer Stelle zur andern gewandert und mit diefen allmählig zer— 
ftreut, die Fruchtbarfeit mit der Bevölkerung zum größten Theil 
verſchwunden, denn fein Land kann diefer weniger entbehren. Wäh— 
vend der’ letzten achtzehn Jahrhunderte, in denen, einige glückliche 
Epochen ausgenommen, nichts für das Land geſchah, zehrten bie 
Einwohner von dem Rücklaß der früheren und es ift nicht ihr Ver— 
dienft, daß die Zerſtörungswuth der Wüfte und Sumpf nicht alles 
urbare Land verfihlungen haben. Vergleicht man den jegigen Zus 
ftand mancher Gegenden nur mit dem des vorigen Jahrhunderts, 
fo erſchrickt man über die Niefenfchritte zum Grabe, welche fie feit- 
dem gemacht haben, So ift der Anblick des bibkifchen Schauplages 
überall: -Berwüftung zur Örundlage, einige vergänglihe Hütten des 
vergänglichen Menfchen darübergeflebt: das Schaffen und Weben 
der Ameiſen über eingefunfenen Tempeltrümmern ! 

Alle diefe Veränderungen, fo erheblich Fe auch fein mögen, ha— 


reim ſtatt Haram (f. Quatremere hist. des Mamlouks II. p. 266) find 
nicht Selten. F 
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ben doch Feine wirklichen Ummwandlungen des Naturzuftandes be— 
wirft; fie Fönnen dem gelehrten Forſcher Verlegenheiten bereiten, 
aber nicht Hinderlich fein. Cr muß fich gefaßt halten , den jeßigen 
Beſtand lückenhaft zu finden, unzählige Quellen und Bäche zu ver- 
miffen, auch manche Thiergattungen und Pflanzenarten, deren große 
Menge von den Alten erwähnt wird, entweder gar nicht oder nur 
felten anzutreffen; er wird fi aber auch nicht abhalten laſſen, die— 
jenigen, welche von ihnen gar nicht erwähnt oder wegen zu großer 
Aehnfichfeit mit andern nicht unterſchieden find, dies dem Mangel 
an Aufmerkſamkeit und einer fehlerhaften Methode zufchreibend, aus 
dem jetzigen Beftand zu ergänzen, 

$. 215. Nicht unerheblich ift der Gewinn, welchen vie biblt- 
ſche Chronologie aus den Fortfchritten der Aftronomie gezogen hat. 
Die von den Geometern zur Darftelung der planetariſchen Bewe— 
gungen feftgefesten Formeln find zu einem folhen Grade der Voll— 
fommenheit gelangt, daß man mit ihrer Beihülfe in dem Weltfys 
ftem jedes bemerkbare Phänomen der Bewegung für die Zufunf 
vorausfehen oder für die Vergangenheit veprodueiren kann. Gie 
helfen in Verbindung mit den son ven alten Völkern erhaltenen 
Angaben der Eflipfen nicht blos vergegenwärtigen, wie ſich die Al- 
ten den Himmel konſtruirten und welche pofitive Kenntniffe fie über— 
haupt hatten, fontern wo die angegebenen Epochen der Cflipfen 
übereinftimmen, da bilden fie die ficherfte Grundlage der alten Chro— 
nologie u). Leider iſt die Zahl der erhaltenen Beobachtungen 
nicht groß. 

Eine ganze Reihe derſelben, welche von den Chaldiern gemacht 
wurden, zum Theil bei Weitem vie älteften, die Hipparch und Pto— 
lemäus zur Begründung ihres aſtronomiſchen Lehrgebäutes brauch— 
'ten, teilt dieſer Iekte mit. Sie betreffen meiftens Mondfinfterniffe, 
die fich zwifchen den Jahren 721 und 382 v. Chr. ereignet haben: 
es werden Anfang, Mittel und Größe angegeben. Ideler hat die 
7 älteften, die bis’ auf das 31. Jahr des Darius Hyftaspis gehen, 
nach jenen Tafeln berechnet, und Unterſchiede in der Zeit von höch— 
fiens 64 Minuten, in der Größe von höchftens anderthalb Zoll 
gefunden. Es bedurfte aber ſchon, um die Periode der Finfterniffe 
durch DVergleihung der Zeiten ihrer Wiederfehr entverfen zu können, 


u) S. M. de Serres die Kosmogenie des Mofes S. 234 ff 
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Sahrhunderte lang fortgefegter Beobachtungen; daher die Notiz 
beim Simplicius v), wornach Kalliſthenes feinem Lehrer Arıftoteles 
eine Reihe aftronomifcher Beobachtungen aus Babylon gefhiet hat, 
die bis auf 1903 vor Alerander zurückgingen, wie oben $. 44. be— 
merft wurde, nicht zu verwerfen iſt. 

Die aſtronomiſchen Tabellen der nbier find, rückwärts berech« 
net, in ihren Nefultaten ganz ungenau und ganz jung: dieſes Volk 
fcheint überhaupt erft fehr fpät zu einer feften Chronologie gelangt 
zu fein. 

Die aftronomifchen Peobachtungen, welche in ven Bichern der 
Sineſen erwähnt werden, reichten nach Biot nur bis 2400 Jahre 
hinauf, ins Jahr 770 fällt die von Schu-king erwähnte CEklipſe, 
deren Nichtigkeit unbeftreitbar erfcheint ). Die Theilungsweife , 
ihres Himmels durch die Neft-Aseenfion der Geſtirne, die Wahl 
ihrer Conftellationen und die Benennungen, womit fie diefelben be— 
zeichnen, haben übrigens nichts mit dem ägyptiſchen aftronomifchen 
Syfteme gemein: die beiden Methoden oder Meberkieferungen find 
demnach ficher von einander ganz unabhängig. 

Was Aegypten betrifft, fo befremdet es allerdings, daß Pto- 
lemäus, obſchon er dafelbft lebte, davon nichts erwähnt, Den— 
noch vermuthete Biot ), ſich auf die an den Monumenten befindli— 
chen Darſtellungen ſtützend, daß die Aegypter ſchon 3285 Juliani— 
ſche Jahre vor Chr. den wahren Stand der Frühlings-Tag- und 
Nachtgleiche beftimmt, aber 1780 v. Chr. erfannt hätten, wie jene 
urfprünglichen Punkte fich beträchtlich verrücdt und daß fie jenen 
zwiefachen Stand auf ihren in Stein gehaueren Zeichnungen und 
Gemälden ausgedrückt haben. Er benutzte daber die Nachweifungen 
Champollions d. j., wonach jenes aus 12 Monaten von 30 Tagen 
mit 5 Tagen Zufchuß beftehende Jahr feit dem höchften Alterthume 
mit Zeichen gejchrieben wurde, welche es in 3 Jahreszeiten thei- 
len, die mit den das periodiſche Austreten des Nils für jährliche 
Kulturen anmwerjenden Zeitpunkten zufammenfielen und beziehungsweiſe 
durch die Symbole der Vegetation, der Erndte und der Ueberſchwem— 


v) Comment. in Arist. de coelo p. 123,a. 

w) ©. Deguignes Vorrede zu Schu-king ©. XXXI. 

x) ©. Recherchts sur plusieurs points de Astronomie égyp- 
tienne. Paris 1823. 
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mung bezeichnet waren. Außerdem war an jeden Monat eine gött— 
liche Perfon, die in ihm vorftand, gefnüpft, und unter ihnen wies 
Champollion deutlich die Kennzeichen der zwei Colftitien und des 
Frühlingsaquinvetiums nach. Andere Spuren aftronomifcher Kennt- 
niffe fcheinen von den alten Aegyptern aus den Zeiten der Pha- 
raonen und Ptolemäer nicht vorhanden zu fein. 

Sp hat die wilfenfchaftliche Prüfung alfer aus dem Alterthum 
erhaltenen aftronomifchen Beobachtungen, welche fo oft zur Unter» 
ſtützung gewiffer Theorien benugt wurden, dargethan, daß wir das 
durch Fein höheres Alter des Menfchengefehlechts erhalten, als die 
h. Schrift angiebt und. feine frühere Bildung, als fie vorausfegen 
läßt. Zu der Unhaltbarkeit jener Theorien haben in den neueren 
Zeiten einen denkwürdigen Beleg geliefert die Verhandlungen, welche‘ 
über die an den Tempeln von Denvera (Tentyris) und Esne (La- 
topolis) entdeckten Thierfreife gepflogen worden find. Mit Hülfe 
griechiſcher Infchriften, die fi) an dem Tempel von Dendera und 
an dem fleinen von Esne finden, hat Letronne nachgewiefen, daß 
jener erft unter Tibertus vollendet, und dieſer nicht viel älter als 
Hadrian fein kann Y). Die von Champollion entzifferten darauf befind- 
lichen Hieroglyphen haben diefes Nefultat betätigt”) und aufer Zwei 
fel gefeßt, daß auch der größere Tempel von Esne, wenigftens fein 
Portifus mit dem Thierfreife, der römiſchen Periode angehört 9. 
Keine Spur des pharaonifchen Zeitalters iſt an dieſen Gebäuden 
wahrzunehmen. Zu gleichen Nefultaten gelangte Biot auf dem oben 
bezeichneten Wege, Ein fünfter Thierfreis, auf der Nückfeite des 
Deckels einer Mumienlifie gefunden, gehört der griechifchen Auffehrift 
zufolge in das neunzehnte Regierungsjahr des Trajan. H. Letronne 
iſt fogar der Meinung ), daß diefer Thierfreis nichts weiter als 
ein Horoskop fei, und daß auch die vier andern blos eine myſtiſch— 


* 


y) ©: Letronne Recherches pour servir a l’histoire de l’Egypte 
pendant la domination des Grecs et des Romains. Paris 1823. 8. p. 
456 sq. 

z) Anf dem Planifphär von Dendera, das ſich jet in Paris befindet, 
fommt das Namenfchild des Nero vor. 

a) Champollion précis du systeme hieroglyphique des anciens 
Egyptiens. Paris 1824. 8. p. 3 sq. 

by Observations. eritiques et archcologiques sur Lobjet des repre- 

senlations zodiacales qui nous restent de ‚Yantiquite; a. l'occasion 
d’un zodiaque Egyptien peint dans une caisse de momie qui porte 
une inscription grecque du temps de Trajan. Paris 1824. 8, 
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religiöſe auf die Erbauung der Tempel bezägliche Bedeutung haben. 
Welchen Werth man auch auf diefe Meinung Tegen mag, jo ıft doch 
außer Zweifel, daß diefe Monumente, die zu einer großen Anzahl 
von Schriften) Beranlaffung gegeben haben, zu gar feinen Schlüffen 
weiter auf das hohe Alter der ägyptifchen Aſtronomie berechtigen, und 
namentlich bei der Frage, ob die Aegypter die Verrücdung der Nachts 
gleichen fchon vor Hipparch gekannt haben, Feine weitere Berüdfich- 
tigung verdienen. Ganz andre Anfichten machte man, als eben die 
Abbildungen der erft genannten Thierkreije erſchienen, in pertodifchen 
Blättern und in befonderen Schriften geltend. Bon ver Voraus— 
feßung ausgehend, daß fie den Stand der Himmelsförper in dem 
Augenblide, da fie entworfen, und die Gebäude, die fie ſchmückten, 
errichtet wurden, darſtellen, entdedften in ihnen Einige den Punkt, in 
dem die Koluren der Sonnenwende die Ekliptik zu jener Zeit fehnit« 
ten, und fchrieben dem großen von Esne das Alter von 7000, 
‚dem von Denderadas von 4000 Jahren zu; während Dupuis mit 
den nämlichen Vorausfeßungen das letztere auf 3562 ermäßigte ; 
Andre nahmen an, daß fie den Stand der Himmelskörper zum An- 
fang einer Sothifehen Periode darſtellten und festen, gleich Drum- 
mond, dem von Dendera 1322, dem des großen Tempels von Es— 
ne 2800 Sabre vor unferer Zeitrechnung an. Cine dritte Klaffe 
endlich jah in ihnen die Sonnenerhebung von Sirius zu einer ge— 
gebenen Periode und ſchloß mit Fourier, daß die TIhierfreife von 


ce) Ich befige außer den oben erwähnten und dem älteren Le zodiaque 
explique& ou recherches sur l’origine et la signification des constella- 
tions de la sphere grecque. Paris 1809 folgende: Lettre critigue de M. 
C. G. Swartz à un ami en Angleterre sur la zodiacomanie d’uu 
journaliste anglais. Paris 1817. Rapport de M. Delambre sur les 
inemoires relatifs a l’origine commune des spheres de tous les an- 
ciens peuples etc. Memoires lus et presentes à l’academie p. M. de 
Paravey. Paris 1821. Apercu des memoires sur Porigine de la sphere 
et sur l’age des zodiaques egyptiens presentes p.M. de Paravey. Pa- 
ris 1821. M. J. Saint - Martin notice sur le zodiaque de Denderah. 
Paris 1822. J. Chabert description de l’appartement du zodiaque de 
Dendera. Paris 1822. Halma examen et explication du zodiaque de 
Denderah compare au globe celeste antique d’Alexandrie etc. Paris 
1822. Halma supplement de l’examen et explication du zodiaque de 
Dendera. Paris 1822. N. Drummond memoire sur l’antiquit& des zo- 
diaques d’Esneh et de Denderah trad. de l’anglais. Paris 1822 De 
Dalmas me&moire sur le zodiaque en faveur de la religion chretienne. 
Paris 1823. Explication exacte et complete du sothiaque dynastique, 
— zodiacal, historique et religieux de Denderah. Pa- 
ris 1826. 
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Esne 2500, die von Dendera 2000, Jahre v. Chr. gebildet wor 
den ſeien, oder mit Nouet, daß ilehtere 2500, der größere der ner- 
ſteren 4600 Jahre vor jener Zeitrechnung entworfen worden fer); 
So leitete, ein, und daffelbe Datum verſchiedene Forſcher zu entge⸗ 
gengeſetzten Schlüſſen, bis in dem Streit die Behauptung, daß das 
Alter dieſer Denkmäler nicht nach aſtronomiſchen, ſondern nad) ar— 
chäologiſchen Grundſätzen geprüft werden müſſe, ſchon von Teſta 
und Visconti vorgebracht ©), nach. genaueren Unterſuchungen der Ar⸗ 
chitektur und Inſchriften, die hier entſcheiden, zur allgemeinen, Gel⸗ 
tung gelangte und zu dem erwähnten Reſultat führte. Wir haben 
hier einen neuen Beleg, wohin vorgefaßte Ideen und mehr oder 
weniger geiſtreiche Syſteme ohne feſte Grundlage führen, und wie 
grade die Waffen, mit denen der en EolRe h ich gegen ihr 
gewendet haben. 

So konnte man auch a6. ter der Sahier,n nur im Bas En⸗ 
thuſiasmus über ihre aufgefundene Litteratur hoch anſchlagen. Ihr 
Surya Siddhanta, welcher nach der Ausſage der Braminen vor mehr 
als zwanzig Millionen Jahren geoffenbart worden wäre, kann nux 
etwa im ſechſten Jahrhundert nach Chr. verfaßt ſein; ihre bibliſchen 
Bücher oder Veda's find nicht älter als 3,200 Jahre; das jetzige 
Weltalter ‚beginnt nach ihren Sagen etwa 3102 Jahre v. Chr Die 
menſchliche Herrſchaft etwas. ſpäter (etwa ſo wie nach Kteſias die 
Aſſyriſche), die Liſte ihrer Könige, welche die indiſchen Gelehrten nach 
den Purana's kompilirt zu haben vorgeben, ſind einfache Verzeich⸗ 
niſſe ohne oder mit abſurden Einzelheiten, durchaus nicht mit ein— 
ander übereinſtimmend und doch nur 4,300 Jahre hinauf reichend, 
ähnlich denen, welche die Aegypter und Chaldäer hatten. 

Die Sineſen haben ſich eben ſo wie die Indier, Chaldäer F 
Aegypter darin gefallen, ſich ein hohes Alter beizulegen. Ihre Lit— 
teratur müßte höchſt intereſſant ſein, da ſie ſich frei von allem: aus— 
wärtigen Einfluſſe erhalten haben, und viele Zweige des menſchli⸗ 
chen Wiſſens mit unermüdeter Thäbgfeit cultivirten. Aber Chon- 


d) S. Cuvier die — — überſ. von Noeggerath 
Volney récherches nouvelles IN. p- 
3 e) Testa (sopra edue zodiaci nn. scoperti nell” 'Egitto. 
Roma 1802) und Visconti (in Larchers Herodotus Ill. p. 567 sq.) ſchloſ⸗ 
ſen die neuere Epoche derſelben Be daß fie die Waage enthalten, die erit 
ſpät eingeführt. worden ift. 
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Ting iſt ihr älteſtes Buch, angeblich vor ungefähr 2,258 Jahren 
von Confucius nach Bruchſtücken älteren Werke verfertigt. Zwei— 
Hundert Jahre fpäter, unter dem Kaiſer Chi - Hoangti , traten vie 
Berfolgung der Gelehrten und die Vernichtung der Bücher ein; 400 
Sahre fpäter wurde ein Theil von Chou-fing aus dem Gedächtniſſe, 
und zwar von einem alten Gelehrten wieder hergeftellt: ein an 
drer in einem Grabe wieder aufgefunden, aber beinahe die Hälfte 
jenes Foftbaren Werkes iſt auf immer verloren und man Tann dar- 
aus entnehmen, welche Unficherheiten eine Gefchichte, die auf ſolchen 
Grundlagen gebaut if; umgeben. Indeß beginnt fie mit Yao , der 
damit beſchäftigt iſt, die Gewäſſer von der. Dberfläche der Erde ab- 
fließen zu machen, nach einigen jener Handfchriften vor 4,467, nach 
den andern vor. 3,948 Jahren; 

Während bei alfen alten Völkern die Mittheilungen für Die 
Chronologie und’ Gefdjichte ber einer genaueren wiffenfchaftlichen Prü— 
fung fich ohne Werth zeigen, wo fie von der h. Geſchichte abwet- 
chen, Kiefern fie ein gleichfürmiges Reſultat, wo ſich wirklich That— 
fachen nachweiſen laſſen: in der That fällt nach ihm der. Urfprung 
der ägyptiſchen, aſſyriſchen, indiſchen und cinefifchen Monarchien 
nicht über 4000 „der höchftens 5000 Sahre zurück Hätten Völ— 
fer, die fo wenig Beziehungen zu einander hatten, deren Sprache, 
Religion und Gefere nichts Gemeinfames haben, im diefem Punfte 
zufammen treffen können, wenn fie nicht die Wahrheit zur Grund» 
Tage und die Wirklichkeit zur Stüge gehabt hätten? 

Wie die Fortſchritte der Wiſſenſchaft die hiſtoriſche Zeit 
überhaupt genauer abgegrenzt haben , fo auch die einzelnen Zeit: 
räume derſelben nach der Dauer gewiffer Negierungsformen, der 
einzelnen Dynaftien und einflußreicher Wechfelfälle, insbefondere für 
die Völker des: bibliſchen Schauplages. Ihre Hauptbegebenheiten 
find durch die unermüdeten Forſchungen der Gelehrten den Perio- 
den zugewieſen, denen fie angehören, die einzelnen Thatfachen aber 
in den Zuſammenhang gebracht, in welchem fie ſich zugetragen ha—⸗ 
ben müffen. Kaum dürfte man mehr eine erhebliche Nachricht. nen- 
nen können, deren Epoche nicht durch die gewichtvollften Zeugniffe 
beftätigt worden ware, ſeitdem alles, was von Denkmälern deg 
Altertpums, die Barbarei der folgenden: Zeiten. überlebt hat, durch 
den Fleiß der letzten Jahrhunderte ans Licht gezogen‘, hergeſtellt 
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und zur allgemeinen Kenntniß gebracht iſt. Die verfchiedenen Zweige 
der Sprach- und Alterthumswiſſenſchaften ſtehen mit der h. Geſchichte 
in den nächſten Beziehungen : fie zeigen, beſonders jetzt, am deutlichſten 
den hiſtoriſchen Gang der getftigen Bewegung, wie er von ber Grenz— 
ſcheide Weft- und Oſt⸗Aſiens aus den größten Theil von Aften zus 
nächſt berüßrte; fie Haben Licht verbreitet, wo bisher Finſterniß 
waltete. | ! 

$. 216. Die orientalifchen Sprachftudien Haben in den neueſten 
Zeiten Riefenfchritte gethan. Früher befchränften fe fich auf die Spra— 
chen und Litteraturen, welche die Bibelerklärung direkt fördern, nächit 
der hebrätfchen auf die arabifihe, aramäiſche und äthiopiſche; die 
übrigen aſiatiſchen und nordafrikaniſchen wurden zwar erlernt, aber 
gewöhnlich nur von Miſſionären und Reiſenden für ihre nächſten 
Zwecke; Gelehrte wie Hyde, Deguignes, Anquetit, die ſich mit er- 
nigen Theilen ter aftatifchen Litteratur befchäftigten , ftanden noch 
sereinzelt da. W. Jones machte zuerft darauf aufmerkſam wie 
dieſe als ein Ganzes zu betrachten ſei, das, wenn fi einmal deſſen 
Theile negenfeitig beleuchten, der Gefchichte ver Menſchheit Die 
fiherfte Grundlage geben werde. Diefes hohe Ziel hat man feit 
einigen Jahrzehnden mit unausgefegtem Eifer zu erreichen gefucht. 
Unzählige Gelchrte beſchäſtigten fich mit diefen Etudien, das gebil- 
dete Europa nahm Antheil an ihren Fortſchritten, die Negierungen 
begriffen ihre Wichtigfeit, fie errichteten Katheder für dieſe Epra- 
hen und fürderten, wie früher die Propaganda, ven Druck vieler 
Grammatifen, Wörterbücher, Terte und Ueberſetzungen vrientali 
ſcher Werfe. Dadurch erweiterte ſich der Kreis dieſer Studien im— 
mer mehr und mehr. Erſt wenn die Methoden vereinfacht, Die 
Grammatifen und Wörterbücher vervollkommnet, mehr Terte und 
eberfegungen abgedruckt find, fo daß dieſe wefentlichften Hülfs— 
mittel nicht mehr blos in einzefnen Bibliotheken aufgefucht wer- 
den müffen, fondern in Alfer Händen fein können, Forrefte Druc- 
bücher am die Stelfe ungenauerer Handfehriften getreten find und 
fomit ein unvermeidlicher, unendlicher Zeitwerluft erſpart wird, erft 
dann tft der Einzelne im Stande, fich viele aftatifche Sprachen an— 
zueignen. Jene Aufgabe, die nämliche, welche im fünfzehnten Jahr— 
hundert mit den Weberreften der Haffifchen Litteratur zu löſen war, 
hat man wirffich beftändig im Auges man ſucht überall Haupfwerfe 
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Jedermann zugänglich zu machen. Auch nach, dem Orient find Druf- 
ferpreffen und. Lithographiiche Anſtalten gedrungen; nicht mehr, blos 
in Paris, London, Leipzig, Berlin, Bonn, Wien, Nom, Lei 
den u. a.,. auch, in Kairo ‚ Conftantinopel, Teheran, Calfutta, 
Bombay, Madras, Canton u. a, werden jene ficherften Grundlagen 
dieſer Studien durch den Drud. vervielfältigt. Einen größeren Le— 
ferkreis, worauf hier nicht zu rechnen ift, erſetzen Gefellichaften, wie 
die oftindifche Compagnie, die afiatifche Gefellfchaft zu Paris, vie 
aſiatiſche Gefelfchaft zu London , der Ausfhuß zur Verbreitung von 
Meberfegungen vrientalifcher Litteraturwerfe, die Geſellſchaft für die 
Verbreitung ihrer Driginalterte zu London; auch Regierungen, wie 
die franzöfifche, deren k. Druckerei feit langer Zeit, hochverdient, jetzt 
zugleich Meifterwerfe typographifcher Pracht Liefert, die preußifche, 
ruſſiſche u. a. Männer wie S. de Sacy, dem ganz Europa die 
erfte Stelle unter den Drientaliften einräumte, Abel Nemufat, von 
Hammer, Eolebroofe, F. Bopp, Et. Duatremere, Champollion d. 
j., Saint Martin, S. Lee, Klaproth, Wilfon, Reinaud, M. Guc— 
fin de Slane, Freytag, A. W. von Schlegel, Burnouf, Laffen, 
Saubert u. a. wirkten durch ihre Talente, 

So erſchienen noch in dieſen Iesten Jahren aus der reichen 
arabifhen Litteratur Abulfeda's Geographie (von Neinaud und 
Slane), Meidani's Sprüchwörter (von Freytag) ,„ Hadihi Khalfa's 
bibfiographifches Lerifon (von Flügel), Ibn Khallikan biographifches 
Lerifon (von Slane, auch von Wüftenfeld), Taufend. und eine Nacht 
mehr Mad, Makrizi's Gefchichte der ägyptiſchen Mamluken-Sul— 
tane (ind Franz. überfegt von Et. Quatremere), Ibn al Beithars 
Geſchichte der Medizin, Materia medica und Botanik (ins Deutfche 
überſ. von Sontheimer), Ibn-Batuta (ins Portug. überſetzt von 
Moura), Edriſi's Geographie (von Neay, ing Franz. überſeht von 
Jaubert), Tabari's großes Geſchichtswerk (von Koſegarten), Baid- 
hawi's Commentar zum Koran (von Fleiſcher), Iſtakri's Geogra— 
phie (von Möller), Maſudi's Goldwäſchen (überſ. von Sprenger), 
Ali Ispahani's Buch der Geſänge (von Koſegarten), Ibn Khal- 
dun's Geſchichte der vormohammedaniſchen Zeit und der erſten vier 
Kalifen (von Arri), Anſab, die Genealogien der alten Araber von 
Perron), Makkari's Geſchichte der Araber in Spanien Cüberf. von 
Gayangoz), Prolegomena zu Ibn Abduns hiſtoriſchem Gedicht, die 
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Dynaſtie der Ben I Aftas betreffend son Hoogoliet), Ibn Abi 
Zera's Kartas die Gefhichte des mohammedaniſchen Weftens (von 
Tornberg), Schahriſtani's Gefchichte der Religionen, Seften und Phi— 
loſophien (m. Eureton, fünftig auch von Schmoelvers), Tarifat v. Djor— 
djani, Wörterbuch techn. Ausdrücke (v. Flügel vder Dernburg) nebft vie- 
len andern kleineren Schriften. Von perfifhen Werfen wurden Fir- 
duſi's Buch der Könige, auch Juſſuf und Zuleikha Guliſtan son 
Sadi, die Geſchichte der Khadjaren, Divan von Dſchedal eddin Ru— 
mi, Mahmud Schebiſteri's myſtiſches Lehrgedicht, Raſchideddins Ge- 
ſchichte der Mongolen, Tarikhi Feriſſhta gedruckt, Die buddhiſtiſch 
tibetanifche Sammlung unter dem Titel Kandjur in 104 Foliobänden 
ift Durch eine Sendung der Geſellſchaft zu Caleutta nad) Paris na- 
ber befannt. Vendivad Sade wurde dreimal zu Bombay, der Bendi- 
dad zu Paris von Burnouf herausgegeben; Mahavanfa im Pali 
mit Ueberfegung von Turnour. 

Die Sansfrits?itteratur wurde bereichert Durch den Druck ihrer 
ſämmtlichen Hauptwerfe, eines Theils der vier Veda's (durch Nofen 
und Stevenfon). Bon den (18) Purana's ift ver Bhagavata Purana 
in Caleutta u. Paris herausgeg. (von Burnouf), der Viſchnu Pu— 
rana überfest (von Wilfon). Ferner erſchienen die Öefeße des Manu 
Coon Poifeleur), die beiden großen Helvengevichte, das Mahabha- 
rata (zu Calcutta in A Bänden) und das Ramayana Gu Bonn, 
auch zu Waris) ; die bedeutenderen Runftgedichte von Kalidaſa's 
Raghuvanſa und Kumaraſambhava (von Stenzler), Siſnpala (won 
Schütz), viele‘ Dramen wie Gafuntala Coon Chezy und Böhtlingk), 
Prabodhachandrodaya (von Brockhaus), Meritjafati (von Stenzler), 
Erzählungen wie Hitopadefa (von Schlegel und Laffen), Brihatfatha 
(von Brockhaus); von der hiftorifchen Litteratur Kalhana's Radjata— 
rangini oder Gefchichte von Kaſchmir ; auch im Gebiete der Philofo- 
phie, Grammatif, Mathematif und Medizin ift Mancherler durch 
den Druf des Driginals oder von Veberfegungen zugänglich ge= 
worden. 

Kon finefifgen Werfen find kürzlich nod im Druck erſchienen 
das philoſophiſche Werk Tao⸗te⸗king d. i. Buch des Weges und der 
Wahrheit, von Lao⸗tſeu, das Yefing d. i. das dritte der fünf Bücher 
des Eonfutfe (von Negis), das Li⸗ki d. 1. das vierte (von St. Ju⸗ 
lien), Chou⸗king d. 1. das Buch vorzugsweiſe Cüberf. von Gaubil), 
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die vier Bücher moralifhen Inhalts aus der Schule des Confutfe, 
das. Drama Pi-pasfi in 24 Gemälden (von Bazin). 

Um. die vier größeren Litteraturen Aſiens, die arabiſche, per— 
fiihe, Sanskrit und finefifhe gruppiven fi) die einiger andrer 
vrientafifchen Völfer, die zwar nicht felbft Brennpunfte der. Civiki- 
fation waren, fondern ihre Ideen von andern entlehnten, aber doch 
intereffant genug, daß man, fie hervorziehe. Ihre Chronifen find 
mehr. oder. minder wichtig nad Maaßgabe ihres Einfluffes , ihre 
Bolfslieder haben bisweilen einen eigenthümfichen Reiz, ihre Gram— 
matifen und Wörterbücher find für die Ethnographie unentbehrlich 
und ihre Ueberſetzungen erfesen oft die großen Verluſte, welde 
durd die Zerftörung der Bibliotheken, tur die, Verheerungen der 
häufigen Kriege, Durch immer ‚nichr. überhand nehmende Armuth der 
Familien und beſonders durch die Vernichtung ganzer. Völfer und 
Reiche die älteren und neueren Litteraturen Afiens erlitten haben. 

Sp haben die armenifchen, georgiihen, afganiſchen, hindoſta— 
nifchetibetanifchen, japancfiihen Sprachen die Aufmerkſamkeit der Ge- 
lehrten in Anſpruch genommen und auch in, ven Testen Sahren 
iſt für ihre Litteratur Manches gefhehen. Aus der armenifchen er— 
ſchien Johann Catholicos Gefchichte von Armenien Cüberfest von Saint 
Martin), Eliſäus von Vartans Gefchichte Cüberf. yon Neumann), aus 
der. mongolifchen die Chreftomathie von Kowalewski; au die Ge- 
Ihichte der ‚goldenen Horde in Kiptſchak d. 1. der Mongolen in Ruß— 
land und der Ilchane d. i. der Mongolen in Perfien (v. Hammer- 
Purgftall) gehört zum Theil hieher; aus. der hindoſtaniſchen die Ge— 
ſchichte der Hindi und. Hindoftani Literatur (von. G. te Zaffy), 
aus der tibetaniichen Die Grammatik und Lexikon von Schmidt, aus 
der japanefifchen Die Grammatik von Rodriguez. 

Zu dieſen Ausgaben, Ueberſetzungen und Auszügen größerer 
Werke kommen noch ſehr viele kleinere Schriften, worin einzelne Ab— 
ſchnitte, Stellen und Gegenſtände mit der gebührenden Aufmerkſam— 
keit behandelt werden, die Wörterbücher und Grammatiken von je— 
nen Sprachen und die Verzeichniſſe der Handſchriften, welche in den 
Bibliotheken Europas und Aſiens vorhanden ſind. Zwar konnte der 
Erfolg aller dieſer Bemühungen die ungeduldige Neugier der gro— 
Ben Menge nicht immer zufrieden ſtellen, fie erhielt oft bios Frag⸗ 
mente, deren Werth fih unmöglich würdigen läßt, fo lange man das 
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Ganze, dem fie angehörten, nicht überficht und weder die vielen 
Drudfchriften, welche alljährig uber jene Litteraturen erſchienen, noch 
die Anwendung, welche man davon überall in hiſtoriſchen, philologi- 
ſchen, phrlofophifchen und andern Werken machte, konnten fie bei 
der großen Maffe der Lefer einführen. - Fehlte doch felbft den Dr- 
ten, wo man mit dem Druck hauptſächlich befchäftigt war, gegenfei- 
tiger Verkehr und Austauſch: indeß gleichen Conftantinopel, Kairo, 
Teheran „ Kalkutta, Kanton unter einander und den vecidentalifchen 
Druckorten gegenüber mit ihren Druckwerken nicht mehr galvaniſchen 
Säulen, deren Theile fih nicht berühren. 

Dennoch ift der Einfluß, welchen jene Studien in Verbindung 
mit den gründlichen Benbachtungen vieler Reiſenden, die in den Ich» 
ten Sahrzehnden jene Linder in alfen Richtungen: durchforſcht ha— 
ben, auf unfere Kenntniß Aſiens ausübten, ein unermeßlicher: nur 
ein Blick in Carl Nitter's Geographie von Aſien oder auf Laffen’s 
indifhe Alterthumsfunde genügt, um die Triumpfe zu begreifen, 
welche die wiffenfihaftlichen Forſchungen in unferm Jahrhundert 
feiern... Erft jest feit dem Drud vieler Hauptwerke füngt man an, 
die hiftorifche Wahrheit son der dichten Maffe der Kabeln und Wi- 
derſprüche, Die fie wie ein Nebelmeer beberften, zu trennen: und eine 

auf Thatfachen geftügte Gefchichte vieler berühmter alter Völfer zu 
geben. Erſt feitvem jene unermeßlichen Länder auch reifenden For- 
fchern zugänglich. find, bringt uns jeder Tag dem Ziele näher; die 
Ereigniffe der neueften Zeit, der Sieg der Engländer über die Af- 
ghanen und vie Sinefen ıft ein Riefenfchritt. Dadurch, daß Die Ori- 
ginalurfunden der Religionen, Geſetze, politiſchen Inſtitutionen und 
der ſonſtigen Litteratur fo vieler Völker näher bekannt wurden, hat 
die Kenntniß ihres ehemaligen und jetzigen Zuſtandes, ihres Ur- 
fprungs, der Entwicklung ihrer Vorftellungen, der Gefchichte ihrer 
Sprachen einen unberechenbaren Zuwachs erhalten. Vieles, was 
früher, Problem war oder wovon man feine Ahnung Hatte, iſt min 
ar geworden; befonders hat die Kenntniß fo vieler verwandter, 
zum Theil alter Sprachen der vergleichenden Sprachforſchung ein 
ergiebiges: Feld eröffnet, fie ward. zugfeich eine Hauptquelle der Ges 
fihichte, wie im ‚erften Hauptſtück gezeigt wurde ). Man kann num 


f) Man vergleiche unter andern die höchſt intereſſanten Forſchungen 
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die Wanderungen," Mifchungen und Schickſale ver Völker verfolgen 
in den Spuren, welche ihre" Sprachen gelaſſen haben und tft zu 
einer Sicherheit der Ergebniſſe gelangt welche diejenigen in Er- 
ſtaunen ſetzt, welche nie über die Dauer der Sprachen nachgedacht 
haben. ' Eine Entdeckung fördert bier die ardre, wie jedes neue ge- 
druckte Werk den Druck eines andern beſchleunigt man iſt fich der Auf- 
gabe, um deren Loſung 68 ſich Handelt, klar bewußt, geht methodiſch 
regelmäßig zu Werfe und Theorien ‚wo die Einbildungskraft mehr 
gilt als’ poſitive Kenntniffe, find 'ungfeich weniger in Credit als fonft. 

$. 217. Hat fohon die genauere Kenntnif der jegigen Spra- 
hen und Zuſtände Aſiens der alten Gefchichte überall eine fichere 
Grundlage bereitet, info fern fie, wenn fie Veränderungen 'unter> - 
worfen waren, wenigftens auf: die Befchaffenheit ver früheren Spra— 
chen und Zuftände zurückſchließen Taffen, fo führt die der fehriftli- 
chen Ueberreſte, der Münzen und Monumente aus alten Zeiten zu 
noch intereffanteren  Ergebniffen. 

Um die Entzifferung der Sanskrit⸗ Zuſchriften machte ſich be- 
ſonders Prinſep verdient, der auch zuerſt eine Erklärung der merk— 
würdigen alten Inſchriften in Pali, im mittleren‘ Indien von Oriſſa 
bis Guzzerat an Felſen und ſehr alten Säulen, welche von den 
Buddhiſten aus dem dritten Jahrhundert vor Chr. herrühren, ge— 
liefert hat. Die der unterirdiſchen Tempel von Ellora, Carli u. a, 
der Kutub Minars von Dehli und von Allahabad und ver Felſen 
von Girnar laſſen ſich insgeſammt auf einen Typus zurückführen 
und geben unter andern höchſt intereſſante Aufſchlüſſe über die Be— 
ziehungen, welche die Seleuciden zu den Buddhiſtiſchen Königen von 
Indien Hatten Zugleich lieferten Prinſep und Laſſen die Er- 
klärung der Inſchriften auf den baktriſchen Medaillen, die man im 
nördlichen Indien, jenſeits des Indus, im mittleren Afghaniſtan 
und beſonders in Baktriana gefunden hat. Es ſind darauf neue 
Namen zur Lifte der griechiſchen Könige van Baftrlana, ſelbſt zu 
mehren Dynaftien, von deren Nacen fi Feine Spuren weiter vor- 
finden, verzeichnet 5 griechifhe Namen mit Palibuchflaben, Sanstrit- 
infehriften mit griechiſchen Reverſen. Sie dienen als Wegweiſer 
beim Studium der Gefchichte des mittleren Aſiens, welche in dem 


des W. von Humboldt in dem Werke über die Kawiſprache auf der Inſel 
Java, Berlin 1836—39. 3 Bde. 4. 
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Zeitranme von Alerander dem Großen bis zum Falle der Eafaniden 
ganz dunfel tft: die Numismatif ergänzt hier bedeutende Lücken der 
Sefchichte in unwiderleglicher Werfe, 

In Afghaniftan Hat man im den neueften Zeiten unzählige 
Monumente entdeckt. Man grub zahlreiche Topen (Stupa’S) aus, 
fand fowohl an diefen Gebäuden als in der Erde ſelbſt Anfchriften 
und eine unerhörte Menge baftrifcher, römiſcher, perfifcher, indiſcher 
und andrer Medaillen mit bisher unlesbaren Aufſchriften. Mittelſt 
der römiſchen und perſiſchen beflimmte man das Alter der Topen 
(Stupa’s), mittelft der baktriſchen die Lifte der griechtfehen Landes— 
fönige, mittelft der andern die baktriſch-ſeythiſchen Dynaſtien, welche 
die griechifchemacevonifche Heerſchaft ftürzten, und mittelft ver indi- 
ſchen die Herrichaft des Buddismus, weftlih vom Indus 8). 

Das Lefen der Keilfchrift, fehon früher mit Glück verfucht, hat ın 
den festen Jahren, mit dem gründlicheren Studium der alten Dialefte 
Hand in Hand, die erfrenlichiten Fortſchritte gemacht. Die von 
Niebuhr in Perſepolis gefammelten Reilinfchriften, welche neuerdings 
Rich ergänzte, haben Burnouf und Laſſen erflärtz fie find zu faft glei— 
chen Refultaten gelangt, fie haben geographiſche Namen gelefen, welche 
die Ausdehnung des perfifchen Reiches unter Darius angeben und das 
Bekannte theils beftätigen theils ergänzen. Auch andre Reilinfhriften 
find nun durch den Druck befannt, namentlih die von Schulz zu 
Hamadan ımd in und um Ban abgefchriebenen ; endlich haben auch) 
große, wichtige und bisher unbekannte Keilinſchriften Rawlinſon und 
Meftergaard abgezeichnet. Höchft mwichtige Ausbeute verheißen vie 
Nachgrabungen, welche in den neueften Zeiten, von der franzöfifchen 
Regierung unterſtützt, Botta da, wo Ninive ehemals war, veran- 
ftalten läßt 4). 

Weniger Gewinn ward den femitifchen Dialeften durch In— 


Schriften gebracht, Durch Die vft abgezeichneten des Vadi Mofatteb, 


d. i. Thal der Inſchriften, auf dem Wege von Suez nad) dem 
Sinai von Seiten. Beers ), der fie erflärte und für das Werf 
der Nabateer aus dem vierten Jahrhundert erfannte, durch einige 


8) S- Laſſen zur Geſchichte der Könige in Baktrien Bonn 1838. 
Ariana antiqua. A descriplive account of the antiquities and coins 
of Afghanistan by H. H. Wilson. London 1844. 

h) Bgl. Journal asiatique. Paris 1841 sq. 

i) Studia asiatica. Lps. 1840. in 4. im fasc. Il. 
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alte hiſtoriſche, in himjaritiſcher Sprache und Schrift, welche Gefe- 
nius und Rödiger erklärten und durch ſämmtliche phöniziſche In— 
ſchriften, vie ſich erhalten haben, die Geſenius in feinem oft er— 
wähnten thesaurus abdrucken ließ und erläutert hat. 

Dagegen bat die von Champollion d. j. betretene und von an- 
dern verfolgte „Bahn, der Hieroglyphenerklärung neuerdings gute 
Früchte gebracht. Nachdem von der franzöftfch - tosfanifchen wiffen- 
ſchaftlichen Expedition in dem oft angeführten großen Werfe Nofel- 
hm“), ‚das unter den Aufpisien des Großherzogs von Toskana 
erfihien, die fhönften Früchte vorgelegt find; auch in den auf Koften 
der franzöfifchen Regierung herausgegebenen Zeichnungen umd deren 
(kurzen) Befchreibungen Champollions !), nachdem Leemans zur Ges 
fohichte und Chronologie Aegyptens m), der eben fo. wie fein Lehrer 
Salvolini ») ſchätzbare Beiträge, jener aus. den Schägen des Leidener 
und brittifchen Mufeums, wie Ungarelli aus denen Noms geliefert hat, 
find die Namen faft aller Pharaonen von der 16ten Dynaftie ab, dann 
die der Lagiden und römiſchen Kaiſer bis Caracalla durch Hieroglyphen— 
ringe oder durch die in Ramen eingefaßten Königsringe, an den Monu— 


k) T Monumenti dell’ Egitto e della Nubia, desegnati della spe- 
ditione scientifico -letteraria Toscana in Egitto; distribuili in ordine 
di .materie, interpretati ed illustrati dal Dottore Ippolito Rosel- 
lini, direttore della spedizione, professore di lettere, storia € auti- 
ehita orientali nell’ Universita di Pisa etc. P. I. Monumenti' storici 
T..l. Pisa, 1832. T. II. 1833.,.T. II. p. 1. 1838, p. 2. 1839, p. 3. 
P. I. Monumenti eivili T. I. 1834. T. MH. 1834. T. III. 1836. P. IH. 
Monumenti di eulto. Dazu ein Atlas in gr. Folio zu P. I. enth. 169 
Zafeln, zu P. II. 135 Tafeln, zu P. IH. 47 Tafeln. 

I) Monumens de l’Egypte et de la Nubie, d’apres les dessins 
executes sur les lienx sous la direction de Champollion le 
Jeune, et les descriptions autographes qu’il en a redigdes, publides 
sous les auspices de MM. les ministres de l’Instruction publique et 
de Vlnterieur. Par une commission speeiale. Livr. 1—26. Paris 1837 
— 1840. fol. 


m) Lettre & M. F. Salvolini sur les monumens Egyptiens portant 
des legendes Royales dans les musdes d’antiquites de Leide, de 
Londres et dans quelques collections particulieres en Angleterre, 
avec des observations concern la chronologie et la langue hierogl. 
des Egyptiens etc, Leiden 1838 mit 32% lithogr. Tafeln. 

n) ©. Lettre I; IL sur les principales expressions, qui servent à 
la notation des dates sur les monumens de l’ancienne Egypte, d’a- 
pres l’inseription de Rozette. Paris 1832. 1833. Campague de Raw- 
ses le grand contre les Scheta et leurs allies. Manuser. hierat. P.1835. 
Annalyse gramm. raisonnde de differens textes auciens Egyptiens. P. 
1836. Traduction et explication grammaticale de linscription sur !’Obi- 
lisque de Louksor a Paris. P. 1837. 
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menten ermittelt, ihre Lebereinftimmung mit denen. in Manetho's 
Dynaſtien nachgewiefen und felbft die Portraite ſehr vieler durch 
ihre Abbildungen bekannt. Dadurch, durch die Darftelfung ihrer 
Thaten und viele beigefügte Legenden ift, wie, ſchon bemerft wurde, 
über die ältere Gefchichte Aegyptens, welche bis herab in die Zeiten 
der perſiſchen Herefchaft bisher ganz dunkel war, viel Licht verbrei— 
tet, befonders über die großartigen Unternehmungen und Bauten 
der Könige aus der achtzehnten und neunzehnten. Dynaftie. Noch 
verheißt Die preußifhe Expedition unter Lepſius nach den. bisher 
befannt gewordenen Nachrichen viele neue und merfwürdige Nefultate, 
Nicht minder wichtig als die Hiftorischen Denkmäler find‘ für den Ge— 
fehichts-, Sprach-, Alterthums- und felbft für den Naturforfcher die 
bürgerlichen und religiöfen, welche der Gewohnheit der alten Aegyp- 
ter, die Gräber mit allen möglichen Bedürfniffen und Geräthſchaf— 
ten zu serforgen und die inneren Wände fo wie die Mumienfärge 
und Bandagen mit bildlichen, oft zugleich farbigen Darftellungen 
und Hieroglyphenſchrift, die fih auf die Geſchichte der betreffenden 
Familie beziehen, zu. beverfen und auszuſchmücken, ihr Dafein und 
der Härte des Feljens fo wie der Höhe und Trodenheit der Lage 
ihre bewunderungswürdige Erhaltung verdanfen. Sp iſt e8 ihnen 
gelungen, unter ung fortzufeben-und eine mehre tanfend Jahr ſpä— 
tere Nachwelt zu Zeugen und Zufchauern ihrer Handlungen, Ges 
bräuce und Gefühlsäußerüngen zu machen, fie gleichfam zu beobach— 
ten, wie fie Jagd, Fiſcherei, Viehzucht, Vieharzneifunft, Ackerbau, 
Flachsbau, Weinbau trieben, wie fie fpannen, webten, Netze ftrief- 
ten, Holz fällten, daraus Bogen, Pfeile, Kähne, Wagen, Hausge- 
räth, Ziegelfteine verfertigten, Farben rieben, Firniß fochten, Ge— 
genftände bunt anftrichen, wie ſie das Töpferhandwerk mittelft der 
Scheibe verrichteten , das Gold durch Waſchen oder Schmelzen rei: 
nigten, verarbeiteten und wogen, Glas bereiteten, aus Leber, San- 
dalen verfertigten, Muſik machten, tanzten, fangen, auf zum Theil 
prächtigen Schiffen fuhren, fich im: Gebrauch der Waffen übten, die 
Osrechtigfeitspflege handhabten, tie Todten behandelten, die Leich- 
name einbalfamirten u. f. w. In den abgebildeten Privathaufern 
und Gärten fehen wir Weingeländer mit verfchiedenen Palmenarten 
abmwechfeln, anderswo Becken mit Waffervögeln und Waflerpflanzen 
oder ein Gaſtmahl, einen Perchenzug, Leicheneffen, das Todtengericht, 
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die jährlichen feierlichen Befuche des Todten, Todtenopfer. Gut 
erhaltene Hausgeräthe, Waffen, Mufitinfirumente, Gewichte, chirur— 
giſche Inſtrumente, Nilſchiffchen, Früchte, unzählige Mumien dienen 
jenen Darftellungen zur Unterlage. 

$. 218. Sollte ih nun noch erwähnen , * Vortheile die 
heilige Geſchichte aus den Fortſchritten der klaſſiſchen Philologie in 
der jüngſten Zeit gezogen hat, ſo müßte ich den wohlthätigen Ein— 
fluß ſchildern, welchen, wie zu allen Zeiten auf die Heroen der 
bibliſchen Litteratur von Origenes und dem h. Hieronymus ab, ſo 
gerade jest ganz beſonders die klaſſiſche Bildung auf die Geiſtes— 
entwicklung überhaupt ausübt, wie fie an ftrengere Scheidung des 
Echten vom Unechten, des Gefchichtlichen von dem Fabelhaften, an 
genauere Würdigung der Mythen gewöhnt, dann auch darauf: auf- 
merkſam machen, daß dadurch viele Theile der h. Geſchichte Beleuch— 
tung und Beftätigung erhalten haben. | 

Immer forgfältiger wird der Sprachſchatz, wie des Haffifchen 
Griechiſchen, fo auch des fpäteren Volfsvialefts, gefammelt und die— 
fer mit befonderer Nücficht auf das hebraifirende Colorit der LXX 
und des N. T. gewürdigt und erläutert und zwar nicht bloß die 
Wörter mit Einfluß der eigenen Namen, fondern auch die Con— 
firuftionen, Formen und Sprachgewohnheiten. 

Daffelbe gilt vom Hebräiſchen und Aramäiſchen. Es foll hie— 
mit nicht behauptet werden, daß man jest die biblifchen Sprachen 
beffer und richtiger verftehe als zur Zeit ver alten Ueberſetzer, die 
ihre Kenntniß noch aus der Tebendigen Duelle ſchöpften und Dieje- 
nigen Gelehrten unferer Zeit, welche dies meinen, verrathen einen 
nicht geringen Grad von Dünfel, Aber es find die Quellen und 
Beweismittel ungleich umfaflender als früher benutzt, fowohl die 
traditionellen Zeugniffe, die alten Ueberſetzungen und hebräifchen 
Ausleger als die mehr immerlichen und rationellen Quellen der lexi— 
kaliſchen Forſchung, welche in etymologifcher Combination, Verglei— 
chung der verwandten Sprachen und allgemeinen Sprachvergleichung 
liegen. Unter den hebräiſchen Quellen iſt auch der älteſte und ge— 
lehrteſte bekannte Lexikograph Abulwalid im arabiſchen Original oft 
zu Rathe gezogen. Was die Benutzung der verwandten ſemitiſchen 
Dialekte betrifft, ſo ſind die behandelten Wurzeln mit dem ganzen 
Sprachſtamm möglichſt umfaſſend verglichen, beſonders mit dem 
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Arabiſchen, der reichften und wichtigſten diefer Sprachen , das Ver- 
glichene durch Zurückführung auf’ die Grundbedeutung in einen or—⸗ 
ganifhen Zufammenhang gebracht. Dabei find auch die, Originalle— 
xika, insbejondere der Kamus, die handfhriftlichen ſyriſchen des Bar 
AK und Bar Bahlul, auch arabiſche, ſyriſche und. äthiopiſche 
Schriftſteller, felbft der altägyptiſche Sprachſchatz, wie derſelbe erſt 
jetzt ſich eröffnet, Reſte des Phöniziſchen und Himjaritiſchen benutzt. 
Das Formelle der hebräiſchen und aramäiſchen Sprache ſo wie des 
Neuteſtamentlichen Sprachidioms iſt ungleich ſorgfältiger erwogen; 
alle grammatikaliſchen Erſcheinungen ſind möglich vollſtändig und 
kritiſch beobachtet, unter gemeinſchaftliche Kategorien zuſammengeſtellt; 
das als vorhanden Beobachtete iſt richtiger erklärt und an ſeiner 
Stelle durch Belege, die nichts Geſuchtes haben, durch Analogien 
beleuchtet. In dieſer Beziehung hat beſonders das gründlichere 
Studium der ſemitiſchen Dialekte zu den wichtigſten Reſultaten ge— 
führt, indem erſt ſeitdem das Verhältniß und der Werth der Vo— 
kale, die Theorie mehrer unregelmäßiger Zeitwörter, das Entſtehen 
des Hauptwortes aus dem Zeitworte, die Vokalveränderungen und 
befonders die Syntar richtig begriffen werben. 

Dadurch hat die jesige Kenntniß der bibfifchen Sprachen gro— 
Ben Zuwachs an Klarheit, Sicherheit und. Intereſſe erhalten, ver 
Sinn uuferer h. Schriften aber iſt ungleich gründficher und: Harer 
feftgeftellt, welches ihrer Glaubwürdigkeit überhaupt größern Vor— 
ſchub Teiften mußte. Dagegen bleiben: die Erflärungen der. h. Väter 
und Coneilien das, was fie ihrer Natur nach fein müffen, der leben— 
dige Geift, der aus den Tertesworten fpricht, die Quellen beim 
Erklären derjenigen Stellen, welche die Glaubens- und Sittenlehren 
betreffen, Mufter in Anfehung des frommen Sinnes und der. Ge- 
wandtheit, womit die h. Schriften für die Belehrung und Erbauung 
zu benuben find. Sie find nicht mehr eine Rüftfammer, aus wel: 
cher. man allein den wahren Sinn jeder Stelle erläutern zu müffen 
meint, als wollte die Kirche fich zu einer Belagerung verſchanzen, 
wobei die Folianten ‚der Kirchenväter und Coneilien als Baftionen 
und fchweres Geſchütz, die Geftändniffe Nichtorthodoxer als Palliſa— 
den, Zaun und als Plänkler dienen. Sole Schanzarbeit ıft kein 
lebendiges fröhliches Schaffen: wie ein guter Hausvater aus feinem 
Schatze weder blos Neues, noch ‚bios Altes, ſondern Altes und 
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Neues hervorbringt, fo wird auch der Schrifterklärer alles Bewährte 
benutzen, was lichten Aufſchluß über das Ganze und Einzelne ver- 
breiten kann. sa 

$. 219. Faffen wir den Eotturkufanp) der Bewohner des bibli⸗ 
Schen Schauplases ins Auge, wie derfelbe fi aus den neneften Un⸗ 
terfuchungen der Alterthumsforſcher ergiebt, fo liefern diefe ung 
vecht eigentlich die Rahmen zu vielen hieher gehörigen Gemälden, 
welche die heiligen Schriftfteller uns entwerfen. Bon Aegypten 
war fchon oft die Nede 5 werfen wir daher einen Blick auf Baby- 
Yonien, den Sitz uralter Cultur, den sornehmften Mittelpunft ma— 
thematifchzaftronomifcher Wiffenfchaft, das feine geiftigen Schäbe in 
früher Zeit nach verfihiedenen Gegenden hin verbreitete. © Die 
nachgewieſene Uebereinſtimmung ) in den metrologiſchen Syftemen 
der alten Völfer hat den Zufammenhang zwifchen ihren Längen, 
kubiſchen und ſtathmiſchen Maaßen deutlich gemacht und hier mit 
mathematiſch⸗ berechenbarer Gewißheit fefigeftellt, daß in Babylon, 
wo die größte ſtathmiſche Einheit Das Talent) dem Duadrantal 
Negenwaffer, deffen Grundlinie der babylonifche Fuß iſt, entſpricht, 
die Grundlage der metrologifchen Eyfieme der ‘alten Welt zu fuchen 
fer und zugleich wahrſcheinlich gemacht, daß von hier, nad wem 
bibliſchen Zeugniß der Urfis dir Noachiden, feit den früheften Zei— 
ten fowohl die Benölferung nach allen Gegenden der Erde hin fich 
ausbreitete, als auch unmittelbar und mittelbar, namentlich nach 
Kanaan zu den Sfraeliten, deren Maße und Gewichte von denen 
der übrigen Bewohner des bibliſchen Schauplaßes nicht verfchieden 
find, der Eulturftrom drang, aber auch die meifte Verwirrung und 
Ausartung des heidniſchen Cults, befonders des der Eimnlichfeit 
feöhnenden Dienftes der himmliſchen Aphrodite, auch Mylitta, Alitta, 
Urania, Aftarte genannt, Freilich mußten hier die Phönizier als 
Nachbarn noch gewaltiger einwirken; ihre große Hanvelsftraße und 
mit ihr der Gang der Cultur führte durch Kannan und’ konnte feine 
Bewohner nicht unberührt laſſen. Sie blieben es auch nach der 
h. Geſchichte nicht. Sp weit fie nach den alten Zeiten hinaufführt, 
finden wir die Iſraeliten im Befig mannigfacher Fertigkeiten, Kennt— 
niffe, Gewerbe, die auf fremden Grundlagen ruhen und fremden 
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Einfluß beweifen. In der That Iefen wir von tyriſchen Baumei— 
ftern und Glyptikern, die unter den Königen David und Salomo 
für die Sfraeliten arbeiteten, son Schiffsleuten, welche der König 
von Tyrus zu den mit Handelsleuten bevölferten Schiffen Salomo's 
Vieferte, von den Handelsverbindungen, die die Phönizier wie ein 
großes Netz über alfe Völker der alten Welt, auch über das Volk 
Iſrael ausbreiteten, von Lurusartifeln der mannigfaltigften Art, 
welche es durch diefen Kanal erhielt. | | 

Se mehr die legten Spuren jenes großartigen Lebens, welches 
fih unter den Sfraeliten, Phöniziern, Aegyptern, Babyloniern, Af- 
forern, alten Perfern u. a. einft entwickelt hatte, dahin ſchwinden, 
defto mehr dringt der forfchende Geift der abendländiſchen Gelehrten 
in die zum Theil noch Dunkeln Negionen ihrer Gefihichte, Culte, 
Snftitute und Gewohnheiten : er ſucht jene untergehende Welt mit- 
telſt wiffenfchaftlicher Forfhungen gleihfam von Neuem auferftehen 
zu machen. Wie oft großartige Entwicklungen des politischen und 
geiftigen Lebens erft dann erkannt und begriffen worden find, wenn 
fie fi zum Untergange neigten, fo auch bier. Die unſchätzbaren 
Entdeckungen unferer Zeit haben dem Andenfen vieler Tangft Her 
ſchwundener Völker des bibliſchen Schauplatzes ein Auferftehungsfeft 
bereitet und je mehr in das Nebelmeer, das bisher über ihnen ge 
lagert war, Lichtftrahlen dringen, defto mehr bleibt ihnen gefichert, 
was die Heilige Gefchichte über fie überliefert hat. Bewunderungs- 
würdige Fügung! Weder der Zauber des griechifchen Geiftes, noch 
die eiferne Hand der römiſchen Herrfchaft, weder die alles Alte ver- 
nichtende Siegesbegeifterung Mohammeds und feiner Nachkommen, 
noch die rohe Brutalität der Mongolen, weder die ewigen Bürger- 
kriege, noch die häufigen blutigen Kämpfe der Seften waren im 
Stande, den Typus ganz zu verwifchen und auszutilgen, den jene 
Zuftände, Culte, Inſtitute aufzeprägt haben und der tief in das 
innerfte Wefen und in die Natur eingedrungen fein muß, um der 

Gewalt der größten Stürme Trog geboten zu haben! 

' Wenn man fo nah allen Nichtungen hin den Erfolg erwägt, 
welcher fih aus viefen Bemühungen der Gelehrten ergiebt, fo kehrt 
die Längft gehegte Ueberzeugung mit doppelter Stärfe zurück, daß 
auch an demjenigen Theile unferer h. Schriften, der nicht auf Glau— 
bens- und Sittenlehre fich bezieht, eine Wahrheit haftet, die ſonſt 
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feine Schrift, fein Denkmal des Alterthums bewahrt und wogegen 
auch Die neueften Verſuche, ihr, den peISihttihen., ‚Charakter ftreitig 
zu machen, nichts vermögen. , Es mag fein, daß bei. den Alten Tau— 
fende. von Thatfachen in der Darftellung et poetiſches Gewand er- 
halten haben, in unſern Büchern ſind die sren;linien genau gezogen, 
find die. wirklichen Thatfachen von den 6 loßen Sagen ſtreng ge⸗ 
ſchieden und jeder Verſuch, jene gleich $ Rebelgebilden zu zerſtäu⸗ 
ben, erfeheint nichtig, fobald der Hauch wahrer Kritik darüber 
hinfährt. 

Findet vor. allem andern das Herz in der h. Schrift Nahrung und, 
was das Wichtigfte if, führt fie ung unferer höheren Beſtimmung zu, 
fo bleibt doch ihre Wirkung nicht darauf beſchränkt, fondern. fie ift 
ganz allgemeiner Natur. Was in ung Geiftiges ıft, Durch welche 
Gattung der. Thätigfeit, an welchem Faden des Menfchen- und 
Weltihidfals es in ung wach werben möge, tönt bei diejer Lektüre 
veiner und ftärfer wieder. Der Geift Gottes hat in der h. Schrift 
ein Mittel erwählt, das, während es das Gemüth des Lefers mit 
innigſter Bewunderung in der Betrachtung der göttlichen Führungen 
erfüllt, in dem Leben Mofes und der Propheten, Chrifti und der 
Apoftel fo wie aller Auserwählten Gottes den mächtigften Anftoß 
zu den edelften Beftrebungen giebt, ihren feierlichen Ernft für die 
Berbreitung und Sicherung des Neiches der Wahrheit und ihre da— 
mit übereinflimmende. Handlungswerfe überträgt, zugleich, als wiffen- 
fhaftlihe Größe ftrahlt und in den zahlreichen. mannigfaltigen An- 
gaben und Erörterungen die bewährteften Aufſchlüſſe über die erfte 
Bildung und weitere Entwicklung des Weltalls und des Menfchen 
ertheilt, die ficherften Ergebniffe der Anfchauung, Erfahrung und 
Spekulation vorführt und uns, die. Pflegefinder und. Erben der 
Kenntniffe vieler Jahrtaufende und unzähliger Völker, in den wah— 
ven Mittelpunkt verfegt, von. dem aus wir die Bildungsgefchichte 
des Menſchengeſchlechts in allen Beziehungen en und richtig 
würdigen fünnen, 
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Berfehen, welche vor dem Gebrauche des Werkes zu 
berichtigen ſind, nebſt einigen Zuſätzen. 










©. 1 3. 2021 ® „indem die Verfaſſer von ſich ſelbſt und ge- 


genfeitig von ein 
unter dem Einfluſſe 
dem, wie einige : 
ſichern, jo in Beziehung 
rung die Kirche lehrt, daß fie 
fehrieben haben.‘ 

©. 17 3. 23 ftatt: „die in Symbolen erfcheinende Gott“, feße: „die 
Gottheit.“ 

3: 25 ſtatt: „der Menſch wurde demnach) veranlaßt“, fee: „der Menſch 
würde hier veranlaßt worden ſein.“ 

3. 30 ſtatt: „So regte der Schöpfer den Menſchen uranfänglich an ff.“ 
ſetze: „wenn nicht der Schöpfer den Menſchen ſchon uranfänglich ſo begabt 
und angeregt hätte, daß an eine Entſtehung der Sprache durch Nachah— 
mung der Naturtöne wohl nicht zu denfen ifi.“ 

©. 533.7». u. ſtatt: „wonach Mofe über das Bergangene und 
. Zufünftige duch ü. D. b. w.“, feße: „wornach Mofe einzig und allein 
durch übernatürlihe Offenbarung über das DBergangene belehrt worden.“ 

©. 55 3. 10 ftatt: „unverdorbene”, feße: „chlichte.“ 

©. 73 3. 18 v. o. ſtatt: „außer Zweifel geſetzt“, ſetze: „aufs glän— 
zendite beftätigt.“ “ 

©. 77 3.8 ftatt: „Die Schlange ift, weil fie“, feße: „Diele Gelehrte 
legten ſchon darauf Gewicht, daß fie, weil fie nach ihrer Meinung.” 

3. 16. 17 ſtatt: „Der Teufel, bisher im friedlichen Verhältniß zum 
Menfchengefchleht, trat nun zu ihm für immer in ein feindfeliges”, feke: 
„Aber Thatfache iſt es, daß der Teufel zum Menfchengefchlechte für immer 
in einem feindfeligen Verhältniß blieb.“ 

©. 153 3. & ftatt: „und“, fege: „meiſt zerftört daher.” 

©. 209 3. 12 v. o. ftatt: „300%, feße: „3000. 

©. 256 3. 12 feße Hinzu: Bildfiche Darftellungen aus unfern Büchern 
fah ich felbit in den Catafomben bei der außerhalb Nom befindlichen Kirche 
von h. Agnes. Wie darin ſolche aus dem Leben Chrifti, Moſes, Jonas, 
Elias u. a. vorkommen, fo der drei Männer im Feuerofen, Daniels in der 
Löwengrube oder von Habakuk gefpeift, der fleben Makkabäer als Märtyrer, 
der Sufanna zwifchen den beiden Greifen, des jungen Tobias mit dem Fiſch in 
der Hand u. a. und doch gehören fie ficher den drei erften Jahrhunderten 
an. Aehnliche Darftellungen finden fi) in den Werfen über hriftliche Alter: 
thümer von Bottari, Boldetti, Bonarrotti, Arringhi, Kampini u. a. 


ereinſtimmung mit der Ueberlieferung verſichern 
hen Geiſtes geſchrieben zu haben‘, feße: „in— 
ſich jelbit und gegenfeitig von einander ver= | 
Alle in Uebereinftimmung mit der Ueberliefe- 
unter dem Einfluffe des göttlichen Geiftes ge— 


©. 268 3. 15 v. u. ſtatt: „ſpäterer“, ſetze: „einer Anderen.” 
©. 301 3.4 ift: „in D (Paul) son fpäterer, Hand“ auszuflreichen. 
©. 320 3. 24 ftatt: „unter, febe: „neben.“ 
©3223 3-7 fattı 7,Die”, fee: die meiften.” 
©. 323 3-3 flatt: „der Begriff“, feße: „ver reinere Begriff.“ 

3. 4 ftatt: „nichts anders ift als“, feße: „gewöhnlich nur iſt.“ 
©.335 3. 13 ftatt: „Saca“, feße: „Sa“ 


©. 338 ftatt 3.5 „Für ff.“ bis 3.12 feße: „Die Infpiration des N. T. ift 
bejtindiger Glaube und ausdrückliche Lehre der Kirche. Tür diejenigen Berfaffer, 
welche Apoftel waren, folgert man die Infpiration daraus, daß Chriſtus fei= 
nen Apofteln für die VBerfündigung des Evangeliums die Gabe der Unfehlbars 
feit durch den h. Geift verheißen und am erften Pfingitfeite nach feiner Himmels 
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fahrt ihnen den h. Geift gefendet hat; für den Apoftel Paulus aus feiner 
außerordentlihen Berufung , der durch Händeauflegen ihm zu Theil gewors 
denen Gnade des h. Geiftes und aus den Zeichen -jeines Apoftolats U. Cor. 
19al2ru. 1. W. 

. 339 3. 21 ftatt: „fteigert”, feße: „bewirkt und vollendet.“ 

340 3. 12 ftatt; „ein Geift alles Fleifches”, feße: „Gott der 
Geiſter alles Fleiſches.“ ⸗ 

©. 345 3. 11 v. u. ſetze Hinter „erklären“ hinzu: „Es darf nicht überſehen 
werden, daß das im Folgenden über die Gnadenwirkungen vorkommende nur 
in Beziehung auf eine gewiſſe mechaniſche Vorſtellungsweiſe über die In— 
— ggegt iſt.“ 

346 3. 15 ſtatt: „Ohne Grund“, ſetze: „Nicht ohne Grund.“ 

x T ftatt: „durchaus“, feße: „durchaus nicht.“ 

©. 348 3.5 v. u. flat: „Die — ſetze: „das darauf zu 
— Gewicht.“ 

. 349 ei 6 ftatt: „kirchlichen“, feße: ritifihen. 3 

S 351 3. 22 ftatt: „bedingt“, feße: „befräftiget.” 

©. 381 3. 17. 20 ftatt: „denen“ „dem, feße: „dann.“ 

©. 393 3.5 v. u. ftatt: „Die vorherefchende iſt“, ſetze: „als die im 
Volke vorherrfchende erſcheint.“ 

S. 308 3. 16 hinter „Schlange“ ergänge: „Es ergiebt fich aus dem 
Folgenden, e diefe Verwandlung als Wahres Wunder dargeftellt und nicht 
wie das Gaufelfpiel der Bilderfehriftfenner erklärt werden joll,“ 

©. 413 3. 13 v. u. flatt: „Koraiten“, feße: „Karaiten.” 

©. 422 3. 4 ftatt: „deſſen Mitte, dem“, fee: „dem, deſſen Mitte.“ 

©. 427 ft. 3. 12. 13. 14. 15 feße: „Sicher zu den jüngften Rollen 
— diejenige, welche vor einigen Monaten dureh) Zeitungsnachrichten als 
die alteſte angeprieſen wurde und die aus Jeruſalem, in deren Umgegend 
ſie in der Erde gefunden, in die Bibliothek der Propaganda nach Rom 
geſchenkt wurde (S. kathol. Zeitſchr. III. 1). Zu den älteſten gehört zu— 
— de Roſſi 634, enthaltend ac. 
& . 441 3. 7 u. 24 ftatt: „Marinus”, „Morinus.“ 

4 476 3. 11 v. u. ſtatt: „Coesner“, fee: „Loesner.“ 

©. 480 3. 16 v. u. füge hinzu: in der Bibliothef der ftädtifchen Mif- 
fion N. 22. die Pi. N. 28. die Sprüchwörter und der Prediger. 

©, 490 3. 14 füge Hinzu: eine neue Ausgabe — Schwartze in 
Ps. in dial. copt. aeg. memph. transl. Lps. 1843. 

©. 493 3.9 hatt: „101 feße: „1019 der fyr. an 

©. 670 3. 18 ftatt: „die“ (Smal) Ties „der“ 

©. 679 3.4 v. u. ſtatt: „Uebermenſchliches“, ſetze: „Göttliches.“ 
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